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Hundert und zwanzigſter gheil 
welcher Die Artikel Querdeich bis Kagentalle enthält, 
Nebſt 19 Rupfertafeln auf 5% Bogen. 
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D. Johann Georg Kruͤnitz's 
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uerdeich, iſt ſo Siet als Bas ober — 
deich. 
Ouerder;, ale Köder oder bie Lockſpeiſe für die 


Fiſche. Wer angeln will, muß wiffen, was-für 
Arten von Fiſchen im Waſſer find. Denn darnach 
muß er ſich mit. dem Querder richten, um folchen 
an den Angelhafen zu machen. Zu Hechten brauche 
„man Kaulhaupte oder Tröfhe. Man muf von 
“dem ‚Hintertheil der Froͤſche die Haut abziehen, 
es in Hafermebl legen, und in Nindertalg braun 
braten, fo ‚beißen die. Hechte gut. Alle Raub: 
fiſche müffen mit andern Fiſchen gefangen mers 
‚den. Man nimmt auc) ungeſa zenes Kalbfleiſch, 
‚and bratet es in einem Topfe mit Honig, auch 
Regenwuͤrmer in einen naſſen Hader acht Tage 
in einem Topf in die Erde gethan, alsdann Kam⸗ 
nf mit Honig vermiſcht, und Die Regenwuͤrmer 
Oec. ee CXX. le J darin 


2 Quere. Duerflöte, 


darin umgekehrt, damit laſſen ſich allerley Fiſche 
fangen. Oder Weißbtot und alten Käfe durch 
einander geftoßen, mit Milch zum Teig gemacht, 
und Fleine Kügelchen daraus gebilder, gedoͤrret, 
“und alsdann an den Angelhafen geſteckt. Man 
bat auch noch verfchiedene andere Arten von Lock⸗ 
fpeifen für die Zifche, die hier anzuführen zu 
meitläuftig find, | | 
Quere, die Richtung nad) der Breite, im Gegen⸗ 
faße der Länge, ober der als die Länge betrach⸗ 
teren Linie oder Flaͤche. Ein Seld nach der 
Quere meffen. In die Quere pflügen. Ins 
Kreutz und in die Quere laufen, unordentlich 
durch einander, nach Feiner beftimmten Richtung. . 
Quereillets, ein Nahme ver Lavendula Stoechas 
Linn, | 
Querel, (der Ton auf der letzten langen Sylbe) 
Zanf, Klage, Beſchwerde, Rechtshandel, mehrens 
theils mit dem Nebenbegriffe, daß er fäftig und 
wenig begründet fey,. Querulant, jemand der 
er Gericht mit vielen unbedeutenden Klagen bes 
= Jäftigt. 2 . 
| Burn, eine Sföte, weiche im Blafen nach den 
Quere an den Mund gefeßt wird; Franz. Flute 
traversiere, im Deutjchen auch ververbt Floͤte⸗ 
traver. Die Beichreibung diefer und anderer 
Arten der Tlöten hat mein Vorgänger Kruͤnitz 
auf die Supplementbände verſpart. Man ver- 
‘gleiche den Art. Slöte, Th. 14, ©. 340. Ich 
merke bier vorläufig an, daß die Querfloͤten nicht 
nur von Holz (gemwöhnlih Buchsbaumholz) fon« 
dern auch von Leder gemacht werden, und daß 
leßtere einen eben fo guten Ton haben, als die 
hölzernen. Die, ledernen kommen vorzäglid aus 
Schottland. | J— 


Bu | Quer; 


Duerflügel, Quergruppen, 3 
Querfluͤgel, im Jagdweſen, ein Fluͤgel oder Stell 
weg, der quer vor dem Jagen durch den Wald 
gehauen wird. EB — 
Querfolio, eine Art Buͤcher einzubinden wo bie 
eigentliche Höhe oder laͤngere Seite des Foliobogen⸗ 
horizontal gelegt wird, fo daß die Schrift alſo der 
Länge nach laufen muß. ne 2 
Querfurche, eine Zurche, welche quer uͤber den 
Ader geht, die der Länge ndth gezogenen Zurchen 
in die Quere durchfchneider. u 
‚Quergang, ein iin die Quere gebender Sand, wel⸗ 
her mit. dem: Gange in die Länge einen rechte 
oder fchiefen Winkel macht, Im Betgbaue bat. 
der Hauptgang auf einem jolhen Quergange die 
Vierung ı und kann folchen ‚ohne Muthung .abs 
bauen, auch einen Sängern austreiben. Sn der 
Kriegsbaufunft iſt Quergang, Franz Goſfre, 
ein über dem Graben einer Feſtung vor der Kurze 
tine gegen. die. Kehle des halben Mendes 6 9 
Fuß tiefer, und ı15—ı8 Suß breiter Gang, weis 
cher zu beyden Seiten glazirte Bruſtwehren bat, 
Es werden auch dergleichen Disergange in den 
trocknen Gräben eines Ravelins zu benden Geis 
ten nähft der Kehle angelegt, um. den Graben 
zu beftreichen., a ER N 
Quergeſtein, im Bergbaue, dasjenige Geftein, wel⸗ 
ches quer: zwiſchen den Gängen ſteht. JE | 
Ouvergeftell, im Forfimefen, ein durch ven Wald 
gehauener Weg, welcher bie Hauptgeftelle oder _ 
die Hauprdurchfichten der Quere nach dutchſchnei⸗ 
det. Man ſagt dafuͤr auch Seuergefiell. 
Quergiebel, ein Giebel, der an der Seite des 
Hauſes ift; der Seitengiebel, # en Ei 
Quergruppen, find bey der Torfgräberey in Oſt⸗ 
friesland Heine Mebenſchloͤte oder Graben. 


F Zn ve Quer⸗ 














Querhaue. Querl. 


Huerhaue, iſt eine etwas verſtoͤhlte Haue, womit 
im Bergweſen die Steine nach dem Hauen mit 
dem Schrämmhammer eben gemacht‘ werden. 
Huerhaus, ein Haus, welches in die Quere fteht, 
d. i. mit. feiner fangen Seite nach der Gafle zu 
j: ßeht, welches ſeinen Giebel auf der Seite hat. 
Sn alten Städten, wo man zur Erſparung des 
Raums fo eng "wie moͤglich zufammen- bauete, 
ſetzte man die Häufer befannrlich mehrentheils 
mit dem Giebel nad) der Gaſſe; jetzt bauer man 
lieber Duerhäufer, welche heller und gefunder find, 
> uerholz, ein in. die Quere gehendes Holz, z. B. 
an einem Kreuze. 
Querie, Queria Linm, der Gattungsnahme eini⸗ 
ger kleinen Pflanzen, deren eine in Spanien 
en, wovon aber nichts anzumerfeh if. 
> Duerkaye,. im Waſſerbau, ein Kay,:-der, wenn 
zwey Sielen neben‘ einander liegen, von einem 
 Sielkay zum andern quer abgefthlagen iſt. 
—E figuͤrlich, beſonders im Niederſaͤchſi ſchen 
ein verkehrter, widerſinniger Menſch. 
Wuerkluft, im Bergbaue, eine Kluft, weiche quer 
uͤber den: Gang ſtreicht; die Kreuzkluft. 
Muerl, im; den: Küchen ein. abgeſchaͤltes Holz, an 
3 welchem die kurz abgeſchnittenen Aeſte am Ende 
in einem Kreuze herum ftehen, fluͤſſige Körner 
durch Umdrehen bes Stiels zwiſchen den Haͤn⸗ 
den damit in! Bewegung zu ſetzen. Weil man 
dieſes Werfzeng aus ven“: oberften Gipfeln der 
; Jungen. Sichtenbäume zu machen pflegt ,. fo wird 
im Forſtweſen auch der Gipfel alles Tangelholjes 
der Querlagenannt Ein Schlag Tangelholʒ 
ſteht im dritten, fünften ꝛc &uerl wenn er 
ſo xiele Jahre; alt iſt, wofuͤr man von dem Laub⸗ 
hotze das Wort Laub braucht. Niederſ. — 
4 im Oberd. Swirbel, 2 
br: % ze In 


Querlatte. Querort, 5 


In der boranifchen Kunftfprache ift Querl, 
Vertcillus, eine Anhäufung von Blumen rund 
‚um den Stängel bey "den gegemüberftehenden 
Blättern. | | | ur 
Bey den Papiermachern ift Querl, Rechen, 
ein; vechenartiges Werkzeug, mit welchem der 
‚Zeug zum Papier. in einem Troge mit Waſſer 
zerruͤhrt, und verdünnt wird, ehe derfelbe in die 
Butte zum Schöpfen der Bogen gerhan wird, 
Querlatte, ſ. Querfbemel. 0. 
Ouerleifte, bey den Tiſchlern, f. Riegel. 
Querlen, ſchnell im Kreife herum: drehen, Eyer 
querlen, ſie durch ſolche Umdrehung des Querls 
verduͤnnen. Eyer in die Bruͤhe querlen. Dies: 
jes Wort wird aber auch als ein Meutrum ger 
braucht, und heiße dann, ſich fchnell hin und her 
‚ bewegen; doch nur in einigen gemeinen Sprech: 
arten. Im Sauſe herum querlen. 
Querlinie, eine in die Quere gehende Linie. 
Quermuftel, ein Muſtel des menfchlichen oder 
thieriſchen Körpers, welcher quer über einem an: 
dern liegt, dergleichen man an den Füßen, am Halſe 
und anderwaͤrts findet. A al Zur? 2 
Quernacht, im Niederdeutſchen eine Zeit von zwey 
Mächten und einem Tage, oder von zwey Tagen 
und einer Nacht. Leber die Quernacht, ins 
nerhalb 48 Stunden. Im Hochdeutſchen ift die— 
ſes Wort veraltet, und es iſt auch ungewiß, 
‘ was quer. hier eigentlich bedeutet, wenn es nicht 
- aus twe, zwey gebildet iſt. Daß man vor Zei- 
‘ten die Toge nur nach den Mächten zählte, ift 
*bekanut. 2% SL mE 
Quernähte, heißen im Schiffbau die Nähte zwi: 
- schen: den Enden zweyer Planten, a 
Querort, iſt im Bergbaue ein folcher Ort, der quer 
von einem andern Orte im. einer geraden oder 
re | A 3 ſchie⸗ 





6 Querpfeiffe. Querſaum. 


ſchiefen Richtung getrieben wird, um damit ent⸗ 
weder irgend ein einfallendes Erztrumm oder die 
Zergabelung des Ganges zu ‚verfolgen. oder auch 
um damit einen Gommunicationsort anzufangen. 

Querpfeiffe, eine Pfeiffe, welche im Blaſen quer 
an den Mund gejeßt wird, eine fleine aus einem 
Stuͤcke beftehende Querflöte, dergleichen noch 
bey den Soldaten zu Fuß üblich find; franz. 
Flute Allemande Daher der dQuerpfeiffer, 
rg welcher ſolche bey den Teuppen zu Su 

blaͤſet. 

Querquetulanen, Nomphen, welche in einem Eis: 

chenwalde bey Rom verehrt wurden. 

Ouerfac,. ein langer Sad oder Beutel, welcher 

‚feine Deffnung in der Mitte hat, und eigentlich 
aus zwey Saͤcken befteht, deren einer im Tragen 
vor der. Bruft, der andere aber auf dem Ruͤcken 
herunter hängt. Adelung leitet das Abort 
quer. hier auch von we, zwey, her, weil ein 

: forher Sad aus zwey Säden beſteht; andere 
glauben indeß, daß ein folder Sack feinen 

Nahmen davon hat, weil er in. die Quere über 
das Pferd gehängt mir. 

Querſattel, ein mit einer rund ausgebogenen Ruͤck⸗ 

lehne verſehener Sattel zum Reiten, auf. wel⸗ 

en man ſich in die Quere ſetzt, anſtatt die 

Fuͤße uͤber das Pferd zu: hängen; der Weiber⸗ 
ſattel, weil ſich das andere Sefchlecht derjelben 

gemeiniglich zu bedienen pflegt. Im Jahr. 1380 
fingen die Damen an, auf Duerfärteln zu reiten. 

Anna von Luxenburg, Gemahlin Richard deg 

uweyten, führte biefes in England ein. ©. uoͤbri— 
gend: den Art. Sattel. 

Querſaum ‚ ein iin die Quere, d. i. ber Breite 
‚. nach: gehender Saum, dergleichen 5. B. die Preis 
‚en oder Quader on den Gembärmehn fi Er 

er: 


— — — —— — —— gern 


Querſcheibenbohrer. Querſchlag. 2 
Querſcheibenbohrer, bey den Boͤttchern, eine Art 
von Windelbohrer, in einem Bodenſtuͤck eine 
Oeffnung zu machen, um den Hahn hinein“ zu 
fiefen. Sein bohrender Theil iſt ein flaches an‘. 
den Seiten ſchneidendes Stuͤck Eifen, das drey 
Spißen hat, wovon die mittelſte länger ift, ale ' 
die beyden Übrigen. BEREIT, 
Querſchemel, Querlatte, Quertritt, bey den We⸗ 
bern Latten, die in einem Weberſtuhl nach der 
Breite des Stuh's uͤber den Fußtritten liegen, 
deren Anzahl fich nach der Anzahl dieſer leßtern 
richtet. Sie find an der einen Wand des Ger 
flelles durch einen Bolzen beweglich en ar 
deren Spitzen die Schnüre ber Schäfte befe- 
flige find, die dadurd) in Bewegung gefeßt wer⸗ 
ben: Denn wenn ein Fußtritt getreten wird, 
ſo gehr fein damit verbundener Querfchemel da⸗ 
mit hinab, und fein damit  befeftigter Schaft 
gleichfalls. Die Querfchemel verfchaffen bey dem 
Neben ven Vortheil, daß die Fußſchemel nicht 
fhwanten können. Man hat zu den fazonirten 
Zeugen furze und lange Duerfchemel, die kurzen 
hängen über den langen Duerichemeln an einem 
Bolzen beweglich, und dienen, die Schäfte bey 
dem Treten der Fußtritte wieder in die Höhe 
zu ziehen, nachdem es bie Einrichtung der Fuße 
arbeit erfordert. | ! 
Querfchlag, Zr. Galerie creusee par la pierre 
entre deux filons, im Berge und Huͤttenwe⸗ 
fen ein. Ort, ber vom Hauptgange in das Hans 
gende ober Liegende, das andere Burchichlägig zu 
machen, und einen nähern Weg zu haben, oder 
in anderer Abfiht durch Duergeftein getrieben 
wird. Iſt ein Ouerfchlag von einer beträchtlis 
hen Länge, fo wird er eine Strecke genanıtt. - 


24 Quer⸗ 


8 Quexſchlechten. Querſtrecke. 


| Querſchlaͤge, Queroͤrter, ſind auch Schläge 

bdder Deffnungen, wenn man von den Verfuchdrs 

‚. tern, um neue Erze ‚zu entdeden, in den Schaͤch⸗ 
ten der Quere nach ahtreibet. 

F Querſchlaͤge zu machen, geſchieht überhaupt 

— oͤfters, wenn man in der Querſeite des Gebirges 

Erzhaͤnge vermuthet, und dieſelbe dadurch ent⸗ 
decken will; oder wenn man den Dre. des Stollug 
durch den Durchfchlag nicht erreichet har, jo ge: 

ſchieht dies‘ ſtolln⸗ und ſtreckweiſe. 
Quer ſchlechten, im Berg: und Hüttenwefen, find 

diejenigen Schlechten, ‚die ſowohl das ebene ale 
aud) elnſchließende Geſtein der Duere nad) 
durchſchneiden, Die bald gerade, bald ſchief von, 
oben herunter fommen, - 

Querſchnur, Sr. Embarbe, die Schnur an einem 
Zampelfiuhl am Zampel,, womit: die Latzen zum 
Ziehen angebunden werden, 

Querſchwelle in der Artilerie, ſ. Stoßbalfen. 

Querfpundwände, bie Wände, vie hinter dem 

Oberhaupte einer Schleufe in die Quere anges 
bracht find, damit das Unterlaufen des Waſſers 

in einer Schleuſe verhuͤtet werde. 

Querſchnitt, ein Schnitt in die Quere. 

Querſtangenhebel, eine Maſchine zur Hebung 
großer Laſten, wo die zwiſchen zwey Pfoſten 
durchgeſteckten Hebebaͤume uf eingeftecften eijers 
nen Bolzen ruben, 

Querſteg, bey den Pariermachern , der ‚unter der. 
Form zum Papierbogen befeſtigte Stab, der die 
Form zuſammen hält, und woran ber Kautfcher 
die Form hält, wenn er. den ber bofie Seus 
ablaufen laßt. 

Querſtoßen, ſ. quiren, 

Guerſtrecke, nenne man im Berge und Huͤttenwe⸗ 
ſen denjenigen ——— Ort, welcher deshalb 

A getrie, 








r 
Querſtrich. Querwaͤlle. 9: 


— wird, um Gänge zu. aͤberſchreiten und 
dadurch ihre Beſchaffenheit — * 
wenn irgend ein Paraleigang in. der tashbar | 
ſchaft iſt. 
Quierſtrich, ein in ‚die Quete gehender —— ein 
- Strich, der mit. der:,gemöhnkichiten. Richtung an⸗ 
derer Striche einen rechten Winkel macht. 
Querſuͤck, bey den Moͤllern, ein zum Muͤhlen⸗ 
fein, abgeloͤſetes Stuͤck Stein, meiches. auf ‚die 
Kante gefegt, umd fo zum Müblenfteine hearbei⸗ 
‚get: wird. Zum Unterſchiede von einem, Hanke 
fiüste, weiches fo. zum, Möüplenfein Wusgebaven 
wird, wie.es im ‚Bruch, usasfi | ! 
Ouertief, | Querwetterung Mafterbau,, ein | 
Kanal, der in einer. Bienen jegend,.quer. durch * 
viele, ‚Länderegen gefeheffen iſt, und, ſich hernach 
‚mit Ans Siel tief ſchwenket, um, jeder Hofftelle 
die eigene Abwaͤſſerung ibrer ganzen ed vo 
‚iu enfparem 
Quertritt, ſ. Querſchemel, oben ©. 7 
Quercuch, bey den Jaͤgern, a Sud, wol⸗ 
ches das Jagen und den Lauft von einander 
ſcheidet, und ſtatt eines Laufttuches EN dem Ab⸗ 
jagen niedergelegt und. verdeckt wird. : 
Querulant, f. unter Querel, oben, ©, 2. 
Querwälle, in der Kriegsbaukunſt, aufgeworfene 
Bruſtwehren von Erde bey einer Feſtung, welche 
faſt die, ganze Beedle des bedeckten Weges eins 
‚nehmen, Der Zwed ihres Dafeyns iſt, zu vers 
huͤten, daß man den verdeckten Weg nicht ſehen, 
die Vertheidiger richt überfallen koͤnne, auch dies 
fen ftärfere Gegenmehre zu verfchaffen. An Hd: , 
he gleichen fie der Gleichung, und. an Breite , 
der Breite Der Bruͤſiwehre des: Walles. Sie, 
.» find mit einem Schemel verjehen. Damit man 
aber an bequemer auf dem verdeckten Wege 
’ - A5 kin! 


* | ) Ä 
Querwand. Due 
in und ber fommen möge, "wird an ber Gleis 
ung ein 3 bis 4 Fuß breiter Weg herumges 
Öhret. Damit aber diefer Weg vor dem Geinde 
nf ten ausgebogenen Winkeln ſicher fey, kann 
tſelbe auf dreyerley Art gemacht werden. 1) 
Wenn die Seite der Gleichung mit den Seiten 
es Querwalls gleihläuft; 2) wenn der Weg 
nmer nach einem Zickzack eingezögen wird; 3) 
denn man 3 oder 4 Suß vor dem QDuerwalle 
Frohaufen auftirft, welche menigftens 12 Schuß 
ig und 8 breit find, Die erſte Are iſt die 
eſte, die zweyte die gebraͤuchlichſte, die dritte 
ngewoͤhnlich Nicht nur neben den Waffen⸗ 
Häßen, jondern auch auf den Armen des bedeck⸗ 
n Weges, wenn fie länger find, 5. DB. bey den 
Hornwerken und Kronmwerfen, werden mehrere 
jergleichen Querwaͤlle aufgeworfen, doch daß ſie 
en Städen: den Raum nicht benehmen, und 
ie DVertheidigung anderer Werke nicht verhin⸗ 
fern, dem Seinde, wenn er dahin kommt, feinen 
Bortheit an die. Hand geben, und die dortſtehen⸗ 
je Mannfchaft, befonders wider die Prellſchuͤſſe 
edechen: Man errichtet fie auch in den trocke⸗ 
ten Graben der Außenwerfe, um den Graben 
eibft, und die Stirne befler zu befhügen. Sie . 
Ind drey Fuß tiefer, und drey Fuß höher als 
er Graben, und werden mit Pfählen beſetzt. 
öhre Abdachung verliert fich wie die Gleichung 
es Pults. 

ern und, bey den Jaͤgern eine. kurze in bie 
ere gehende Wand an einem Lerchenfange. 
erweg, ein in die Quere gehender Wes. 
erwetterung, |. Quertief. | 
jerwind, ein in die Quere, d. i von ber Seite 
Dinmender Wind, 
jetz, ſ. Quarz. 
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Querzwickel bey den Strumpfwitkern und Strik⸗ 
‘tern eine Art Zwickel in den Struͤmpfen, deren 
Mafchen. quer über die andern Maſchen des 
Strumpfes gehn, und aljo nad) der Breite des 
"&trumpfes laufen, damit fi) der Zwickel von. 
ben: Übrigen des Strumpfs gut unterfcheibet, 
Man bat drey Arten davon, als: 1) den Schieb⸗ 
fel:, Scdweiser: und engliſchen zwickelz 
alle drey werden befonbers ke dem Stuhl ges 
wirft und hernach in den Strumpf eingenäht, 
Queſtenkraut, Ononis spinosa L., f. Hauhechel. 
Queſtern, hin und wieder gehen oder laufen. Dem’ 

ganzen Tag im Hauſe herum queſtern. Nur 
im gemeinen Leben einiger Gegenden: ' 

1. Quetſche, im gemeinen u. ein Nahme der 
‚gemeinen fleinen . Pflaumen. ©. Zwetſche ‚im 
Art. Pflaume, 

2: Querfihe, in einigen Gegenden ein Bündel mehr 
rerer ‚Dinge, Br 
3- Quetſche, 1) ein Werkzeug zum Quetſchen. 
ESo pflegt man im gemeinen Scherze einen Sarg 
mit einem flachen, nicht erhoͤheten Deckel, eine 
Naſenquetſche zu nennen. 2) Der Zuſtand, 
da man gequetſcht wird, ingleichen figuͤrlich, eine 
druͤckende beſchwerliche Enge. In der Quetſche 

ſeyn, in der größten Verlegenheit. 

Euerfcheifen, ein Eifen, damit zu quetfchen, Bed 
den Perruͤckenmachern iſt es eine Zange mit 
breiten, dicken runden Schaufeln, die eingewickel⸗ 

en Haare dazwiſchen zu brennen, welche auch 
die Quetſchzange, das Srenneifen — 
wird. 

Quetſchen ein Verbum welches eigentlich von 
harten Körpern gebraucht wird, wenn fie weichere 
Körper plöglih jo zuſammen drüden, daß ber 
Zuſammenhang der Theile dadurch — 

obglei 


* 
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obgleich — ganz: ‚aufgehoben with, i: Betreidei 

: #örner: quetſchen, fie breit druͤcken oder .ftoßen, 
„ohne ;fie ganz im, Stuͤcke zu. zermalmen. In ven 

- Münzen und ‚bey: den Haramerfern: wird auch 
das Metall gequetſcht, wenn. es mit dem: Ham⸗ 
mer ausgedehnt wird. In weiterer Bedeutung 
3 ». steht. es bisweilen für“ zerſchlagen, in. Stuͤcke 
Achlagen; z. B. im Berghaue,smo- bie "Gänge. ges 

quetſcht werden, menn das Erz aus den Gängen 

zerſetzt, d. i. mit, dem Hammer Rei geſchlagen 

„wird. - 2* 

- Queen, bey den Sofdfchlägern,. fo heißen 

Adrey verſchiedene Formen, als Dickquetſch, Her⸗ 
ausquetſch⸗ ‚und: Duͤnnquetſchform. Sie find 

blog: nach der Grdge verſchieden, und werden: 

- „nah und nach, wenn das Metall Dünen wird, 

| gebraucht. Eine foiche Form beſteht aus 150 
12 si bis 2350 Blättern. von gewoͤhulichem Schreibepers . 
— gament, und iſt nach derjenigen Gattung, wozu 
„fie gehoͤrt, größer oder kleiner im Quadrat. Un⸗ 

ter jedem Pergamentblatte liegt beym Schlagen 

eine dünne God- oder Silberplatte; denn dieſe 

Blaͤtter oder Formen ſind die Behaͤltniſſe, worin 

das Metall zu den feinſten Blaͤttern geſchlagen 

‚wird. Man nimmt hiezu— gewoͤhnlich altes Schrei⸗ 
bepergament, wäfcht die Unreinigkeit ab, und be⸗ 
„reitet es. Mam loͤſt naͤhmlich ſtarke Gewuͤrze in: 

Wein auf, und uͤberſtreicht hiermit beyde Seiten 

der Blaͤtter vermittelſt eines Schwamms. Die⸗ 

ſes fuͤllt nicht nur die Zwiſchenraͤume des Pers 

gaments aus, und ſtaͤrkt es, daß es den Schlag 

eines ſchweren Hammers ertragen kann, ſondern 

es benimmt ihm auch alle Fettigkeit, wotan die, 

feinen Metallblaͤtter kleben wuͤrden. Und weil 

- eine Form zu ſtark angegriffen wuͤrde, die Bläts 

- ter bis zur verlangten Feinheit zu a, go 





Quetſchgeld. Quetſchmuͤhle. u; 


bedient man fich berfisbenee Sachungen, wie 
oben gedacht üft. - 

—— Schtoͤtling⸗ Queiſhgeid & nennt 
man die nur einmahf breit ‚gejjlagene rohe ‚Selb: 

platte. 

Quetſchhammer, in ber Münze ein gut verſtaͤhl 
ter: Hammer mit einer glatten. Bahn, womit die 
Geldplarten, bis fie die, gehörige Größe, Run⸗ 
dung. und Schwere haben, gerundet werben. 

Qusetſchmuͤhle ‚. eine Maſchine, mit welcher man 
Malz und das harte Futter fuͤr die Pferde 
quetſchen oder zerdruͤcken Fanm © 

Man hat durch wiederholte Verſuche gefunden, 
daß das Zerquetſchen des Malzes ein weit vertheifs 
hafteres Verfahren ift, als Das Echtoten und Mahs 


len. Behm Zerquetſchen geht nicht nur weniger 
verloren‘, fondern das Malz iſt auch geſchickter, ale 


ee Kräfte her zu geben; Daher wurde es feit eis R 


.. Zeit zur Gewohnheit, das Malz zwiſchen Wals 
‚vermittelft einer gehörigen Vorrichtung zu quetz 
Ko. von melden man vericdiedene Arten erfunden 
hatte. Für eine der beſten Einrichtungen dieſer Aut 
wird die Duerfbmähle des Herin Winlam — 
ten, wovon unter Fig. "6929 Die Abbildung folgt. 


AAAA, it Da6 Geitell;:B, die große Walje; | 


C ,„. die.fleine; D, der Are G, ein Schwung⸗ 
rad; E,-der Eduh; V, das Geftell, meides. den 
Trichter trägt; H, die Winde, oder: Hafpel,. 


Beym Geptouch dieſer Mafchine wird die | 006 _ 


Ge Walze an Vie kleine aefbtaubt; doch darf fie 
— nicht zu: gefbwind aus dem Schuh gefüttert wers 
den, welder dur ya geleitet wird, an welchen 
Stricke pefeftigt find. Es erhellt, daß, wenn, zwey 
— giatte Flaͤchen gegen einander in einer Entfernung 
2 geſtellt werden, welche nad Belieben eingerichtet 
— werden kann, weder Korn ‚no irgend ein. andrer 
aͤlhnlicher Körper zwiſchen fie hindurch kann, ehne 


. serguetft zu werden. Weil dieſes der Grund if, 
= nach welchem die Malmůhie wirft; fo wird‘ die 


mehlige Subſtanz, melde der 'wefent! icbe Theil des 
Walzes iſt, ganz. voB der Hautiisver Huͤlſe entfernt, 
worin es enthalten ift; und alle Kräfte des Maljes 
era 
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werden mit Leichtigkeit durch das Wafer viel beſſer 
herausgezogen, als wenn der Kern durch Maͤhlen 
u erfchnitten wird. Die Arbeit wird zu gleicher Zeit 
fo geſchwind verribtet, daß zwey Mann mit Lelch⸗ 
tigkeit einen englifden Scheitel oder Buſhel Malz 
HH; 65 bis 70 Pfund in einer Minute zerquetſchen 
nnen, — 
Mit. eben dieſem Werkzeug kann man auch 
:. Bader. und Bohnen für Pferde zerauerihen. Ein 
großer Theil des Korns, welches diefen Thieren ges 
teicht wird, wird bekanntlich ganz verſchluckt, und 
J geht oft in dem nähmlihen Zuftand. hindurch; in 
iefem Fall Fönnen fie feine Nahrung von, den un⸗ 
ermalmten Körnern erhalten; wenn es aber in dies 
em Werkzeug zerquetfcht wird, fo erleichtert es Das 
Kauen; und weil jedes Korn zur Nahrung bereitet 
ift, fo wird man folgli eine viel geringere Menge 
Bintängli finden. — Beym Zermaimen der Bohs 
nen müflen die beyden Stellidrauben ein wenig abs 
eſchraubt werden; und das Schwungtad muß ald« 
ann mit der Hand in Bewegung geiegt werden, 
weil die Walzen jest ein wenig abfitehen, und nicht 
eher einander drehen, als bis die Bohnen zwiſchen 
. fie fommen. — (Mag. all.neuen Erfind. Ro. 9. 8.175). 
Quetſchung, die Handlung des Quetſchens oder 
Breitdruͤckens. In der Wundarzneyfunft iſt 
Quetſchung, Contusio, die Verlegung, welche 
ein ſtumpfer Koͤrper verurſacht, wenn er mit mehr 
oder weniger Gewalt einen Theil des Körpers 
.. berührt ohne die Haut zu ierreißen; fo auch 
wenn ein Theil.gefneipt, gefle mt, gedrückt over 
gewaltfam ausgedehnt wird, Zunaͤchſt folgt Schwaͤ⸗ 
che oder gänzlicher Werluft des Tonus der ges 
‚quetfchten Theile, und die gewoͤhnlichſten Zufälle 
find Gefchmwulft und Entzündung. Eine heftige 
Quetſchung verurfaht Zerreißungen, und unter 
deren mancherley Zufällen' find Ergießungen von 
Beuchtigfeiten ing nahe Zellgemwebe, und Knochen⸗ 
bruͤche die gewöhnlichften. Eine ſehr heftige Quets 
ſchung wirft außer dem Theile, den fie we 
ee ie En we au 
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auch auf entfernte Theile, und die daſelbſt vers 
urfachten Verlegungen werden G genfchläge ge⸗ 
nannt, welche mehrentheils in Schwaͤchen, Ent 
zündungen und Zerreifungen be eben, und ges 


meiniglich zunächft durch Erſchuͤtterung, manch⸗ 


mahl auch durch eine wirkliche Gegenquetſchung 
verurſacht werden. ——— | 
Der Örad hänge nicht immer von der quetz 
fhenden Gewalt, fondern auch oft von der Bes 
Ihaffenheit des gequerfchten Theile ab, Immer 
iſt die Quetſchung heftig, wenn der gequetſchte 
Theil mit einem Knochen verſehen, und Diefer 
mit wenigen fleifchigen Theilen bedeckt iſt. Dep 
einer jeden Quetſchung ift Entzündung. mit als 
len ihren Soigen zu fürchten. In gefunden Koͤr⸗ 
pern find heftige Queiſchungen oft ohne alle 
Üble Foigen; im Körpern hingegen, weiche mie 
ſchlechten Säften verfehen fin, veranlaſſen auch 
geringe Quetſchungen oft Brand und Schwärung. 
Ausgerrerne, auch in großer Menge vorhandene 
Seuchrigfeiten werden zercheilt und wieder einge⸗ 
ſaugt, vornaͤhmlich wınn fie in Theilen von ei 
hem loſen fchwammigten Gewebe befindlih find. 
In feftern, z. B in flechſigen und aponevroti⸗ 
ſchen Theilen werden oft auch geringe Ergießun⸗ 
gen nicht zertheilt, und in der Naͤhe eines Kno⸗ 


Gens veranlaſſen fie leicht den Beinfraf, 


_. Dei der Kur machen Duerfchungen dem 
MWundarzte oft weit mehr zu Ichaffen, als Bein: 
bruͤche, je nachdem die Wirfung der getroffee 
nen Gewalt und. deren Gegenwirkung gelinder 
oder heftiger gemwefen: ift, auch je nachdem der 
Kranke dem leidenden Theite die gehörige Ruhe 
verftattet, welche bey Duerichungen eben fo drin⸗ 
gend nothwendig ift, als bey wirklichen Beinbrüs - 
hen. Der gelindere Grad RUN E 

nf en or⸗ 


. 
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— fordert nichts als den Gebrauch ——— fie: 


Fender, zufanmenziehender Mittel, und die bes 
—— % And Faltes Waſſer, Wein, Branneioeiny 


efofte von —— ſtaͤrkenden Kräutern, 
Chinadekokt, Eſſig, Kalkwoſſer, Alaun, Vitxiol, 


Stahlfkugein in Waſſer, oder Chinadekokt aufges 


loͤſt u. ſ. w. Die geſchwaͤchten und ausgedehn⸗ 
ten kann man zugleich durch den Drir einer 
feft angelegten Binde, und wenn die Duerfchung 
von einigem Umfdnge ift, duͤrch die Einmicelung 
des ganzen Gliedes unterſtuͤtzen. Wenn, der 
Kranke vollblätig, und der gequetſchte Theil, von 
Wichtigkeit ift, muß man die Ader öffnen. 
Beym heftigern. Grade der Quetſchung 


muͤſſen die ausgetretnen Scuchtigfeiten zercheift 
. werden, welches hauptſaͤchlich durch Aderlaͤſſe oder 


andre ausleerende Mittel, vorzoͤglich durch, ges 
linde oft widerholte £ühlende Purgiermittel ges 
ſchieht. Auch hier iſt ein aͤußerer Drud, und 
wenn die Ertravafation berrächrlih ift, die Eins 


. widelung des ganzen Gliedes von großem Stute 


zen. „Ueberdem find —ußerlich, Sal. ammon. in 
gleichen Theilen Eſſig und Waſſer - aufgelöft, 
Theden’s Schußwaſſer, verbünnter Spir. min- 
dereri,, Bals. vitae extern. mit Sal. aınmon. 


‘als die vorzuͤglichſten Mirtel anzuwenden. Se 
‚wichtiger ber gequetſchte Theil iſt, und je ſtaͤrker 


die Extravaſation iſt, mit deſto mehr Sorgfalt 


muͤſſen alle diefe Mittel gebraucht werden; in 
weniger wichtigen Faͤllen kann man es bey dem 


Gehrauche der aͤußerlichen bewenden laſſen. 

Indeſſen muͤſſen kalte Umſchlaͤge und geiſti— 
ge adſtringirende Mittel nicht ohne Auswahl; ans 
gewendet werden. Eine Abfochung zertheilender 
Kräuter mit Wein „oder halb Waſſer halb 


Wein, thut weit beſſere Dienſte, wozu man, 


wenn 


wenn Spannung. und Schmerz. nachgelaffen. has 
ben, noch Sal ammoniacum milhen kann. 
Bleiwaſſer, das fo häufig angewendet wird, wirfe 
An. tief ‚liegenden. Entzündungen nicht durch. Zus 
weilen ſteigt der Schmerz auch bey dieſen Baͤ⸗ 
‚bungen, fo daß ermweichende Sataplasmen oͤhlige 
Einreibungen u, f. w. angewendet, werden miüfe 
fen,. und vorzüglich wird folgende Methode ges 
ruͤhmt. Man falbt den ganzen gequerichten Theil 
einige Zeit lang über und unter der. Verlegung, 
bejonders feßtere Gegend, mir gutem Dehle ftarf 
ein, bededt hierauf das Ganze mit einer Miſchung 
von Dlivendhl und ftarfem WWeineflig, woraus 
man durchs. Schlagen eine Art von Salbe ges 
macht bat. Am ‚beiten geſchieht dieß mit dicker 
Charpie, die man um ben ganzen Theil herum⸗ 
legt, fo daß, wenn 5. DB. die Verlegung am 
Knoͤchel gefchehen ift, man einen Theil des Beins 
‚und den Unterfuß damit. bedeckt. Dan erneuert 
den Verband zweymahl des Tages, bis Geſchwulſt 
"und Schmerz ſich verioren haben, Hierauf wird 
‚der ganze Theil mit Spir. vin. camph, öfters 
„angefeuchter. Iſt dieß etwa dreymahl 24 Stuns 
den geſchehen, fo ‚beftreicht man ihn mir Enmeiß, 
‚das man auf einem zinnernen Teller" mit Alum, 
crud. vermifcht, und dadurch eine dicke Salbe 
bereitet hat, die. man auf einem‘ Bourdonnet 
uͤberlegt. Man kann dieß etwa dreymahl, von 
12 zu 12 Etunden wiederholen. © 5. 
“Gelbe /over ‚blaue ‚Stecken, die nad ie 
Heilung auf, Quetſchungen erfolgen, kann man 
geſchwind vertreiben, wenn man Kleien, Salz 
“und Effig fa lange zufammen kocht, bis die Klei⸗ 
ei die Keuichtigfeiten im ſich gezogen haben, und 


davon einige Dahl etwas aufleit. 
Oic.techn En CXX. Theil. BWenn 


* 
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— Wenn des ausgetretenen Blutes ſehr viel, 
bder daſſelbe an einem Orte befindlich iſt, mo es 
nicht wohl zertheilt werden kann, oder wenn es 
El verurſacht, die eine fchleunige Hülfe ers 
Fordern, fo muß daſſelbe durch eine Deffnung fos 

gleich, ausgeleert, und die Verlegung wie eine ges 
zuetſchte Wunde behandelt werden. Auch muß 
—34 geſchehen, wenn die innere Blutung, welche 
das Extravaſat erzeugt, von einem gröfern Ges - 
faͤße hersährt, immer fortdauert und durch bes 
ſondere Mittel geftille werden muß; over wenn 

- Aufet der Blutergiefung andere Verletzungen, 3. 
2. eine Zermalmung des Knochens, zugegen find, - 

Bleiben nach dem Gebrauche der zerrherlenden 

Mittel bier und da einzelne Blutklumpen zuruͤck, 
16 muß. man auch diefe durch Einſchnitte auge 

Here, 0% 7 Ai 0. Ä 

Eine beſondere Aufinerkſamkeit verdienen bie 

Stoͤße und Quetſchungen eines Gelenks; denn 
ben folchen, beſonders bey dem Schenkelgelente, 

bileibt es immer eine gefährliche Verletzung. Die 

Folgen find ſtarker Schmerz und gehinderte Bes 

wegung; der Schmerz iſt zumeilen hefiig; und 
jumweilen auch nicht. Im erften Falle har es 

vorzüglich die Bänder, im letztern die Drüfen im 

SGelenke beiroffen. - Im letztern Kalle find die 

| Beige eine Gelenfwaflerfucht,; auch mwohl eine 

iterung, die gemeinigüch toͤdtlich wird. Haben 
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et , N { in gi u 
und Spir. formicar. mit Nutzen ‚An: gebrauchen, 
Sollten ſich gichtiſche Umſtaͤnde dazu ſchlagen, 


fo muß baidige. Huͤlfe angewendet; ‚um: durch den 
Orbrauh der  Schröpffönfe,. Blntigel;.rBlafene 
pflafter, Reiben ‚mit wollenen Tuͤchetn nebſt dem 


Geßbrauche innerlicher Kampfermittel den nen: 


genedwen Folgen vorgebeugt. :merden.— - ey 
— ut und Erſchlaffung der Ligamente durch 


einen Sal kann man gepüldersen Gnps, mit dem 


vierten Theil Salmiak und Kuͤchenſalz/ in Saͤck⸗ 


„hen oft watm uͤbetlegen, und davon gute Wir, 
kung erwarten. a Be 


Haben die Draͤſen im Geſenke ‚gelitten, ſo 


darf der Wundarzt die Anwendung :Sienlicher 
Mittel nicht eher ausſetzen, bis aller Schmerz 


getilgt worden. Ruhe, Aderlaͤſſe, Blatigel und 
kalte Umſchlaͤge koͤnnen mir Mutzen angewendet 
werden. Die Verlegung eines Gelents, beſon⸗ 


ders des Kniegelenks, ducch einen ——— — 


* 


fo. geben gerne Gelegenheit au. einem Glied⸗ 
ſchwamm. — ‚Nicht genug kann dem Wundarte 
die genaueſte Vorſorge empfohlen werden, weil 
‚die Anzahl und Verſchiedenheit der Zufaͤlle zu 
Be u als daß man bey. einer forgtofen und 


aumſeligen Behandlung einen gläclichen Auss 
gang hoffen Fönnte. des * | — 
krenſtein's praftifhes Handbuch ae, Wund⸗ 

J —* 1.29. —* 7988, 476 ñ. ; 
Als Sausmictel bey. Quetſchungen dient 
‚Folgendes Verfahren. Wenn jemand durch einen 
‚bettigen Gall von einem Pferbe beſchaͤdigt, oder 
Kon einem Pferde, Ochſen 36. geſchlagen, ‚gefiemme 
"pder ‚gequesicht wird, oder durch einer. andern 
u‘ fall: an Armen, Beinen r Händen, Süßen fo 
eihäbige wird daß, ‚geronnenes, ‚Blyt,:irine Ber 
ſchwulſt oder Zerguerihung entfieht: der nehme 
” | B 2 ſogleich 


% 
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fogleich- eine Pfanne, Schäffel ober einen Tiegel | 
mie Waſſer, thue eine Hand voll Salz hinein, 
und laſſe ſolches einige Mahf auffochen; ziehe 
ſolches mit einer ſpitzigen eifernen Gabel, Zange, 
= oder. was; man-fonft in der Eile haben kann, fo 
:: fange in die Höhe,’ und laſſe es austropfen, bis. 
»e8 fo. falt: wird, daß man es mit den Händen 
wangtrodnen kann; dann ſchlage man es fo warın, 
C als man: es leiden kann, ‘über den Schaden, und 
zwar.:4,°5 auch 6 Mahf, je nachdem der Scha⸗ 
den groß oder‘ geringe iſt. Dann fege man ’ei- 
nige Stunden aus, wiederhöhfe aber zum oͤftern 
jenes Ueberfchlagen, welches in kurzer Zeit eine 
überaus gute Wirkung hervorbringen wird. . _ 
Wom⸗ Nußen des: Honigs bey Quetſchungen 
ſehe man den Art. Honigpflaſter. —— 


en 


F 


en Quetſchungen bey Thieren. \ 
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waſſer ſind; die Salm ataufldſung in Br 
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— a Re ee et 
Theilen Waffer und Eſſig, it, faft ‚allen ‚andern 
Mitteln vorzuziehen... Zft viel Blut ausgetreten, 

kann dieß nach dem’ Orte, nach den Zufaͤllen u. 

ſ. w. nicht zertheilt werden, ſo muß man dieſes, 

entweder durch einen oder mehrere Einſchnitte 

auszuleeren ſuchen; dieß nähmliche Verfahren fin⸗ 
det auch dann ſtatt, wenn das Blut geronnen 
iſt und einzelne Klumpen bildet. 

Die Buerfihungen der Bnoden, bejons 
ders aber diejenigen, wo der Knochen äußerlich 

Feine Verlegung, zeigt, und unverſehrt feheint,.. vie 

inwendigen Theile aber beſchaͤdigt find, find. ims 

mer fehr gefährlich. Die meifte Gefahr ‚aber. ift 
bey den Knochen. des Siruifchäbels und der Wir⸗ 
belbeine zu befürchten, weil bey. folhen Quets 
ſchungen, die feht viel Gewalt erfordern, bas Ges 
bien und Rücdenmarf durch eine folche große Er: 
ſchuͤtterung mit Teiden oder verlegt werden. _ 
Durch einen jähligei Sprung oder heftigen 

Satl, gefehieht e8 nicht felten, daß Thiere zumels 

len entweder lahm geben, oder gar: nicht mehr 

auf einen Fuß auftreten. Hier vermuthen, bie 
meiften Thierärzte denn immer ‚bloß Verrenkun⸗ 

‚gen; allein nicht felten haben die Gelenke der 

Schenkel Buch die heftige Gewalt ſolche Gegen 

ſtoͤße erlitten, die Unordnungen,. heftige Schmerz - 
zen, ja felbft Brüche und fo weiter. veranlaflen. 

Hierin liege auch fehr oft die Urſache, daß fe 

"viele Pferde, wenn fie hinfen, und davon Aus 

ßerlich feine Kennzeichen aufgefunden, bey allen 

‚möglichen zweckmaͤßig angewendeten Mitreln, sicht 

geheilt werden: können, Die Thiere. behalten hen 

“empfindlichen Schmerz: und bie gehindertg Bewe⸗ 

‘ gung des Theiles fort, ohne die — | 

ergründen zu fonnen. Hat eine foldie Quetſchung 
die Selenfhänder und die darin befindlichen Drüs 

een t B 3 ſen 


F Duetſhung · | 
r > | >fis seltefien o erfolgt meift, eine Gelenkwaſſer⸗ | 


unheildarẽ iterung. 


fe jetzt beruͤhrten Erſcheinungen muͤſſen 
— — wenn et die ie 
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F inerjhuften Theil ans 
enden; > —* Yo Steifigkeit, wenn 
: Hehe gelt g t/Einreibungen von 
8 und Eweichende a die * den Theil 
gehen‘ möfen, 6rduchen, und felbit, wen fich 
* ne — ENT dder andere Feuchtigkeiten feſt⸗ 
— haben, lee durch Eiterdaͤnder, Einſchnitte 
iR tliche derfäffe zu entfernen juchen. 
Quet Igen der. aͤußern Bedeckungen des 
Kenſe eſonders der "fehnigten: und Beinhaut 
fi —— mit heftiger Geſchwulſt des Kopfes, 
gro Bir S merz Ber, Zuckungen u. f. m. 
" begleitet. ° Hier müffen fogleich Einfchnitte, Haar: 
feile, "hd ſtatk — 53* Baͤhungen gemacht, 
So” damit ſelbſt dey anſcheinender Verbeſſe— 
nr ng wen Al kan werden, weil nicht ſelten 
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Ee 9 olgen u erwarten ſtehen. 

a. zuetſchi ngen, die" den Wiederriſt und den 
Wäden durch Sättel, Pafleinen u. dgl. verlegt 
— werden beim Art. Satteldruck ‚berührt 

er 


* netſchungen et. Rerfen, und der n⸗ 
= ken BERN nu ffhnatn Heile des Schuhes 

Due. nee, Durch, die Hufeiſen, zwiſchen den 
er Sufsifen. ‚Üngeprungenen. Steine r Sufnägel,. und 
„. Andere tenige: rper veranlaßt worden find, - 
ic its N ‚Abänderung des Beſchlaͤges, 


ebeig Def doſotn ebay Durch 
SRH die N Hl ji ac —8 


„Det. Band. u fhgnen It;. Ania Unspiühlrpe von 
dem Scheibewerke. Vermuthlich ruͤhrt der Rab 
er⸗ 
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Bursözange, f Bueheln. 
Queue, ı) der Schwanz oder lange Strich, am 


open Noten, 2) ‚Un ‚Geigeninfirumenten. ‚das 
— de 


264 


| "wenn onſt Feine Anhöhen worbanden, find, : um 
in glei. bin der Hand zu .jepn, wenn die Belagers 
oaten einen Ausfall -chun a E) ein Maaß 
4 zu 
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24 "Queries. Quick. | 
jhzu fluͤſſigen Dingen, welches in Bourgogne 20736, 
in Champagne 18161, in Blois, Dijon, Macon, 
Stuys und Orleans 20428 P. €. 3. oder une 
gefaͤhr 6 Eimer enthiele. 
27 Das Wort Queue wird übrigens auch oͤf⸗ 
ters als Pflanzennahmen gebraucht, 5. B. Queu& 
de Cheval als ein Nahme ves Equisetum, 
... Queue d’Hirondelle für Sagitaria sagittifolid, 
Queue de Renas® für Syringa , vulgaris, 
“. Queue ‘de Souris für Myosurus 'minimus, eto, 
‚Queyries, ‘eine Art der rothen Bordesurer Weine, 
welche ftarf nach Holland, Dentfchland "und Nor⸗ 
den geht. Man handelte fie ſonſt nach Ton⸗ 
neaux von 4 Oxhoͤften. es: 
Buick, ein nur noch in einiger gemeinen Mund⸗ 
arten und in einigen Zufammenfeßungen übliches 
Wort, welches eigentlich Keweglich, rege, figürs 
lich) aber theils munter; frikh, lebhaft, theils aber 
auch Tebendig bedeutet. Die Kerne des har 
fers find nicht! quich Heißt es bey den chur⸗ 
ſoaͤchſiſchen Landleuten, wenn fie von dem Roſte 
angegriffen. und verſckkumpft find. Ein quickes 
DBäumchen, : ein: nünteres, lebhaft. wachſendes 
Boaͤumchen; ein: quicker Tünaling zc " 
Dieſes Wore iſt fehr alt, und kommt in als 
len verwandten Sprachen‘ vor. E.öh: 
"Quic, der, im gemeinen Leben "hin und wieder 
J eg Iber üblihhes Wort. So’ ift- im 
Bergbaue Jungfernquick gediegenes in beweg⸗ 
licher Geſtalt gefundenes Queckſilber. Bey“den 
BGuͤrtlern und andern Metallarbeitern iſt der 
NQuick das in Scheidewaſſer getoͤdtete Queckſil⸗ 
ber, womit der Grund zur Vergoldung auf dem 
WMeſſing gelegt wird. >. u Fi 
In einer andern Bedentung kommt das 
Hauptwoͤrt Quick oder Queck im Niederf, vor, 
Bu” KU:-, wo 


AQAuickarbeit. Quickhatch! 3% 

wo es Vieh "Überhaupt, es ſey nun kleines oder 

großes Vieh, bedeutet, alspann aber ungewiſſes 

Gecſchlechts iſt, das Quick. und ſo wohl coͤllecti⸗ 
ve, wie: "Dieb, als auch ——— ein Ber 

. oder Queck gebraucht wird. Hornqueck 

vieh. Auch bier gehoͤrt es zu dem vorigen aueh 

febendig/ indem es eigentlich) lebendige Sate zu 

bedeuten ſcheint. Ä 

Quickarbeit ‚wird‘ bie’ Arbeit: bey einem Amelga⸗ 

Nmationswerke genannt, wo bie Erze mit‘ Queck⸗ 
‚. fiber geſchwaͤngert werben, um die feineren Theife 
u gewinnen. — dem — dabey iſt iun 

rt. Queckſilb 119, ©. 429 und beſon⸗ 
ders 556 Mr 87 ausfährlic) gehänbelt‘ worden. 
ickbornig, ſo — nenne man ſolche Borne oͤder 
Quellen, welche einen loſen, mit Treibſand vers 
mengten Sant Haben, vurch welchen Dos höher 
ſtehende Waſſer quillt. 

PN brey, “ift fo! viel“ als Amalgama. Man 
ſehe vie im Art. De nachgewieſenen 
Stellen des Art. Queckſilber. 

—*— anquicken, mit Zuecſilber amalga⸗ 

miren. ©: die eben etwaͤhnten Stellen des Are 
tikels Queckfülber. 

Quickenbaum / in einigen Begenden, ei: Mahme 

bdes · Ebereſchenbaums/ Sorbus Ancuparia L, 

Quicerz, ein Rahme des Queckſilberer zes. 

Quide u — — ing Att. Quec· 
filber, T . 119, ©. 3 er at 

Quickgras a der enge Rate der Quecke, 

Tritieum repens L. 


ar 9 im Art. Queckfilber, Th. ig 


©. 
Quickhatch,, Unsis Tuschs L:, auf Labrador 
und Habfendban, ‚reine Abänderung: ve⸗ Vielfra⸗ 
ir Ursus Gulo L, 
B5 | Quic⸗ 


6 Quickmůͤhle. Quickwaſeer. 


— im Härtenkau, eine Muͤhle von ge⸗ 
enem Eiſen, das Süber purch die Amalga⸗ 
man — 25 — Sis a Ei zu Ar 
en ‚Dder 48. abzuqui en. Man ſehe im rt. 
echjilber. :°h 219. .©,,552 1, 
Kt, ‚Sand, welcher unt "ven, Fügen aus: 
weicht, deſondetse im essen ja —— 
"San, riebfand. 
Dur chlacke, ſ. Boſtſchlacke. 
Baur Ffilber,, ae geieinen Leben einiger Sr 
ee; 
—* ird Derjenige, Eibenflein, genänüt, wel⸗ 
xher „eine, dunkelgraue oder ſchworje Sorie bat, 
;,Aeuchfeg ‚auf dem Hodhefen in Siuh —— 


50h ‚Vorher 96 n fart vom 30% 
F — wie al die ehe 


| sand Me 
beijenige — — ER, Qugtze⸗ 
Jaspiß. Feldſpath, Fake und Gert 
er ſich hat. iſt ANNO ia 5, —* 


fi . mit Beigotbung, —2 da Sie 
a ee ben ant if, 
| Sie ftreichen iefes ee auf Die. san 
. Des "zu pergoldenden Si bers, Kup ers oder 

Meſſings, um die Oberfläche rein. f\ machen. 


damit Das — „welches — wie, au 
| Ban —* 


anauiden möge Rat 
—308 F oha. 








Quigwerk. Quilaroda. | 27 


Quickwerk ein Amalgamationswerk eine. Quick⸗ - 
&. 1397 S. 


Qui pro quo, eine Verwechſelung aus Miß⸗ | 


huͤtte; |. im Art. &uechjilber, 
556 fl. 387 fl. 782 fl. 


veorſtand. 

— in den niedrigen Sorecharten, ein helles 
Geſchrey von ſich geben, wie mande. Tkiere. 
Das Serkel quieket, wenn es geklenimt ticd, 

Quieren, bezeichnet in Meiffen ‚diejenige, Art, zu 

i pflügen, da man den ‚gebraachten Acker in. die 

kenpfluͤgen, haken, meil es mit. bem Hafen 

pfluge gefchieht, ingleichen Balkenſtreiffen ge: 
niannt wird, Eben daſelbſt wird auch das Egen 


quer uͤber den Acer quieren genannt, Es ſtammt 


von quer ab, und ſteht für queren. 

Quies, die perfonificiste Ruhe, eine Göttinn ber 
Nömer, unter, welcher man. fich, wie — ſcheint, 
zunaͤchſt die Ruhe im Tode bealen mochte. 

Quietiſten Schwärmer des 14aten Jahrhunderts, 
welche Molino, ein Ferſen Prieſter ſuftere, 

und vom Quies, ‚die Ruhe, Ihren. Nahmen ‚ber 

famen. Sie lehrten nähmlih, man müfle, um 


ſich vernichten, und es dahin bringen, daß man 
bey. allem, mag dem Körper. widerfahren ‚könne, 
in ungeftdrter und. vollfommener Ruhe. bliebe, 


Buierfcen,. in. den gemeinen Sprecharten, mit, eis 


ner Durchdringenden hellen aber widerwoͤrtigen 


Stimme ſchreyen, meiden, Saal es — 


wachahmt. 
Quignette, ſ. Quinette. * 
Quilaroda, oder. Kilar, iſt der Ort, wo die Ge⸗ 
rtraoͤnke des türkijchen Kaiſers gemacht und auf⸗ 
‚bewährt werden. Der. Auffeber daruͤber heißt 
"Ware Baſch welcher zugleich der Rhede 
und⸗ 


an ces 2 u en re 
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Quere pfluͤget, welche Art zu pfluͤgen auch ha⸗ 


mit Sort vereimgt zu werden, alles Gefühl in 


28Quuilade. Quillm. 
WMuundſchent bes Kaiſers und das Haupt ber 
Conditoren ift, auch alles Trinfaeichier und. Ges 
 fäße unter feiner Verwahrung hat. 

ee Quilate, ein Gewicht in Spanien, na 
welchem Edelfteine gewogen werden. Ein Quis 

late hat 4 Granos, und 140 Quilares machen 

eine Onca de Castilla. Auch wird in Portu⸗ 
gal die Feinheit des Goldes nad) Quilaten ges 


rechnet. und iſt die Mark von geprägtem Sole 
225 von verarbeitetem Golde aoĩ und vom 


Staubgolde 21} bis 22 Quilaten. 

Quillage, ein Zul, welchen auswoͤrtige Kauffah⸗ 
rer, die zum erſten Mahle in franzöfi [hen Huͤ⸗ 
“fen Anfer warfen, bezahlen mußten. 

Quillm, der, (an der Unterelbe) hollaͤnd. Neer, 
eine. gelinde kreisfoͤrmige Bewegung des Waſe 

ſers, Die ſich gemeiniglich bey einem hoben W 

ſer und ſtarken Strom, alsdann auf der Obers 
fläche deſſelben zeigt, wenn der Srohm vor eis 
nem gewiſſen Gegenſtande ploͤtzlich aufgehalten, 

und zurücgeworfen wird. Der fhleunige weis. 
tere Nachſchuß des Waſſers kommt ihe nahme 
lich entgegen, indem der Strohm bald, nachdem 
er etwas gehemmt worden, wieder um⸗ und zu⸗ 
tuͤckbeugen will, und dreht und führe ihn einige 
Zeit mit ſich herum. Das Waſſer kommt bey 
der Gelegenheit daſelbſt oft merklich) höher zu 
ſtehen; und wenn es mit fremden Theilen genug 
geſchwaͤngert ift, läßt es wohl gar. einige derſel⸗ 
ben fallen, bis endlich das Waſſer feinen Weg 
weiter forefeßen Fann. An der Dberelbe verſteht 
‚man übrigene auch) unter dem Ausdende Habs 
lum (von: le einen & eben das, mas man afı 
der Niederelbe einen. Guillm nennt. Die Hol⸗ 
“länder: aber ſagen mic bem Worte Neer faſt 


eben dafjelbe. 
E Quillot, 





Quillot. Quinarius, | 2 


‚Ouillot, Quilot, ein Getreidemaß, deſſen man fich 
zu Smyrna, Conftantinepel, und an. andern Or⸗ 
ten der Levante bedient; 45 Quillots machen 
“eine marfeiller Charge, Der Quillot zu Conftäns 
| tinopel enthaͤlt 22 Dfen. Vier Quillots machen 
ein Fortin, welches noch eine andere, Art. eines 
in der Levante gebräuchlichen Mafes iſt. Die. 
Quillots von Sanderlep und Volo, — — 
von dem. an dem Meerbuſen von Salonichi ges 
legenen Orten Iſſeron und Tenedos, ſind ein 
nig kleiner, als der von Eonſtantinopel. Bey 
dem. Berfauf des Getreides reducirt man fie alle 
auf den letzten, welcher eigenclich. zu reden, ein 
Rechenquillot if. Der Quillot auf ber Inſel 
Samos ift ungefähr 75 Pfund nach) dem franz . 
zoͤſiſchen Gewichte.” Sonft aber begreift. jeder 
Duillot 3 Panaches, und jede Panache 8 Ofen, 
die Oke au _ 23 franzöfiihen 6. Markgewichts 
gerechnet. Sm übrigen chun 8 Quillots zu ons 
ſtantinopel ı Salma zu Malta; 2 Quillots 1 
Sack ju Livorno; 4 Quillots 32 Emine zu Ges 
na; 2 Quillots 1 Fanega und 4.pro Cent dars 
über zu Yarcellona u. E w. 


=. 


»..r 


—— im iin Team ber Coiön 
piqué over Pique, 

&uinos, eine Art Cretine auf. der Inſel Mada⸗ 
gascar, die man ſonſt, nach Commerjon, für ein 
Zwergvoͤltchen ausgab. i. 

85 quina, ſ. Thinarinde — 3, ©: 62. . 

rius, unter den alten" Römern eine Silber⸗ 
= * ‘die Huſfte vom Denatuie 5. ahetne au 


% 4 
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32 Quineaillerie⸗Waren⸗ 


Klingen, Noͤgel, Syoten, Knoͤpfe und uͤber⸗ 
haupt vielerley Waaren von aͤhnlicher Art. 
Unter Oeſterreichs Manufakturen zeichnen 
ſich im Quincailleriefach aus, Wien, wo eine 
Anzahl Fabriken im Stahlwaarenfach, feine Meſ⸗ 
ſer, ——— „Scheermeſſer, Scheeren, Klei⸗ 
derknoͤpfe, Uhrketten, Lichtſcherren, Sporen, Fei⸗ 
len, Klingen, Degengefäße ꝛc. liefert, welche Ars 
tikel an. Sauberkeit und Vollendung der englis 
ſchen Waare nichts nachgeben. Ein gleiches ift 
der Gall in Kärnten zu Gorkfchachhof bey Kla⸗ 
genfurt, wo vielerley ſchoͤne Waare, als Steig: 
buͤgel, Sporen, Kugelzieher, Schraubſtoͤcke, ſtaͤhe 
lerne Eirfel, Roſtrale, Zwickzangen, feine Feilen, 
ferdegebiſſe, Lichtfcheeren, Handhaben und Bes 
—— Kommoden und Schraͤnke, Feuerzeuge 
‚und mancherley Stoß: Hau: und Schießge⸗ 
wæehre von fehr fehöner Arbeit verfertigt werden. 
* Die Nadelburger Zabrif liefert außer Naͤhna⸗ 
dein aller Art, auch Fingerhuͤte, Fiſchangeln vies 
lerley Meffinggußwaaren, an Leuchtern, Lampen, 
Schnallen, . zinnernen Knöpfen, Faßhaͤhnen, 
Schellen, Gloͤckchen, Waagebalfen und dergleis - 
ben Schaalen, Lichtfcheeren, Meffern u. f. w. 
Frankreich gebührt ebenfalls das Lob, daß 
es viel in diefem Fach leiſtet. Seine Artikel 
find zwar ‚nicht fo wohlfeil, als unfere weitphä: 
lifchen und. die .englifchen, aber in der Guͤte ges 
ben fie doch zum Theil ſchon den Arbeiten der 
Britten nichts nah. Die Drte, welche fich 
. Durd) ihre Duincailleriefabrifate, auszeichnen, find: 
St. ‚Etienne in Florez, Moulins in Bourbons 
„myis, Sedan in Champagne; Bettancour, Ejcar: 
bortin, Triocourt und Srefleneville, alle 4 bey 
Eu; DVrigneaur bois bey Sedan; Monchy Ta 
Igache "bey Peroune in Picardie; ae? hr 
es 


Quincaillier,, Quinconce, = 33 


Abbeville; Langres, Chätelleraule, - Commerey, 
Blois, und Aigle in Normandie; Thiers in 
Auvergne, endlich St. Bonner . in Lyonnoie, 
Paris ift bejonders der „feinern und Modequins 
tailleriewaaren wegen. allenchalben im Auf, 
Ttiers liefert vorzuͤglich Meſſer, Scheren; his 
surgifche Inſtrumente, Beſtecke, Schreibzeuge, 

Inſtrumente und Geraͤthe für Kuͤnſtler, Handz: 
werker sc. Ein gleiches iſt der Fall mit St. Flour 

in Auvergne. St. Dizier in Champagne macht 
Schneidewerkzeuge, Schloſſerarbeiten und uͤber— 
haupt unzaͤhlige Quincaillerieartikel; Chatellerault 

Scheeren, Meſſer und Beſtecke von der gemei⸗ 
nen bis zur feinſten Art, davon das Stuͤck der 
Iegtern 50 Thaler, auch wohl noch darüber ko⸗ 

fer, z. B. Meier und Gabeln, wie auch Schees 
ren mit Griffen von. Scildpate, ſchwarzem Ef. 
fenbein, Silber, couleurtem Gofse, marmorirtem: 

: Horn, foftbarem Hol; ve. Ein großer Theil dee 
ftanzoͤſiſchen Quincailleties geht. über Lyon, Mars 
feille, Rouen, durch die Schweiz, über :Stras- 
burg ꝛc nach Stalien, Spanien, der Levante, 
nach Deucjchland, den Niederlanden, nach Morz; 

den ıC. ' er — 

Quincaillier, ein Eiſenhaͤndler. 

Quince-tree, ſ. Quitte. 

Quinconce, Lat. Quincunx, diejenige Ordnung 

‚bey dem Pflanzen der Bäume, wenn 5 berfelben 
eine der Fünf auf den Wuͤrfeln gleiche Figur 
bilden, oder. drey die Figur einer. römifchen 5. 
Die Abfiche dabey ift, zu vermeiden, daß die ’ 
den naͤchſten Reihen gegen einander über ſtehenden 

Baͤume fich mit ihren Zweigen nicht fo leicht. bes 
rühren, und jeder Baum alfo mehr" Spielraum 
für ſich behält. Diefe fo nüglihe und jetzt bey 
den allermehrfien. Baumpflanzungen: beobachtete 

Orr, secchn, Enc. EIX, To, C Ord⸗ 


34 Quindecagon· Quinenlotterle. 


Drbnung entſteht, wenn die Bäume auf folgenbe 5 
Art aefeßt werden: Ä | 
"0:0: 0.0. 6.8:,0 8.0.88. 
.0o0000e00000 | 
0000009000009. 
* 0000000606 
000000008090 
Euindeca er ‚ ein Zunfzehned oder eine reguläre 
Siour, d 15 Seiten hat. 
Quind — das funfzehntaͤgige Wechſelfiebet, 
ein Fieber, das ſich immer ben 15ten Tag wie⸗ 
der einftell. Das ift, wie das 14taͤgige eine 
feltene Erfcheinung, und wegen der langen freyen 
Zmifchenzeit wohl leicht zu vertreiben, — 
Quindenen, Quindenium, eine Art von Annaten, 
welche einige Stifter nach Rom zahlen mußten, 
und aller 15 Jahre die Hälfte der jährlichen Ein» 
fünfte ‚betrugen, 
Quindici, (un.da quindici) zu Venedig und in 
dem fonfligen venetianiſchen Staate, die, dreyfa⸗ 
chen Traeri oder 15 Soldiftüde, eine legitte Silk 
bermuͤnze (Moneta di lega, di Villione). . 
Ouinenlorterie, eine neue ‚Art der Zahlenlotrerie, 
aber nur. mit 30 Nummern, die vor ein paar 
Sahren hier im Lande ſtatt der fonft gewoͤhnli⸗ 
hen, für die untere Volfsflaffe fo verderblichen 
Zahlenlotterie eingeführt wurde. Sie fand in⸗ 
deß nicht die Aufnahme, welche man erwartet 
hatte, und man errichtete daher ftatt ihrer die 
tleine Gelvlorterie, wo das Loos auch nur einen 
Thaler koſtet. 
Die Einrichtung: der preufifchen Huinenlots 
terie war (nach der unter dem 2yften May 1810 
darüber erjchienene Bekanntmachung) folgende: 
$. T. Die Königlihe Quinen » Pntterie befteht aus 
30 Zahlen von Nr. 1. bis m — gede 


f 


er 
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Jede Verbindung von 5 Zahlen aus dieſen 20 
Zahlen bildet eine Quine, wie es verbundene Babe 


ien eine Ambe;.drey eine. Terne, und vier eine Hua, 


tecene in der Zahien= Lotterie genannt werden 


Solcher aus fünf Zahlen bejichenden Quinen 
find bey dieſen 30 Zahlen uͤberhaupt 142 306 möglich. 
Dey der Zahlen⸗ Lotterie deneht in vorzuglicher 


Reiz des Spiels in dem Erraͤthen einer Verbindung 
‚von mehreren Zahlen, die bey einem geringeren Ein⸗ 


fag einen großen Gewinn gibt. "Daher entſteten 


bey ſolcher die Einſaͤtze auf Amben, Ternen und 


Quaternen. Der Gewinn einer ſolchen hoͤhern Ver⸗ 


bindung von Zahlen iſt hoͤchſt ſeiten; und der einer 


Quine würde, wenn ſolche dey der hiefigen Zahlen⸗ 


ottecie ſtatt gefunden hätte, zu den unerhoͤrten Zäls 
len gehdrt haben. 27 


Bey dieſer reuen Lotterie wird lediglich auf 
Quinen gefpieit, und es muͤſſen daher in jeder Zies 


dung eine gemifle Zahl von Quinen, ivie der Pian ' 
im Berfolge entwickeln wird, herausfommen, von 


welchen eine mit einem höheren Gewinn verknüpft 
it, als bey der ZahlenrXotterie zu erreichen dar, 
da fo hohe Sinfäge, als hierzu erforderlich waren, 
nicht angenommen wurden. — 

F. 2. Es werden hienach 142,566 Loeſe, deren 
jedes eine ſolche Quine enthält, ausgegeben. 

Die Einnehmer, denen der Debit dieſer Looſe 
anvertraut werden, find mit einer beiondern aufdies 
fer tautenden -Beftallung und Inſtruction verſehen. 

$. 3. Der Preis eines Looſes iſt Sin Thaler 
Eourant. Auperdem ift zwar der Einnehmer noch 
berecbtigt, einen guten Groſchen an Schreibgebühs 


ren zu fordern, weiter aber aub nichts. Die Bes 


winne werden vielmehr dem Spieler, ohne einen Lib⸗ 
zug, in Courant vezahlt. zn 
$ 4: Die Zichung der Duinen: Lotterie gefchieht 
zu Berlin, und zwar in folgen’ er Merz 23 
4) Die jur Ziehung etforderlihen Zahlen von r.. 
bis 30, werden dem verfanmriten Puolieo ‘eins 
zeln vorgezeigt, Angeſichts defleiden ın Kapfeln 
verſchloſſen, und duch einen Warfenfnaben in 
das zur Hand fiehende Gluͤcksrad gelegt. ° 
Sie werden hierauf ſaͤmmtlich wieder in 6 Paus 
ſen, naͤhmlich jedesmahl zu 5 Nummern, von 
einem Waiſenknaben mit verbundenen Augen 
| | "2 heraus⸗ 


⸗ 
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herausgezogen, wodurch fih dann die erfien 
6: Quinen bilden, . 

b) Yede diefer erſten 6 Quinen , welche auf dieſe 

Art gezogen worden, gewinnt 500 Thaler Eous 
} rant. , \ 

6) Die gegogenen Nummern werden dann abere 
mahls dem Publico oͤffentlich vorgezeigt, fo im 
das Glauͤcksrad geworfen, und daraus ebenfalls 
wieder in.6 Paufen zu 5 Nummern herausge⸗ 
ogen. | 

a) on den 6 Quinen, welde bey diefer zweyten 
2oofung herausfommen, gewinnen die 5 erften 
jede 5000 Thlr., die 6te Quine aber 50,000 Thlr, 
Eourant. 

e) Rochmahls werden die 30 Zahlen, in beſchrie⸗ 
bener Art in das Gluͤcksrad geworfen, und zum 
dritten Mahl ebenfalls in 6 Paufen, jedesmahl 

zu 5 Nummern, hrrausgezogen.' | 
$) Diefe zum drittens und ee gezogenen 
6Quinen gewinnen eine jede 500 Thir. Courant. 
Hiermit find nun alle 18 Quinen gezogen, und 
die ganze Ziehung ift beendigt. | 

Um die Bildung der 6 Duinen aus. den 30 Zah 
fen noch anſchaulicher zu machen, möge hier zum 
Benfpiel ftehen, daß die 183 Duinen, durch die 3 Abs 
theilungen der Ziehung, etwa in folgender Art her⸗ 


austämen, ald: 3 | 

I. Abtheilung. | 
ıfter- Zug ıfeQuine . 6 14. 17. 24. 1% 
2 — — 2— — . 1. 2. 11. 3% :7% 
yo —23 — — . 16. 2t. 26. 28. 9. 
— —— RB . 13. 3. 19. 8. 20, 
u —25— — . 4 160. 5. 22. 18. 


6 — 6 — — 23. 27. 25. 30. 2 
Jede bieſer — gewinnt 500 Fhaler. * 


zter Zug iſte Quine » I. I. 24. 25. 2. 


8— 30. I. a1. 6 8. 
9 1 — 3 — — 3. 29. 12. In. 15 
12 — 4 — — .22. 20 13. 23. 4. 
112 — 5— — . 5. 18. 7. 16. 27. 


12 — — 6— — : . 9. 26. 17. 10. 28. 
Bon dieſen 6 Quinen gewinnt jede der z erſten 
ooo Thlr., die. legte und 6te Quine aber als Later 
ug den Hauptgewinn von 50,000 Rthlr. 


- Quinenfotteri, ‚37 
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13ter Zug ıfte Quine 6. 12. 14. 24.. 19. 
14 —=.2.m m 5. I, 2. 3. 4. 


15 — 5 3 — rn | h 8. 9. 29. II. 7. 
16 — — 4 — — 22. 17. 28. 15. 18. 
17 — — — . 25. 10. 13. 20.: 21 
IS — — — 


ei m ® 10. 23. 30. 26. 27. 
Jede dieſer 6 Quinen der letzten Ziehungs⸗Ab⸗ 
theilung gewinnt, 500 Thaler. — 

Jedes Quinen-⸗Loos fängt mit der niedrigſten 
Zahl der darauf enthaltenen Quine an, welcher bie 
übrigen Dazu ‚gehörigen Zahlen in fiufenweifer Ord⸗ 
nung zolgen, 3.8, ke Get — 

24. 2. 3. 4. 5. ⸗ 1. 16 18. 20. 30. 

Von allen 142,506 Quinen⸗Looſen enthält daher. 
auch nur immer ein einziges Loos diefelden Zahlen. 
Es gibt 3.8. fein Loos, welches 2. 3. 4. 5. I. oder 
4. 3. 2. 1. 5. lautete; oder dieſe Zahlen in no el- 
ner andern Berfegung, als die natarliche Reihens 
‚ folge der Zahlen ift, enthielt. „Sobald alfo nur 
» auf einem Looſe, die in einer Paufe gezogenen Zah⸗ 

len deſin dlich find; fo erhält der Spieler, die Zahlen 
ndgen ın derfelben Ordnung, wie fie auf dem Roofe 
' fiehen, oder in einer andern Solge: Drdnung herz: 
r ausgefommen ſeyn, den treffenden Gewinn. Wenn 
Daher z. D. im der. letzten Paufe der IL. Ziehungss 
Abrheilung die Zahlen 4. 1. 5. 2. 3. herausfommen; 
fo würde der Inhaber des auf diefe Zahlen mit r. 
2. 3. 4. 5. lautenden Loofes, den Hauptgewinn von 
50,000 Thaler empfangen, 

Möglıa ift es, daß ein einziger Spieler auf ein 
—* —*— Loos einen dreyfachen Gewinn erhalten 

ante. | 

Denn gefegt: es kaͤmen in der I, ZiehungsAb⸗ 
theilung die Zahlen 1.29. 18. 17. 30., und wiederum 
in einer Paufe bey der IL. und ILL, Ziehungs⸗Abthei⸗ 
lung dieſelden Zahlen heraus: fo würde der Inha⸗ 
ber des Looſes 1. 17. 18. 29. 30. zweyh Gewinne von 
500 Thalern und einen Gewinn von 5000 Thal., mits 
bin’ 6000 Thaler, und im glädlihen Fall, wenn jene 
Zahlen in der I, Ziehungs= Abtheilung bey der lets 
sen Paufe gezogen würden, ftatt 5000 Thaler, den 

Dauptgewinn von 50,000 Thaler, mithin auf ein 
and dafielbe Loos 51,000 Thaler gewinnen, 


€ 3 $. 3. 


8 Quinette. 

8, 5. Sofort nach geſchehener Ziehung werden 
ebruchte Anzeigen der gezogenen Quinen, mit Bey⸗ 
—— des Nahmens und Mohnotts des Einneh⸗ 

mers, wo ſolche gewonnen worden, ausgegeben. 
Gleiche Bekanntmachung fol auch dur die oͤf⸗ 

fentlichen Blätter geſpehen 
Die übrigen Paragraphen dieſer Ankuͤndi⸗ 
gung enthalten nähere Beſtimmungen wegen. ber 
: Yusjahlung der Gewinne, die ganz ohne Abs 
zug geſchehen ſoll, und bejonderg noch die Ders 
fügung. daß bey jeder Ziehung 15 Maͤdchen, jes 
des mit 50 Thalern ausgefteuert werden foll, wel⸗ 
cher letzte Punkte auch bey der Heinen Geldlotte⸗ 

rie geblieben ift. | 
Quinette, oder Quignette, eine Gattung Kamlot, 
“die insgemein ganz von Wolle gemacht. mand): 
mahl aber aud) Ziegenhaar darunter-gemilcht wird, 
+ Man marht "dergleichen zu Ryſſel in Slandern 
und in den umliegenden Orten, die $ Ellen breit, 
und im Stüf 20 bis 21 Ellen nad) dem paris 
fer Maß lang ſind; desgleichen zu Amiens in 
der Pieardie, welhe 3 pärifer Elle breit, und zu 
Gera im Voigtlande, wie auch zu Borna, Penig, 
Mohlig ze, welche 20, 23, 40, 50 bis 60 Eis 
len faug, und $ bis 3 Ellen breit, und von vers 
fchiedener Sarbe und Seine find. Sie werden 
vornähmlih zu Kleidungsſtuͤcken gebraudhr: die 
weißgeſchwefelten aber dienten fonft zu Klofters 
kleidungen In Defterreic zu Ling, macht man 
ſchmale, mitreibreite, grobfädige, ertrafeine, glatte, 
das heiße ſchwarze oder weiße, gemijchte, fein: 
‚farbige, gedrudte ꝛc. Zu Klofter Offef in Boͤh⸗ 
men werden feine und ordinare Quinette, die 33 
breit liegen, und von denen die erftern 38, die 
andern 35 Ellen nach niederöfterreichifchem Maß 
halten, verfertigt. Die gedrucften von Maugedein 
in Böhmen find 13% Ellen fang, und merden 
- sach Stuͤck gehandelt. Quin- 


Gringombo, Qoinguina; 39 


Quingombo, ein Nahme der efbaren Recke, 
Hibiscus esoulentus Linn.; f. Th. 37, ©. 98. 

Quinoa, eine. Pflanze aus der. Gattung Cheno- 

odium, Gänfefuß. Sie waͤchſt auf den Ges 
cn von Peru, und fönnte vielleicht auch in 
Deutſchland angebaut werben. Jede Pflanze gibe 
mehr als taufend Samen, welche dem Neiße an 
Guͤte gleich kommen, wo Ruck gar denfelben übe 
treffen. 

Anee Litteraire 1781. Si 

Quinquagesima, heiße 1) * Sonntag vor der 
Faſten, meil er der softe Tag vor Oſtern if. 
2) Der softe Theil, welcher bey den Römern 
vom MWildpret und einigen andern Dingen als 
Zoll entrichtet werden mußte. 

Quinquaillier, ſ. Quincaillier. 

Quinquefolium, ſ. Potentille. 

Quinquennalien, den olympiſchen ähnliche Spice, 
welche von den Roͤmern aller 5 Zahre gehalten 
wurden, 

Quinquennellen. Anftandebrief, f. Woratorien. 
‚Der Rahme Ouinquennell fomme daher, weil . 
.er gewöhnlich auf 5 Jahr ertheile wird, - - * 

Quinquennium, ein Zeitraum von 5 Jahren. 

Quinquertium, die Uebung in den Fänferien Arten 
der Kampfipiele der Alten, als im Scheibenwers 
fen, Laufen, Tanzen, Pfeilfchiegen und Ringen, 

Quinquellis, eine alerömifche Münze von 5 Affen 
oder ungefähr 15 Gr. 

Quinquevir, ein Beamter, der zu einem aus’ '$ 
Perfonen beftehenden Collegium gehört, derglei⸗ 
hen die Roͤmer in verfchiedenen Theilen der Vers 
waltung hatten. Das aus 5 Perfonen beſtehen⸗ 
de franzöfifche Directorium befam baher auch den 
rahmen Quinquevirat. | 

Quingquina, |. Ehinarinde. | 

| C4 Cum. 
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‚&uinfon, ein ſchmackhafter und angenehmer Stang 


wein, der um Riez in der Provence — 


J und nach Italien ausgefuͤhrt wird. 
Quint, ſ. Quent. 


— Lat. decima (bei den Orgeln) eine zwey⸗ 
fuͤßige Stimme. in einer Orgel und nichts ans 
. ders als ein Octavchen, die gemeiniglih 2, auch 
‚wohl nur 1 Fuß Ton hat, und. font Super 
octava, oder aud) Sedecima genannt wird. ©. 
auch im Art. Orgel, Th. 105, ©. 380. . 

EQuintadena, . gewöhnli bey ven Orgelbauern 
Quintatoͤn, f. eben daſelbſt. | 

Quintadenbaͤſſe, f. daſelbſt, &. 387. 

‚&uintal, nennt ‚man in verfchiedenen Provinzen 
von Sranfreih, ſonderlich in Languedok und 
Provence, desgleichen in Spanien, Portugal, Ita⸗ 
lien und der Levante das, mas man bey- ung 


und in verſchiedenen andern Ländern einen Cent⸗ 


ner, und in Italien auch einen Cantaro nennt. 
Quintat macho, heißt man in Spanien ein Ge⸗ 
wicht von 150 W, das iſt 50 ib flärfer, ale 


der gemeine Centner, der nur 100 Tb hat. Zu 


einem Quintal macho gehören 6 Arobas, die 
Aroba zu as W, das Tb zu 16 Unzen, die Unze 


ns. 4 16 Adarmes oder halben Quentchen gerech⸗ 


net, welche jedoch. alle fchmächer find, als das 


x parifee Gewicht, dergeftalt, daß 150 —* von dem 


# 


Eentner Macho nicht mehr als 1393 Ib, mehr 
oder weniger, in Paris betragen, 


Oyintanficber, ein Wechſelfieber, welches jederzeit 


um den fünften Tag wiederkommt. Im Art, 
Sieber ift die Behandlung der Fieberfranfen ge: 
zeige worden. Ob das Fieber etwas laͤnger oder 
kurzer ausſetzt, aͤndert die Sache wenig. 
— ——— — oder Quintanne, das Ringren⸗ 
nen, eine beym Cartouſſel vorkommende Leibes⸗ 
uͤbung; 
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übung; ſ. unter Ritterſpiel. Es heißt auch 
Kopfrennen, weil dabey nad) dem Kopfe eines 
Faguins geworfen oder geſtochen wird. 
Quintatoͤn, ſ. Quintadena. | 
Qurntas, ein Gewicht bey den Negern in Afrika, 
147 holl, As oder etwas weniger als 4 Lorch 
fhwer. gi = 5 — 
Quintbaß, Großquinte, in den Orgeln, eine 
GQuintfloͤte, die 6 Fuß Ton har, und ins Per 
dal gehört. er Z F | CE 
3. Quinte, 1) das fünfte unter mehreren Dingen 
einer Art, doch nur in einigen Zällen. So ift 
in ‚ver Mufif die. Quinte der. fünfte Ton von 
einem Clavıs an, Auf den. Saiteninftrumenten 
iſt die Quinte die fünfte, folglich die duͤnnſte 
und klaͤrſte Saite, welchen Nahmen die ſchwaͤch⸗ 
ſte und Flärfte Suite auch alsdann behält, wenn. 
ein Snftrument nur vier Saiten hat. Im Sechs 
ten ift es eine Art, des Stoßens. Im Picket⸗ 
fpiele ift die Quinte fünf: auf einander folgens 
der. Blätter in einer Farbe. 2) Figuͤrlich wer⸗ 
den im gemeinen Leben' Raͤnke, liſtige Streiche,, 
Sinten, ſehr häufig Quinten genannt, Ein 
Quintenmacher ift daher ein folcher. ränfevoller 
Menſch, auch Quintenfaͤnger. | 
. Die Quinte, als muficalifches Interrall, laͤßt 
. fi) durch Theilung einer Saite finden. Will 
‚ man fie nähmlic) auf dem Klangmeffer mit einer 
einzigen Saite darftellen, fo theilt man die Gais: 
te in 5 Theile, läßt 2 Theile davon auf der ei: 
nen, und 3 Theile auf der andern Saite des 
Stegleins, und da geben diefe den Grund, und 
jene den darüber liegenpen Sünfflang an, nähm: 
lich eine richtige Quinte. Hat man 2 Saiten, 
fo bleibt, die eine bloß ungerheile zum Grunde, 
da fie für 3 Theile gerechnet wird; von der ans 
| &5 bern 
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dern Saite hergegen ziehet man vermittelſt des 
untergeſchobenen Stegleins ein drittel als uns 
brauchbar ab, und läßt die 2 Übrigen Drittel ges 
gen jene bloße Saiten hören. Alsdann vernimmt 
“man die Quinte; wiewohl, weil die Saiten laͤn⸗ 
ger ſind, in einem etwas groͤberen Tone. Nach 
dieſem Maße waͤre die Quinte rein, aber nad) 
der Temperatur (das heißt, wenn man alle 12 
Quinten durchſtimmt, und dann wieder auf: dens 
felben Ton zuruͤck kommt) iſt fie. es nicht; fie iſt 
nähmlich ein wenig größer oder töher als fie 
feyn müßte. Die Griehen nannten fie Zünfe 
fang Diapente d. i. über fünf, meil fie fünf 
diatoniſche Klänge begreift, davon die beyden Aus 
ßerſten als Enden bauptfächlid vernommen wer⸗ 
den. Diefes Intervall bekaupter feinen Pla 
unter den Konjonanzen, obgleich die verkleinerte 
und größere Quint unter die Diffonanzen gerech: 
net werden müflen. Man har nähmiich dreyers 
len Quinten; 1) die gemöhnlihe z. B. — g. 
2) Die kleine Quinte, oder die verkleinerte man⸗ 
gelhafte, unwolltommene Quinte, z. dB, e — b. 
2) Die übermäßige Quinte, z. Bd. F— cis. 
—— als Orgelregiſter, ſ. Quinta, und im Art. 
rgel. 
2. Quinte, eine Art Leinwand, ſ. Quintin. 
Quintelage, ſ. Fuͤhrung. —J 
Quintenzirkel, in der Muſik, ein Zirkel, welcher 
entſteht, wenn man von 'e aus in aufſteigenden 
Quinten fortgeht, bis «man wieder in c' zucäcd 
fommt, Die Quinten folgen duch alle ı2 Toͤ⸗ 
ne fo auf einander:.c, g. d, a, e, h, is, cis, 
gis, dis, ais, eis, his oder c. Im Art. Stims 
men der Inſtrumente ſehe man das Übrige. 
Quinterne, ı) bey den Buchdrudern, eine Lage 
von fünf in einander geſteckten und nur mit eis 
ner 


Duinteron. QDuintefn, 43 
nee Signatur verſehenen Bogen, zum Unter⸗ 
ſchiede von einer Quaterne, Terne, Duerne. 
2) Ein mufi ifatifches Inſtrument, deflen Körper 
einer Geige. ähnlich, und welches mit 4 bis 5 
Chören Darmfairen überzogen iſt. Zur Begleis 
tung eines Geſanges wird es faft fo gejpielt, wie 
eine Laute. 3) Bey der Zahlenlotterie iſt 
Cuinterne — Quine, der ſeltene Fall, wenn 
jemand 5 Nummern beſetzt hat, und dieſe alle 
fuͤnf aus dem Rade gezogen werden: Der Eins 
ſatz müßte dann dem Spieler mehr -als millio⸗ 
nenmahl ausbezahlt werden; ba das die Eafle 
° sprengen wuͤrde, fo läßt man faft nirgends das 
Befegen der Quinterne zu, Es ift zwar höchft 
unwahtſcheinlich, daß eimmahl eine Quinte gezo⸗ 
gen werden. follte; allein da eg doch nicht ſchlecht⸗ 
hin unmöglich sift, ſo mäffen vie Lotterie »Dis 
— auf die Side ı ber Eaſſe Bedacht 
en 
Euineten;. im Fomin Eninceronn⸗ fo beißen 
em Amerita, wo es Europaͤer und Neger gibt, 
die Abloͤmmlinge von weißen und ſchwarzen Ael⸗ 
tern im 4ten abſteigenden Grade. Ein Weißer 
zeugt mit einer Negerinn eine Diulattin, mit die⸗ 
ſer eine Lerzeronne, mit dieſer eine: Quarte⸗ 
tonne, und mit dieſer eine Quinteronne, wel⸗ 
he denn chon ziemlich weiß iſt, nur den Ne⸗ 
geruch noch nicht ganz verlohren hat. Im Art. 
Leibesfarbe finder man mehr über ſolche Men⸗ 
ſchen von gemiſchter Abkunft. 
Quinteſſenʒ/ aus dem Lat. quinta essentia, ei⸗ 
gentlich in der Chemie, die deſte durch chemiſche 
Kunſt ausgezogene Kraft eines Dinges, und figuͤr⸗ 
lich, die in das Enge gebrachte beſte Kraft eines 
Dinges. Das weitere ſehe man unter Eſſenz, 
and Th. 79, ©. 532. 
Quin⸗ 
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Quintett, ein muſikaliſches Stuͤck, das von 5 


Stimmen geſungen oder geſpielt wird. Ital. 
Quintetto.. ur ug 

Quintfloͤte, bey den Orgeln, eine Art von Hohl⸗ 
flöre von anderthalb Fuß Ton. — 


Quintgemshorn oder Gemshorn, ſ. im: Art, 


Orgel, Th. 105, S. 371. 


Quintidi, die Benennung eines: Tages nach: dem: 


num wieder abgejchafften, neuen franzöfifchen. Kas 
lender. ©. unter Primidi: ED 


Quintilaſpect, derjenige Afpeet, wenn zwey Hims 


melsförper 72: Grab von einander abſtehen. 


Quintin, Quinte/ eine: Leinwand die zu. Quintin 
in Bretagne gemacht. wird... Ste ift 3 aud nur 


£ Ellen parifer Maß breit. Das Stuͤck ‚hält 
30 bis 4o Ellen in: der. Länge. . Man hat der⸗ 
felben : verfchiedene Gattung; als. grobe, mittlere 
und. feine. » Die feinfte Gattung -ift -fehe- Far, 
und wird deswegen auf franzöfifcy Mi-fils ges 
nannt. Siesgleicht in Anfehung. ihrer Güre ch 
nigermaßen dem. Kammertuch, und wird auch fo 
wie das. Kammertuch zu: Ueberſchloͤgen und 
Mannefraufen, auch zu Kopfzeugen für..das 
Frauenzimmer gebraucht. 


Quintiniſten, eine Art Freygeiſter, welche zur Zeit 


der Reformation entſtanden, und von Quintin, 
einem franzoͤſiſchen Schneider, den Nahmen be⸗ 


kamen. Sie ſtellten den. Satz auf,’ die epange⸗ 


liſche Freyheit beftehe darin, daß jeder glauben 

koͤnne, was er wolle. — 
Quintiren, franz. Quinter, -heißt fo viel, als 
Gold. und Silber zeichnen oder flempeln, nachs 
dem es vorher probiret, gewogen, und, dem Koͤ⸗ 
nig der fünfte Theil davon entrichtet. worden. 
Diefes More iſt vornehmlich in den. Bergwer- 
fen von Porofi, Chili und. Neuſpanien im Ges 
2 | pP brauch 
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rauch, von da es nach Europa unter diejenigen | 
Kaufleute gefommen if, die mit ungeprägtem 

- Gold und Silber handeln. Eine Stange. quine - 
tirtes Gold oder Silber, franz. Lingot d’or 
quintde, ober Barre d’argent quintee, ift aljo 
eine Stange Gold oder Silber aus dem fpani« 

ſchen Amerifa, von den Beamten des Königs 

von Spanien probirt, gemagen und geſtempelt; 
‚siehe Quinto. 

Quinto, franz. Quint, ein ſonderlich in dem ſpa⸗ 
nifchen Amerika gebräuchliches Wort, welches fo 

viel bedeurer,. als das Recht oder die. Abgabe 
von allem Gold und Silber, melches entweder 
aus den. dafigen Bergwerken gebracht, oder fonft 
gefammelt wird, an die. Krone. Dieſes Recht 

.odee dieſe Abgabe. ift fo anfehnlich, daß man aus 

: den Megiftern des quintirten Goldes und Sil: 

bers bemeifen kann, daf nur die einzigen Gold— 
und Silberbergwerke von Potofi dem König von 
Spanien in. weniger als so Jahren mehr als 
sr Millionen Pejos, den Peſo zu 13% Rea⸗ 

‚fen gerechnet, eingetragen haben. . Eben dieſer 

»Quinto gehört aucd dem König won allen Gat⸗ 

‚tungen von Eodelfteinen, unter welchem Nahen 

‚ober nicht nur die eigentlid) jegenannten Edel⸗ 
fteine, fondern auch der Bezoar, die rothen Cos 

„allen, der Magnerftein, der Vitriol, der Berns 

fein und. andere begleichen mit begriffen wer⸗ 
den; ſ. Quintiren. 

Quintole, in der Muſik, ein aus fünf Noten be. 
ſiehender Läufer, fo wie ein vergleichen aus 3 
Noten beſtehender eine Triole heißt. 

—— ſ. Spitzfloͤte. 

Quinttenor, Orgelpfeifen von verſchiedener Laͤnge, 
welche 2 Muͤndungen haben, und daher auch 2 

verſchiedene Laute von fih geben; auch Quin⸗ 
tadena genannt, Quin⸗ 
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uintupitt, das rechtliche Einbringen zu Wi⸗ 
derlegung der Ouarcupliß, 

Quintuplum, das Sünffache, z. B. eines ſonſt 

einfachen Beytrages. 

Qumviole, eine Orgelpfeife von 8 Fuß Ton, J 

Quintwurm, ſ. Fadenwurm No. 2. 

Quinzains d’or, alte, Louisd'or, die 1719 in. Frank⸗ 
reich gemuͤnzt wurden. Gehalt 24 Karat mit 
z Kardt an Remedium. Stuͤcklung 65 aus ber 
. Mark; curſitten zu 15 Livres, und davon ige 
Nahme. | 
Quinze- vingts, ein Blindenhofpital in Paris für Ä 

18 mahl 20 oder 300 Blinde. Ungefähr um 

. das Jahr 1250 flifrete es Ludwig der Heilige, 

zum Andenken an 300 franzoͤſiſche Edfe, weiche 

bey dem Kreuzzuge jenes Königs in die Gefans 
genſchaft der Garazenen gerierhen, die ihnen die 
- Augen ausflachen, und fie jo dem Könige wieder 
zuſchickten. Mapoleon forgte auf eine ähnliche 
Art bey feiner Ruͤckkehr aus Aegypten. für die 
vielen dort. blind gewordenen Soldaten. 

Quippos, eine Art von Schrift, deren ſich ſonſt 
die Peruaner bedienten, und welche man jetzt 
udch in Guiana und bey einigen halbgebildeten 
Döltern findet... Diefe Quippos find Schnuren, 
an welche Faͤden von verfchiedener Farbe gerei⸗ 

‚bet find, Jede Zarbe har ihre bejondere Be: 
deutung, mehrere Begriffe werden durch die, im 
die Biden gefnüpften Knoten ausgedrüft, So 
unvollfommen diefe Echrift feheinen mag, wur⸗ 
den doch bey den Peruanern vermictelft verfeiben 
Rechnungen führe, auch hiſtoriſche Denkmaͤler, 
Geſetze geſchloſſ ene Buͤndniſſe und Verträge aufs 
gezeichnet. In jeder Stadt wurden foldhe 
Schriften durch bejonders hierzu beftellte Be: 
amte, aufbewahrt, * waren zur vollfommnen 
Der, 
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Verſtaͤndlichkeit derſelben eine Menge muͤndlicher 
Ueberlieferungen und kleiner Gedichte noͤthig. 
Quitat, ein Gewicht in Aegyhßten, der vierte Theit 
eines Quentchens. , 
&uiten, quieren, ı) ben gebraachten Acker in die 
Quere pfluͤgen, welches auch balkenſtteifen heißt; 
a) ihn der Quete nach mit der Egge uͤberziehen; 
$) mehrere Errmplare von einem toben Buche. fo 
Segen, daß abmechfelnd eins ‚mit dem Nüden 
links, das andere rechts zu liegen koͤmmt, wofür 
man tichtiger. .quetftoßen ſagt. | 

Quirinus, ir Nahme, unter welchem Romulus 
von den Roͤmern goͤttlich verehrt, ihm auch jähte 

lich am 17ten Sehr. ein Feſt, Quitinalien ger. 
nannt, gefeiert: wurde, Wahrſcheinlich hatte je 
nen Nahmen urſpruͤnglich ein alter ſabiniſcher 
‚Heros, weichen man ſpaͤterhin nicht mehr Fannte, 
und. daher den Romulus mit ihm verwechſelte. 

Quiinusbad, der Nahme einer von den warmen. 
Quellen des Aachener Bades. , 

Quit inuskraut, Tussilago Farfära, f unter. 
Huflatcich, No. 1. 

Quuiten, nannten ſich die Römer, nachdem fie ſich 
mic den Gabinern vereinigt hatten, nad) der 
Haupt ſtadt derſelben Quiris oder Eures. Nach— 
her wurde dieſer Name nur in der hoͤhern 
Schreibart und bey feierlichen Gelegenheiten ge⸗ 
brauche , ſpaͤtethtn beſonders denen, welche nicht 
Eotvaten maren, bengelegt, wogegen dieje den 
Nahmen NMömer, für ehrenvoller hielten. 

Quitl, ſ. Querl. 

Quirlbluͤthen, Querlbluͤthen, verticillati flores, 
Blächen, melche in einem QDuirle ober Querle 
ſtehen. Quirlpflanzen, Pflanzen, deren Bluͤ⸗ 
then in einem Quirle ſtehen. 

Guiopebeschen, hollandiſche, ſ. Spuckn aͤbſchen. 

Quispel⸗· 
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Quispelbinſe, Eriophorum, ſ. Flachsgrass, im 
TArt. Gras. ae Rue: 
Quisqualis, eine oſtindiſche Pflanze, die man im 
Deutſchen Sonderling genannt hat, u 
Quisquilise, | Rebtide. 
Quitale, ein Gewicht, ſ. Quilade. tn; 
Tuitſchenbaum, Speierling oder. Vogelbeer⸗ 
baum, Sorbus aucuparia, ſ. Eberaͤſche 
Quitſchenbeere, die Frucht des eben genannten 
Baums. — J. 
Quiſchfink, eigentlich vielleicht Quietſchfink, |. 
Quitſe, oder Quitze, ein Nahme des Vogelbeer⸗ 
baums, Sorbus aucuparia L., ſ. Eberaͤſche. 
Quitt, los, ledig, ſowohl im phyſiſchen als morali⸗ 
ſchen Verftande: Iſt mehrentheils veraltet. S. 
NVuittieren, Quittung | er 
Quittanz, eine Quittung oder ein Empfangfchein 
über etwas. | — m 
uitte, bie Frucht des &uittenbaums, Pyrus 
® Cydonia Linn., welche: einem Apfel, bey einer 
Abänderung aud) einer Birn gleicht, nabelförmig, 
von aufen mollig, und inwenbig fleifchig ift "). 
PDie  Gattungscharaftere dieſes Baumes 
kommen im Art. Malus vor, Th. 837 ©: "65, 
mweil der Quirtenbaum mit den Apfel: un, Birn⸗ 
bäumen zu einer Gattung gehoͤrt. Air haben 
es hier alfo nur mit ber fpeciellen Beſchreibung 


dieſes Baumes zu thun. | 
J — Die 


F 


Wuitte, fo wie einige pronfneielle Nahen Quette, Rüts- 
te, Rute ıc., kommen aus dem at Cydonia, Griech. 
zuSonag, weil die Griechen und Römer, ehe fie dieſen 
waum felbft anpflangten, deffen Fruͤchte auf Cyden einer 
Stadt auf der Inſel Ereta befamen. Hieraus find ‚au 
die mittleren Lat. Cotonum, Curognum . Coctanumig 
Cotunum und das "tal, Cotazma etc, verderbt. i 


2 (ol: »Mehtſten Botänifer ſtat ae! 8 
re HN — des Quittenbaums ber abe 
Be Anordnung Befete „and Warktterifrtei in 
auf. düende Art. 
üs Gadonto Folie ihtej 
— —E Liun “sp. 55 
Tsem. IE PL: P 1026. ; Di 
Baumz. 2. Aufl, 4 ne a 
‚ EJiee, es, —— SE a 
XFHI. Au r, Vol. IV’ Tab? eu 
herfoon und ——— 
eigne Gattung daraus gemacht/ 
aia ulgaris genannt. 
Etrfnder ſich an“ den‘ Auer Ay Pe 
“and ih eütigen andern fünlicheh Gegenden. Deutfche 
lands, ingleichen an den Slüffen in den ſadlichen 
Landern von Rußland, wie auch. in) Taurien wild. 
Der’ Qunttenbaum hat an feinen Beftüch⸗ 
——— einige ihn von den Birnbaͤumen und 
2; "Apfelsäumen jehr unterjtheidende Merkmg le, 
die Hot“ allen andern “det "Nett, Negierungsrarg” 
-Mevifus $*) vortrefflich Ans einander 56 hat. 
Diele beftehen vornoaͤhmich darin: feine Biuiien 
* en einzeln am’, ER der ‚Heugewäghlenen 
7 Friebe hetvot. Brutmenkronblätedt grö ßet als am 
den andetn Arten, om Rande ausgejad Frauch te 
beynahe ohne Stiele, von ungleicher Sn an 
“einigen Übarten rundlich an andern pyramiden⸗ 





förmig, von einer filzigent‘, ‚Wolle bededr. ‚ Kerne 


E F Käufer: im feibigen fünf, neben eihänder ganz frey 
ſehend; und jedes bloß an ſeinem Rüden. mit 
„dem Fleiſche v rwachſen, da in den Birnen hins 
gegen. Die ganze aͤußere Silbe berjelben Mit, dem 

Steige verwachſen iſt. Kerne in jedem Kern⸗ 

hauſe 
— © deſſen Geſch. der Votanit ©. 64, 65 u. 77. 
Ott, techn. En, CÄx, Theil, D. 


Br l 5 


* 
— 
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so. Quitte. 


hauſe acht bis dierzehn Stuͤch, in welchem ſich in 
den Birnen und in jedem Kernhausfache der 


Aepfel nicht über zwey Stuͤck finden, 


Die vorzüglichften Botanifer pflichten der 


.. Meinung, derjenigen Schrifrfteller bey, melche die 


von Dü Roi und ‚andern als. befondere ‚Arsen 


angenommenen Quittenbaume nur für Abarten 


- Kalten. Dieſe find nun folgende: 


oblonga foliis oblonga-ovatis [ubtus tomen- 


‘a. Pyrus C;donia oblonga.: 'Cydonia 


. tolis, pomis oblongis bafı productis Mill. r. 
Dauͤ Roi Harbf. Baumz. 1. Aufl. Bd.2. ©. 231. 
Cydonia ructu oblongo. breviori Tourn, 
inf, et.Du Ham. arb. fruit. 2.. Engl. Pear 
Quince. Sran;. — 25 femelle, en Pro- 


vrenqal Coudounier. 


r. Birnquitte. — ©.Black- 
well Tab. 137. beſonders aber Sickler's 


Teutſchen Obſtgaͤrtner 1799. No. IV. ©. 212 


und Taf. 10. | 

Hlätterfnofpen diefer und der folgenden Ars 
ten, fo wie fie Miller und vu Hamel als 
folche wegen der Verſchiedenheit der. Blaͤtter und 


der fich beftändig gleich bleibenden Fruͤchte ans 


nehmen , lang, ſtark, fchmußlg braun, mit. blaßs 
rothen, Fleinen Punften befireuet, gebogen. Blu⸗ 
menfnofpen unten breit, an den Zweigen dicht 


aufliegend. 


Blätter laͤnglich oval, ungezahnt, auf der 


oberen Flaͤche hellgruͤn, auf der unteren wegen 
der feinen dicken Wolle weißlich, zwey Zoll lang. 
Blumen kommen im May hervor, haben 


| feine Stiele. Ä 


Einſchnitte der Blumendecke oval jugefpißt, 


am Rande fein gezahnt, fo lang als die Blumen: 


blaͤtter, ſtehen ausgebreiter, 


Blu⸗ 
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Blumenkronblaͤtter ausgehoͤhlet toſenroth. 
Staubfoͤden ebenfalls: roͤthtich. Staubbeutel gelb. 
Griffel gruͤngelblich, kuͤrzer als die Staubfaͤden. 
$ Seuche im Oẽttober reif, Hält: ſich jedoch fels 
ten’ über den :Moveinber hinaug aͤnglich, einer 
» Bien aͤhnlich. Bisweilen hac fie. nicht über zwey 
Zoll Höhe, und. beynahe gleiche; Breite, bistweilen 
„beträgt, ihre Höhe. fünf und) einen; halben Zoll, 
und die Breite drey und einen: halben Zoll zig 
Durchmeſſer Diefe:; Dicke verliect ſich ader nach 
„den behden Spißen zus weiche: ſtumpf. zulaufen. 
Sie iſt mit erhabenen EKinien ihter Laͤnge nach 
© gezeichnet, wodurch ſie eckig wird. Das !Auge 
ſtedt in einer. mit acht bis zehn Huͤgeln einge⸗ 
ſchloſſenen Vertiefung, und in einer ähnlichen iſt 
ber Stiel befindlich. Die Schafe: iſt gelb, mie 
einer feinen Wolle bedeckt, die man aber mic der 
. Hand abmifchen fann, und unter Diefer beſonders 
s: glatt. Das Feiſch iſt ein. Wenig. koͤrnig, und der 
Geſchmack defielben durch. Worte nicht guides 
© Bimmen, indeſſen allgemein befannt. — Minde - 
der Zweige braunroth. 

In der Haushaltung werden die Fruͤchte 
theils gekocht, theils eingemacht. Sie find zu⸗ 
fammenziehend: und. befitzen eine magenflaͤrkende 
Kraft. 

pi Pyras:Cydonia maliformis. , Cydo- 
- 'nia (maliforma)} foliis ovatis subtus 'tomen- 
tosis, pomis rotundioribus Mill æ2. Duͤ 
— Roi Harbk Baum; 1. Aufl.’Bb.:2. ©. 234 
“ Cydonia fruciu breviore . et ‚rotundiore 
Tourn. inli. ‚ee Du Ham. arb. fruit. 3, 
Engl. Apple. :Quince. : $tanj. Coignassier - 
male.: Die Apfelquiree, ©. Du Ham, arb, 
et arbuli, Tome 1, Pl 83. I 


000, Da. Dide 


4 ee; 


‘a. 


” Er." 


* Dieſe Art woͤchſet mit kleinen Fruͤchten an 
dem felſigen Ufern der Donau wild. 
‚Blätter an ihr meht oval. Fruͤchte — 
son runder ungleicher Form. Hierin weichet fie 
s:alfo von: der Birnquitte ab, mit der fie in den 
‚Übrigen Theilen, in der Vermehrung und dem | 
BGebrauche genau uͤbereinkommt. 

. Pyrus Gydonia: lusitanica, Cydo- 

mia Floditanicn} foliis obverse-ovatis, subtus 

<:tomentosis Mill: 34. Bu Roi Harbf; Baum; 
a Al. Bd, 235 Moͤnch Ver. ©. 
2.:Cydonia latifolia‘. Lusitanica {Tourn, 

an ET ‚et Du Ham. arb. fruit.. 1. Engl, The 
= broad-leaved : Portugal . Quince. : $ranz.. 

Goignassier de: ‚Portugal: — Die Portugie⸗ 
fie Quitte. 

* Der Stamm mic unter :. ben Duitten 

‚am. höchften. 

1. "Blätter ‚größer, als an: ben vorigen, fanf 

und einen halben Zoll lang, vier und einen hal⸗ 
ben Zell. breit. Ihre Geſtalt ein verkuͤrztes 
Oval, faſt berzförmig. Die mittlere große -Ader 
ber unteren: Fläche roth gefärbt. 

n Früchte. vn... größer, als bey den erſte⸗ 
ren beyden Varietaͤten, did, lang, über drey Zoll 
hoch, viertehalb Zell im Durchmefler. Ihte 
Ditcke nimmt gegen das Auge zu merklich ab, 
welches. in. einer tiefen Grube befindlich iſt, die 

non erhabenen Hügeln umgeben wird, nad) dem 

Stiele laͤuft, ſie hingegen ‚in eine lange ſtumpfe 
Spitze aus. Das Fleiſch ift zarter und ver 
Saft‘ weniger cherbe,:. daf fie zur Noth roh ge⸗ 
geſſen werden koͤnnten, wenn. fie * nicht un⸗ 

ter die ſchmackhafteſten Fruͤchte gehoͤren. 
Beym Kochen erhalten fie auch eine mehr 
I Sarbe, und Dicken dazu und zum ri 
| en, 


w 


is 
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hen, wie — u allen uͤbrigen) bey — 'erften. 
Abart angeführten; -ökonomtfchen ‚Zubereitungen 
vorzuͤglicher, als die Bee — und: — 

ui. : eutginlt: Rn 

Nur Schabe; daß die Bine nicht fo Hu 
fige Fruͤchte, als jene, liefern. 

Herr Profeſſort Mdn ch ſagt in — oben 
angeführten Schrift: fie vertrage unfern Hims 
| melsſtrich eben ſo gut wie die andern Quitten⸗ 
baͤume. Sie laſſe ſich gut durch Wurzelſteck⸗ 
linge ins Freie auf eine Mabatte geſteckt vermeh⸗ 
ren, die im zweyten Jahre ſchon bluͤhen. Dieſe 

2. Vermehrung: ſey beſſer wie das‘ Pfropfen; man 
bekomme die Fruͤchte beſſer an Groͤße und Guͤte: 
denn wenn. dieſe Sorte auf die andern Quitten⸗ 

ſtaͤmme gepfropft wuͤrde, “jo: wuͤrden die Fruͤchte 
davon .sun . — in der Groͤße aus. 


yo, 23 .r I" * 


ei Geneueet — der Quitten⸗ 
baͤume, Ge und De 
ae, ‚nusling. * 


gu dem —— — Zeutfchen | 
- Gartenmagazin VO, Jahrg. 1810, Mio. IX. ©. 
346. fl.: finder ſich ein Aufſatz über. die Quitten⸗ 
baoͤume, ihre Fortrflanzung und Benutzung, ber 
als eine Erweiterung der vorſtehenden botaniſchen 
* Beaſchreibungen angeſehen werden fanın, und ‚über: 
aus lebrreich iſt. Es heißt daſelbſt: 
Der Quittenbaum (Pyrus Cydonia Liän. 
— Coignaflier . ou' Coitniet. Engl. the 
Quince Tree). verdient feines | mannichfaltigen 
Nutzens wegen häufiger‘ angepflanzt zu werden, 
* es insgemein geſchieht. "Dem obgleich die 
Fruͤchte, deſſelben nicht frifch genoſſen werden koͤn⸗ 
— ‚fo find fie — getsodnet — 
| au 
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‚auf unterſchiedliche Art. zubereltet, eine wahre 


Leckerey, auch werden ſie ſowohl, als die Kerne, 


An den Apotheken zur Armen. gebraucht. Die 


Staͤmmchen dienen zu Unterlagen für. allerhand 


Zwergboͤume, und dab Holz wird von Kunſtdre⸗ 


hern und Ebeniſten begierig geſucht. Wegen ſei— 


ner prachtvollen Bluͤthe iſt er auch zu: Luſtgebuͤ⸗ 
ſchen und engliſchen Anlagen vortrefflich zu ge⸗ 
brauchen · een go == 


Snsgemein glaubt man, daß er von Enbon, - 


einer Stadt in Kreta — dem heutigen Candia 

— zuerſt nach Italien gebracht, und von da wei⸗ 
ter in die uͤbrigen Länder Europa's verpflanzt 
worden ſey. Linne ſhat ihn in der vierten Ord⸗ 


nung der zwoͤlften Claſſe feines Sexualſyſtems 


mit den Aepfeln und Birven vereinigt. 


Der Quittenbaum woͤchſt von Matur ſtrauch⸗ 


artig, und erhebt ſich zu keiner betraͤchtlichen 


- 
A 


- 
. 


. 


. Größe. „Seine Wurzeln laufen ‚Horizontal unter 
ber: Erde weg, und ‚machen eine. Menge Auslaus 


fer,‘ zumahl wenn. der Boden um ihn her bearz 
beitet wird. Man Fann ihm aber durch eine forgs 
faͤltige Erziehung in die Form eines: Baumes 


zwoͤngen, wiewohl er ſich nicht über. 18 Fuß hoch 


ziehen laͤſt. Er verträgt zwar unfer Klima recht 
gut, doch verlangt er eine etwas geſchuͤtzte Lage 
und leidet zuweilen in -fehri.sftsengen - Wintern, 
wie denn im den Jahren 1799und i 800 eine 
Menge derſelben in unſern Gaͤrten bis auf den 
Boden erfroren. In Anſehung des Bodens iſt 
er zwar leicht zu befriedigen, doch iſt ein friſches, 


lockeres und: fettes Erdreich feiner Natur am zus 


traͤglichſten. In der Nähe, von Teichen und 
Fluͤſſen, wor viel. Luft und: Sonne genießt, 


werden feine Fruͤchte am ſchoͤnſten. In duͤrrem 


* 


grodenen Boden “hingegen tomme er nicht gut 


— 


zur | fort, 
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fort, und laͤßt feine Blumen und Fruͤchte haͤufig 
fallen. Das nähmliche ereignet fi, wenn man 
ihm eine fchättige Lage gibt, und wenn fi) auch 
feine Natur daran gewöhnt, fo werben doch feine 
Fruͤchte nicht groß, und befommen feinen Gerud). 
E Man follte glauben, daß fie der Quittens 
‘ kaum, feines zwergartigen Wuchſes Halber, am 
beſten am Spalier ziehen laſſen müßte; allein 
diefen Zwang verträgt er ganz und gar nicht, im 
Gegentheil fterben die angebundenen Zweige haͤu⸗ 
fig ab, auch hindert ſolches die Eigenfchaft, daß 
er feine Blumen und Srüchte am meiften an den 
Spitzen der Zweige anfeßt, welche man darum 
“nicht Berfchneiden darf. Am beften überläßt 
man ihn daher ganz feiner Matur, und nimmt 
" ihm bloß das därre Holz und die Aefte, die durch) 
ihren fperrigen Wuchs einen Lebelftand verurſa⸗ 
chen würden. ae. 
Bis jetzt find nur wenig 


Quittenſorten be⸗ 
kannt, die vornehmften find: ar 
) De portugieſiſche Quitte, (Cydonia Lu- 
bxitanica. Sr. Coigmassier da Portugal), 
"Der Baum wird unter allen‘ am größten 
amd eignet ſich befonders zu Unterlagen für 
Birnen, Steht abet an Tragbarfeit den uͤbri⸗ 
gen nach. Seine Schoffen find: fang und 
ſtark, dunkel grün, mit Heinen gelben Sieden 
geſprengt, und bilden an jedem Knoten ein - 
3 Rile: Seine Knoſpen find unten breit und 
ſitzen feft auf, nicht anders als ob fie auf 
— den Zweig geleimt wären. Seine Blume 
hat 30 Linien im’ Durchmefler und beftehr 
a) aus einem Kelche; der zwar nur ein Städ 
ausmacht, aber in fünf große Lappen zer⸗ 
ſchnitten iſt, welche kleinen Blaͤttern ähnlich, 
san den Raͤndern fein gezaͤhnt find, und mit⸗ 
ni —DD 4 telſt 
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4 elſt einer geraden Ader und mehrerer. Sei⸗ 

teenrippchen aufrecht. gehalten werden; fie find - 

» eprund. und endigen fi) in eine Spitze; 

b) aues fünf großen, 14 Linien langen. und 10 
Linien breiten, WBlärrern, die oben rund, 


-. 


iemlich hohl, rofenförmig vertheilt, an ih⸗ 
—xen Aufern Kanten ſchoͤn heirofenrorh, ges 
3, Farbt,.und, inwendig eben ſo, ganz leicht von 


nn dieſer Farbe angelaufen find; - res 
0) aus 15 — 20 ſechs Linien. langen, roſen⸗ 


7. „totben Staubbeutel fien; < - , .. en 
‚. d) aus einem Stämpel, den der ruchtfnoten 
e  -- bilder, «welcher einen Theil des Kelchs ayss 
macht und fünf -Dunfelgelben Griffen, pie 
2 0, Mel fürzer als die Staubfäden , und. ‚oben 
„mit Marben verfehen find. — 


Die Blumen find bey allen Quitten⸗ 
rar daumen überein, und nur in Anfehung Der 
BGroͤße, -und. des. mehr. oder weniger flarf 

aufgetragenen. Colorits verſchieden. Bey ber 

Birnguitte halten fie nur 22 .Linien im. 

Durchmeſſer, die Blätter find ganz leicht 
., „ tofenfarbig angelaufen, und, die „Kelchlappen 
- find nach Verhältniß ‚viel größer. Die Blus 
men.der übrigen Quittenbaͤume halten das 
. „Mittel zwifchen dieſen und den Blumen 
der portugiefiichen Quitte. Alle haben fei- 
nen eigentiichen, Stiel. Im Fruͤhlinge ver- 
aaͤngern ſich die Fruchtknoſpen, und treiben 
ein Reis, woran ſich 5. his 6 Blaͤtter ent 
2. falten, und an deſſen Spitze nur eine ein: 

zige Blume fiße) 0 — 
- S*eine Blaͤtter ſtehen wechſelsweiſe, find 
. „groß, ungezähnt, oben hellgrün, unten aber weiß⸗ 
‚lieh und. mit eifiem. zarten und, dichten Flaum 
hedeckt. Die Adern ‚find ſchwach ung wenig her: 
* * vor⸗ 

1J 22 | . 
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porſtehend; ndie große. rothaefhrbt. ¶Die großen 
Blätter onn den Semmerjchoffen. findizgt Zoll 
Aang und 33 Zoll ahreit, „Faftsenrandsran den- 
Frucht zweigen ſind ſie aher etwas länger, gegen 
ee am ‚beriteften und endigen ſich oben 
An eine IE: Isis, Kinn SEC HR 
ee? seine ruhe reift im Oktober, amd bleibe 
felten bis, in den November haͤngen; aſie iſt groß, 
ngs acig oder ſchlecht zugerundet. Gegen bie 
Blume zu, die in einer tiefen Höhe ſitzt, und 
deren. Rand mie herporſtehenden Beulen beſetzt 
iſt nimmt ſie betroͤchtlich en. Größe: abe Ihre | 
Schale ift gelb und. mit: einem weißlichen Slaum 
bedeckt, der ‚fich leicht abreiben laͤßt. Das ðleiſch 
aſt n piel zarter als bey ben „übrigen. Quitten „denn - 
nn im Kochen zerfaͤhrt es und wverwan delt ſich in 
einen Bren. um Backen und zu Marmelade 
— Quitte die beſte und brauchbarſte von 
RES Kern ll. Si u ni.‘ 
53.2, Die ‚Ditnquitte,.(Cydonia.'oblonga Fr. 
une, ser „‚femelle.) hoͤlt in Alnfehung 
rs der GSroͤße des Baums, der Blätter, Blu⸗ 
n MEN Und. Fruͤchte dag, Mittel zwiſchen der 
vinn ch orhergehenden und folgenden. Der Baum 
il ss awitd ſelten über zwoͤlf Fuß hoch, mad treibt 
nung diel duͤnne Zweige · Die Sonmmerſchoſſen 
i nd mit einem weißlichen Flame bededt, 
HR er in der Vlaͤthe ficht,)gemährr er 
nn“. „ahnen prachtvollen Anblick. Die Slatter find 
ara, ‚Aanglich eyrund, unge zaͤhnt, mir Schwachen 
na: „Adern, verfehenz dunkelgrün, : auf-der untern 
nn Seite wollicht, und endigen⸗ ſich in eine 
umpofe Spitze. Die Frucht. mwitd groß, 
cn Ing, ‚einer ‚Bien fehr aͤhniich ‚gewöhnlich 5 
a7. Bol lang und 3 Zoll die, zuweilen aug 
mehr oder weniger agb: Rafgabe der Wit⸗ 
1: | 5 terung. | 
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terung. Die Blume fie in "einer tiefen 
:: Hölle, aus welcher die Kelchlappen wie Flei- 


ne“ Blaͤtterchen hervorſtehen. Rings um | 


Ddieſe Höhle ſtehen verſchiedene "Eden und 
Schwielen, wodurch jene ſehr verengett wird. 
Der Stiel ſteht ebenfalls in einer tiefen 
Hoͤhle um welche etliche Falten und Beu⸗ 
len befindlich ſind. Die Schale iſt gelb, 
„mie einer feinen gelbroͤthlichen Wolle bedeckt, 
die ſich Jeicht abwiſchen laͤßt. Ihre Reife 
faͤllt in den Oktober, fie hoͤlt ſich aber nur 
bis in den November, doch iſt fie sum Eins 
- machen amitaugligften. | 


u Die Aptelquicte  (Cydonia malfformiie! | 


.. „er Goignässe mäle). Der Baum ift von 
dem vorigen ‘Wenig: verfchieden ; die Blätter 
1 fin etwas kleiner, mehr rund und die Spit⸗ 
zen daran ſtumpfer, auͤch haben fie mehrere 
und ſtaͤrkere Adern. Dagegen iſt die Frucht 
ganz anders gebildet, Sie hat eine runde 
" Nepfelform, ‚wovon. fie auch den Nahmen 


Be —— Die Blime liegt in einem tiefen, 
geraͤumigen Keſſel, deſſen Rand mehrere 
IT * Schwielen und Unebenheiten zeigt; Auch fin 


im. chen fich daran nisch die 5 "Relhlappen, die 


mach dem Abnehmen vom Baume braun 


N ‚4 werden. Unten rundet ſich die Frucht ganz 
platt: zu, und Kar Finen kaum - merfbaren 


EStiel, fo, daß ſie unmittelbar auf dem Zwei⸗ 
ge zu ſitzen ſcheint. Ihre Schale iſt gruͤn⸗ 


‚gelb, verwandelt: ſich aber im Liegen ins 


+ Goldaelbe, und’ ift mit einem zarten Flaum 
bedeckt, der ſich leicht: abwiſchen laͤßt. Das 
Fleiſch iſt fett und weniger zart als bey der 
Birnquitte, auch nach Beſchaffenheit des 
Bodens > un Sn diefe Quitte 


eau 7 eben 


t 


| - Diet 0 
wre: fo wie die vorige zu? Compots, zum 
Einmachen und zu Liqueurssss.. 
Außer dieſen angefuͤhrten Sotten gibt es nun 
noch Linige Mbarter, bahinisgehört: 
a) die georgiſche Quitte, welche. £rifch vom 
Baume weg 'gegeffen. werden. kann, aber in 
 Zeutfchland noch nirgends zu bekommen iſt. 
ı by vie.englifhe, auch: Baumwollenquitte 
\ genannt; ‘fie iſt wenig, und; nur vdarin ven 
der Birnquitte verſchieden, daß: fie Fleiner 
5,7 2 mb Dichter mit: Wollt bedeckt iſt. 
0); die braunfehmeiger: Quitte, ebenfalls eine 
Birnquitte, aber :blaßgelber: von. Sarbe, und 
22. nich for wollig wie die ‚gewöhntihe.— 
Die Quitten faffen ſich auf perfchies 
dene Weife fort pflanzen. Am geſchwinde⸗ 
ſten deſchicht ſolches 7 
durch Wurzelauslaͤufer, die dieſer Baum 
vo Menge macht, zumahl wenn der Boden. 
2er gegraben und aufgelockert wird, 
vi. Einige pflegen deswegen auch im Fruͤhjahre 
2". alte. Baͤume von der Erde weg abjzuhauen, 
damit fie recht viel Auslaͤufer machen follen, 
under zu laͤugnen, daß die aus 
er Wurzel aufgeſchoſſenen Baͤumchen einen 
vorzuͤglich ſchoͤnen Trieb zeigen und ſchnell 
heran wachſen. Gleichwohl hatadoch dieſe 
Vermehrungsart darum, weil die. dadurch 
"gewonnenen Boͤumchen immer ‘einen ſtarken 
Trieb NBurzelausläufer. zu machen, behalten, 
2 wenig Empfehlendes für ſich. Einige fehlas 
gen zwar zur Verminderung: dieſes Triebes 
‚vor, fie mit: den Wurzeln recht kief in die 
Erde zu pflanzen, allein dieſes Mittel hilfe 
blioß in den.erften Jahren. Hat ſich der 
Baum.erſt bewutrzeit und ſeſtgeſetzt, dann 
— zeigt 
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Quittcte ? 


F werden· adden langſten und ſtãrtſten 
Sommerſchoſſen gemacht · Man nimmt ſie 
an März vom Baumenund ſchneidet fie ei⸗ 
are neu und: daruͤber lang,ſetzt ſie einige 
un Ragerig: friſches  Waßlergiumnd: »Banzt fie 
etwa Zugelkiimaie, aus einander lauf: ein 

PL 5 . fepateiges Beet in Reihen: vier einen Fuß 

rt. weit Mon einander nbjichrii,ihebedig fie mic 

ine verfauiten Blattern oder Miſt wodurch der 
Boden umher feucht erhalten und bes 
ur. giet: fie bey zrodemers Witterung fleißig. 

Es bleiben zwar viele aus/ doch aſchjagen die 

meiſten Wurzel, fo; daß: ſie im folgenden 
Jahre verpflanzt werden koͤnnen, Dieſe 
durchStecklinge erggenen Quittenbaͤume 

— machen ſelten Ausläufer Ber indeß das 

WMauͤhſame dabey ſcheut und den erdruß, 

—den das Ausbieiben ſo vieler Steglinge im. 
ettockenen Jahren verurſacht, bermeipen will, 

. faͤhrt am beften wenn:er. „run: 

2 u die : Anzucht: Durch: den Samen: erwaͤhlet. 
Es geht freylich damit etwas langſamer, 
denn die Kerne liegen zuweilen Jahr und 
Tag, ehe: fie „aufgehen; allein man erhält 

doch auf dieſem Wege die, dauerhafteſten 

Staͤmme, die zugleich die wenigſten Aus⸗ 

| läufer, machen. Am fiherfien werden bie 
Samenferne. vor Winters. in Reihen fo 
duͤnne gelegt, daß fie etwa einen Zoll weit 

von einander abftehen.. Iſt der Herbfi und 

das folgende: Fruͤhjahr etwas feucht, fo 

| foroffen auch, Die jungen: Bäumchen . gegen 
iron Ben Anfang des Sommers: hervor, außers 
dem bleiben fie bis zum Herbfte, und auch 
wohl bis zum folgenden Srühjahre liegen. 

Se re davon iſt wohl in dem haͤufi⸗ 

sem 
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4:73:22 gen &Schleime zu fuchen; womit ſie verſehen 
si; 2 find, der ſie gleichſam mir. einem ſo harten 
ai st Kr oͤberzieht, daß ſie nicht keimen Fön: 
so.» he; daher auch viele in der Erde vermo: 
ss ad hernuund garnicht aufgehen. Um das 
ns turYuffpenffen der Fruͤhlingsſaat zu befördern, 
a, mgmhere einige, die Kerne, nachdem fie aus 
377 der Frucht genommen worden, eime Macht 
I Bruns fihe Waſſer zu weichen, damit der 
a Cs ihnen anklebende Schleint loßgeweicht wer⸗ 
a de Dazes darauf aber noch ein paar Mal 
5:5 friſches Waſſer darüber zw’ gießen, das 
22.5. 0Schleimmgte: rein, abzuwaſchen, fie hierauf 
su gwicheni einem: Tuche abzutrocknen, mit feis 
seid em Sande zu beſtreuen, und foonadıdem 
2: fie trocken geworben und gleihfam vom ans 
rss flebenden Sande uͤberzuckert ausfehen, in 
2. nem Saͤckchen an einem Iuftigen Orte bie 
0 zum: Fruͤhjahre aufzubewahren. Bey diefer - 
Behandlung -follen die Samenkerne, wenn 
2 fern Fruͤhjahre ausgeſaͤet werden, faft alle 
aufgehen. Die aufgefproßten Bäumchen 
sein werden'nun von Unkraute rein gehalten, 
0 und, damit fie einen guten Stamm machen, 
257 yunten etwas -auggefchnittelt, auch der Bo⸗ 
“nn den um fie her ein wenig: aufgelodert, wo⸗ 
>75. ben jedoch alle Vorficht zu gebrauchen ift, 
damit die Wurzeln nicht. verlegt. werden, 
22 weilte fogleih Ausläufer zu machen ans 
“2 fangen‘ "Mach zwey Jahren bringe man fie 
© indie Baumfchule.. Endlich | 
2...,8) fann man auch die Quitten durchs Pfros 
2° Hfen, Oculiren und Copuliren auf Birn- 
&. ſtaͤmnuchen fortpflanzen. : Man hält dieſe 
5. Methode, wenn man die Duitten um ihrer 
ſelbſt willen: etzieht, ‚für die. befte, denn ge 


“ı 


at 


J 


‚hat: ae —* bie A, ; folßen 
den. ..; * 


a aber 


ale 





ruchs und. d ae von de Ge, 
— Ex Ancheil habe, un ſollte 
daher glauben, daß die Quitten viel zakter 
und ſaftiger werden ‚müßten, wenn, man, fie 
auf recht faftige Birnforren deredelte. Go 
viel hat doch ‚die. Erfahrung. ſchon gelehrt, 
daß die Bäume früher traghar werden, und 
„bie Fruͤchte viel eher zur Reife kommen, 
wenn die Reiſer auf frühe Biruſorten ges 
ſetzt werden. Auch den Vortheil gewaͤhrt 
‚bie nahe Verwandſchaft des Quittens und 
Birnbaumes, dag man jenen nun hochſtaͤm⸗ 
> mig ziehen kann. Man darf nur das Birn- 


— ſtaͤmmchen, welches zur Unterlage dienen 


ſoll, zuvor fo hoch ziehen, als ver Stamm 
„ ‚werden foll, und. dann die Duitten da, mo 


die Krone aufgefeßt werben... ſell, ‚darauf 


deuliren oder copunren, jo laͤßt ſich aus 
dem 


7 Ve»: Ge 
vs hl? Pa — Evelrelſe ſogleich v Hi Krone 


” — 
gt aber die Quitten he Hof um. 
F A * * Sen es gee 


be id — genom⸗ 
er ei; anige Reiere" Pondolögen" wollen je⸗ 
nen 


m han ot "Bäume naͤhmlich, welche 
— Ffele de ——— — ‚haben, A viel 
DR e 

‚ten ft 

m 4 id a ie Kun * kann — 


Br aa hie‘ Säle site 8 gegeſſen 
wetben fönnen, fo iſt doch ihr Gebtauch, ſowohl 
in der Küche als Aporhefe, gar mannichfaltig. 
Ihre medieimiſche Kraft wird außerordentlich ge: 
ruͤhmt. Man braucht ſie als ein Magenſtaͤrken⸗ 
des Mittel.” Getrocknet und gepuͤlvert ſollen ſie 
hartnaͤckige Diarrhoͤen heilen. Der Schleim von 
‘den Kernen fommt in Anjehung feiner aufloͤſen⸗ 
den Kraft dem arabifchen Gummi fehr nahe, 
In der Küche weiß mar fie durch Kochen ge> 


niegbar zu‘ machen, und dataus allerley Lecker ⸗ 


biſſen zu bereiten. Geſchaͤlt, in Viertel geſchnit⸗ 
ten und gettocknet koͤnnen ſie unter anderm ges 
trockneten VObſte gekocht werden, welches davon 
einen ungemein lieblichen Sefhmad befommt. 
Man kann e aber auch auf verſchiedene Art 
ein⸗ 
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einmachen ſowohl mit als ohne Zucker. Außer⸗ 
dem werden Torten, Confert, Marmelade, Hohl: 
hippen, Auflauf, Käfe, Paften, Gelee: Schaum, 
Liqueuge, umd noch eine Menge anderer Delifas- 


tefien daraus bearbeitet. Tür Liebhaber wollen 
wir hier einige Vorſchriften mittheilen. 


1. Quitten einzumachen. 


Man kocht bie Quitten, nachdem fie geſchaͤlt 
und in Viertel geſchnitten worden, ganz leicht, 
ſo daß fie ſich nur druͤcken laffen, in Waſſer. 
Hierauf wird biefes abgegoffen, und die Viertel 
in ein Sieb auf eine Serviette gelegt, damit 
das Waſſer davon ablaufen kann; doch mug mar 
fie mit einer andern Serviette zudecken, damit 
fie feine unangenehme braune Farbe bekommen. 
Mittlerweile wird Zucker in Weineſſig geſotten, 
und zwar in dem Verhaͤltniſſe, daß man auf ein 
Maß Eſſig ı Pfund Zucker nimmt. Man 
ſchaͤumt ſoſchen wohl ab, und läßt ihn, nachdem 
er ein wenig dick geworben, erkalten. Die Quit⸗ 


— ten werden nun in ein Zuckerglas mit ganzen 


+ 


"Melfen und Zimmet eingejchichter und der abge⸗ 
ſottene Zuder darüber gegoffen, worauf das Glas 
zugebunden, und an, einem fühlen Orte — 


wahrt wird, 


Weniger koſtbar werden fie mit Mor eins 
gemacht. Dieſer wird beynahe zur Hältte einges 
kocht, morauf die gefchälten und in Viertel ges 
ſchnittenen Quitten bineingethan; und ſo lange 
geſotten werden, bis ſie ſich mit den Fingern 
druͤcken laſſen. Man nimmt: nun das Gefaͤß vom 
Teuer, gieße den Saft ab, legt. die Quitten in 


| ein, flaches, Gefäß, damit fie erfalten, und deckt 


ſie mit einem Tuche zu; Endlich werden ſie eben 
falls, in eine Buͤchſe mit Nelken und Zimmet 


© Omen GER, Theil. Eein⸗ 
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eingefchichtet, der erfaltete Moft darüber gegoflen, 
und das Gefäß verwahrt und aufgehoben. : 

Noch einige andere Methoden, Quitten ein: 
zumachen: Man jchält ſchoͤne Quitten, und ſchnei⸗ 
der fie von einandet, nimmt. das Kernhaus hers 
aus, und lege. fie in frijches Roͤhrwaſſer; zuvor 
aber ſetzt man Roͤhrwaſſer ans Feuer, laͤßt es ſie⸗ 
den, legt die geſchaͤlten Quitten hinein, denn je 
geſchwinder fie von den Schalen ins Waſſer kom⸗ 
men, deito fchöner und weißer werden fie. Go: 
dann läft man fie ein wenig fieden, nimmt. fie 
heraus, legt fie auf ein mit einem Tuch bedecktes 
‚ Sieb, und deckt fie mir einem andern Tuche zu, 

jo werden fie fehön weiß bleiben; indeß laͤutert 
man Zueer, legt fie in ein Glas, und ſchuͤttet 
ibn fühl darüber. 

Quitten noch anders einzumaden, Man 
Hält und fchneidet die Quitten in vier Theile, 
gießt Quittenwein daran, laͤßt fie bald weich fie 
den, freue dann fo viel Zuder, als man will, 
darein, und fieder die Quitten ferner ab, bis fie 


völlig gar find, nimmt fie dann heraus, laͤßt fie 


Falt werden, und den Saft davon dicker fieben; 
fchneider ſodann Kitronfcheiben groͤblich, läße fie 
einen Anl: im Wafler thun, mengt fie unter 
den Quittenſaft, und laͤßt fie noch einmahl aufs 


fochen. Sodann fchneidet man Citronat, Zimmt 


und gejortene Citronſchalen Flein, legt davon zwi⸗ 

fchen jede Lage der Quittenjcheiben, und: wenn 

. der Quittenfaft völlig kalt genden if, io gießt 
man ihn daruͤber. 

Ganzʒe Quitten einzumachen. Man nimmt 

aus reifen Quitten den Gries, ſchaͤlt ſie ſauber, 


laͤßt ſie in gegohrenem Weinmoſt weich ſieden, 


doch fo, daß fie nicht zerfallen; nunmt fie ſodann 
— beſteckt fie min Nellen und Zimmt, und 
| | fieder 





Quitte. 67 
fiedet den Moſt fo di, wie man ſonſt den ge⸗ 
fortenen Wein fiedet,’ thut fie ſodann in einen 
verglaferen Tiegel oder in ein’ Glas, umd gießt 
den füßen Wein kalt darüber, fo bleiben fie ein, 
ganzes Jahr gut 

= 3. Auittenfaft. 

Die Quitten werden. gefchält und auf eis 
nem Reibeiſen bis aufs Kernhaus abgerieben. 
Den Saft preft man. aus und laͤßt ihn. ng 
Stunden. an einem: Fühlen Orte. ftehen, damic 
fid) alles Grobe zu: Boden ſetze. Hierauf. gießt 
man das Helle gemächlich ah,: und koche: ihn. bey 
einem ſehr mäßigen $euer, damit er nicht ans 
brennt, unter beftändigem Abſchaͤumen ſo lange, 
bis er eine bräunliche Zarbe annimmt und :erwa 
zwey Theile davon verruüicht ſind. Nachdem er 
nun erkaltet ift, fülle man ihn auf glaͤſerne Fla⸗ 
ſchen und hebt ſolche an einem Fühlen. Dere auf. 
Dean kann ihn viele Zahre aufbewahren. - Noch 
ſchoͤner, aber auch Eoftbarer wird er, wenn. man 
ihn mit einer gleihen Duantität Zucker fo. lange: 
einfiedet, bis er diclich oder fprupartig wird, - 

3. Trockene Auittens Marmelade, 

Zu allererft läutere iman 14 Pfund Zucker, 
thue hierauf in diefen % Pfund Duittenmarf d. 
b. das Fleiſch dus den Quitten, welches mit dem 
Meffer, nachdem fie gefocht worden, aus der 
Schale gefchabt worden, und % Pfund Duittense 
faft, mifche alles wohl durd) einander, gieße afgs- 
dann diefe Mafje in eine Form, und faffe fie 
bey mäßiger Hitze trockreenn. — 

—4. Quitten⸗Hohthippen. 

Eine Düantitär Quitten wird, nachdem fie 

zuvor rein abgewiſcht worden / mit fammt der 
— E2 Schale 
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Schale ſo lange gekocht, bis ſie weich ſind. Hier⸗ 
auf ſchneidet man fie von einander und ſchabt 
das Mark heraus, jedoch darf nichts ſteiniges 
datunter kommen. Dieſes Mark wird nun durch 
ein Haarſieb getrieben und mit einer gleichen 
- Quantität klar durchgefiebten Zucfers. ingleichen 
dem Eafte von einer Citrone und der an einem 
Stuͤck Zucker abgeriebenen Schale derfelben vers 
miſcht. Wenn nun alles forgfältig durch einan⸗ 
der gerührt worden, beftreicht man mir der Maſſe 
ſo viel zinnerne oder. porzellanene Teller, welche. 
zuvor mit-eineer Speckſchwarte abgerieben wor⸗ 
:den,' als der Teig reiche, ganz dünne, ſetzt folche 
hierauf auf einen warmen: Ofen und läßt fie: jo 
weit trocken werden, daß fie bequem herab gezos 
‚gen werden. fönnen. . Endlich biegt man dieſe 
:» Hippen über runde glatte Stangen, fo daß die 
‚glatte, ‘mit Speck beftrichene Seite beym Aufs 
sollen nad) Außen kommt, betupft fie unten ag. 
‚Ende mit Eyweiß, und läßt fie, damit fie zus 
ſammen bleiben, an einem warmen. Dfen völlig 
trocken werden. | | 


5. Duitten: Paſten. 


Die Quitten werben eben fo, wie vorhin, 
mit der Schale gekocht, big fie recht weich wer⸗ 
pen, hierauf gefchält und durch ein Haarfieb ges 
trieben. Zu diefem Mark wiege man eben jo 
viel Zucker, als es ſchwer ift und laͤutert folhen, 
bis er Fäden jpinnt. Alsdann wird das Mark 
“in einee Pfanne ein wenig abgetrocknet, und, 
‚nachdem der Zucker darunter gerührt worden, in 
die Formen, welche auf Zinn geftellt werden, ges 
goſſen. Man läßt fie nun :inseinem warmen 
‚gunmer fo lange trocknen, bis man fie aus den 
Sormen nehmen, rund -ummenden. kann. Dach 


r 
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| gänzlichem Trocnen, werden fie in Biden | 
aurgehoben, .. Ä 


—F Ouittin»Ratafia - a } 
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„gethan. | Sr Kell m man nun ein paar. Mipnate 
"an ‚einen temperirten Ort, ‚und filttiet endlich das 
Ganze durch Köfhnapier, 

| Einen geringen Liquelr erhält ntan, wenn 
man ı Pfund Quittenſaft w ı.Pfund ‚abge 
. zogenen Branntwein und 8 ach, ander einen 
— ‚lang ; in eine Diinle hinſte und — 
üch filcriret, | 


; 


3. Duittenbifcoten. 


J Man ſtoͤßt das beſte von einem Pfund 
weich geſottener Quitten in "einem ſteinetnen 
Woͤrſer ſchoͤn glatt, oder treibt ſie durch "ein 

Sieb; gießt. alscann in ein und ein Viertelpfund 

Auder, ein halb Maß, oſenwaſſer, und ſiedet 
‚ihn fo dick, mie zu dei. Quittenkäfe; ſchůttet 

alsdann die geſtoßenen oder burchgetricbene Quit⸗ 

ten in ein Becken, den Zucker ſiedend heiß dars 
uͤber, und ruͤhrt es ſogleich ſtark und geſchwind, 

(char nochmals von drey frifchen Eyern das 
Weiße, mit zwey Loͤffeln boll Roſenwaſſer, vers 

mittelſt eines Pinſels zu lauter Schaum, und 

ruͤhrt ihn dann —— und nach unter die Quito 
€ 3 ten 
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ten eine gute Stunde lang, gießt aber das waͤſ— 

ferige, das am Boden bleibt‘, hinweg, Zuletzt 

wirft man Hein gejchnittene Citronfchalen, oder 

aueh) etwas .: Biſam darein, macht von Oblaten 

‚eine Kapfel, wie zu andern Biſcoten, in Die Hd- 

he oder in die Känge, daß die Maſſe hinein⸗ 

Fommt, wie. man“ fie verlangt, doch muß man fie 

nicht. zu niedrig machen denn ſie e ſentt ſich ein 

‚wenig. 

Man läßt‘ fie hierauf In einer Taiilichen 

Zimmer ftehen, bis fie fo feſt getrocknet find, daß 

ſie ſich ſchneiden laſſen welches aber kaum in 
vierzehn Togen oder drey Bi geſchieht. Wenn 

‚man fie ſchneiden will, muß man ein fcharfes 

Meſſer in ſiedend heißes Waſſer ſtoßen, hernach 

'Bie zeſchnitienen Biſtoten auf. ein Papier legen, 

und in einer warmen Stube trocknen laſſen. Will 

‚man ſie gern eher trocken haben, ſo rühre man 

‚gleich anfangs eine Nuß groß geweichten und 

vurchgepreßten Dragant darunter. Sie werden. 
‚aber nicht ſo gut, weil fie ie nad) dem Draganr | 
ſchmecken. 


8. Quittenblumen. 


Hierzu’ bedient man fi fih Formen von Blech, 
le Laubiwerf, welche aber reinen Boden haben. 
‚Die Quitten wiſcht man rein. ab, fiedet fie in 
friſchem Waſſer, bis ſie ein wenig weich werden, 
‚ii, fie dann, und det das Belle‘ davon 

ae oder fchabt iind nimmt ein Pfund 
“oa und fünf Viert fofund grob Heftoßenen, 
"und durch ein Sieb geriebenen Zuder, thut es 
\ zufammen in eine meflingene Pfanne, und ruͤhrt 
es ein wenig unter einander, über einem gelinden 
FZeuer. Endlich thut man es auf ein großes 
iz hoͤt es Ku fieden, daß es cr 

nicht 
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nicht anbrennt, Bis: es anfangt am Boden mei 
zu ſchaͤumen. Man ſiedet es nicht allzu ſtark, 
thut fang geſchnittene Citronſcheiben darunter, 
ſchlaͤgt es in die Formen, und läßt fie ſtehen, 
bis fie fich von den Formen log geben. 

Die Formen muͤſſen zuvor mit Roſenwaſſer 
eingenegt,. und auf ein reines Brerchen gefeßt 
ı werden, alsdang gieft man die Maſſe darein. 
Den Pfirichen und Aepfeln fann man fie auf. 
eben die Art bereiten, es Dürfen aber weder allzu 
ſaure, noch allzu ſaͤße Aepfel dazu genommen wer: 
den. Die Aepfel und Pfirfchen darf man nicht 
fieden, fondern nur ſchaͤlen, und gewuͤrfelt ſchnei⸗ 
den, den geftoßenen Zucker darunter rühren, und 
mit einander fochen laſſen. Man kann aber kei— 
ne Citronen darein thun. Man braucht auch 
die Quitten nicht ſchlechterdings zuvor zu fieden; 
man kann fie roh nehmen mie die Aepfel. Wenn 
‚man fie von den Formen nimmt, fo kann man 
- fie etwas trocknen laffen. Ä 


9. Duittenbrey, 


| Man feßt. ganze Quitten zum Feuer, und 
laͤßt fie fieden, bis ſich vie Schafen. davon abzies 
‚ben laſſen. Alsdann ſchabt man. das. Fleiſch das 
von in einen Tiegel, thut alten guten Wein, 
auch Zucker und Zimmt nach Belieben daran, 
und laͤßt es kochen, bis es dick iſt. hi 


10. Quittencompote, u 


Man nimmt Quitten und wickelt fie in 
‚Papier, neßt und bedeckt fie mic heißer Afche und 
Kohlen. Wenn ſie ſo gebraten find, jo fehneiver 
man fie in zwey oder vier Stüdfe, thut die 
Kernhäufer heraus, und wirft fie in eine Pfan: 
ne, lage fie darin in Waſſer und Zucker fieden, 
ee A | E 4 | bis 
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bis der Syrup gar iſt; richtet fie ſodann an, 
wenn man. vorher noch den Saft von einer Pom⸗ 
Bene und von“ einer Citrone darauf gedruͤckt 


Ebendieſelbe auf andere Art. Man ſchaͤlt 
Quitten, und ſchneidet ſie in vier Theile, thut 
die Kernhaͤuſer heraus, und legt ſie indeſſen in 
friſches Waſſer, laͤßt ſie hernach wohl ſieden, und 
nimmt die Dekoktion davon, wie von den vorhin 
bejchriebenen Reneittenaͤpfeln. Alsdann thut man 
fie mit vielem Zuder und Waſſer in eine Pfans 


‚ne, legt ein wenig Zimmt dazu, und däße fie zus 


gedeckt bey gelindem Feuer fochen, und gibt Acht, 
daß fie ſich dabey reche ſchoͤn roth faͤrben. Wenn 
der Syrup wie ein Gallert gekocht hat; fo nimmt 
man fie berang und richtet fie an. 


II. Auistenfleife. i 
Man läutert ein halb Maß rothen Quits 


tenſaft legt ein. Pfund Zucker darein, und laͤßt 


es verdeckt allmählıg fieden, bis es ſchoͤn roch 
und did wird. Alsdann rührt man zwey gute 


Loͤffe voll durchgeſchiagene Duitten, daß es mide 


wird, druͤckt von einer Citrone den Saft dazu, 


und laͤßt es ſieden, bis es geſteht, thut es in 


ein Glas, und wenn man es auf die ge⸗ 
ben will, ſo nimmt man es mit einem Loͤffel 
ſtuͤckweiſe heraus. 

122. Quittenfuͤlle in Krapfen— 


Man ſchaͤlt Quitten, ſchneidet ſie in duͤnne 
Stuͤcke, und backt fie in heißer Butter, hackt 


ſie klein, thut Zimmt, zwey Loͤffel voll Roſen⸗ 
waſſer und Zucker daran, und ruͤhrt alles unter 


einander; nach dieſem macht man Krapfen aus 
Am befiebigen Butterteig, falle das Angerübrre 
dar⸗ 


r 
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barein, fährt um den Rand mit einem Rranfens 
räbchen, lege fie auf ein Blech, und läßt fie in 
einer Tortenpfanne oder nah dem Brote im Dfen 
baden. Man macht auch einen” mürben Teig 
von Eyern, thur wie obige Mafle hinein, mache 


Krapfen, und badr fie in Schmalz. . Man fann 


auch Birnen und Aepfel zur Sülle nehmen · 
13: Quitten gebackene. 


WMan ſchneidet die Quitten zu duͤnnen Schei⸗ 
ben, nimmt das harte und ſteinige heraus, legt 


ſie in nicht gar zu heiße Schmelzbutter, ſetzt ſie 


eine Stunde lang in eine kleine Glut, fo wer: 
den: fie, weich. Hernach mache man einen Teig, 
mit Mehl, Wein und Zudfer an, gießt etwas 


Branntwein dazu; zieht die Quittenfcheiben durch 
dieſen Teig,- und. badt fie in Schmelzbutter. 


14, Quitten geduͤnſtet; — 


Man ſchaͤlt die Quitten, gießt Mein und 
etwas Waſſer daran, uͤberzuckert fie, bindet ets 
was Quittenkerne in ein Tuch, laͤßt ſie ſieden 
bis ſich die Bruͤhe ſulzt, und die Quitten weich 
werden. Man ruͤhrt ſie ſodann in eine Schuͤſſel 
an, ſtreut Citronſchalen darauf, und beſteckt ſie 
mit klein uͤberzogenem Zucker, Zimmt, oder laͤng⸗ 
lich geſchnittenen Mandeln over Piſtaziennuͤſſen. 
Will man den Quitten eine rothe Farbe geben, 
fo thut man anſtatt des Waſſers, Quittenſaft 
daran, und laͤßt ſie darin duͤnſten. | 

Duitten 'gebünfter auf andere, Art. Man 
—* die Quitten, nimmt den Griebs heraus, 


ſchneidet ſie in vier Theile, oder halb entzwey, 

legt fie in einen Tiegel, und gießt nach Belie⸗ 

ben rothen oder weißen Wein daran, doch nicht 

zu viel, vermiſcht fie gut mit Zucker, ſetzt fie auf 
$ 


E 5 gluͤhen⸗ 
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gluͤhende Kohlen, und laͤßt ſie ſtark ſieden, bis ſie 
weich find... Man legt ſodann Kohlen: auf die 
Stuͤrze, daß fie ſchoͤn braun und die Brühe did 
wird, und wendet ſie um. Wenn ſie angerichtet 
werden, beſteckt man fie mit abgezogenen Mans 
dein. und Piſtaziennuͤſſen die man zuvor in Mo: 
ſenwaſſer legen Fann, und ftreuer ein. wenig Tri— 
fenet, oder anftart deifelben, Fenchel und Anis 
darauf, "an er 
| Eben dieſelben noch: andere. Man ſchaͤlt 
die Quitten, läßt fie. in ‚fiedendem Waſſer fie- 
den ‚. bis. fie: faft weich ‚werden, nimmt, fie dann 
geſchwind heraus, legt.fie in ein. reines, Gejchirr, - 
und bedeckt fie mit, einem Tuch, damit ſie huͤbſch 
weiß bleiben. Indeſſen laͤutert man Zucker in 
Roͤhrwaſſer, legt die Quitten darein, laͤßt ſie noch 
ein wenig ſieden, legt ſie dann in eine Schuͤſſel, 
und deckt ſie wie das erſtemahl geſchwind zu, in 
den Zucker aber worin die Quitten geſotten wor⸗ 
den find, wirft man einen guten Theil Quitten— 
Ferne, und läßt ihm ferner etwas fieden, bis. es 
etwas dick und fulzigt, wird, man laͤßt darin einis 
ge Citronfchalen mic auffieden, feiher ihn. durch 
ein Tuch, thut etwas Wein Nelken oder Sau⸗ 
rachſaft dazu, damit die Quitten-jchön rorh wers 
den, alsdann richtet - man. ihm über dieſelben an, 
und ziert. fie nach Gefallen. 
15: Quitten gefüllt. 


Man fchält die Quitten, hoͤhlt fie ganz duͤn⸗ 

me aus, hackt einen Theil derſelben, röfter fie in 
Schmeljbutter,. thut Weinbeeren oder“ Corinthen, 
Zucker oder geſtoßenen Zimmt darein; fuͤllt es in 
die Quitten, ſetzt ſie in einen tiefen Tiegel, gießt 
guten Wein und Zucker darein, ſiedet ſie, daß 


fie eine diekliche Brühe bekommen, und ſchoͤn roth 
wer⸗ 
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werden, Menn man fie anrichten will, ſo ſtreuet 
man Zimmt und Zucker darauf. 

Dergleichen noch anders. Man ſchaͤlt ſchoͤ⸗ 
ne große Quitten, ſchneidet oben einen Dedel 
ab, mimme: die Kerne davon, und hoͤhlt fie ein 
wenig. aus, Indeſſen macht man eine Fülle von 
‚gehadten oder geſtoßenen Mandeln, - WBeinbeeren 
‚over Corinthen, auch Zimmt und Zucker, und 
„feuchter fie ‚mit gutem Weine an. Man kann 
die Sülle auch mit gehackten Mandeln machen, 
over. ein wenig weiß geriebenes und. in Zucker 
ſchoͤn gelbiih geröfteres Brot, mit eingemachten 
wuͤtflich gejchnitgenen. Citronat und Citronjchalen 
‚darunter ruͤhren, mit gutem füßen Wein anfeuchs 
‚ten, auch, Trifener oder. Zimmt, Zucker oder ans 
deres gutes Gewuͤrz darunter: mifchen. 

Dan füllt eine von diefen Fuͤllen, welche 
man mill,. in pie ausgehöhlten Quitten, macht 

die abgefchnirtenen Dedel wieder darüber, ſetzt 
! die Quiten fodann in einen’ tiefen Tiegel, und 
thut fo viel Wein daran, daß fie darin fieden 
koͤnnen. Wenn fie halb geforten find‘, fo freut 
‚man Zutfer und Zimmt darein, laͤßt ſie gar eine 
 fieden, und richrer fie an, ſetzt aber die Dedel 
in die. Höhe, und fireut Zimmt und Zuder därs 7 
auf. Man kann auch die Duitten fchälen, von 
einander ſchneiden, und wie die Aprifofen und Pfire 
ſchen füllen, und dann ferner in Wein abfieden 
oder duͤnſten. 


16. Quitten PETE | 
Man fchält und fchneider fie in der Mitte 
von einander, thut die Kerne heraus, focht fie 
in Waſſer halb. ab, alsdann ſetzt man fie in die 
Schuͤſſel, beftedr fie mie Mandeln, gießt ein we⸗ 
nig Wein daran, thut auch Weinbeeren, —— 
ir⸗ 


— 
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Kirſchen⸗ ober Maulbeerfaft bay, Yäßt fie auf. 


Kohlen gar fieden, und befireyer fie mie Zucker 
und Zimmt, ee J 
17. Quitten wie gelbe Ruͤben gekocht. 
Man ſchaͤlt und ſchneidet die Quitten, roͤ⸗ 
ſtet ſie in etwas Schmelzbutter, und laͤßt ſie 


barin duͤnſten. Zuvor ſchneidet man abgeſchnit⸗ 
tene Mandeln laͤnglich, koͤrnt Roſinen aus, und 


wenn die Quitten etwas geroͤſtet ſind, ſo thut 
man dieſe Mandeln und Roſinen, wie auch Zufs 
fer, Zimmt und MBeinbeeren dazu; gießt Wein 
darein, und läßt es noch eine Weile mir einan⸗ 
der ſieden. Wenn man will, fonn man auch 
etwas Safran dazu thun, und wenn fie anges 
richtet worden find, jo firener man Zuder und 
Zimmt darauf. Re 
18. Quittengäßt. 

Man nimmt ein halb Pfund durch ein Sieb 
geriebenes Quittenmark, mit eben fo viel Zucker, 
thut Dazu von vier bis fünf Eyern das Weiße, 
klopft es fammt dem burchgetriebenen Quitten⸗ 


. teig fo lange, bis der Duittengäft ganz: leiche 


- trocfner find, jo fann man fie vergo 


wird und hoch fleigt, dann druͤckt man auch) ein 
wenig Citronfaft darein, thut auch ganz Flein ges 
ſchnittene Eitronfchalen dazu. Alsdann fchnei- 
det man Oblaten, Blumenwerk von allerley Form, 
ſtreicht dieſen Gaͤſt hoch und glatt darauf, legt 
es auf ein Sieb, und laͤßt es in einer Stube 
allmaͤhlig trodnen. Wenn fie gehörig ausge⸗ 

lden, oder in 


Duittenzeitenformen drüden. 
19: Quittenkoch oder Gehaͤck. 


Man fiedet erftlich die Quitten mic Wein 
wohl weich, treibt fie durch einen Seiher, rührt | 


als: 51 
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alsdann drey Eyerdotter, und ein wenig Sahne 
darunter, ſtreut auch Zucker und Zimmt darein, 
zerlaͤßt Butter in einer Schuͤſſel gießt den Teig 
daran, und laͤßt ihn auf einer Kohlenpfanne auf⸗ 
ſieden. —— | . 

20. Quittenkoch oder Gehaͤck aufgegängen, 
Man ſiedet die Quitten in Waſſer wohl 
weich, und treibt ſie durch ein Sieb in eine tiefe 
Schuͤſſel, zuckert ſie wohl, und ruͤhrt ſie damit 
lang um. Hernach ſchlaͤgt man von zwey oder 
drey friſchen Eyern das Weiße darein, und 
miſcht es mit langem Ruͤhren darunter, daß es 
zu einem Schaum wird. Dieſen traͤgt man mit 
feſtem Ruͤhren nach und nach in die Quitten ein; 
je laͤnger man ruͤhrt, deſto ſchoͤner wird es. 
| Zuleßt ſchneidet man Citronſchalen würflich, 
‚und mifcht fie darıınter. Wenn man fie antichs 
‚ten will, beftreiche man eine Schuͤſſel mit But—⸗ 
ter, und. rührt das Gehaͤck hoch genug darein, 

feßt e8 in eine Tortenpfanne, läßt es baden, und- 
ſtreut zuletzt Zucker darauf. F 


21. Quittenlag. 


Man - fchäft ſechs gefchnittene Quitten; 
wenn das fleinige er he ift, werden 
fie in foviel, in einer wmieflingenen Pfanne auf 
‚Kohlen bei gemachten -Wafler gerhan, daß es 
nicht über die Quitten flieht; wenn fie darin 
weich geiworden find, werden fie mic dem Waſſer 
in ein Tuch geſchuͤttet, gepreßt und der Saft 
„durch ein. Haarfieb geſeihet. Zu einem Pfunde 
‚Saft, thut man in eine. meflingene Pfanne drey 
Viertelpfund Zuder, fieder es auf, und ſchaͤumt 
8 mit dem ‚Schaumlöffel gut ad, Wenn es 
halb eingekocht iſt, thut man ben Saft von ei⸗ 
—J ner 
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ner Citrone, desgleichen das in duͤnne Scheiben 
laͤnglich geſchnittene und zuvor blanchirte Mark 
einer Citrone, und etwas dergleichen von rohen 
Quitten hinzu, und läßt es ſo lange ſieden, big 
es ſich ſulzt. Alsdann wird es auf porzellane 
Teller ausgegoſſen, und zum. fernern Gebrauch 
aufbewahrt. | 


22. Quittenin Modelle oder Formen. 


Man ſchaͤlt weich geſottene Quitten, und 


ſchneidet ganz kleine Blaͤttchen davon, nimmt 
von den Quitten ein, halb Pfund, und ein Pfund 


geläutetten Zucer, rührt die geſchnittenen Quit 
ten darein, läßt fie auf einem brennenden Feuer 
geſchwind Fochen, und thut eim wenig auf einen 
zinnernen Teller. Wenn es gefteht, fo--chut 
man es vom Teuer; fchneidet das Gelbe von 
einer. Eitrone ab, daraus fchneider man Blumen 
‚ oder Buchſtaben, lege fie in Fleine Schachteln 


oder Gläfer auf den Boden, tichree die Quitten 


mit einem Mefler,. die Blätter fein, zwiſchen 


die ausgefchnittenen Citronen an, damıc man 


durch fie hindurd) jehen Fann. Wenn man im 

Sieden alles genau beobachtet, fo wird es durch: 

ſichtig wie Glas. ar eg 
23. Quittenmus. 


Man ſiedet ſoviel Quitten als man noͤthig 
hat, bis ſie weich ſind, zieht die Haut davon, 
ſchabt ſie und verruͤhtt ſie wohl, thut Zucker, 
Zimmt, auch etwas klein geſtoßene Mandeln 
darein, ruͤhrt dieſes mit ſoviel Eyern an, als 
man Quitten gehabt hat, beſtreicht ein Zinn mie 
Butter, ſchuͤttet das Angeruͤhrte hinein, und 
thut oben Glut dazu, laͤßt es ſodann ziehen, und 
giebt Achtung, daß es oben nicht braun wird. 

P Der 
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Dergleichen auf andre Art. Man roͤſtet 
einen guten Loͤffel voll weißes Mehl in Butter, 
klopft ein halbes Noͤßel Quittenſaft und ein -Ey 
mir einander, und löfche das Wiehl damit ab, 
macht es mit Zuder füß, läßt es ein wenig fo: 
hen, und rihter.eg an, 

Dergleichen nod) anders. Man fieder eine 
beliebige Anzahl Quitten in. Wein, treibt ſie 
dann duch einen Suppenſeiher, thut Fein ge⸗ 
ſchnittene Eitronfchalen, Zuder und: Zimmt dare 
zu, gieft etwas Wein daran, und läßt es auf 
Kohlen: aufkochen, — —— 


24, Quittens und Aepfeimus. 


Man fchält faure Aepfel oder. Quitten nach 
Pelteben, und dämpft fie in Butter, treibt fie 
mir Wein durch einen Suppenfeiher, ftößt eine 
Hand voll geſchaͤlte Mandeln, thur fie in eine 
Schuͤſſel, ſchlaͤgt drey oder vier Eyer darein, 
ruͤhrt ſie eine Viertelſtunde auf einer Seite, 
thut beliebigen Zucker, die Durchgeriebenen Aepfel, 
etwas geriebene Citrone, und den Eaft von den 
. Eitronen, ‚der es fehr fieblih macht, dazu, und 
miſcht, wenn ‚alles eine Wiertelftunde gerührt 
it, eine Hand voll Muſchelmehl darunter, bes 
ſtreicht eine Schüffel recht voll mir Butter, 
ſchuͤttet das Geruͤhrte darein, ſetzt die Schäffel 
auf eine Kohlenpfanne, thut oben darauf auch 
Feuer, und laͤßt es ſchoͤn ziehen. | 

25. Quittenmus.-PFleines, ' 

Man weiche ein autes Stuͤckchen Quitten 
fatwerge in guten alten Wein, röfter eine Hand 
vol weißes getiebenes Brot: gelb, ruͤhrt die Lat: 
werge darein, und thut eiwas Wein und Zuger 
darauf. EEE RR RT 

46. 
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26. Quittenſaft gewuͤrzt. 


Man nimmt zwey Maß gelaͤuterten Quit⸗ 
tenſaft, friſche Citronſchalen, Galgant, Zittwer, 
Nelten, von jedem ein Quentchen, ein halbes Loth 
Zimmt, ein halbes Lorch Muskatenbluͤthen, ein 
Mund Zuder, läßt ihm fo dicke mie. Saft fies 
den, und wenn er bald gahr ift, fo drädt man 
ein wenig Citronſaft hinein, läßt ihn noch eins 
mahl aufwallen, und hebt ihn zum Gebrauch 
auf. Das Gewürz muß alles klein geſtoßen 
werben. er | | 


87. Snittenfhaum. 


Dan, ftreicht das befte Quittenmarf durch 
ein Haarfieb; nimmt ein Kalbes Pfund von bem 
Burchgerriebenen ‚Mark, und ein Pfund Zucker 
der fehön weiß ift, laͤutert denjelben mit Nofens 
waſſer in ein Töpfchen: mit. einem Pinfelchen, bis 
er viel Schaum giebt, je mehr Schaunt, defto 

beſſer. Alsdann nimmt man das erwähnte Marf 
in eine Schuͤſſel, thur einen Löffel voll von dem 

gelaͤuterten Zuder darein, und dann einen Löffek 
voll Eyweiß, rührt es flets und Flopft es, thut 
einen Loͤffel voll um den andern darein, bald ei= 
‚nen Löffel von dem geläuterten Zucker, bald eis 
nen Löffel voll von dem Eyweiß, und rührt es 
zwey bis drey Stunden, denn, je länger man es 
sührt, defto fchöner und weißer wird es. 

| Alles diefes thut man fodann in ein mefs 
ſingenes Pfaͤnnchen, und läßt es unter befländts 
gem Ruͤhren almählig fieven, bis es die Dice 
‚eines. Semmelmufes erhalten hat. Mach dent 
Sieden thut man es von der Gluth, und rührt 
es wieder zwey Stunden, fo wird es fchön weiß, 
dann flreicht man es auf Oblaten, Man ſchnei⸗ 
— | * det 
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det Scheiben daraus, je nachdem. man fie haben 
will, ſtreicht es zwey Querfinger dicke, ſetzt fie: 


in ein Sieb auf einen warmen Dfen, bis fie 


knorplich werden: und. wohl, abgetrocknet ſind; fo 
konn man fie ein ganzes. Jahr gut erhalten, 

Quittenſchaum auf andre Art, . Man nimme 
fhönes Quittenmark, „und eben ſoviel Zuder, 


ſchuͤttet ein wenig Roſenwaſſer an denfelben, läßt 


Zuder und Roſenwaſſer miteinander fieden, thut 
das Neiße von einem Ey : mit, Rojenmaffer zer⸗ 


p Flopft an das Marf, und Flopft es eine Viertel⸗ 


ftunde wohl an einander. gieft ein oder zwey 
zöffel voll Zimmtwaſſer daran. und drey Löffel 
voll vom vorigen zerlaffenen. Zucer, läßt es auch‘ 


daran fieden, rührt es wieder eine MWiertelftunde, 


. und fährt ſo mit dem Waſſer fort, bis ein: halb 


Diertel, und mit dem Weißen von Ey und Zuk⸗ 
fer, einen um das andere, bis das Weiße von 
vier Eyern, und viermahl: drey Loͤffel voll des 


. angegebenen Zucers, von einer Viertelftunde zur 
.. andern barein kommen, daß es alſo zwey ganze 


Stunden an einander gerührt. wird. Wenn es 


| genug gerührt ift, fo fiedee man’ friiche gelbe Ei: 
tronſchalen in, Wafler fo ange als harte Eyer, 


hackt fie, wenn fie wieder trocden find, Flein, und 
rührt fie auch darein; man fann auch etwas in 
Roſenwaſſer geriebenen Bifam dazu thun, herz 
nach ſchneidet man es in Stuͤcke, ftreicht es 
auf Dblaten, und macht es übrigens wie. fo 
eben: gezeigt worden ift. Sie find fehr Fräftig 
und gut. BR Sure 
Quittenfhaum noch anders, Man fieder 
Quitten in frifhem Waſſer ab, bis. man fie 
fchaben kann, zerflopft ſodann ein Wiertelpfund 


geſchabte Quittten bis: fie glart find, laͤutert ein 


Viertelpfund Zucker mit. Roſenwaſſer, ruͤhrt Fein 
ec, sechn, Enc. CAX, Theil, 8 ge⸗ 
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geſchnittene Citronſchalen, einen Löffel voll geläue 
terten :warmen- Zuder, einen. Xöffel voll Eyer 
klar, gut unter einander, jo lange, bis der Zucker 
und das Eyweiß alles: unter den Quitten ift, 
dann rührt man diefe vier Stuͤcke anderthalb 
Stunden auf eine Seite bis ein ſchoͤner Schaum 
wird, ſodann ſchneidet man Dblaten fänglich, bes 
ftreicht fie mit dem Schaum‘, fo hoch man will, 
und laͤßt es allmählig austrofnen. Die Eitros 
nen muß man erſt darein chun, wenn der Schaum 
genug gerühre ift. | Sr ei 

28. Quittenſchnee. 


Man fieder ein paar Uepfel und ein paar 
Duitten ganz in Waſſer, und ſchaͤlt fie, wenn 
fie noch weich find, ab, ſchabt und treibt es 
Durch einen Suppenfeiher; thut Kinlänglichen Zuk⸗ 

fer daran, und nimmt fo. viel Eyer, als man 
Duitten oder Aepfel hat. Alles diefes rührt man 

mit Eyern eine Stunde: lang, big es ganz ſchnee— 
weiß. wird, alsdann thut man Zimmt und Zitrons 
ſchalen darein, beflreicht eine tiefe zinnerne Schüf- 
ſel mie Butter, ſtellt es auf einen Drenfuß, thut 
das oben genannte darein, und badı esim Bads 
ofen. | ee” 


29. Quittenſchnizzen einzumaden, daß 
man ſie das ganze Jahr kochen fann, 
| ‚man mag fie ſchälen oder nicht. 

- Mean fchneider die Quicten in beliebige Schnit⸗ 
te, und die Gröbfe heraus, macht halb; Waſſer 
und halb: Wein in einer Pfanne fievend, thut 
die Schnizzen darein, dämpft fie etwas, als ob 
man ſie in Honig machte, . Sodann nimmt mar 
fie mit einem Löffel heraus, und thut, wenn ſie 
gedämpft find, fo viel man davon will: in einen 

7 s | | gla⸗ 
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glaſirten Napf, weicher aber nicht dar boll wer⸗ 
den darf, daß die Brühe wog: ‚darüber geht; 
Hernach läßt. man Schmeljburter in einer Pfane 
ne zergehen, ſchuͤttet es auf den: Topf, fo, daß 
er oben ganz mit Butter geſchloſſen wird, ind 
ſtellt ihn dann. in den Keller auf ein Bret; auf 
dıefe Art bleiben fie lange gut. Wenn .man da— 
von kochen will, ſo ſchaͤlt man die Schmelzbutter 
ab, thut ſo viel man kochen will, heraus, laͤßt 
das Schmalz wieder zergehen und thut es wie⸗ 
der auf den Topf. 

Eben dieſelbe Auf ändere Art. Man waͤſcht 
bie Quitten mit" einem weißen Tuch ‘rein ab, 
ſiicht die Griebſe Heraus, und teibt fie auf einem 
Reibeiſen, das nicht von Eiſen iſt; druͤckt den 
Saft durch ein reines - Tuch wobl aus, thut da⸗ 
* ſo viel man will, in eine meſſingene Pfanne, 

uͤbers Feuer, ud Zucker dazu, bis er ſuͤß genug 

wird, ſchaͤlt hernach Quitten, ſchneidet Schuitze 
dataus in belieiger Groͤße, und thut, wenn dee 
Saft und der Zuder: wohl unter — geſot⸗ 
ten haben, die Schnitzen darein, laͤßt ſie erſtlich 
geſchwind ſieden, hernach aber allmaͤhlig, bis fie 

ſchoͤn weich und roth werden, thut ſie in ein Ge⸗ 
ſchitr, und gießt die broͤunliche Bruͤhe daran; 
Ste muͤſſen ader viel Brühe haben, fo fi eht es 
aus, als ob man fie in eine Sulze legenzwollte. 
Man kann fie au, wenn man fie in das Ges 
ſchirr chut, mic Zimmt ind Nelken beſtreuen. 

Eben dieſelben gefuͤllt und ohne Sauce zu 
bereiten. Man reibt die ſchoͤnſten Quitten, die 
man haben kann, mic einem Tuch wohl ab, ſchnei⸗ 
det oben ein Dedeichen hinweg, daß man den 
Griebs hetausnehmen kann Mac) dieſem macht 
man. eine Fuͤlle von geſtoßenen Mandeln‘ and 
— gewaſchenen Fleinen Roſinen, mir Zucker, 
| 52 Zimmt 
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Zimmt und klein geſchnittenen Citronen, fuͤllt ſie 
in die ausgehoͤhlten Quitten, und macht ben | 
Dedel oben: mic Zimmtſtuͤckchen feſt. 
Man thut ſodann gefortenen Wein ober . 
geläuterten Zucker, etwas Nindsfett, und etwas 
Zimmt daran, und läßt. fie fieden, bis fie recht 
weich find. : Alsdann nimmt man fie aus dem. 
Geſchirr heraus, legt Weinbachesboden in ein 
Zinn, feßt die Quitten darauf, fireuer oben Zuk⸗ 
kererbſen darauf, und ſteckt anſtatt des obern 
Theils der Quitten in die Mitte eine Wuͤrznel⸗ 
ke, neben her aber viele Städchen Eitronat, und 
gibt fie trocken, oder läßt nur das Weinbaches 
davon, und gießt von der Sauce daran, in mel 
cher fie geſotten worden iſt. 


30. Quittenſpalten einzumachen. 


Man laͤßt ſchoͤne reife Quitten weich fies 
den, ſchaͤlt ſie ſauber, ſchneidet das Weiche nicht 
zu di ab, und das Steinige heraus, dann thut 
man ein Pfund mit fünf Viertelpfund ſchoͤnen 
weißen Zucker in eine meflingene Pfanne, trock⸗ 
net es auf einem Kohlfeuer wohl ab, und rührt 
06 fleißig, daß er nicht anbrennt, bis er fich von 
der Pfanne fchält, und gefteht wie eine gute 
dicke Latwerge, rührt es dann, bis es anfängt zu 
geſtehen, ſchlaͤgt es in ein tiefes irdenes Schuͤſ⸗ 
ſelchen, welches ungefähr die Größe einer halben 
Duitte hat, und läßt es eine Stunde ftehen, bis 
es heraus geht; fo kann man fie dann auf ein 
ſauberes Bret legen, über Macht ftehen laflen, in 
die Mitte mie einem Löffel darein drüden,. daß 
fie hohl werden, und wie halbe Quitten ausjes 
ben. Man fann auch eine Sulze von ausgeprefs 
tem Yepfels und Quittenſaft darüber machen, 


31. 
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gu Quittenfpalten überjogene. Ä 


Die in Biertel gefchnittenen Quitten wer⸗ 
den in kaltes Waſſer gelegt; inzwifchen wird 
Bein gefotten, worin die aus dem Waſſer ges 
nommenen Quitten gelinde. gefocht, wieder here 
ausgenommen, auf ein Bret gelegt, und mit ei= 
nem Tuch bededt eine Tracht hingeſtellt werden. 
Dann focht man fie fo lange in Zuder, bis er 
fih) ganz mit ihnen. vermifcht har, doch nicht fo 
weich, bis fie zerfallen. Man feßt fie fodann auf 
einen warmen Dfen, beftreut fie mit durchgefieb: 
ten Zucker, läßt fie fo lange ftehen, bis der Zuß 
fer darauf gefchmolzen ift; kehrt fie um, und bes 


freue fie auch auf der andern Seite, kehrt fie 


noch einmahl um, und beftreut fie bey dem mars 
men Ofen fo lange, bis fein Zucker mehr darauf: 
baften will. | 


38. Duittenfped 


Man ſiedet gepußte QDuitten ganz weich, 
fhält fie ab, und rührt das Marf ganz : fein. 
Man trodner eben fo viel geſtoßenen und durch: 
gefiebten Zuder in. einer. Eafferole, macht ihn 
unter befländigem Mähren fo warm, daß er an 
die Hand brennt; ſchuͤttet alsdann das Marf 
von den Quitten darein, und rührt es auf einem 
gelinden Kohlenfeuer fo fange, bis es Blaſen wirft. 


Man gieft es dann zuvor in ein mic Waſſer 


genetztes Käftchen, das feinen Boden hat, und 


auf einem Brete fteht, und laͤßt es fo lange fie 


ben, bis :er fo fteif wird, baß er fih aus dem - 
Käftchen loͤſt. Unterdeſſen weicht man fpanifche 
Farbefleckchen in gutem Tragant, ſchuͤttet davon 


etwas in ein wenig Quittenmark, kocht es dann, 


aber nicht zu ſehr, — davon fingersdick uͤber 


3 


6 Mitten 


den Speck, und wenn dieß Darauf frocden ges 


vonrſtellen wird. 


"worden .ift, ſtreicht man auch abgetrockneten Kaf- 


fee daruͤber, welches. die Schwarte auf dein Speck 


’ ’ 


| 33. Quittenfhrauben, 
Man thut acht Quitten in einen Topf, 


gießt Roſenwaſſer oder auh nur Roͤhrwaſſer 


daran, und laͤßt fie weich fieden, ſchaͤlt und 


ſchneidet fie dann in Pläschen, treibt fie durch 


ein Sieb, nimmt eine gute Hand voll Mesh 


auch) geriebenes Enerbror und Zucker, ruͤhrt alles 
durch einander, und formirt Strauben aus Dies 


F * Teig; laͤßt ſie in einer Pfanne mit Butter 


eiß werden, und baͤckt ſie wie die Mandelſtrau⸗ 


ben, nimmt auch fo viel Butter darzu. 


34. Quittenfirigzel, 


Man waͤſcht zwey große Duitten fauber 
ab, und ſticht die Blume oben heraus, ſiedet fie 


"in: Maffer bis - fie weich werden, ſchaͤlt und 


fchneider das Weiche ‚herab, daß nichts fein 


+ ges mir. hinein kommt; dann nimmt man fo viel 
Zucker als man gefchälte Quitten hat, gießt ein 
dalbes Noͤßel Roſenwaſſer daran, laͤßt es auflie- 
den, thut die Quirten in eine Schuͤſſel, reibt fie 


eine babe Viertelſtunde mit einem Löffel voll 


Zimmtwaſſer ab, rührt: es eine Viertelſtunde 
fang, und thut von dem ſiedenden Zucker drey 
Loͤffel voll darein. Man rührt. dieſes alsdann 


eben ſo eines um das andere, bis das Weiße 


von drey Eyern, neun Löffel voll Zuder, :und 
dren Löffel: voll: Zimmtwaſſer hinein gerührt find, 


Alsdann ſchneidet man in Waſſer aufseſot⸗ 


tene Citronſchalen wuͤrflich, thut fie daran, ſchnei⸗ 
det Oolaten fo breit und lang: wie Strizzel 


ſtreicht 
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ſtreicht ferner zwey Finger. hoch von der Maſſe 
oben nieht zu glatt, legt es dann auf einem 
pier odet Brete auf den Dfen, und laͤßt fie 
zwey oder drey Tage trodnen,. hebt "fie ſodann 
an einem warmen. Drt auf, damit bie Oblate 
nicht zaͤhe witd. 
35. Quittenſtrizzet, faure. En 
Man läßt ein Pfund Duitten weich fieden, 
ftößt das Beſte savon glatt ab, ſiedet fünf 
Viertelpfund Zuder mit einem Noͤſſel Waſſer fo 
dick, mie zu den Zelten, thut Eitronfaft dazu, 
der zubor mit Zuder abgeftoßen ift, daß es ſaͤu⸗ 
erlich wird; und rührt. ihn mohl barein; ber 
Zuder muß warm bleiben, fo lange man rührt, 
alsdann rührt man die Quitten darein, bis es 
ſchoͤn weiß wird. , Sodann gieft man.es in Pas 
pier, und menn er geftanden ift, fo fchneider 
man es eineh Singer breit, man fann auch Ei« 
‚ tronfchalen barunter nehmen, und es trodnen 
laſſen. 
36. Quittenteig. — 


Man fehäte reife Quitten, nimmt die Blu⸗ 
me ab,. und die Kerne heraus, läßt fie im Waſ— 
fer fieden, und ‚macht hernach einen Teig daraus, 

Quittenteig auf eine andere Art. Wenn 
die Duitten gahr find, fo treibt man fie durch 
ein weites Sieb, und läßt fie hernach in einer 
Dfanne über dem Teuer trodnen, mengt dann 
Zuder darunter, rühre fie nech fünf bis ſechs⸗ 
 mahl‘ über dem Feuer. um, doch fo, daß fie nicht 

ſieden, und richtet fie halb kalt an. 


37. Auittentorte, u 
| Man: fieder ſechs bis ſieben Quitten im 
Waſſer, ſchaͤlt fe, sein Bu die Burme 


und 
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und die Kerne davon, und zerreibt das gute in 
einer Schuͤſſel zu einem Brey, thut ein halbes 
fund ren geſtoßenen Zucker, etwas Roſenwaſe⸗ 
| e und das Weiße von acht Ehern, auch wohl 
— etwas Zimme: dazu, und rührt es wohl duch 
einander. Man macht fodann einen mürben Bos 
den, füllı das Angemachte darein, ſchneidet hiers 
auf einen Dedel aus, und läßt es langſam 

baden, | a F 
| Quittentorte, auf andere Art, Man fchäft 
etlihe Quitten, ſchneidet eine jede in fechs oder 
acht Schnizzen, thut fie in einen Topf mit fiee 
dendem Waſſer, und laͤßt fie darin weich ſieden, 
thut ſie dann heraus, und laͤßt ſie kalt werden. 
Man kann ſie nach Gefallen, als ganze Schniz⸗ 
zen aufbehalten, oder zu einem Brey verrühren. 
Dian macht ferner einen Boden von mürbem 
Teig, beftreuc ihn wohl mit Zuger, und etwas, 
ober nicht viel Zimmt, legt die Schnizzen, oder 
Die geruͤhrte Fülle darauf, beftreut fie oben wies _ 
der mit Zuder, macht. einen auögefchnirtenen 
Dedel darauf, und fielle fie. in den Ofen. Wenn 
fie halb gebaden find, zerläßt man etwas Buts 
ter, und gießt etwas von der Brühe, worin, Die 
Quitten geforten worden find, daran, thut Die 
halbgebackene Torre aus dem Dfen, gießt die 
erſt bejchriebene Brühe darein, und laͤßt fie vol- 

lends ausbadfen. F J 
Eben dieſelbe noch auf andere Art. Man 
ſchaͤlt etliche Quitten, und ſchneidet fie in Stuͤk⸗ 
ken, taucht ſie in Wein und Zucker, ſchneidet 
einige Mahl Citronen darunter, thut auch abge⸗ 
ſchaͤlte laͤnglich geſchnictene Mandeln dazu, roͤſtet 
geriebenes weißes Brot in Schmalz, macht ei⸗ 
nen Boden von muͤrbem Teig, beſtreut ihn mit 
dem geriebenen weißen Brot, legt die Quitten, 
u is 


Quitte. u 89 


Citronen und Mandeln darauf, beftrent es oben 
mit Zucker und Zimmt gießt etwas guten Wein 
darauf, macht einen ausgejchnittenen Deckel dar⸗ 
über, läßt es baden, und beftreut es zulegt oben 
‚ mit Zuder. Diefes Effen ift beſonders kraͤftig 
‘ für Kranke. N ee I RENT 
38. Quitten teoden einzumachen. 
Man ſchaͤlt die Quitten, fchneider fie in 
‚ vier Theile, legt: fie. hernach in fievendes Waſſer 
oder Wein,. das mit, Zucker vermiſcht ift, und 
läßt fie darin gelinde fieden. Wenn fie gefots 
ten find, fo legt man fie auf eine Schale, deckt 
fie mic einem faubern Tuch zu, und läßt fie abs 
trodnen; fodann nimmt. man fo viel Zuder als - 
man für gut befinder,” und hinlanglih ift, um 
die Quitten fieden zu Fönnen, kocht fie fo fange, 
bis der Zucker durchgegangen iſt, jedoch jo, daß 
fie niche zerfallen, alsdann legt man fie wieder .- 
heraus, feßt fie an den warmen Ofen, und bes 
ſtreut fie. mit durchgefiebtem Zuder, laͤßt fie. fo 
lange liegen, bis der -Zuder darauf zerfchmolgen 
tft, kehrt fie um, und beftreuc fie auf der an⸗ 
dern Seite auch, läßt fie liegen, und kehrt fie 
wieder um, fo oft bis der Zuffer nicht mehr 
darauf haften will, welches aber fiets bey einem 
warmen Ofen gefchehen muß. 1 


39. Quittenwein. | 


Iſt eine Arc des aller! Heften Obſtmoſts, 
welcher auf folgende Weiſe bereitet wird: 

Mean reibe die Birnquitten, welche mehr 
Saft geben als vie Aepfelquitten, auf einem 
Reibeiſen ganz Far, prefit das Geriebene rein 
aus, und fiedet den Saft mit Zuder. Sobald 
er kalt ift, gießt man ihn in ein Glas, welches 

| 5:5 unten 
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unten weit iſt, oben aber einen engen Hals hat, 
ſchuͤttet oben ein wenig Baumoͤhl darauf, und. 
vermacht das Glas mit Wachs oder Pech, fo 
kann man dieſen Wein ſehr lange gut erhalten. 
Man kann mit einem oder zwey Kelchglaͤſern 
dieſes Weines, eine ganze Doppelflaſche Wein 
anmachen, und ihm damit einen vortreff ichen 
Geſchmack und Geruch geben. Man kann auch 
in großer Sommerhitze ein angenehmes Getraͤnke 
davon bereiten, wenn man etwas. davon unter 
- geines, friſches Quellwaſſer miſcht. 


40. Duitten in Weineſſig. 


Man laͤßt von ſechs Stuͤck in vier bis ſechs 
Theile geſchnittenen Quitten, wenn fie in kochen⸗ 
dem Waſſer weich gemacht ſind, in einer Ser⸗ 
viette das Waſſer ablaufen, legt es ſodann in 
Glaoͤſer oder ſteinerne Töpfe, ſtreut klein gebroche⸗ 
nen Zimmt und einige Nelken dazwiſchen, und 
gießt ein Viertelquart Weineſſig, der mit andert⸗ 
halb Pfund Zucker dic genug gekocht, und wies 
der kalt geworden iſt, darüber. Be 


41. Quitenwerfe von Mandeln und Eitros 
nen | 


: 2 Man überfieder ein Pfund Quitten, ſchnei⸗ 
pet das Weiche ab, ftößt es nebft einem hal⸗ 
ben Pfund Mandeln in einem fteinernen Mörs 
fer ganz Flein, fchneidee das Gelbe von einer 
großen Citrone dazu, doch ſo, das das Weiße 
bey dem Gelben bleibt, eines Meflerrädens did, 

laoͤßt es über Macht in friſchem Waſſer liegen, 
und ſchneidet es gang dünne; hierauf laͤutert 
man anderthalb Pfund Zuder, laͤßt ihn dick ſie⸗ 
den, die  Eitrone aber in Waſſer einmahl aufs 

wallen, und wieder. trocknen, und thut fie —— 
2, —— den 


4. 
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den Quitten und Mandeln im ben’ gelaͤuterten 


Zuder, läßt ihn fo lange fieden, bis er ſich von 
der Pfonne löfer, er muß aber gerührt werben, 
daß er nicht ankrennt, gieft es in blecherne For⸗ 
men, beftreut es mit Zuder, kehrt es oft um, 
und trocknet eg beym Ofen. . 

42. Quittenzelten, 

Man fchäle fchöne gruͤne Quitten, fchneider 
fie Fein, sie die Aepfel zu einem Apfelmus, 
fieder fie weich, und preft durch ein Tuch den 
Saft heraus; alsdann fiedet man andere Quits - 
ten, reibt und preft das Mark durch ein Sieb, 


"Hierauf nimmt man. von- diefem durchgeriebenen 


Mark ein Viertelpfund, und von dem burchges 
jwungenen Safı ein haibes, thut beydes zufame 


‚men in eine Schale, und rührt eg wohl unter 


einander ab, | 
Serner laͤutert man anderrhalb Pfund feis 
nen Zuder, nimmt die Probe im friſchen Waſſer, 


und wirft ein Tröpfehen von dem gefottenen 
Zucker dareinz; wenn er im Waſſer hart mwird, 
wie ein ia jo ift er genug geſotten. 


Mean hebt ihn fodann vom euer, rührt die 
Duittenmafle gefhmind in den Zucker, und faßt 


es fo geſchwind als möglich im die dazu bereiteten 


Formen. Das Keflelhen aber muß’ indefien im: 


- mer zu auf einem Kohlfeuer ſtehen „bis er ganz 


in die Modell gefaßt worden iſt. | 
Die Model muß man ebenfalls immer 


“warm halten, oder zuvor durch ein ſiedendes 


Waſſer ziehen, wohl austropfen laſſen, und die 
Quittenmaſſe darein fuͤllen, damit die Quitten⸗ 
zelten bald heraus geben, Wenn man auf dieſe 

Art die Modelle gefuͤllt hat, ſo ſtellt man ſie 


= guf ein Bret und laͤßt fie auf der warmen Stube 


| Ä ſtehen. 
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ſtehen. Wenn fie eine Weile geſtanden hat, ſo 
ſchneidet man eln Papier in Stuͤcke ‚fo groß 
wie die Formen find, legt fie auf eine jede Form, 
ſo bleibt alsdann das Papier an den Zelten Fles 
‚.ben, und man fann fie nach zwey Stunden, ober 
auch etwas eher aus den Formen heraus ehe 
men. Dan Farin, fie aber, wenn fie hier’ u 
da · fich angelegt haben ſollten, mit einem kleinen 
* Meefferchen oder mit einer Stecknadel abloͤſen, 
and wenn fie heraus gegangen und ſchoͤn gefal⸗ 
len find, : auf dem Papier. abtrocdnen laffen, bis 
fie hart werden. Endlich benegt man bas unten 
daran Flebende : Papier mit Waſſer, oder übers 
fährt e8 nur mit einem; naffen Schwamm, damit 
das Papier leicht herab gehr. 


43. Auittenzelten zum Eonfelt. _ 
Man [hält die Quitten und, fehneider fie 
in Stuͤcke, dämpft. fie mit Zuder und Honig, 
und ſeihet die Brühe ab. Hierauf ſtoͤßt man 

bie Quitren wohl, gießt die Brühe wieder daran, 
und laͤßt fie fo fieden, bis fie zum Geſteben did 
genug find. Man thut noch einen guten ‚Theil 
Citronenſaft dazu, thut fie dann in die gehörigen 
Formen, und läßt fie darin fiehen. Wenn fie 
gut geſtanden, und feft find, jo nimmt man fie 
heraus, und fielle fie an einen Drt, wo fie weder 
zu bald, noch zu langſam abtrocknen, und kehrt 
fie oft um. Wil man die Duictenzelten beſon⸗ 
ders gut für den Magen. zubereiten, fo dämpft 
man fie in Wein, und — Honig und case 
barein,  - z 
4 Quittengelten — zu — 
welche man aufſetzet. 
Man daͤmpft die Quitten im Waſſer, ſchnei⸗ 
det oben die Blume davon, ſchaͤlt ſie —— 
m⸗ 
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Daͤmpfen rein, und treibt das Mark durch ein 
Haartuch. Sodann thut man ein Glas Roſen⸗ 
waſſer, ein Viertelpfund fein geſtoßenen Zucker 
und Zimmt, ein halb Loth Nelken, ein. Quents 
hen Ingwer, und ein halbes Loth rothen San⸗ 
del darein. Diefen Teig läßt man, nachdem man 
. alles darunter gerhan hat, etwas aufgehen, und 
wuͤrkt ihn wohl, druͤckt ihn in Sormen ‚badt es 
in eine Tortenpfanne, und gibt ‚ihm unten und 
oben Hitze. Wenn fie gebaden und nöch warm 
find, beftreihe man fie mit Tragant. oder Honig» 
waſſer; fie Dürfen aber nicht allzu, dick feyn. 
Man thut auch Citronenſchale darein; und macht, 
wenn man will, ein Eis darauf. — 


45 Quittenzelten gewärit.” 


| Man nimmt getriebene Quittenmaffe zwey 
Pfund, und ein Pfund Zucker zuſammen in ein 
meſſingenes Keſſelchen, ſetzt es. über, das Feuer, 
und ruͤhrt es ſo lange, bis es wohl abgetrocknet 
iſt; miſcht hernach von vier Citronen, die wuͤrf⸗ 
lich geſchnittene Schale, ein Viertelpfund Citro⸗ 
nat, anderthalb Loch Zimmt, Muskatenblüchen 
und Nuͤſſe, von jedem ein halbes Loth, drey 
Duentchen Sardamomen, und. eben fo viel. Nel⸗ 
fen, zwey Loth eingemachten Ingwer, alles gröb; 
lid) zerſchnitten, gut unter den Teig gerührt, thut 
es aber nicht mehr uͤber das Feuer, legt den 
Teig auf ein Bret, daß er zuvor ganz abkuͤhlt; 
wirkt hernach ein Pfund Klar ‚gefottenen Zucker 
in den Teig, knetet ihn aus, drädt ihn in hoͤl⸗ 
jeene Zormen, wie ‚die Anismaffe, und läßt. es 
etliche Tage in der warmen Stube fliehen, damit 
es trocknet. Diefer Teig zu dieſen Quitten, wie 
auch zu den Hieffenzelten, muß über Nacht ſte⸗ 
ben, ehe er in die. Formen gedreht, wird, fonft 
geht er nicht heraus, 46. 


94 Quitte. 
| 46. Quittenzelten gläferne. 


Hierzu nimmt man den unter dem -Artifel, 
Duittenzelten befchriebenen ausgepreften Saft, 
. geläuterten Zucer, und gießt ihm in Kormen, ver⸗ 
fährt aber übrigens ganz tie key den Quitten⸗ 
jelren. Die Formen kann man mit Mandeloͤhl 
beftreichen, damit die Zelten ſich deſto leichter 
heraus geben. Man trodnet fie in der Hiße, 
damit fie nicht rorh werden, 


47. Quittenzelten, rothe. 


Man laͤutert achte Loth geſtoßenen Zucker 
mit Waſſer bis er große Blaſen bekommt, ſiedet 
dann rothe Fleckchen darin, bis der Zucker eine 
gute rothe Farbe bekommt; ſodann nimmt man ' 
. die Sledichen wieder heraus, hebt den Zuder vom 
- euer, und rührt vier Koch Duittenmarf, mels 
. ches durch ein Sieb getrieben worden iſt, darein, 
ruͤhrt es alate ab, feht es wieder über das Feuer, 
- laͤßt es allmählig etrwas ſieden, und immer auf 
ben Kohlen ftehen, und füllt es, wie bey den ans 
‚dern, in Sormen. | 
48. Auittenzgelten, weiße. 


Man ruͤhrt ein, halb Pfund vom beften 
-Quittenmarf, daß er fchön weiß wird, flreicht 
es durch ein Haartudy, nimmt ein Pfimd Zucer, 
gießt Roſenwaſſet darüber, laͤßt 28 in einer fus 
pfernen Pfanne: fieden, ſchaͤumt ihn gut ab, und 
laͤutert ihn wohl, bis er ziemlich hart wird, daß 
er ſtehet, wenn man einen Tropfen auf einen 
zirnernen "Teller gieft. Sodann. thut man den 
Zuder vom Seuer, und rührt das gedachte Marf 
-darein, daß es gehörig glatt wird. : Sobald das 
Mark in den Zucker kommt, laͤßt man es nicht 
gar lange mehr kochen. Man muß auch Fi 


‘ 
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- fein geſchnittene Eitronfchalen darunter ruͤhren, 
fie hernach in Formen oder auf einen zinnernen 
Teller gießen, und fie über Nacht in einer war 
men ‚Stube fiehen laſſen.  Alsdann chur man 
‚ganz fein geſtoßenen Zucer in einen Schaumloͤf⸗ 
fel,. der enge Löcher hat, oder in ein feines Zuk⸗ 
kerſiebchen, und beſtreut die Zelten damit. Wenn 
aber der Zucker etwas hart iſt, muß man die 
Zelten. umkehren, die in den Formen befindlichen 
hberausnehmen, auf hoͤlzerne Teller legen, und 

„die andete Seite auch mit: Zucker beſtreuen/ wor: 
auf. man ſie noch einige Tage in der Stube laͤßt. 
Sodann kann man ſie hinthun/ wohin man’ toi.“ 

Algemeines — — Sin 19 ö, u 

Quitte ⁊c. 2 

2 Quitie See⸗) ——— —— 1 

ur = Seelork; ſ im Art. nen 2. Ahr 


| el. f im Art⸗ Malas, Th * S. 
195 206. auch Allgem. Teutſch. Gartkmogiiin 
1406.-No, Hl. ©. 103. 
&uittenbaum, Pyrus: Cydonia L, Cydonis j 
| vulgäris W illd, Enum. * ſe im Art. ante, | 
oben, S. 48. 

Quittenbirn, eine Art Birnen ‚ welche den Birn⸗ 
aquitten an Geſtalt und Fatbe aͤhnelt. 
Quittenbiſcoten, fs im Art. Ben * 63. 

Quittenblumen, ſ. daſ. S. 70. 
Quittenbrey, f. daſ. ©. 71. 
Quittenbrot, ein mit Zucker eingefotenes und ges 
trocknetes Ouitteumus. 
Quittencompot, f. im Art: — üben, © 78 
Quittenfleiſch, f. dafelbfl, ©. 72. | 
Quittenfuͤlle, f. eben dafelbfl. Ä 
Quittengaͤſt, |. eben daſ. ©, Tu. 
Bünstengehäd, I eben daf. 


Quit⸗ 
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Quittengelb, gelb wie eine Qui, ſehr gelb; im 
gemeinen Leben. 
Quitcenbaͤnfling eine Art gelber ‚Hänflinge mie 
gelben Schnabel, melde in der Farde den Quit—⸗ 
- ten ähnlich) ſehen; im. gemeinen ‚Leben der Quit⸗ 
„ fer, Es iſt eine Spielart des gemeinen Haͤnf⸗ 
r ‚lings. Fringilla Onnnahine. Lian, ‚ der‘ übers 
ſehr variirt .. - 
Öuittenbippen, f. im Art. Quitte — & 8. 
Quitiensern, die Kerne der Quittenfrucht, die 
ſehr ſchleimig find. und in der Arzeney gebrauche 
werden; f. im Art. Quitte, oben, = — 
Quientoq f. — S. ag * 
Guittenlax, |. daf. S | 
Quittenlatwerge, ber PA ur Dicke einer Latwer⸗ 
ge eingeſottene Saft der Quitten. 
Quittenliqueur, ſim Art. Quitte, oben, S. 2 
Quittenmarmelade, ſ. daſ. ©. 67. 
Quittenmiſpel, Mespilus Cotoneaster —* ſ. im 
Arxt. Miſpel. 
Quittenmus, f. im Art. Quirc, oben, S. 78. 
&uittenpafte,' | daſ. S. 68. 
Quittenpfirſi che, eine Art gelber, den Quitten 
aͤhnlicher Pfirſchen 
Quittenratafia, |. im Art. Quitte, — S. 695 
auch im Art. Liqueur Th. 79, ©.: 579. 
Quictenſaft, |. im. Art. — oben, 8 97 80 
Quittenſchaum, f.. ns . 80. 
Quittenſchnee, f. daf. S —W 
Tuietenſchnigen fi daf. ©. 84. 
Quittenſpalten, f. — ©.. 85. | 
Quittenſpeck, f. daf. ©. 85. 
Quittenſtrauben/ fi daf. & 86. 
dLuictenftriegel, |. daf. S. 87. 
Quittenteig, |. * S. 97. | | 
Quittentorte, |. dal. ©. 87. VER 
x | Quit⸗ 
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Ouistenwein, eine Art. Obſtweines, welcher aus 
dem gegohrnen Safte der Quitten- beſteht. Auch 
‚ in den Aporhefen hat man einen Quittenrwein, 
welcher aus. geläutertem Quittenſafte bereitet 
wird, der mit weißem Zuder gegohren bat, S. 
oben, ©. 89. . Re een 
Quittenwerk, |. im. Art. Quitte, oben, ©. 90. - 
Quittenzelten, |. eben daf. S. gr. 
Otter, ſ. Quittenhaͤnfling. | | 
Quittieren, i) ein ſchriftliches Zeugniß einer bes 
sanften Geldfumme geben. Jemanden quittie: 
ten, ihm cin folches Zeugnig mittheilen. Kine 
Summe quictieren, den Empfang derfelben bes 
- einigen. | een | 
2. Verlaſſen, doc nur im gemeinen Leben. 
Ja der legten Bedeutung ift es zunacft aus 
dem Franzoͤſ quitter, derlaſſen, entlehur, mwelhrd 
wicder von quitt abflammt. In der erftien Beveus 
sung leiten es Wachter, Schilter und andıre 
, von dem ‚veralteten queden, reden, Zeugniß- geben, 
her, von welchem Quitte im Zatıan ſchon von eis 
nem Zeugnifle vorfommt, S. auch Quittung, 
Quittung, ein fchriftiiches Befenntniß über eine 
‚ empfangene Zahlung” Jemanden eine Quit— 
tung. geben. - Kine Quittung ausſtellen Eher 
dem Quittanz, aus dem. Franz. Quittance, 
Stal. Quittanza, ingleichen Quittbrief, Quitt⸗ 
Ihekung, Quittgebung. Er ae F 
Eine Quittung, Franz. auch Décharge und 
Recu, iſt überhaupt. ein ſchriftliches Bekenntniß, 
wodurch man einen von einer Bezahlung, Schuld, 
abgenommenen Rechnung, oder andern Sache, 
die er zu bezahlen oder auszurichten ſich anhei— 
ſchig gemacht hatte, loszoͤhlet; auch wohl Zeuge 
niß gibt, daß man ſeines Anſpruchs wegen nichts 
mehr fordern wolle. — — 


bee techn. Ene. CXX. Chi | Bi 


— 


0 u mes Quittung, 


Es gibt verſchiedene Arten von Quittungen, 
als a) gerichtliche und außergerichtliche, von de⸗ 
nen jene entweder von einem Notarius und fei« 
‚nen Zeugen, oder von der ordentlichen Obrigkeit; 
diefe aber unter einer Privarunterfchrift und Uns 
terfiegelung, ausgefertiget werden: und b) Ge⸗ 
neral- und Specialquittungen, von denen ‚jene auf 
mehr als eine; diefe hingegen nur auf eine For⸗ 
derung ober Sache, oder auch gar nur auf ei⸗ 
‚nen Theil derfelben fich erfireden. Zu einer. bes 

. fländigen Quittung wird erfordert der Nahme 

des Schuldners, die Benennung der Schul, vie 
Zeit und der Dre der Zahlung, das Befennmif 
des Empfangs, und endlich die Lnterfchrift des 
bezahlten Glaͤubigers, oder an defien Statt, des 
Richters oder des Notarii und feiner Zeugen, 

| Quittiren Fönnen alle diejenigen, die ihres 
Guts maͤchtig find; folglich. fann ein minberjähs 
riger und nad) Sachenrecht ‚eine Grau, jener 
ohne Vormund, und dieſe ohne Curator mit Bes 
ftand nicht quittiren: dingegen gilt die Quittung 
eines Vormundes wider den Unmündigen. 

Eine Quittung mag nicht weiter gebeutet 
werden, als auf die darin ‚angezeigte Schuld; 
‚und wenn fie aud) inggemein und überhaupt ge: 

tteltet wäre, fchäßer fie nicht wider eine folche 
Schuld, an welche bey Ausstellung der Quittung 
erweislich nicht gebacht worden iſt. Es ift aber 
‘eine Quittung überhaupt und insgemein beftelfer, 
verdächtig und gefährlich, wenn’ fie zu Streit 
und Widerſpruch Anlaß gibt. Ss iſt auch nie⸗ 
mand ſchuldig weiter zu quittiren, als er bezahlt 
wurde; ſo wie hingegen ein Schuldner uͤber das, 
was er bezahlt, mit Recht Quittung fordert, und 
zu zahlen nicht eher gehalten iſt, als bis die 
— gefertiget und unterſchrieben iſt. Wer 
eine 
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eine Quittung ausgeftellee hat, ehe er die Bes 
jahlung empfangen, mag fi) dagegen mit @in- 
bringung feines Einwendens vor dem dreyßigſten 
Tage verwahren; nach"folcder Zeit aber wird er 
nicht. mehr: gehöret, auch wenn er Beweis führen, 
wollte, daß er nicht bezahlt ſey. Zwey Quit⸗ 
tungen über eine Schuld, An einem Tage und 


Orte ausgeftellee, beweifen nur eine Zahlungs 


wenn fie aber. von unterfchiedlichen ‘Zeiten’ und 
Drten find, fo wird eine doppelte Zahlung ders 
felben Schuld. gefchtoffen, und ift der Schuldner 


befugt, bie eine wieder zu fordern. Nenn eine: - 


Quittung verdächtig ift, daß, fie nur zum Schei: 
ne ausgeftelle worden ſey, kann fie durch einen 
Eid beftärfe werden. Wenn eine Quittung: vers 
loren gegangen iſt, kann fie durch anderwaͤrtigen 
Beweis der Zahlung erſtattet werden. Es iſt 


auch. niemand ſchuldig, feine Quittung aufzuwei— 


ſen, bis er um die Schuld rechtmaͤßig angeſpro⸗ 
chen worden iſt. 

Aus der obigen Beſchreibung der Quittung 
ergibt ſich von ſelbſt, was deren Inhalt ſey; der 
Glaͤubiger ‚bezeugt da ganz kutz, daß er die fchuls 
dige Bezahlung empfangen habe, Die mwichtiaften 
Erforderniffe derfelden find alfo, daß die bezahlte 
Summe genau ausgedruͤckt, der ‚Urfprung oder 
der Grund der Schuld angezeigt, Dre, Fahr und 
Tag beygeſetzt, und der Auffaß vom Gläubiger 
oder Empfänger unterfchrieben werde, * Wenn 


daher der Schudner den Zins von ausgelehntem 


Gelde bezahlt, jo muß in der darüber ausgeftells 
ten Quittung hauptſaͤchlich angeführe merden, - 
mann, mem und von wem das Kapital angelie- 


‚ hen worden fey, und wie viel eg betrage; wird 


zugleich Der legte Zins, oder der verhaͤltnißmaͤßige 
Reſt deſſelben bejahle, fo muß auch dieſer mie 
G 4 ſeiner 
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feiner Verfallzeit genau angezeigt werden; oͤfters 
aber wird auch dieſe Quittung auf die Schulde 
verſchreibung, welche man dem Schuldner zuruͤck⸗ 
gibt, hingefchrieben, und in diefem Fall kann fie 
unter Beziehung auf die-Schuldverfchreibung für« 
zer abgefaßt werden. - Daß auch die Zine- und 
Kapitalquittung in andern Ausprücden abgefaßt 
werden müfle, ‚wenn das Anlehen in der Sorm 
eines Kaufs mir Wiederkauüfsgeding allein, oder 
zugleich) mit einem Beftandsfonrraft. geichloffen 
„ wurde, verfteht fih von felbft; im erfiern Gall 
wird über das heimbezahlte Kapıtal ale über. eis 
nen Kaufſchilling quittirt, zugleich aber von dem 
Dartleiher oder Käufer Die Zuruͤckgabe des uns 
. ter dem Titel eines Kaufs ingehabten Guts vers 
fprohen; im andern Sal muß über den Kapi⸗ 
talzing als über einen Beſtandzins quittirt were 
den, und wenn nach der beftinimten Zeit das Kas 
pital heimbezahle wird, quittirt man darüber ale 
über einen NWiederfaufsfchiling. 
Nach der Megel, find die angeführten Er: 
forderniffe der Quittung zur Sache hinreichend, 
. und hingegen alle andere Clauſeln und Cautelen, 
wie man fie gewöhnlich in Formularbuͤchern am: 
trifft, ſehr überflüflig. Mur die Einwendung des 
. nicht vorgezählten Geldes verdient etwas 
„ mehr Aufmerffamfeit, meil hr nach dem gemeis 
nen römifchen Recht wider Privatquittungen in⸗ 
nerhalb 30 Tagen Statt gegeben wird; allein 
wenn der Ausſteller dieſer Einrede nur in der 
Quittung ſelbſt entſagt, ſo faͤllt die rechtliche 
Wirkung weg. Formulare von Quittungen ver⸗ 
ſchiedener Art folgen hier nach: | 


a) Quittung über eine Shuldforderung, 


Ich bejeune hiermit für mich und meine Erden, 
daß mir Hre**Ddie noch ſchuldig gewefenen — 
Eu ie uns 


a 


Quittung: TOR: 


Hundert Reichsthalet richtig bezahle hat, ſo daß alle 
Forberungen, die ich an ihn zu. machen hatte, ganz 
li getilgt worden “And. ur Defätigung dieſes 
‚babe ich ———— Schuidquittung untert ſchrie⸗ 
ben, und mein Siegel deygedruckt. — 
B.. d. 1. Mär! 


a Ban a; 
») Quittun über eine zum Theil be r [te 
: . Warenſchuld. — 


Bon Hrn.*** habe ih auf Hebnung der von 
mir erfauften Waren Hunderr and Fünfilg Gulden, F 
Konventions zwanzig Gulden Geld, richtig ethalten, 
und beſcheinige hiermit dieſen Empfang. 
Frankf. 12. März 1300. u ae A 
- | — " . H. &.. 
©) Quittung von zwey Perfonen,“die ige 
gegenfeitigen Bo.cderungen:berichrige: 
| haben, BR —* 
‚Hiermit beſcheinigen wir Endesunterſchriebene, 
| Brut unfere Rechnungen: gefcplofien, und bepde uns 
ſere gegenfeitige  Gorderungen berichtigt zu: haben, 
fo, dag nun feiner von dem andern etwas. zu for⸗ 
dern has. Es werden mithin alle ehema ligen Rech⸗ 


„nungen, Wechſelbriefe, Schuldverfchreibungen und 


ondere Briefiaften, von welcher Art fie auch feyen 
ne und ungältig gemacht, fo., daß fein fols. 
des Papier, es möge. über lang oder Furz gefunden 
werden, unter irgend einem Vorwand für. gültig an⸗ 
eſehen werden ſol, wenn es vor dem unten.ges 
Seiten Tage ausgefertigt worden iſt. Zu Beftätigang 
dieſer wechſelſeitigen Uebereinkunft iſt einem ‚jeden 
Theil ein von beyden unterſchriebenes Cremplar ein⸗ 
gezondig worden. Di Fa ya 
RK... den 12. May 1800, 


— — 
4) Seneralquittung über eine dieherige 


— 
Ic Endes unterſchriebener befenne hiermit für 
mich und meine Erben, daß mir Hr.*?** die von 
den bey mis erkauften Waren neh. södkändige 
i Ne | 3 Schuld, 


a 


J 
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Schuld von dreyhundern und Fünf Thalern richtig 
und zu Dank bezahlt hatz-und es find damit alle 
meine ‚dis hieher an ihn gehadte Forderungen gänzs 
Alich abgethan,:;fo dab ib auf Frineriey Weife Ans 
ſpruch mehr an ihn habe Zu mehrerer Betätigung 
habe ich dieſe Generalquittung eigenhändig untere 
ſchrieden, und mit meinem Petſchaft bedrudt. 
Dr.. Mörz 1800. 
| Joft Valenti, 


Sp einfah die Anſicht einer Quittung 
uberhaupt auch ift, fo. kommen im menfihlichen 
“ Leben ‚doch fo viele Verwickelungen vor, daß die 

Rechtslehrer noch eine Menge gejegliche Beftims 
mungen haben aufftellen muͤſſen, um dem Bes 
truge vorzubeugen. Sch finde es. daher zweck⸗ 
mäßig: hier noch folgendes aus ‚dem Preußifchen 


Landrecht mitzutheilen *).: | 

Wer Zahlung geleifiet hat, ift Quittung, das 
‚Heißt, ein ſchriftliches Bekenntniß der empfangenen 
Zahlung, von dem Gläubiger zu fordern berechtigt. 

Zu einer vollftändigen Quittung gehoͤrt ı)'die 
Beſchreibung oder Benennung der getilgten Schuld; 
8) die. Benennung des gemefenen Schuldners; 3) 
die Angabe der Zeit und des Orts, wo die Zahlung 
geſchehen; 4) die Unterfchrife des Gläubigers, oder 
ſonſt gefegmäßig legitimirten Empfängers. 2 
{ ft. die: Zahlung nicht durch den Schuldner 
fetbft, noch auf deſſen Befehl oder Auftrags fondern 
duch einen Anderen geleiftet worden: fo muß au 
diefer in der. Quittung benannt werden. Wird die 
Quittung auf das Schuldinfrument ſelbſt vermerfr, 
fo. bedarf es der Beftimmungen nicht, welche ſich 
aus dieſem ergeben. 

Was von den Umftänden der. Zahlung aus der 
Quittung nicht gu entnehmen ift, muß der geweſene 
Schuldner erforderlihen Falls auf andre Art nachs 
weiſien. — 
Wenn bey‘ Zinſenzahlungen, und bey fortwaͤh⸗ 
renden Praͤſtazionen, zwichen dem Zahler nn Ems 
Be ae 22 pfaͤnger 


16. Tit. XVI. 4. 86 1 — 
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faͤnger bieher eine gewiſſe, obſchon fehlerhafte 
—* son Quittungen uͤblich geweſen: fo kann der 
Ewuldner dem nicht am Orte gegenwärtigen Gläus 
biger die Zahlung gegen eine ſolche Duittung zwar 
nit verweigern; er.it aber eine gefegmäßige Quits 
tung von dem Glaͤubiger nachzufordern bereohtigt. 

Derfonen, die des, Schreibens nicht mächtig, 
oder fonft wegen: koͤrperlicher Fehler zu ſchreiben 
verhindert find, müflen ihre Quittungen unter Zus 
giehung zweyer Inſtrumentszeugen, mit Kreuzen 
oder ihrem fonft gewoͤhnlichen Handzeichen unters 
jeichnen. zıl 

Bey Poften von Funfzig Thalern, und weniger, 
it die Zuziehung auch nur Eines Inſtrumentszeu— 
gen hinreichend. Die Zeugen müſſen bey ihrer Uns‘ 
-teefcpeift atteſtiren, daß der Zahlungsnehmer dies 
‚Zeichen in ihrer Gegenwart beygefügt habe. 
Beträgt die gezahlte Summe Funfzig Thaler, 
oder mehr: fo kann der Zahlungsleifter verlangen, 
dab die. Quittung in eben der Form ausgeftellt were 
‚de, wilde bey den Wertcägen felcper Perjonen vor⸗ 
geſchrieben iſt. (Tit. V. $. 171. fqg.) | 

Daran allein, daß das Schuidinſtrument fi 
in den Händen: des; gewelenen Schuldners befinder, 
folgt, gezogene Wechſel alein ausgenommen, noch 
nicht, daß die Schuld bezahlt. worden, Erhellet je: 
doch daß der Gläudiger ſelbſt dem Schuldner das 
afteument: zuruͤck gegeben habe: fo wird, daß die 
Shula getilgt ſey, fo lange vermuthet, als nicht 
‚seine andere Urſach ‚der gefhehenen Ruͤckgabe ausges 
‚mittelt werden fann. fl 
wwenn nicht erhellet: wie, der, Schuldner zum 
Defige des Inſtruments gelangt fey ſo entſteht aus 
diefem Befige zwar ebenfalls eine Bermuthung fie 
den Schuldner; .e8 «hängt aber alddann, nach Bes 
wandnif der übrigen vormwaltenden Umflände, von 
tihterlihem Ermeſſen ab: in wie fern diefe Bermu— 
tung, bey Ermangelung anderer , Beweismittel, 
durip einen nothiwendigen Eid beftärft, oder gehos 
ben werden ſolle. Es ift daher der Zahlende mit 
"Per Rückgabe des Inſtruments fih zu begnügen nirs 
mahls fhuldig, fondern er kann noch auperdem 
ausdräclide Quittung verlangen. » 
Wenn das Anftrument bey dem Gläubiger, oder 


in deflen Rachlaſſe, zerriſſen, zerſchnitten, over ſonſt 
| 84 caſſirt 
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caſſirt vorgefunden wird: fo entſteht die rechtliche 


BVermuthung, daß die Forderung ſelbſt, welche das 


‘ = 


durch begründet werden foll, -auf eine oder die anz 
dere Art aufgehoben worden. Dieſe Vermuthung 
fällt aber wea, fobatd nachgewiefen werden: fann, 


daß die Verlegung durch blößen Zufall entſtanden, 


oder von dem Schuldner ſelbſt, oder einem Dritten, 
“ohne Einwilligung oder Genehmigung des Gläubis 
gers, bewirkt worden fg. "N... — 


“Bine gefegmäßig eingerithtete Quittung bemirft 


- fogleid, al® fie dem. Schuldner ausgehändigt wors 


| ‚den, für Denfelben einen rechtlichen Beweis der. nah 


° dem "Inhalte der Quittung - geleifteten. Zahlung. 


Dem Yusfteller bleibt aber das Recht, das Gegens 
theil nachzuweiſen, vorbehalten. - Hat jedoch der 
Auöfteller einen längern als dreymongathlichen Zeit 
raum verſtreichen laflın, ohne*den Schuldner wegen 
nicht geleifteter Zahlung zu belangen, und’ die Quits 
tung, ale bloß in Erwartung der Zahlung ausge⸗ 
Kent, zurüdzufordern: fo fol in Ermangelung einer 
vollſtaͤndigen Aufflärung der. Thatfache, der Inha⸗ 
ber der Quittung „eher jum Reinigungs: ,: ald der 
Ausfteller zum Erfallungseide gelaffen werden. Auch 
kann der Wusfteller, nad Verlauf diefer Friſt, den 
Erben des Schuldners über nicht erfolgte Zahlung 
feinen Eid zufhieben. Wr. 

- Dar der Schuldner gegen Empfang. der Quits 
tung einen Revers, daß die Schuld: noch nicht ;des 
zahlt fey, ausgetellts fo verliert dadurch die Quit⸗ 
tung alle Bemweisfraft. In wie fern aber der Gläus 
diger fowohl, als der Schuldner, einem Dritten, 
welcher durch dergleichen zwifchen — — — 
Simulation hintergangen oder verkuͤrzt worden, da⸗ 
durch verhaftet werden, iſt nach den allgemeinen 
Srundfoaͤtzen von Simulationen und Hintergehungen 
—38 (Tit. IV. $. 52. ſqq. Tit. XIV. 6. 

Befinden ſich auf dem in den Händen des 


Glaͤubigers gebliebenen Inſtrumente Vermerke ge⸗ 


leiſteter Zahlungen, es fey von der Hand des Glaͤu⸗ 


bigers, pder’ auch des Schuldners felbf:. fo‘ vertres 


ten fie die Stelle wirfliher QAuittungen,: Der Bes 


. weiß, daß. gleichwohl die Zahlung nicht erfolgt fey, 


ift alfa gegen ſolche Bermerke, jedoch nur in eben 
dem Mafe, wie gegen eigentlihe Quittungen, zur 


. * 
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Daß die Vermerke auf dem in den Händen des 
Slaoͤubigers zuruͤckgebliebenen Inſtrumente "wieder 
ausgeſtrichen find, benimmt denſelben noch nichts 
von ‚ihrer Beweiſskraft. — — 
a Erheller aus der Quittung, daß die darin be⸗ 
cheinigte Aufhebung der Verbindlichkeit nicht durch 
—— erfolgt ſey: ſo muß das anderweitige ir 
ſſchen dem Gläubiger und Schuldner vorgefallene 
WBefhäft, aus: welchem die Auittung. entftandenr ift, 
onäher ausgemittelt werden. Findet diefe Ausmitter 
lung nicht ſtatt; fo iſt dergleihen Quittung nach 
den. Regeln: von Entſagung der Rechte zu beur⸗ 
warheiken. : A — 
QAulittungen beweifen-in der Regel, nur die Zah⸗ 
‚fung der darin ausdruͤcklich benannten Schuldpoſten. 
Begzieht fig die Duittung auf eine" gehaltene Bes 
rechnung, und wird darin bekannt, daͤß der Ems 
»pfänger dem Ausfeller nichts mehr’ ſchuldig geblie⸗ 
oben: feg: fo find alle: bis dahin zahlbar geweſene 
her 'abgethan zu achten. Dagegen ift auch eine 
folge Quittung auf. Kurderungen, die zwar damahls 
Ichon vorhanden, aber noch nit fällig waren, kei⸗ 
—mesweges zu deuten. Noch weniger: ift dDiefelbe auf 
—Aolche Poſten zu ziehen, von welchen der Quittirende 
a en der Ausfellung: noch Feine Wiſſenſchaft ha⸗ 
> bew konnte. En 
— Iſt die Quittung ausdruͤcklich, aub anf bie zur 
en der Ausftelung unbekannten Poſten gerichtet: 
rosa muß: das. Geſchaͤft nah den Regeln der Entſa⸗ 
gungen und Vergleihe beurtheilt werden. 
— aufleute, die ordentlihe Handlungsbuͤcher zu 
en ns find, fönnen ſich nicht entbrechen, 
chemszahlenden Schuldner, an welden fie gur Zeit 
‚ser‘ g Peine’ Forderung mehr zu haben einges 
Stehen , eine: allgemeine "Quittung, daß bis dahin als 
“res; BE ſey, zu ettheilen. Gegen eine folde 
Quittung findet feine Mahforderung älterer Poften, 
“isanterin dem: Borwande, daß. diefelben noch nicht 
‚oder unbekannt geweſen, ſtatt. Doch ers 
Meere: ſich dieſes nur auf Fotrderungen, die zu den 
zaͤnniſchen Geſchaͤften des Ausſtellers gehören. 
‚üwie: fern Zahlungen durch Vermerke auf 
u  bewiefen werden können; ift nach ben, 
ar Seweiskraft der Kerbhoͤlzer überhaupt, in der 
Meozeßordnung enthaltenen = chriften zu mn. 
J 5 uße 
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Außer der Quittung kann der Zahlende auch 
noch vie Kückgabe des über die berichtigte Schuld 
einſeitig ausgeftellten ‚Znfteuments fordern. 
it das Inſtrument abhänden gekommen: fo 
vertritt ‚deflen Mortificirung die Stelle der Nädgas 
be. In dem Mortificatiousfheine muß Pie verloren 
egangene Urkunde -genau bezeichnet, und Das Bes 
enntniß, daß der darin gegründeren Verbindlichkeit 
sollitandig genügt worden, enthalten feyn. | 
Iſt die Schuld mit Sinwilligung. Des Schuldners 
an einen Dritten gediehen:: fo maß der’ Schuldner 
‚ mit einem von dieſem legtern Inhaber ausgeſtellten 
NMortificationsſcheine ſich begnuͤgen. Iſt aber die 
Uebertragung der Forderung an einen Oritten oh⸗ 
ae Conſens des Schuldners gefchehen: fo iſt der 
Schuldner nur gegen einen von feinem anerfannten 
BGlaͤubiger ausgeftelten Mortificationsſchein Zahlung 
. ge leaften verpflichtet, Re Eh 
2 Zft das Inſtrument an jeden Inhaber zahlbar: 
fo kann der Schuldner oͤffentliches gefegmäßiges 
Aufgebot. und: Mortifieirung, auf Koften:des Zahr 
Jungsnehmers, verlangen, Er TEE 
 .- So lange ein, nad obigen Vorfhriften hinlaͤng⸗ 
licher Mortiſicationsſchein dem Schuldner.nicht vers 
Ichafft werden kann, iſt derfelbe nur gegen annehm⸗ 
liche Kaution Zahlung zu leiften verbunden, und in 
deren Entſtehung die: zu zahlende Summe gerichtlich 
niederzulegen berechtigt. „Wegen Mortificirung ge⸗ 
richtlich eingetragener Inſtrumente hati es bey den 
Borſchriften der Hypothekenordnung ſein Bewenden. 
-Wenn.bey terminlichen Zahlungen oder Leiſtuns⸗ 
gen, durch Quittungen oder ſonſt nachgewieſen wer⸗ 
den kann, daß dieſelbe fuͤr zwey auf einander fol⸗ 
gende Termine, von dem Schuldner. abgeführt, und 
von dem Gläubiger: ohne Vorbehalt angenommen 
werden; ſo wird vermuthet, daß auch die: Altern 
Termine berichtigt find, . Diefe Vermuthung - finder 
ſtatt, wenn glei die Berichtigung der beyden Ter⸗ 
. ‚mine nicht dur Zahlung, fondern durch Compen⸗ 
ſativn oder Erlaß, jedoch. ohne Vorbehalt, gefhehen 
it. Auch hindert ed nicht, wenn gleich die in ben 
Quittungen ausgedruckte Summe mit dem, was eis 
gentlich hat bezahlt: werden ſollen, nicht uͤberein⸗ 
ſtimmt. Dagegen iſt es, um dieſe rechtliche Vermu⸗ 
thung zu begruͤnden, nothwendig, daß: die — 
— | 8 
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gen wirklich zu verſchiedenen Zeiten ertheilt worden. 
Nuch wird die Vermuthung geſchwaͤcht, wenn zwar 
Quittungen von mehrern vergangenen, aber nicht 
unmittelbar auf einander folgenden Terminen vora 
handen find. : Ulsdann Hängt es von vichterlicher 
-  Beurtheilung ab: in. wie fern. nach Bewandniß der 
übrigen vorwaltenden Umſtaͤnde, auf einen Erfüls 
lungs⸗ oder Neinigungseid, zu erfennen fey. Ä 
Iſt in allgemeinen Ausdrüden über die. bis zw: 
einem. gewiflen Termine. herichtigten ——— 
quittirt? fo gilt die Vermuthung, dag bis dahin 
faͤllig geweſenen Termine berichtigt worden; wenn 
gleich das im der Quittung qusgedruͤckte Quantum 
— den Betrag des legten faäͤlligen Termins aus⸗ 
macht. —— * > * 
Wenn in verſchiedenen Quittungen uͤber fort⸗ 
waͤhrende Praͤſtationen die Beſchaffenheit des Rechts, 
aus welchem ſie entſpringen, verſchieden angegeben 
werden: ſo muß dieſe Beſchaffenheit, falls ſie nicht 
auf andere Art auszumitteln iſt, nach den aͤltern 
Quittungen beurtheilt werden. ft aber die Duans 
titaͤt, welche entrichtet werden fol, in ältern un 
neuern Quittungen verfchieden angegeben: fo ſtrei⸗ 
get die Dermuthung für das,. was in den neuern 
Quittungen enthalten iſt. — 
Iſt in einer Reihe von drey auf einander fols 
genden Jahren die Zahlung der Lieferung immer 
auf auf einerleyg Weiſe geleifter, und ohne‘ Vorbe⸗ 
halt angenommen worden, fo ift zu vermuthen, daß 
Die Zahlung auf fo hoch vergleihsweife beftimmt 
fey. Diefe Vermuthung fällt aber hinweg, wenn 
nah den Abrigen vorwaltenden Umftänden ein güls 
tiger Vergleich zwiſchen dem Schuldner und dem 
Empfänger nicht gedacht: werden fann. Ueberhaupt 
bleibt dem Berechtigten der Nachweis, dag die Zah⸗ 
lung oder Lieferung nur aus Irrthum oder aus ans 
dern Urſachen ſolcher Geftalt angenommen worden, 
innerhalb der Verjaͤhrungsfriſt alemahl vorbehalten. 
| Dey Verbindlichfeiten, die nicht in terminlicdgen 
Zahlungen beflehen , wirkt: die, Quittung: über eine 
jüngere Schuld feine Vermuthung, daß die ältere 
getilgt fen, Wenn jedoch Kauflente über die Kech⸗ 
nung des lebten Jahres, die Am Schluſſe deffelben 
—— worden, ohne Vorbehalt quittirt haben; ſo 
nd auch die Rechnungen der vorhergehenden Jr 
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abgethan zu achten. Ein Sleiches gilt auch bey | 
Apothekern, Handwerkern und andern, melde ents 
weder mit ihten Kunden Aberhaupt, oder mit dem 
Inhaber der Quittung infonderheit, erweislich in 
dem Berhäftniffe ſtehn, daß fie vich mit denſelben, 
wegen ihrer Lieferungen und Leiſtungem, .alljährig 
‚in einem gewiflen Termine zu — und aus 
einander zu ſetzen pflegen. | 
Quitze, fe Eberaͤſche. 
—— oder‘ Zheräfihenbaum, f. eben da⸗ 
elbſt | 
— eine Speife von Maps; 2 Th. 86, © i 


— — Art der Bruͤllaffen in Suͤdamerika, 
Cebus Panileus Penn. 

Quocotos, eine Art Quarz im Toscanifchen, weiß 

. x oder etwas feegrän von Farbe, ber, hort zum 
Glasmachen gebraucht wird. 

—* ein aus verſchiedenartigen Dingen zu⸗ 
ſammengeſetztes Ganzes, z. B. ben den Muſikern 

und Mahlern, wo die erſtern allerley Stimmen, 
die letzteren Blumen, Kartenblaͤtter, Thiere rc. mit 
‚ einander werbinden. Im meitern Sinne fo viel 
als Miſchmaſch. (Aus. bem Zar. quod libet, 
was beliebt). 

Auch eine Speiſe wird ſo genannt. Man 
nimmt hierzu weiße Ruͤben, gelbe Ruͤben, Paſti⸗ 
naken, Haberwurzeln, Skorzoneren, Werſich, Blu⸗ 
menkohl, Weißkraut, Kohlrabi, Artiſchocken, junge 
Bohnen und Zuckerſchoten. Jede dieſer Stuͤcke 
kocht man beſonders, und legt es in einer Schuͤſ⸗ 
ſel zuſammen, nad beliebiger Ordnung. Den 
; Kohlrabi fann man mitten entzwey fchneiden und 
* füllen, und die Artifchoden dazwiſchen ſtellen, 
“auch wohl eine Carbonnade oben darauf legen. 

Quata,. der Antheil, welchen einer zu einem Gans 
un in. geben, oder daron zu bekommen hat. Un⸗ 
ter 


a. 4 iv 
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ter Kaufleuten braucht man biefes Wort beſon⸗ 
ders von dem Antheil, welchen ben Handelscom⸗ 
pagnien jeder Derbundene gibt oder erhält. 
In Schweden war Quota ehedem 1) bey 

ven Eıfengruben eine gewiffe Zeit, in weicher es 
jedem Intereffenten frey ftand, nach feinem. Ans 
‚theile, unter der Aufficht eines gewiſſen Gruben⸗ 
aufſehers, Eiſenerz zu brechen. 2) Wird bey 
Zain: oder Stabyoͤmmern wo der Brennſtahl 
geſtreckt wird, eine gewiſſe Anzahl. von 8 bis 
10 Stuͤck Brennftangen, welche auf einmaßl um 
Aufglühen in den Herd. vor dem Gebläfe gelegt 
werden, eben fo genannt. Diefe werden alsdann 
in ſchmale vieteckte Stäbe geftredt, gehärter, in 
Stuͤcke geſchlagen, und ſo zum Verkauf: in daͤſ⸗ 
ſer eingepackt. 

Quotidian, taͤglich, als Quotidian⸗ Sieber. 

Quotient, der Theil, welcher heraus Eommt, wenn 
man 2 oder mehrere Zahlen durch einander divi⸗ 
birt, 3. B. 3, wenn man 18. durd) 6 dividirt. 

Quotiren, die verfchiedenen zu einer Sache gehöris 
gen Rechtejchrifren mit Zahlen oder Zeichen ver: 
fchen, um fie-nach denfelben ordnen und‘ feichter 
heraus finden zu können. 

Quoveli, bey den Muhamedanern, Einſiedler, wel⸗ 

“che vor den Doͤrfern oder Staͤdten in kleinen 

Klauſen leben, und im Rufe großer rg 


ſtetzen. 
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KH, ber 1gte Buchftab des. deutſchen Alphabets, 
und der ıq4te unter den Mitlautern, welcher mit 
einer zitternden Bewegung der Zungenfpiße au 
dem. Gaumen ausgefprochen wird, daher er auch 

— zu den Zungenbuchftaben gehört. Man rechner 
Ä ehn zugleic) zu den flüffigen Mitlautern, weil er 
ſowohl ver als Hinter den meiften andern Mit⸗ 

lautern fehr leicht auszufprechen ſeyn fol. Dieſes 
leider. indeften feine Ausnahmen. Denn ba das 
r der ſchwerſte Buchftab in der Sprade ift, fo 
nimmt diefe Schwierigkeit in der Ausſprache noch 
zu, wenn ein b, p oder wo vorker geht, obgleich 
das d und e nicht fo viele Schwierigfeiten haben. 

» Der. Einwohner von Otaheite in der Suͤdſee 
konnte das pr, br :c. niemahls ausjprechen ler: 
nen, obgleich er das r, wenn es zwiſchen zwey 
Selbſtlautern ftand, fehr leicht — Ja es 
gibt ganze Nationen, in deren Sprache dieſer 
Buchſtab nicht befindlich iſt, und denen daher 
auch die Ausſprache deſſelben unmoͤglich faͤllt. 
Aber auch da, wo man ihn hat und ausſpricht, 
veranlaßt der mangelhafte Bau der Sprachwerk⸗ 
zeuge oder En. in der Erziehung einen 

dop⸗ 


i 


doppelten Fehler in der Ausfprache dieſes Wuchs . 
ftaben,, naͤhmlich das Kallen und das Schnars 
ren. Das erftere befteht darin, wenn man ftart 
des e ein I hören laͤßt *), und Der zweyte, wenn 
zwar das r gehört, däfjelhe aber zu tief in dem - - 
Gaumen, oder durch die Naſe ausgefprochen wird. - 
Den hauchenden Sprachen und Miundars 
ten, zu welchen auch die alemanniſche und noch 
zum Theil vie heutige oberdeutfche gehört, ift es 
ſehr gewöhnlich, viefen fchon an fich fehweren 
Buchſtaben noch durch einen Hauchlaut zu vers 
ſtaͤrken; hrauba, rauben, hrizzan, reifen. ne 
dere laſſen den Hauch nachfchleihen, Rhein, 
Rhenus. Im Hochdeutſchen fennt‘ man beyde 
Arten nicht; denn ob man gleich in fremden 
Wörtern das Ab beybehält, fo ſchreibt mar 
doch in urfprünglich deutfchen, z. B. Acede; 
ever Rebde lieber ein bloßes nr Der: einzige 
Rheinſtrom macht hier eine Ausnahme, obgleich 
fein Nahme von dem veralteten reinen, fließen 
abſtammt, wovon rinnen- und rennen Inteſiva 
find; indem man- hier nody das b zum Anden⸗ 
fen griechifcher und römischer Sthriftiteller, vie 
feinen Nahmen zuerſt geſchrieben haben, beybes 
haͤlt. Aeltere Deurfche fehrieben auch Hrein. 
Das r ahmer vermöge feiner Natur eine 
jede zitternde Bewegung nach, worauf es denn 
figuͤrlich auch gebraucht wird, eine Freisförmige, 
ja’ eine jede heftige und plößliche Bewegung, 
eine fchnelle Wiederhohlung, eine Intenſion, hef⸗ 
tige Gemuͤthobewegung u. ſ. f. auszudruͤcken. 
| | Bey⸗ 


9 Ein Profeſſor in Halle, der Riedel hieß, kounte das r 
auch nicht ausſprechen und nannte ſich daher immer Eier. 
del. Doch war es ihm ſehr unangenehm, wenn audere 
ibn num auch Liedel nannten. Er pflegte dann oft zw 
fasen, ich heiße micht Lie del, fondern Liedel, pe il 


px z) 


12 D 
Beyſpiele find tremere, raſch, irren, die-inten: 
ſive und frequentative Endung — ern, reis, 
- drehen, Ira, ‚und viele andere. ne J 
* Die zitternde Bewegung der Zunge, mit 
welcher dieſer Buchſtab ausgeſprochen wird, 
macht, daß feine Stelle in Anſehung des Bo: 
cals, von welchem er begleitet wird, nicht alle: 
mahl bejtimmt genug ift, indem diefer, oft in ei: 
ner und eben derfelben Sprache, bald vorn bald 
hinten ſtehzt. Fuͤr Brunn fagt man auch Born, 
für brennen, bernen, Engl burn, daher Berne 
ftein ꝛc. Auch die Lareiner fagen: acer und 
acris, cerno und crevi. 
| Sehr gewöhnlich .ift niche allein in ver 
deutfchen, fondern faſt in allen Sprachen, die - 
. Berwechfelung des v-mit 8, und noch mehr mit 
dem verwandten [: verlieren ehedem verliefen, 
frieren, ehedem friefen zc. Waronke, Wialonke, 
das .fchmeigerifhe Kilche für Kirche ꝛe. Sel— 
tener ift die Verwandlung des d und tin, 
ob fie gleich, den Mecklenburgern fehr geläufig 
ift.. Denn dort fagt man Varer. (oder eigentlich 
Dars *) für Vater, Maurer für Mutter ꝛc. 
Das B har übrigens als Abbreviatur noch) 
allerley Bedeutungen, non denen ich bier "einige 
anführen mil. | in Di 
R. Radix, Wurzel, Befonders in machemas 
tiſchen Rechnungen. | 
BRet. auf den Handlungspapieren heißt Recu, 
empfangen. Ingl. Recto, nähmlid) Folio recıo, 
(F. R') dv. i. das erfte Blatt. — 
Auf den Bretchen des rigaiſchen Hanfs 
bedeutet K. Reinhanf. Auf den Balln, worin 
| die 
* wird in 
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die ſpaniſche Wolle gepackt iſt, bedeiter es die 
feinſte Art oder Prime. | 
Auf der’ Altzfranzöfifchen Selbe aus den 
Zeiten vor der Revolution bedeutet R die Muͤnz⸗ 
ſtadt Orleans. 

Auf den Recepten der Aerzte bedeutet R. 
oder Rp. Recipe, nimm. 
| In der Mürfif Heiße R. ripieno, d. aus⸗ 
fuͤllend, mit volleni Chor. 

R. I. S. A. Romanorum Imperator sem- 
per Augustus; Roͤmiſcher Kaiſer, allejeit Mehs 
ter *) des Reichs. 

R. M. Regiae Majestatis, öde Regia 
Majesias, | 

Raa, die Segelſtange, ſ. Rab. 
Raabänder, { Rabbänder. 
Raabeginnen, f. Rahbeginnen. | 
Raack, f. Rak. | 
Raacktau, |. Raktäiı. 
Raackwerk, f. Rakwerk. 
Raaholz, f. Bahholz. 
Raakedenring, ſ. Rahkettenring 
Raaken, ſ. Raken. ER, 
Raslaufen, |. Rablaufen. e | 
Raaleiſte, ſ. Rahleiſte. 
Raalen, im Bergweſen, ſo viel als ſchatren. 
Raam, ſ. Rahm. 
— der, Raap, Kape, Raprie; Cyprinus 
Aſpius Linn, ein Fiſch aus der Gattung der 
Karpfen, den Bloch fo beſtimmt: Cyprinus 
maxilla inferiors incutvata, pinnä anali ra: 
diis XVI, P, XX, V. IV, A. XVI, C. Xx, 
D. xl, *), Das if: der Untesfiefer — 
echs⸗ 


8 — — in alten Beiten au — übers 
eßzt ſeißt eigentli er Heili nanta are. 
»r) Blocy’s deutſche Fiſche 8. af 7 2 


Dec, techn. Heric, CAX, Theil, 


Ps 
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ſechszehn Strahlen in der Afterfloſſe. Br. 20. 
B. 9. A. 19. S. 20. R. 11. — 
Den Raapfen erkennt man an. dem bogens 
förmigen, ben offenem Munde, hervorftehenden 
Unterfiefer, defen gebogene Spitze in den Auss 
fchnitr des Oberkiefers, bey verjchloffenem Muns 
de, einpaft, und den fechszern Strahlen in 
der Afterflofe. In der Bruftflofle find zwan—⸗ 
. zig, in der Bauchfleffe neun, in der Schmwanzs 
floffe zwanzig große nebſt zwoͤlf Fleinen und in 
der Ruͤckenfloſſe eilf Strahlen befindlih. Der 
Kopf ift feilförmig geftaltet,. im Verhältniffe zum 
- Körper nur Fein und die Mundöffnung groß. 
Die Augen find von mittlerer Größe, ihr Stern 
fhwarz, und der King, der oberwärts mit einem 
gränlichen Streifen verjehen ift,. gelb. Das Ge: 
nick iſt breit, dunkelblau und die Sarbe des Kie— 
‚ menvedels ‚eine Mifchung von blau, gelb und 
gruͤn. Der Rüden ift von fchwärzlicher Farbe, 
nahe am Kopfe breit, und übrigens’ rund; die 
Seiten find, von bläulichweißer Farbe, und bie 
Schuppen und Seitenlinie wie beym Aland be: 
Ihaffen, ausgenommen, daß erftere etwas Fleiner 
füllen. Bey noch jungen Fiſchen diefer Art hat 
Bloch eben fo viel. mit der Seitenlinie parallel 
laufende Linien wahrgenommen, als Meihen von 
Schuppen vorhanden warten. Die Rüden: und 
Schwanzfloſſe find blau; die Bruft:, Bauchs und 
Afterfloſſe bläulich,. mit etwas North vermifcht: 
bey jungen aber find leßtere gelblich und. eritere 
grau. i a: 
Der Raapfen gehört zu denjenigen Flußfi—⸗ 
fehen, welche zu einer beträchtlichen Größe heran 
wachſen: denn es ift, mwenigftens in hiefiger Ge— 
gend, nichts felrenes, einen von zehn. bis zwoͤlf 
Pfunden anzutreffen. Er macht gewiffermaßen 
| den 





ben Uebergang von den: Grunds ju den Raubſi⸗ 
fhen; denn er lebt wie erſtere von Kraͤutern und 
Würmern, verzehrt aber alich Fiſche, wie letzte⸗ 
te: da er jedoch nicht mic einem fo großen Ra⸗ 
chen verſehen iſt, als die privilegirten Räuber 
unter den Waſſerbewohnern: for muß er ſich mit 
Beinen: Fiſchen begnruͤgen. 

Er liebt einen reinen Grund, haͤlt ſich gern 
in Fluͤſſen auf, die kein ſchnellfließendes Waſſer 
haden, und laͤßt feinen Laich gegen das Ende 
des Maͤrzes an den Steinen im Grunde: zurüd, 

Er bat ein: weißes: und wohlſchmeckendes 
Fleiſch, welches außer der Laichzeit fett iſt und 
die Eigenfchaft dar, daß es zum Verdruß der 
Koͤche während des Kochens jzerfaͤllt. Es: ıfk. 
horigens mit vielen kleinen Gräten durchflochten, 
und gibt, weil es weichlich und fett iſt, für einen 
ſchwaͤchlichen Magen nicht: die beſte Speiſe ab; 
Der Raapfen hat ein zartes Leben, iſt dahex 
nicht zum Verſetzen tauglich, und waͤchſt ſchuell: 
Der Darmkanal hat drey Beugungen, der Ruͤck⸗ 
grad vier und vierzig Wirbelbeine und auf jeder 
Seite achtzehn Ridden.. 
| Wenn diefer Sifch Noch klein iſt, wird er 
‚nicht. felten eine Beure der Raubfiſche: in det 
Folge aber uͤbt er das WVergeltungsrecht an an: 
dern aus; bejonders weiß er die Uekeleien ſo ie 
fümmen zu treiben, daß er ihrer leicht habhaft 4 
werden kann. — ET 

In der Kaichzeie und im Herbfte fände man 
tn am. häufigiten und zwar mit Netzen, Garne 
ſaͤcken und der Angel; an weicher ein kleiner Fiſch 
befeflige wird:  2tan finder ihn in der Mark, 
Pommern imd Preußen: befonders wird er das . 
felbt im Eurifchen: und im frifchen Haff haͤufig 
gefangen, : RR 


a 2 In 


2 


Sr Schlefien nennt: man diefen Fiſch Kaps 
pe; in Sachen Rappe, Aland und Kaubas 
iet; in, Preußen Bapen; in Defterreih: Schied, 

Dieſer Fiſch wird, wenn er ein Salzfiſch 
werden foll, wie der Hecht geriffen, zerſtuͤckt und 
gekocht. Er zerbröcdelt ‚bald, wenn er zu lange 
auf dem Teuer fiehen muß. Iſt der Maapfe 
« groß, ſo gehört: erfunter: die guten Speifen, und 
wird als Salzfifch mit allerley Salaten oder mit 
einer Merrettigtunke verfpeifet. Er ſchmeckt audy 
gut mit, einer Butterbruͤhe. Alsdann wird er 
geſchuppt mit Butter, Musfatenblumen, Fein ges 
ſchaͤrbter Pererfilie, und geriebener Semmel gefocht. 
Raap⸗Foͤlie, die zweyte Art von Musfatenbiumen, 
weſche von den abgefallenen und: aufgenommenen 
. Mürffen kommt. Sie iſt zum Kennzeichen in den 
Sockeln mir zwey Handgriffen. verfehen. 
Raafegel, ſ. Rahſegel. 
Rabannen, eine Art kleiner Trommeln, auf wel⸗ 
' chen die indifchen Tänzerinnen zu ihren Bewer: 
gungen den Tact schlagen. a = 
Rabarbe, f. Rhabatber. b | 
Rabatt, (der Ton auf der legten Sylbe) aus dem 
Ital. Rabatto, $ranz. Rabat, tal, Sconto, 
Dilconto, $ranz;. aud) ‚Escompte, heißt bey 
: den Kaufleuten ein Nachlaß, Abzug oder eine 
Kürzung, vorzuͤglich wegen der contanten oder 
baaren Bezahlung des Geldes, welches fonft erft 
‚über einige Zeit zw erlegen wäre. Es ift alfo- 
der Abzug eines gewiſſen Procent von dem Bes 
‚trag der auf Zeit gefauften, und gleihwohl baar 
bezahlten Waaren. Daher heißt hier Rabattieren 
fo. viel, als. von einer auf Zeit gefauften Waare 
und deren Betrag, weil man folche gleich baar 
bezahlt, etwas gemwifles abrechnen oder abfürzen. 


Aber 


Aber: auch in manchen andern Verhäftniffn 
wird ein Rabatt gegeben und angenommen, Es 
ereignet fich nähmlich Öfters der Fall, daß: Gel⸗ 
der, ohne bis dahin Zins zu tragen, erſt mach 
einiger Zeit -zu bezahlen find, Gläubiger und. 
Schuldner aber dahin übereinfommen, daß bie 
Schuld vor der Fallzeit abgetragen werden folle. 
Es kauft/ 3. B. jemand ein Haus für 15000 
Rthlr. unter der Bedingung, daß er zum Ans 
gelde fogleih 10000 Rthlt. erlege, bie übrigen 
5000 Rthlr. aber nach einem Jahre, oder auch 
in mehrern Terminen, ohne unterdeflen von dem 
nicht bezahlten Zing zu geben, abtrage. Er hat 
diefe Bedingung gemacht, weil es ihm zu der 
Zeit des Kaufs an Seide fehlte. Unvermuthet 
fälle ihm vergleichen durch eine Erbfchaft zu, 

und er wünfcht nunmehr, fich mit einem Mahle 
mir dem Verkäufer aus einander zu ſetzen, und 
der Verkaufer ift e8 ‚zufrieden. Nenn fi ein 
foicher Fall ereignet, fo ift es billig und mit den 
Geſetzen übereinftimmend, : daß der früher bejah: 
lende Schuloner für den Nichtbrauch eines Eas 
pitals, das er zu feinem Vortheile hätte nußen 
Fönnen, eine Entfhädigung erhalte. Es pflegt 
daher auch) der Gläubiger alsdann etwas von der 
Schuld zu erlaffen, und der Schuldner alfo et⸗ 
was weniger zu bezahlen. Anſtatt 1000 Rthlr. 
3 B. gibt man, wenn. man ı Sahr früher bes 
zahlt, 952 Rıhlr. 9 Gr. 15 Pf. oder zieht das 
von 47 Rthlr. 14 Gr. 10% Pf. ab. Und dies 
fem Abzuge hat man einen befondern Nahmen- 
‚gegeben, man nennt ihn wie gejagt Rabarr oder 
| — und die Berechnung deſſelben 
Kabattrechnung ober. Interuſurienrechnung. 
Rabatt und Zins haben eine große Aehnlichkeit 
mit einander; denn beyde find Geld, welches 
DE ee EEE man 


IB Riabatt und Rabattrechnung. 
; "man für den Gebrauch eines Capitals bezahlt: 


nur gibt den Zins der Schuldner, und den Ra⸗ 
bare hingegen der Gläubiger. | | 
* Die Rabattrechnung- zerfällt, fo mie bie ei- 


‚gentliche Zinsrechnung, in zwey Theile. Den 


einen davon nennt man: die gemeine Aabatt: 


rechnung, und den andern die doppelte Rabatts 


rechnung, und beyde follen nun in der eben bes- 


. foigten Ordnung abgehandelt werden ")» — 


* Gemeine Rabattrechnung. 
Um zubvoͤrderſt von der Rechtmaͤßigkeit bes 


fo eben ‚erklärten Nabatts, ein Paar Worte zu 
- Sagen, fo fällt in die. Augen, daß der Glaͤubiger 


dadurch, daß er fein Geld früher empfängt, in 


den Stand gefeßt wird, durch Anlegung deſſel⸗ 
ben, z. DB. auf Zins, einen fonft nicht gebabten 


. Mugen zu ziehen; der Schuldner hingegen ſich 
durch die fruͤhere Bezahlung eines rechtmaͤßigen 


Vortheils, den ihm der Gebrauch der bezahlten 


F Summe verſchafft haben koͤnnte, begiebt. Sollte 
alſo der Schuldner, wenn. er früher, als er noͤ⸗ 


thig harte, bezahle, gleichwohl die ganze Summe 
eriegen, fo erhielte dadurch der Gläubiger einen 


Vortheil, zu dem er Fein Recht hat, und ber 


Schuldner litte einen Schaden, den er zu übers 


nehmen nicht verbunden iſt. Bezahlte z. DB. je 


mand ımoo Rthlr. ein Jahr früher, ja hätte, 


wenn nichts rabattirt wuͤrde und 5 pr. C. Zins 
gerechnet. werden Fünnte, ber Glaͤu 


biger zu ber 


Zeit, da er die 3009 Rthlr. eigentlich hätte er⸗ 


halten 


*) Ich folge hier der trefflichen Abhandlung Über Dielen, 
Gegenſtaud in des Herrn Prof. X. U. 8. Michelle’ 
Anleitung zur jmrißifchen, polittichen und Sfonomsiichen 
Kecbenkunk: I Ch. Kalle 1781, 8 ©. 152 R, 
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haften follen, in der That so Rthlr. mehr, und 
eben fo viel hätte zu eben der Zeit der Schuld⸗ 
ner Schaden, denn er häfte ja diefe so Aehir, 
ebenfalls gewinnen fönnen. Der Schuldner 
muß .aljo bey einer frübern Bezahlung Rabatt 
erhalten; der Gläubiger wäre ungerecht, wenn er 
ihm denfelben nicht bewilligen mollte. 


Allein, mie viel foll jedesmahl won ber zu 
bezahlenden Summe rabattirt- oder abgezogen 
werden? Diefe Srage muß hier vor allen ans 
dern, und feloft vor der Feftfegung und Kennt⸗ 


lichmachung der zur gemeinen Rabattrechnung 


sehdrigen Falle, allgemein beantwortet werden, 
und, diefe Beantwortung erfordert eine ausführs 
liche Unterfuhung. Zuvoͤrderſt Alfo muß dabey 
bemerkt werden, daß in den Faͤllen, woyon bier 
die Rede ift, Fein Zwang ſtatt finder, fondern 
daß, jo oft eine Schuld mit Rabatt fruͤher bes 
zahle merden joll, freywillige Entſchließung und 
Einwilligung des Gläubiger und des - Schuld: 
ners vorausgeſetzt wird, fo, daß ohne diefelbe bie 
anfaͤngliche Verbindung zwifchen dem Gläubiger 
und Schuldner bleibe. Es waͤre oͤberfluͤſſig, 
wenn man die Wahrheit dieſer Behauptung 
weitlaͤuftig bemeifen wolle; den Geſetzen nicht 
widerfireitende Verträge koͤnnen nicht anders als 
mit Bewilligung beyder intereflirten Theile abge: 
ändert oder zernichtet werden, Hieraus ergibt 
ſich ober ſogleich die allgemeine Antwort auf die 
Trage; wie viel ſoll jedesmahl bey einer frühern 
Bezahlung einer. Schuld von derjelben abgezogen 
werden? Sp viel, daß weder der. Giäubiger 
zum Vortheil des Schuldners, noch der Schulds 
ner zum Vortheil des Glaͤubigers vervortheilt 
wid. Unter dieſen Umftänden. allein Können. 
. —— . da: Ölaus 
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Gläubiger und Schuldner in eine frühere Be: 
zahlung mit Rabatt milligen. | 
Geſehtt, daß fich der Fall ereignete, daß ein Gläus 

biger von jemand 2000 Rthlr. nad zwey Jahr 

ren zu fordern hätte, Der Schudner aber ban⸗ 
querog würde, ein Concurs enıfände, und nad 

3 Jahren der gedachte Glaͤubiger fo wohl als 

die übrigen fo viel ale möglich bezahlt werden 
follte; fo Hätte dieſer Gläubiger feine 2000 Rthl. 
doch erit nah % Fahren zu Fordern, und follte 

er alfo gleichwohl jetzt abaefunden werden, fo 
muͤßte feine Schuld vor alten Dingen einen Nas 

batt leiden. In dergleichen Sälen bleibe es 
nun freylich nicht ganz der Bıliführ des Gldus 
bigers überlaffen, ob er die früuhrre Bezahlung 

mit Rabatt annehmen wolle, oder nıdt. In⸗— 
deffen ftreitet doch auch ein folder Kal nit 
wider die angenommene VBorausfegung, Da ſelbſt 
alsdann der Rabatt fo beſtimmt wird, als ges 
fichen würde, wenn freywillige Entibließung 

von beyden intereſſirten Iheiien da wäre, " 
Worauf fol nun aber gefehen werten, um 
au beurcheiien, ob DBervortheilung eutweder Des 
Gläubigers oder des Schuldners ſtaft finde, 
oder nicht? Auf den Mugen natürlicher Weiſe, 
den man von einem Capitale ziehen kann; aber 
nicht auf einen folchen Nutzen, der entmeder 
re in der Gewalt des Glaͤubigers, oder allein 
in ber Gewalt des Schuldners ift, fondern auf 
* eine für vende gleich möglichen Mugen. Auf den 
befondern Vortheil, dan ſowohl der Gläubiger als 
der Schuldner, jeder in feiner Lage, don einem 
Capitale duch die Anwendung und Gebrauch 
deffeiben erhalten kann, fann und muß ein jeder 
von ihnen bey der Entſchließung zur Annahme 
oder Wermerfung der frühern Bezahlung ſehen; 
aber auf die Beſtimmung des Rabatts hat bloß 
der benden mögiche Vortheil Einfluß, wenige 
fieng fieyt man darauf allein bey einer gerichtli— 
chen Beſrtimmulig deſſelben. Ya nun allein Die 
3. * * * Er⸗ 
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Erhebung landuͤblicher Zinfe jederzeit dem Glaͤu⸗ 
biger ſowohl als dem Schuldner möglich iſt, oder 
doch als möglich berrachtet werden kann; fo ers 
gibt fich aus dem bisherigen did Regel: daß ver 
Rabatt ſtets ſo bejchaffen ſeyn müffe, daß for 
mohl das nach dem Rabatte zu zahlende Kapital 
von der Zeit der mirflichen Zahrung an bis zu 
‚der Zeit der anfanglichen feftgefegten, durch den 
Ianvüblichen Zins die Größe mieder erhalten 
fonne, die es vor der Mabattirung hatte; als 
auch daf der Rabatt, den der Bezahler erhält, 
durch. gleichen Zing in eben der Zeic fich fo zu 
vermehren im Stande jey, daß er den Intereſſen 
gleich Fomme, welche der Schuloner bis zur Zeit 
‚ber zuerft fefigefeßten Zahlung von der ganzen 
Summe hätte erhaften koͤnnen, | 
Der landäblige Zins find 5 pr. C. Gefetzt alfo, 
daß jemand ftatt 1000 Rthir., die er nad eis - 
nem Jahre zu bezahlen ſchuldig ift, ohne ins 
wwiſchen zum Zinſe verpflichtet zu ſeyn, fo gleich 
952 Rıhlr. 9 Gr. 15 Pf. bezahlt, und alfo 47 
Rthlr. 14 Gr, 7105 Pf. rebattirt, fo ift dabey, 
nab dem landübliden Zinfe zu urtheilen, nies 
mand vervortheilt, Der Gläubiger erhält nähıns 
lid, wenn er die empfangenen 952 Rıhir, 9 Gr, 
UPf. a 5 pr.C. auf Zind austhut, nach einem 
Fahre 1090 Rthir., und der Schuldner dur 
‚gleibe Anleaung für 47 Rthlr. 14 Br. 103 Pf. 
50 Rthlr., und gerade fo viel hätte der legtere 
don den an fi bebaltenen 1000 Rthlr. in eis 
Dem Jahre ziehen fünnen. Angenommen, daß 
ber Schuldner feine Schuld früher zu bezahlen, 
nd der Gläubiger dag Geld zu brauden im 
tande fey, und ferner, daß jener damit hoͤch⸗ 
tens 4 pr. C., diefer aber 8 pr. C. gewinnen 
önne; fo ift einmahl die frühere Bezahlung mit 
Rabatt a 5 pr. C. beyden vortheilhaft, und fie 
werden fi gern dazu entſchließen; allein der 
Glaͤubiger fann nicht verlangen, daß der Echulds 
ner mit pr. C. zufrieden fegn, und dee Schuld» 
nee nicht, daß der Gläubiger ihm 8 pr. C. ber 
25 willi⸗ 
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willigen folle. Auf dieſe Art fände feine Gleich⸗ 
heit -ftatt, und was für Unterfuchungen würden 
dabey bisweilen zur Bellimmung des Rabatts 
erfordert werden? wie niel Betrug fönnte das 
bey vorgehen — Könnte man von einem Ca— 
pitale feinen Vortheil ziehen, wäre 3. B. Zins 
zu nehmen unerlaubt, fo koͤnnte auch fein Ras 
batt ftatt finden. _ 


Nun kann nöch gefragt werben: eb man 
bey der Berechnung des Nutzens, der von einem 
Capitale gezogen werden kann, einfachen Zing 
oder Zinfeszins annehmen muͤſſe? Nachdem die 
Umftände find, ift die Antwort darauf. Wo 
nur einfacher Zins. erlaubt tft, da muß man auch 
‚nach einfachem Zinfe den Rabatt feftfegen; mo 
aber der Zinfeszins ftart finder, da muß. auch 
auf Zinſeszins beym Rabatte gefehen werben. 
Die doppelte. oder zufammengefeßte Mabartrechs 
nung, morin das leßte gejchieht, ift Daher eben 
fo wichtig, als die gemeine Nabattrechnung, und 
diejenigen irren, die ausſchließungsweiſe entweder 
die eine oder die andere angewandt wiſſen wollen, 

Nunmehr Fünnen die Fälle feſtgeſetzt wer— 
den, welche zur gemeinen Mabattrechnung gehoͤ— 
ren. Da bier von der juriſtiſchen und poütifchen 
Rabattrechnung die Mede tft, fo find zuvoͤrderſt 
alle- Faufmännijche und wechsleriſche Berecdynuns 
gen des Rabatts davon ausgefchloffen, Es blei: 
ben aljo als eigentlich hieher gehörig, um zuerſt 
von den einfachen Fällen zu reden, folgende übrig, 

a. Die Beflimmung entweder des jeßigen Werths 
eines Kapitals, das nach einer beſtimmten 

Zeit bezahle werden foll, und inzwiſchen kei⸗ 

nen Zins trägt, oder des Rabatt, den die 

ſes Capital bey baarer Zahlung deflelben ers 
fahren muß; wenn außer der Zeit der frür 
hern Zahlung auch das pr. C, bekannt ift. 


, | b. Die 
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b. Die Beftimmung entweder bes anticipirten 
Kapitals vor dem Mabatre, ober des ſtatt 
gefundenen Mabatts, aus dem wirklich ber 
zahlten Capitale, ver Zeit der frühern Zah: 
lung und dem pr. ©. des Rabatts. 

"6, Die Beftimmung des pr. C. des Rabatts 
aus dem, nach einiger Reie zu bezahlenden 
Capitale, der dafür früher entrichreren Sum: 
me, und ver’ Zeit der frühern Zahlung... 

Zu dem Kalle a gehört 3. B. die Krage; wie viel 
- muß man anfiatt 30co Rıhle,, die über 3 Jahre 
fällig find, wenn mar fie jegt abtragen will, 
bey 5 pr. C, pr. A. Rabatt, entrichten ? oder; 
wie viel Rabatt gemieft man, wenn man 3000 
Rthlr., die über 3 Jahr Fallig find, jegt be= 
zahlt, und 5 pr. C, pr. A. Rabatt rechnei ? Zu 
dem ‘Zalle :b ferner die Frage: mie groß iſt 
das Capital, wofuͤr man bey 5 pr C. pr. A. 
Rabatt und zweyjähriger früherer Zahlung 
2500 Rthir. entrihten muß? oder: wie viel 
Rabatt wird gegeben, wenn man bey 5 pr. C, 
jr. A, und zweyjaͤhriger früherer Zahlung 2300 
Rthlr. entrichtet? Eine Krage des dritten 
% s endlich ift folgende; zu wie viel jr C. pr. 
A. ift der Rabatt gerechnet worden, indem bey 
fünfjähriger früherer Zahlung anflatt 600 Rthl. 
nur 480 Rthir. gegeben worden ſind? Ueberall 
aber ift bey diefen Kragen DoranBäeteRt wor⸗ 
den, daß die nach einiger Zeit erſt faͤlligen Capi— 
talien bis dahin feinen Zins tragen, 
Nicht allegeit tragen die Gelder, welche 

- nach einiger Zeit erft fällig find, gar Feine Sn: 

terefien, fondern es iſt der Schuldner oft ver- 

bunden, vafür Zins. zu geben. Deflen ungeachtet 
kann der Tall entftehen, daß der Gläubiger und 

Schuldner 'wegen einer frühern Bezahlung der- 

Schuld mit ‚Rabatt zu einem andern pr, G., 

als der Schuloner den Zins entrichten “muf, 

übereinfommen. Auch diefen Sal muß daher die 

Rabattrechnung befrachten, und er gehört zu den 

j | . ei: 
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‚ ‚einfachen Fällen derſelben, ob er gleich verwickel⸗ 
ter als der vorhin gedachte :ift, Wenn man 
will, fo kann man diefem- Salle ebenfalls. die bey 
a, b und c im vorhergehenden angeführten Faͤlle 
unterordnen. = | | 

Ein Srempel anzuführen, fo fan swifchen einem 

Btäubiger und Schuldner leicht der Vertrag 

ftatt finden; daß Diefer jenem eine Summe ;. 
B. 1500 Rthle. nach zwey Jahren. de zahlen, 

—und unterdeſſen Diefefbe mit 2 pr. ju vers 
ziuoſen ſich anheifchig gemacht bat. Dabey fann 
aber auch ferner. eine frühere Bezahlung mit 

5 pr. G, pr. A. Rabatt dem Schuldner und 

- Bläubiger unter gewiſſen Ereigniſſen »ortheils 

haft werden, und e8 wäre alfo eine Unvolfom; 
menheit der NRabattrehnung, wenn fie nicht 
aub für diefen Kal entweder ‘das früher zu 
bezahlende Capital, oder den zu gebenden Ras 
bott u. f. w beftimmen lehrte. Don den zufams 
mengefegten Fallen der. gemeinen Rabattrech⸗ 
nung wird mweiter unten geredet. 

- Um nun mit ein paar Worten bon der Ras 
battrechnung der Kaufleute zu reden, fo ift es 
unter denjelben üblih, daß gewiſſe Waren mit 
Mabatt verfanft werden. - XBas für welche ‘das 
bin gehören, finder man 5.3. für Hamburg und 
Amftervam, in Zudovicis veollftändigem - Kaufs 
manngferico unter den Artifeln, Hamburg und 
Amſterdam, bdesgleihen in Juͤ. El. Krufens 
allgemeinem und beſonders hamburgifchem Conto⸗ 

riſten (Hamburg 1781 A4te Aufl.) im ıten Theile, 
ebenfalls. unter den Artifeln, Hamburg und Ame 

‚ferdam. Hier ift nicht noͤthig davon ein Vers 
zeichniß anzuführen Man fagt von diefen Was 
ren auch, daß fie auf Zeit verfauft werden; ins 
def wuͤrde man fich irren, menn man glauben 
wollte, daß ein jeder die Bezahlung für deralei: 

schen NBaren verjchieben fünnte. Dies: findet auf 

Feine Art und Weiſe ſtatt, fondern —— 

| au 
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auch dieſe Waren, wofern nicht anderweitige 
Verbindungen da find, baar bezahle werden, und 
der Käufer rabattirt oder diſcontirt nur von der 
ſchuldigen Summe fo viel, als ein für allemahl 
feſtgeſetzt worden. In Hamburg und Amſterdam 
werden 8 pr. C. pr. A. gerechnet, und die Was 
sen am jenem Drte auf 7 oder,r3 oder 16 Mo: 
nathe, und alfo mit 45 oder 85 oder 10% pr. C. 
Rabatt, an diefem aber auf ı5, ı8, 21, 30 
und 33 Monathe, oder: mit 10, 12, 14, 20 und 
22 pr. GC. Rabatt verfauft. An andern Orten 
finden auch andere Beftimmungen fiat. 
Kauft alfo ein Kaufmann Waren, die auf 
Zeit oder mit Rabatt verkauft werden, fo muß . 
er ben der Berechnung des Bettags erjt ben 
feftgefeßten Preis jum Grunde legen, und. dar: 
auf aus der gefundenen Summe die baare Bes 
sahlung oder den Rabatt fuchen; die Teßtere 
aber gejchieht nicht immer auf einerley Urt, Bis: 
weilen wird der Nabart 5. B, in Hamburg und 
Amſterdam, auf 100 gerechter, d. 5. mar ziehe 
von ‚jedem 100 und dem pr. C. jufummen ge: - 
nommen das pr. C. ab, von 1043 5. DB. 4%, 
bey den Waren, die auf 7 Monach verfauft 
werden; bisweilen aber rechnet man ihn in 100, 
wie in Leipzig und Stalien, d. h. man. ziehe von 
jedem 100 das feflgejeßte pr, C. ab, und reche 
net z DB. 95 flatt 100, wenn das pr. C, 5 ift, 
Geſetzt aljo, daß ein Kaufmann in Hamburg 
von den Waren, die auf 13 Monarh verkauft 
werden, für 14507 Mark Faufte, und die baare 
Bezahlung wiſſen wollte, jo wäre die nöthige 
Rechnung | 








hi 


14507 


126 Kabatt und — 


44507 Mark X —— F 


ã 
326) 445222B] .. J 
— 13350 Motl. ——— 
418: a. 5 
ZUG 
z 


Wollte er hingegen den Rabatt teiffen, k möße 
er rechnen BER 


r 14509 x DB = ns a 
43521 ‚Io s3 — 
17770 ne 
zg24 | 1157 Mark, 
4912 Eu 


w 


4 
ı 


Kaufte hingegen jemand in Leipzig von den 
Waaren, die 8 pr. C. Rabatt genießen für 1564 
Rthl., fo gäbe folgende Rechnung die baare 
Zahlung 

1564 64 ef. X (183 
3 Fa | Ä 
14076 
| Rthier 143818 8_ 
352 
Ör, 2 1112 
24 
Pf. 1laa 


nn fol 
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folgende Rechnung hingegen den. Rabatt 
‚1564 Re X 185 


— — — 


Rthlr. 125112 


Gr. 2188 
Pf. 10156 


Oft iſt der Rabatt, den Kaufleute einander ‚ge: 
ben, nicht zum voraus beſtimnit, ſondern wird 
jedesmahl verabredet; bisweilen wird ein dop⸗ 
pelter Rabatt gegeben, wie in. Amiterdamibey: 


prompter Zahlung noch ı pr. C., welches über. 


dem in 100 gerechnet ju werden pflegt; Dieß 
legtere rührer daher, weil der Käufer nah Abe 
zug des gewöhnlichen Rabatts doch erſt nad 6 
- Moden iu en braucht. Auch der Rabaet, 
den die Buchhaͤndler einander geden, achd:t hie⸗ 
er; es koͤmmt aber bey dieſen die Beſtimmung 
des Rabatts vorzuglich dem Verkaufer zu, und 
dieſer Nabatt iſt daͤher ſehr verſchieden. 
en ae Mas 


*) Bey dem miedrigern Zinſenfuk der neuern Zeit benugt 
indeh-Fein Käuter mehr jenen fo hoch angerechrieten Erer 
dit. Man nimmt alfo nur den Nabatt anz und ver 
Mann wuͤrde ſich nicht nur Idcherlich machen, fondern 
auch allen’Eredit verlieren; der 4. B. Seide auf 13 TI 
nath Zeit Faufen wollte, und fih bafür 85 Brodent mehr 
am Preis gefallen ließe: Wenn man die Rechuung dem 
Käufer zuſchickt, fo wird jegt eben ja, als weun mau um 
mittelbare Bezahlung von ihm ermarfete, für die 123, 7 
und 4 Monath Zeit nach den Verhaͤltniſſen 163, 1:37 and 
154 zu 150, auf welche jene Zahlen 1082, 1043 und :02? 
au «00 ſich reduciren, wieder abgerechnet, und fo der ei⸗ 
gentliche Preis beſtimmt. Die ganze Wache, ſo wie fie 
ehedem üblich war, erichwert alfo nut die Berechnungen 
und iſt wahrer Zeitverderb, Nachdem diefer Näbatt ieh 

ne Wirfung verlören bat, if, wie das bey icdhem Warens 
zus nicht anders ſeyn kann, ein anderer Eresit an Deir 
en &telle getreten, dir aber ohne fie Regel nach Wet 
Abkommen der VPartheyen ſich ſtellt. Eine monathi 
Friſt zus Bezahlung wird bier bey jedem Handel eiuver 
Kanden,, und die Nechnung dem Kaͤufer nicht vor Ablauf 
dieſer Zeit zugeichicht. Aber eben Desmegen iſt es 8 
braͤuchlich, daß, wenn einer nach geſchloſſenem Kauf ſich 
erklaͤrt, gleich bezahlen zu wollen, er 3 Procent vom Dem 
behandelten Preis abzieben Darf. | 


’ 


" 
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Was den. Habatt betrifft. ver beym Bere 
kaufe der Wechſel gegeben wird, fo verhält es 
ſich damit auf folaende Art. Wenn jemand eis 
sten Wechſel nicht auslaufen laffen will oder fann, 
und daher denfelben vor der Zahlzeit einem ans 
dern gegen baare Zahlung überläßt „ fo. geniefit 
ber Käufer 3 pr. C. für jeden Monath, oder 
auch wohl ermds mehr Mabatt, -und es kommt 
dabey Auf die Verabredung des Verkaͤufers und 
Käufers an, ob der Rabatt in oder Auf 100 ges 

rechnet werben fol. 2 

- Daß der Rabatt, dei Kaufleute einänder geben, 
8 pr. C. und darüber bordem angenommen wor» 
en ift,. kann dem nicht auffallen, der bedenkt, 
Bag dieſelben ihre Gerd höher auszubringen im 
Stande find, als diejenigen, die es bloß auf 
äine austhuen koͤnnen; und. aus eben dent 
runde laßt ſich einfehen, wie. Käufleute den 
Mabatt in 100 ohne ihten Schaden zit geben 
im Stande find. Da ferner ſowohl im Hans 
dei als beym Verkaufe der Wechſel die Zeit 
der ftuͤhern Zahlung mehrentheild nur einige 
Monathe ift, fo kann duch bey Dem Was 
batte in 100 der Rabatt für eine doppelte Zeit 
Keesmah! fo groß feyn, als der für die einfade 
Zeit u. fe. w.,. ohne daß darars beträdtlicher 
 Dachtheil entichen kann. Zur Erleichterung der 
Ausrechnung des Rabattd beym Warenhandel 
find neh Fudovici in dem angeführten Kaufs 
- Manndlefico, Art. Rabatt, in Hamburg und 
Amſterdam in einiger Kaufleute Comtoiten Zar 
bellen im Gebrauche, in welchen Der Rabatt 
Bon. ı bis 106000 Marf oder Gulden nach ges 
wiſſen Wonathen und pr. C. ausgerechnet if. 
®unz richtig urtheilt aber Fudovici am an: 


deführten Orte von dergleihen Tabellen, daß 


ide Gebrauch feinen Vortheil gewähre. Sie 
gleihen naͤhmlich in ihrer Einrichtung und Ges 
hrauch den zur Zinsrehnung gehörenden Hefs 
figen und Martinifchen Zinstabelen, 


Um 


— — — — — — SEE 
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Unm nun zu den oben und eigenetlich hierher 
gehoͤrigen Fällen zu kommen, fo. fälle bey einer 
aufmerkſamen Betrachtung derſelden bald in die 
Augen, daß ſie ſich von den zut gemeinen Zins: 
rechnung gehörenden Fällen mehr den Morten 
nach als wirklich unterſcheiden. Es: iff naͤhmlich 
a gleich viel, ob man bey gegebenem pr. C, 
nad) dem jetzigen Werthe eines“ Capitals 
fraoͤgt, "das TER nach einer gewiſſen Zeir, 
vohne / indeſſen Zins zu tragen, foͤllig iſt, oder 
eob man ein · Capital· ji” wiſſen verlangt, wel 
ches bey demſelben pr. G. in’ gleicher Zeit 
durch den Zins zu dem äuerft’ gedachten 

- Kapitale: anwachſen kann. Die Frage: wie 

viel Capital wird erfordert, um dafür bey 
5 pr. Co nach 3 Jahrenꝰ 3000 Rthlr. ji 
erhalten? iſt ‘daher mit der oben ©. 123 

—zua gehötigen: erſten Frage einerley Fer⸗ 

mer iſt es gleich, ob man fraͤgt: wie viel 

Rabatt genießt man z.B; bey‘s pr. G, 
und früherer Bezahlung von einetr beftimms 
ten Zeit von einem gegebenen Capitale? 
oder ob man wiſſen will, wie viel Zins, 
‚wenn man nn 5 pr: C: rechnet, in 

einer Summe, die-man nach Heicher Zeit 
für. ein ungenanntes angelegtes Capital er- 
halten hat, enthalten fey? Wie viel Sing 

hat man "erhalten, wenn Man für ein auf 

Zins a 5 pr. G. angelegtes Capital nad) 
3 Jahren 3000 Rthlr. erhaͤlt? Dieſt Frage 

iſt mit der obigen zweyten Ftage vollkom⸗ 

men einerley. 

b. Iſt es es einerley, ob man aus dein mwirk; 
lic) bezahlten Capitale, der Zeit der fruͤhern 
Zahlung und Beim pr. GC des Rabatts die 

Groͤße des anticipirren Capitals vor dem 

Gec. techn. En CXX. Theil; 3 Re 
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Rabatte ſucht, oder ob man- beftimmt, mie 
hoch jenes wirklich bezahlte Capital in glei⸗ 
her Zeit und -bey- ‚gleichem: pr. C. durch 

den Zins waͤchſt; desgleichen, ob man: aus 
den genannten Dingen; den gefammten. Nas 
batt fucht, oder ob, man. den: gefammten 

Zins des wirklich. bezahlten: Capitals; in ber 
- angenommenen. Zeit und pr. C. beſtimmt. 
Wie hoch wachſen 2500 Rthlr. in 2 Jah⸗ 

ren durch den Zins a5 pra G. und: wie 
viel. Zins geben 2500 Rthlr. a 5 pr. G. 

in zwey Jahren? ſind daher mit den oben, ©. 
123 zu b. gehörigen gleichbedeutende Fragen. 

©, Iſt es gar nicht verſchieden, ob man fraͤgt: 
zu wie viel pr. ©, iſt ein gegebenes Capi⸗ 
tal, das nach einer gewiſſen Zeit erſt faͤllig 
war, rabattirt worden, wenn dafuͤr baar ſo 
oder ſo viel entrichtet iſt? oder ob man zu 


wiſſen verlangt, zu wie viel pr. C. dies 
baar gezahlte Capital angelegt werden muͤſſe, 


um in der gedachten Zeit durch den Zins 
jenem Capitale gleich werden zu koͤnnen? 
Die Frage: zu wie viel pr. C. muß man 
480 Rthlr. auschun, um dafür nah 5 
Sahren 600 Rthlr. zu erhalten, iſt 5. 2. 
mit ber oben, S. 123 zu co gehörigen Ftage 
vollfommen einerley. | 
Don den bey a gedachten Fällen ift nun 
vorzüglich zu reden, weil diefelben: unter allen 
am häufigften vorkommen. Zur Beantwortung 
der ihnen. untergeorpneten Fragen find folgende 
Saͤtze nothwendig. 
a, So wie Geld, daf.man jetzt auf Zins aus⸗ 


thut, nah einiger Zeit fo viel werth iſt, 
als die Summe eben viefes Geldes und. 
bes für diefe Zeit fälligen Zinfes; fo iſt 

a Geld, 
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- Geld, welches ohne Zins erſt nach einiger 
Zeie rällig ift, jeßt feinem Werthe nach 
von ihm felbft nur ein folher Theil, as ' 
100 von dee Summe von 100 und den 
für die gedachte Zeit gehörenden pr. C. ift. 
Den Zins zu 5 pr. C. gerechnet, fo find 
2009 Rrhle., die baat gezahlt werden, fo 
viel werth, als 1050 Rthlr., die nad) ei⸗ 
nem Jahre, oder 1100 Kehle, die nah 
zwey Jahren und ‚ohne Zins gezahlet wers 
den follen; und 1000 Rthlr, die ohne 
Zins über ein Jahr fällig find, haben jeßt 
den Werth von 1000 Rthlr. X,32, jo wie 
1000 Rthlr., die über men Sahr ohne 
Zins fällig find, den Werth von 1000 
Rehle. X 377. 
b. Der. Zins ift von dem Capitale jederzeit 
der Theil, melcher das pr. C. von ı00 iſt; 
der Rabatt aber ift von. dem Gapitale ein 
folcher Theil, als das pr. C. von ıco und. 


dem pr. C. zujammen genommen if. Leer 


‚Bing ift daher auch bey vielfacyer Zeit das 
eben fo vielfäche des einfachen Zinſes; der 
Rabatt hingegen nicht, wenn er gleich bey 
‚einer größern Zeit größer ift, als bey einer 
Heinen. Bey 5 pr. C. ift der Zins eines 
Jahrs „5 des Capitals, der Zins zweyer 
Jahre „3, der Zins dreyer Jahre „3 u. ſ. 
m.; der Rabatt hingegen iſt für ein Jahr 
33, für zwey Jahr zu, für drey Jahr 24. 
des Capitals u. ſ. w. 
Wern bey vorfallender früherer Auszahlung eis, 
nes Capitals, das ohne Zins zu tragen erfi nah 
einiger Zeit.fällig ift, der Rabatt richtig betech⸗ 
net werden fol, fo muß derielbe auf 100, und 
nicht in 100, gerechnet werden, weil in. dem legs 
tein alle der mein allezeit Schaden Hätte, 
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wie. unten mit mehtern noch wird "gezeigt 
werden, 


Nunmehr iſt die Aufiöfung der befondern 
hierher gehörenden Aufgaben ſehr leicht, und 
arithmerifch betrachtet weiter. feinen Zweifeln uns 
terworfen. E8 werde alfo gefragt: 

1. Wie vielmuß man anftatt 3456 Ahle. 12 Gr. 
die ohne Zins nach einem Jahre fällig find, 
wenn der Rabatt nad) 5 pr. C. beftimmt 
werden foll, jo gleich bezahlen? Die Mech: 
nung iſt folgende. | i 
3456 Rthlr. 12 Gr. X a? 73% 
69130 Rthlr. 
23043 Rthlr. 8 Gr. | | 
3291 Rthlr. 2ı Gr. 8 Pe, — 
2. Wie viel Rabatt geben 3456 Rthlr. 12 Gr., 
wern man ein Jahr früher bezahle, und 
nach 5 pr. C, Zins gerechnet wird? Die 

Rechnung ift . | 

3456 Rthfr. 12 Sr. X, ,}, 

21152 Rthlr. 4 Gr. * 

164 Rthlr. 14 Gr. 33 If. 

Aus dem gegebenen 3456 Rthl. 12 Gr. und 
— den gefundenen 3291 Rihl. 21Gt. 85 Pf. 
erhält man auch durch Abz. 164 hl. 14 Gr. 34 Pf. 

| 5°. .fo wie auch aus 3456 Rıhl, 12 Gr. 
duch Abzug der 164 Rthl. 14Gr. 3; Pf. 
an: fih ergeben 3291 Rthl. 21 &r. 85 Pf. 
‘Hat man bäher aus dem gegebenen Gapitale bereits 
entweder die baare Zahlung oder den Rabatt gefuns 
‚ ben, fo fann man duch die Subtraction des einen 
von dem gegebenen Eapitaie jedesmahl dad andere 
.‚ finden. Die Probe auf Epeinpel wie die berechneten 


macht man nad der gemeinen Zinsrechnung. Es ift 
naͤhmlich Ehe 


3291 
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3291 Rtb. 21 Gr. 85 Pf. MIt—=3456RLh.12 Grund 
164RtH. 14 Gr. 3? Df. 435 > 172 th. 19 Gr. 94 Pf. 
und fo viel als dieſe legtere Summe beträgt, tras 
gen 3456 Rthlr. 12 Cr. a 5 pr. C. in ı Fahre Zins, 
- Wenn ferner die frühere Bezahlung nicht 
einjaͤhrig ſeyn foll, fo feyen zur Zeigung des‘ hier 
nöchigen Verfahrens | | 
3. die oben, ©. 139 ju a gehörigen Fragen zur 


Beantwortung aufgegeben; wo die Ausrede | 


nung des efiten Erempels ift 
3000 Rihle. X 32 








EBD 
zuras| 2608 Rthir. 
azı a 
j 7 
264 16 Gr. 
—— 
8;$ 


3000 Kehle. X 23 | 
391 Mehl: 





sS3000 
8237 
zdr 


4 Werde gefragt, wie viel anftatt 200 Rehlr. 
se 2% jaͤhriger Vorausbezahlung gegeben 
werden muͤſſe, wenn der Rabatt nah 4 pr. 
O.beſtimmt werben y Die Rechnung ift 
| 2000 
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2000 Rthlr. X 122 
Popp | | . 
299299] ıg0ı Refle 

8118 








Wollte man den Rabatt ſuchen, ſo muͤßte 
man rechnen — 
2000 Rthlr. xHM 


| 


| 22000 ‚ | 
 argızı 198 Kehle. - 


gr 937 PM. | 
Kenn, befferes Geld gegen. fchlechteres, . 
Gold 5 DB. gegen Courant umgefegt werden 
fol, fo muß man: nachrlicher Weiſe der Zahl 
nach etwas verlieren. Die Größe diefrs Ders 
luftes beſtimmt man ebenfalls nad) : pr. ©. ,. und 
fügt. , B.. Courant verliere. gegen Gold. 63 pr. 
GC. Man ſieht nach einiger Ueberlegung bald, 
daß dleß pr. C, auf 109 und nicht. in 100 e 
— re 
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rechnen ſey, und daß alſo die bey der gedachten 
Umſetzung vorfallenden Berechnungen mit den bis⸗ 
her betrachteren Rabattberechnungen von einerley 
Art ſind. Manchen Perforen werden jene Be: 
rechnungen ſchwer, ungeachtet fie füch in der Bes 
rechnung des Agios .gut zu finden wiſſen. Dies 
sührt unftreitig daher, weil fie. den Ausdruf pr. 
©, eigentlich) und nicht ‚in dem Derftande neh⸗ 
men, als oben angezeigt: worden iſt. Beh 
‚allen Arten bes Rabatts auf roo heißt pr. &. 
nicht vom 100, ſondern von. 100 und dem pr. C. 

zuſammen genommen, | | 
as nun vie. bey b und ce oben, ©. 123 
und ©. 130 gedachten Fälle anbetrifft, fo fommen fie 
‚mit einigen Fällen in der gemeinen Zinsrechnung 
ſehr überein; fie fommen übrigens felten vor. 
Bezahlt man 3. B. anftatt 600 Rthlr., die ohne 
Zins nah 5 Jahren zu bezahlen waren, ſogleich 
. 4 ei Sim 0 rabattirt man 120 Mthir., und 
o viel Zins muͤſſen 480 Rthlr. wenn eichti cas 
battirt feyn ſoll, in: 5 Jahren tragen. Geben 
nun 480 Rıhir. in 5 Jahren 120 Rthlr., fo if 
den Zins eines Jahres 24 Rthir., und das pr. 
C. 100% 255,: d. h. *435 oder 5 Es find 
alfo auch die gedachten 600 Rthlr. mit 5 pr 

C. vabattirt worden. | 

:&8 folge nun der Gall, wenn das nad) eis 
niger Zeit fällige, mit Einwilligung des: Glaͤubi⸗ 
gers und Schuldners aber früher zu bezahlende 
Capital bis zu feiner allzeit einen verabreyeten 
‚Zins. trägt, und: wovon: oben bereits ein Benfpiel 
„angeführt worden ift. Ueberhaupt Überzeuge man 
„fi bey dieſem Falle leicht Davon, daß Ber Zins, 
welchen der Schuldner zu entrichten Bat, den 
Rabatt, welchen er ſonſt haͤtte genießen koͤnnen, 
vermindere, und es kommt alſo vorzuͤglich datciuf 
on zw beftunmen;: wie groß dieſe Verminderung 
in jedem hier u ſey. Da, * 
4 J e⸗ 
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dieſer Fall ſtatt findet, nicht nur das Capital, 
ſondern auch der zur Zahlungszeit deſſelben faͤllige 
Zins mit. Rabatt bezahle wird; fo kann derjenige 
Rabatt, welchen das Capital; erleidet, wenn dee 
Schuldner zu feinem: Zinfe. verpflichter waͤre, 
‚Buch den von ihm zu. gebenden Zins nicht um 
diefen- Zins felbft, ſondern nur um ben jebigen 
Werrh deflelben verringert werden. Geſeizt daß 
‚1500 Rehle:, die über 2 Jahr bezahlt und un⸗ 
terdeflen mis. 2 pr. C> verzinfet werden. follten, 
.jogleih mit 5 pr. Rabatt zw entrichten wären: 
fo rabättirte der Schuldner. 1500 X yH, oder 
‚236 Rthlr. 8 Gr: 8:8 Ph. von. dem Capitale 
ſelbſt ;.er hätte aber außerdem 1500 Rthlr. X zE, 
‚oder 60 Rthlr. Zins zu entrichten, und müßte 
alfo dafür jegt Ko Rthlr. HI. 42 oder 54 Rthl. 
‚23 Gr. 175 Pf. bezahlen, Er zoͤge alſo von 
den gedachten” 1500 Rthlr. nur 136 Rtihlr. 8 
. Sr. &rt Pf. weniger 54 Rebe. 13 Gr. 158 
Pf., oder 8ı Rthir. 19. Gr. 752 Pf: ab. Hier⸗ 
aus ergibt fi, einmahl, daß zwar wenn das pr, 
G. des Zinſes ‚mit dem pr. C. des Rabatts eis 
nerley iſt, Rabatt und Zing fich heben, und alfo 
das ganze Capital bezahlt werden muß; ein Kal 
indeß der ſchwerlich fich ereignen dürfte: daß 
„aber zweytens, wenn das pr. C. des Rabatts 
mb daB pr. G. des Zinſes ungleich find, auf 
‚Feine. Art und Weiſe das Heinere pr. 'G.. von 
: bem größeren. gerade fo viel zernichte, als. es 
„self ‚beträgt, ſo daß 5. DB. in dem berühreen 
Falle das Capital der 1500 Rthir. mit 3 pr. C, 
Rabatt bezahle. werden müßte, Da der Rabatt, 
„den dieſe 2500. Rthlr. wirklich leiden 8157 Rehl. 
ißeg MB: ganſtatt derſelben alfa 14164 Rehir. 
Entrichtet werden: muͤſſen; ſo waͤre nach dem 
ee der vochergeatnden. Güise geſagte daa 
22 pF 
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pr. C. des wirklichen Rabatts den 1500 Rthlr. 

gleich 100 x IH ober 355 d. h. 233, und 
14187 ö | * 


nicht z. 


Unn alſo aus einem Capitale, das zwar nach 
einiger Zeit erſt faͤllig iſt, aber unterdeſſen zu 
einem gewiſſen pr. C, verzinſet werben muß, bey 
gegebenem pr.,C, des Mabatts und- der Zeit ber 
frühern Zahlung eritweber die Summe, welche 
dafür bezahlt werden muß, oder den Rabatt, dem 
das fchuldige Kapital erfährt, zu finden, muß man 
das Product aus dieſem Capitale und dem Ans 
zeiger feiner Veränderung zur Bindung der Sum⸗ 
me, zu welcher. es bey Dem gegebenen pr. C. und 
Zeit durch den Zins wächft, in jenem alle mic 
dem Anzeiger der Meränderung- eines Capitals 
zur. Sindung der baar zu bezaßlenden Summe 
multipliciren, in biefem aber mit dem Anzeiger 
der Weränderung eines Capitals zur Findung 
des Rabatts für das beflimmte pr. C. und die 
gegebene Zeit multiplieiren, und darauf von dem 
gefundenen den an dem Schuldener - zu entrichs 
tenden Zins abziehen. MBie viel anftatt 1590 
Rthlr., die nach 2 Jahren fällig find, und unter 
deffen mit 2 pr. C. verzinfer werden follen, mit 
5 pr. ©. Rabatt fogleich bezahler werben müfle, , 
findet man 4. B. durch folgende Rechnung 


“ „Ay ar 
. * er — Zu 2 * 
a 
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00 Rttlr. Xx 33xIẽ HP 


3000 
7500 
8000 
2455 











1418 Neffe, 


ant Pf 
Den Rabatt hingegen, wenn man ihn un⸗ 
mittelbar ſucht, gibt folgende Rechnung. 
1500 Rthl. x 3FX * ır 








2,08) 141 Rthlr. 
Br ?77 
287! 19 Gr 
BE 
3 7 9 — 
Bon dieſen 141 Rthlr. 19 Gr. 7,7 Pf. die 60 
Rthlr. Zins, welche 1500 Rthlr. bey 2 pr. G. 
in zwey Jahren tragen, abgezogen, fo bleibt für 
den wirfichen Nabatt der 1500 Nthlr. übrig 81 
Heiftentheiis it es hier vortheilh ifter die baar zu 
bezahlende Summe zu ſugen. I; | 
en“ e | Nun⸗ 
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Nunmehr muͤſſen wir von den zuſammen 
geſetzten SAllen der gemeinen Rabattrechnung 
zeben, deren es vorzüglich eine Doppelte Acc gibe, 
Es kann ſich nähmlicy ereignen, entweder, daß- 
mehrere Capitalien, die entweder zu verfchiedenen 

Zeiten fällig find, oder mit verſchiedenem Rabat⸗ 
‚te früher bezahlt werden ſollen, oder bey denen“ 
beyde Umftände ſich finden, auf einmahl und in 
einer Summe abgetraͤgen werden follen, ober da 
ein ‚Capital zu verfchiedenen Zeiten und: in vers 
ſchiedenen Summen zu bezahlen verabredet wor: 
den. In jenem Salle fönnen die früher zu ber 
zahlenden. Capitalien bis zu ihrer Sallzeit einen 
 berabreberen Zins tragen, oder ohne Zins fo 
lange von dem Schuldner behalten werden; in 
biejem aber finder ftets der Zins ſtatt. Ein: ies 
der. dieſer Källe kann übrigens. öfters fich ereigs 
nen, und iſt alfo wichtig, und ein jeder muß da: 
ber auch befonders betrachtet werben. ' 
Geſetzt, daß mehrere Capitalien, ohne indeſ⸗ 
ſen Zins zu tragen, zu berjchiedenen Zeiten fäls 
lig find, und zu. gleichem pr. C. mit Rabatt früs 
her bezahlt werden follen; z. 8. es iſt jemand 
4000 Rthlt. in = einjährigen Terminen: und gleis 
hen Summen zu. bezahlen ſchuldig, verabredet 
‚aber nah 3 Monathen mic feinem Gläubiger, 
daß er jegt mit 4 pr. C, Rabatt ſich mir ihm 
aus einander ſetzen duͤrfe: fo bleibt, ohne Tabel⸗ 
len, zur Findung ſowohl der baaren Zahlung als 
bes Rabatts fein anderer Weg übrig, als bie 
Öftere Anwendung der: bisher borgetragenen Mes 
geln, und Ausrechnung alfo der genannten Dinge 
„ für die einzelnen Eapitalien, und darauf die Sum: 
‚mirung der werfchiedenen gefundenen Summen. 
In dem: angenommenen Balle hat der Schuldner 
zur Bezahlung ber. erfien: 2000 Rthlr. noch 2, 
u — und 
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und zur Bejahlung ber andern 2000 noch 3 Jahr 
Zeit. Es muß alſo der — jetzt bezahlen 
für bie an 2000 Sl. — a000 Rthl. X 483 
I 1941735 
— — 2 — — — — er 


alfo überhaupt 2000 Kehle. x as pi — 


I 381027337 
‚und genießt an Rabatt 
für. bie iſten 2000 Reel — 2000 Rthl. X rs 
= str. 
-— 1 — — 


«ie aͤberhaupt 2000 Rthlr. x Gh e 237 
— 189: 

“ Frehlich fönnte man, wenn bie früher zu — 8 — 
lenden Summen, wie vorhin, gleich find, aud) die 
‚Anzeiger. zufammen adbiren, und mit ihrer Sums 
me das eine Capital multipliciren, 

So iſt 5. B. 2000 Rıkle. X 3 1627 auch gleich 

Ä 3810r7227 

und 2000 Rthlr. X z! 242 Fi gleic) 
18971837 

Alein vortheilhaft iſt dieſe Art, wenn die ndthis 
sen Summen der Anzeiger nicht fehon zuvor be⸗ 
rechnet find, eben nicht, und alfa auch nicht zu 

‚empfehlen; doc) verhält .es fich anders. wenn man 
die gedachten Summen ber Anzeiger in «einer 
Tabelle jur Hand hat. 

Eben fo wenig iſt auch eine Verkuͤrzung bee 
Rechnung möglich, wenn mebrere ‚Capitalien, die, 

- ohne indeffen zu fragen, mach einer und 

derſelben Zeit. fallig: find, zu berfchiedenen pr. C. 
mit Rabatt früher bezahfe werden ſollen. ** 
nommen, daß jemand; 3500 Rthle. über 12 Jahr 


ſcene. waͤte, und 2500 Rehlr. mit 5 Ppr. C. 
und 
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und: 1000 Rehlt: mit 4 pr. © Rabatt ſogleich 


bezahlen wollte, ſo müßte: man auch hler theil⸗ 


weife rechen. Es bezahlte naͤhmlich det Schutdnet 


fuͤr die 2900 Rt. — 2500 Rt. X 42 oder 232537 


» -alfoüberhaupt fuͤrd 3300 Rt. ⸗⸗ 326837 7 | 


fuͤr die 1000 Rt. — 1000 Rt. x 3 oder 94553 
und erhielte folglich an: Rabatt 


fuͤr die 2500RL.—2500MRt. X zFoder 38Ri. 
für die 100o Rt. — 1000 Rt. X Joder 3633 Rt. 


und alſo uͤberhaupt fuͤr die 3500 Rthlr. 2313433Rt. 


Noch mehr muß dieſe theilweiſe angeſtellte Art 


der Rechnung nothwendig ſeyn, wenn nicht nur 


die früher gu bezahlenden Capitalien in’ Anſehung 


ihrer eigentlichen Fallzeit, ſondern auch in Anſe⸗ 


hung des pr. G. des Rabatts verſchieden find. 


— 


Beſondere Faͤlle von dieſer Gattung durchzuge⸗ 


hen, ſcheint uͤberfluͤſſig zu ſeyn. 


Bis jetzt find nur lautet zuſammen ‚gefeßte 


| Bälle von der. Art betrachtet. worden, mo die 


nad) einiger Zeit. fälligen Capitälien bis dahin. 
- feinen Zins tragen. Iſt ein Zins verabredet 
‘ worden, fo thut man. am’ beten, daß mar den⸗ 


feiben vor allen andern berechnet, zu den zugehoͤ⸗ 
rigen Capitalien abdirt, und dann nach ven geges 
benen Regeln verfährt: Geſetzt z DB; daß: je: 
mand 1000 Rthlr., die in zwey einjährigen Ters 
minen jedesmahl mit 500 Rthlr. abgetragen und 
bis zu ihrer Sellzeit mic -2 pr. © ver zinſet wer⸗ 


den ſollen, und soo Rthlr. à 2 pr. C. in einem 


Jahre 10 Rthlr. gegeben: ſo find „hier 510 Rthl. 
ein Jahr und 520 Rthlr. zwey Jahr mit 5 pr. 


C. Rabatt früher zu bezahlen. Es find 2% 


die baar zu besählenben Summen 
510 Rthlr. X 38. 4855 Rthit. 
und 320 Rihle. X 37 — 47213 Rıplr. 
; sie - in allem 95853 Rthir. — 
m 


/ 
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Um endlich zu dem Falle zu kommen, wenn 
ein Capital ſammt dem Zinſe von. einem Schuld⸗ 
ner in verſchiedenen Terminen ſo zu bezahlen iſt, 

daß ſowohl die jedesmahl zu gebenden Summen 
gleich, als die Termine gleich weit von einander 
entferne ſind, denn dies iſt der gemöhnlichite 
Salt, und: berechnet werde foll, wie viel:in je: 
dem Termine abzutragen fen; fo müflen wir noch 
folgende Bemerkungen hinzufügen. Es: gebe ;. 
5. jemand einem andern 794r333543% Rehlr. 
unter ‚der Bedingung, daß er ihm dieſelben mit 
5: pr. G; Zins und in 10 einjährigen Terminen 
in. gleichen: Summen: wiedergeben: foll,.. und es 
werde gefragt, wie viel jevesmahl zu geben fen? 
Die einzelnen Summen, welche ir diefem Falle 
der Giäubiger erhält, muͤſſen von der Art ſeyn, 
daß fie zu 5 pr. C. rabateirt, zufammen genom⸗ 
men 79418333834 Rthlr. ausmadyen. Da man 
nun dieſe 79473823333 Rthlr. durch die Muls 
tiplication der Summe eines Termins mit 
232995353 erhält, fo muß man umgefehrt durch 
die Multiplication der. 79473233434 Rthlr. mit 
725253372 die in. jedem Termine zu bezahlende 
Summe erhalten. un giebt: Die Wultiplicarion 
ver 7835834 Rthlr. mit 25752870, 12746320 
Kehle. und 794 Rthlr. X 25752870, ift 
20447778780 Rthlr., alſo erhält man aus 
79413533838 Rthlr. X 25752870 dieſe Sum⸗ 
me 20460523100 welche dur) 204605251 bi: 
vidirt 100 Rthlr. für jeden Termin gibe. 
Wenn von wirfliden Kitten die Rede ift, fo ver⸗ 
ſteht es fib, daß die unbedeutenden Brüche 
nicht geachtet werden, Alsdann aber muß man 
au jede Endſumme bis auf ihre Theile in der 
kleinſten Muͤnzſorte entwickeln. — 
Bey Licitationen ereignet ſich bisweilen der 
Fall, daß außer einem Gebote in baarem Gelde 
— | | ein. 
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ein anderes gethan wird, wovon nur ein Theif 
'baar, der andere aber nad) einiger Zeit, und oft 
in verfchiedenen Terminen, entweder ohne oder 
mit Zins, bezahlet werden fol, Geſchieht dies, 
fo ift zur Vergleichung dieſer Gebote unter eine 
ander nothwendig, daß die nach einiger Zeit erſt 
fälligen Summen auf ihren wahren und jegigen 
Werth zuruͤck geführt werden. Es kann alto da 
auch, wenn foldyes nach. dem - einfachen Rabatte 
geſchehen ſoll, das bisher geſagte nuͤtzlich ſeyn. 
Uebrigens wäre es unſtreitig uͤberfluͤſſig, die Are 
des hier noͤthigen Verfahrens in Beyſpielen zu 
zeigen. a ee 


Doppelte Rabattrechnung. 

Der einfachen Fälle der doppelten Rabatt- 

rechnung gibt es eben jo. als der einfachen Faͤlle 
der gemeinen Nabattrechnung vorzüglich. drey Ars 
ten. Denn es fann entweder — 

a. gefragt werben, mie viel man. flatt eines 
Kapitals, das nach einer gewiſſen Zeit fällig 
ift, bey einem beflimmten pr. C. und dop- 
pelten Rabatte baar zu bezahlen habe; oder 
mie groß der fammtliche Rabatt davon fen? 

. . oder man kan | | 

b. zu wiffen verlangen‘, flatt was für eines. 
‚Capitals man eine befannte baare Summe 
Geldes, vorausgeleßt, daß das pr. CO, des 

. doppelten Rabatts und die ıZeit der fruͤ— 
hern Zahlung bekannt ift, bezahlet habe? 
und endlich | 

e. fann auch, wenn man das rabattirte Kapis 


tal und bie Dafür bezahlte baare Summe 


und die Zeit der frübern Zahlung weiß, die 
Frage entftehn, zu was für einem pr. C. 
‚der Rabatt gerechnet. fen ? | 

Bey: 
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Beyſpiele von jedem. dieſer Fälle werden 
nachher vorkommen. Hier muß noch bemerkt 
werden, daß das Capital, welches nach einer ge⸗ 

wiſſen Zeit erſt fällig iſt, und mit doppeltem Ra⸗ 
batte fruͤher bezahlt werden ſoll, bis zu feiner 
Fallzeit entweder keinen Zins trage, oder auf Zins 
ausftehe, ſo nie ſolches auch in der gemeinen 
Rabattrechnung ftate fand. © | 
Was die zufammen. gefeßte Fälle betrifft, 
fo find diefelben den zufammen geſetzten Sällen 
der gemeinen Mabattrechnung ebenfalls ähnlich. 
Die allgemeine Regel der doppelten Rabatt⸗ 
rechnung ift der Grundregel der gemeinen Mabatts 
rechnung aͤhnlich und folgende: Der doppelte Ra⸗ 
batt muß ftets fo befchaffen feyn, daß fomohl das 
rabattirte Capital, von der Zeit der wirflichen 
Zahlung an bis zu der Zeit der anfänglich. fefts 
geſetzten, durch den Zinfeszins zu Dem angenoms 
menen pr. C, die Größe wieder erhalten koͤnne, 
bie es vor der Mabattirung harte, als auch, daß 
der Rabatt, ven der Bezahler erhält, durch glei- 
chen Zinfeszins in der genannten Zeit fich jo zu 
vermehren im Stande fey, daß er mit dieſem 
Zinfeszinfe zufammen genommen dem Zinfeszinfe 
gleiche, melchen der Schuldner bis zur Zeit der 
zuerft feftgefesten Zahlung von der ganzen Sum⸗ 
me hätte erhalten fönnen. Geſetzt, daß man ſtatt 
‚1215 Rthlr. 12 Gr. 1% Pf., die über 4 Jahr, 
ohne indeß Zins zu tragen, fogleih 1000 Rthlr. 
bezahle, und alſo 215 Rthlr. 12 Or; ı* Pf: 
Rabatt nimmt; fo iſt zu 5 pr; C. doppelter 
Rabatt richtig rabattirt worden” Denn. einmahl 
wachen 1000 Rthlr. durch, den Zinfeszins zu 5 
pr. C. in 4 Sahren zu 1215 Rthlr. 12 Gr. 
ı# Pf. an, und der Gläubiger leidet aljo. teinen 
Schaden; zweytens könnte der Schuldner, wenn 
: | er 
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er die gedachten 1215 Kehle. 12 Gr. 18 Sf 
an fich behielte, na) 4 Jahren Ci215 Kehle: 

.12 Gr. ı? Pf.) x — 1060 Kehle, Binfes- | 
zins rechnen, und eben fo hoch wachſen 215 Seht. 


42 Gr. 1ı$ Pf. in 4 Jahren durch den Zinfes: 
zins zu 5 pr. C. an, und es wird alſo auch der 
Schuldner nicht vervortheift. a ae © 
| Auch, bier iſt die Beſtimmung noͤthig, wie 
weit von einander entfernt "die Zinstermine bey 
ber Rechnung angenommen werden follen, _ Sn 
dem vorhin angeführten Beyjpiele find jährige _ 
Termine vorausgefeßt worden. ‚Eben dies jolf. in 
den folgenden, wenn nichts beſonderes beſtimmt 
wird, jedesmahl gefchehen, zumahl, da dieſer Fall 
der gewoͤhnliche iſt, und die uͤbrigen leicht auf 
denſelben zuruͤckgefuͤhrt werden koͤnnen. Wuͤrden 
halbjaͤhrige Zinstermine und 5 pr, G. angenom- 
‚men, fo bezahle man bey doppeltem Rabatte und 
vierjaͤhriget früherer Zahlung nicht für. iaız Rihl. 
12 Gr. ı$ Pf., fondern für 1218 Nehir, „Gr; 
und etwa 8 Pf., ſogleich 1000 Rihlr. Diefer 
Unterſchied beweiſet die Richtigkeit der obigen 
Behauptung. | ern A Re 
Was nür zuvoͤrderſt ben Fall betrifft, went 
bey gegebenen pr. C, des doppelten Rabatts und 
‚her. Zeit der früßern Zahlung entweder die for 
gleich zu bezahlende. Summe, odet der zu gebende 
Mabate berechnet werden foll; fo iſt es in, Unſe⸗ 
hung der Rechnung einerley, ob man fräges wie 
— viel Geld muß man zu 5 pri C. auf Zinſeszins 
‚anlegen, um in 10 Jahren dafuͤr 5000 Rthlr. 
zu befommen? Odet: mie viel bezahlt man für 
» 50068 Rıehie.,; die Ohne indeß Zins ju fragen; 
‚. nad io Sahren' —9— find, bey 5 pr: C. a 
. beiten Rabatts ſogleich? (Es iſi daher nicht 


t 
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" fehnser,"die-hierher gehörigen Tragen der boppels 
ten Rabattrechnung in gleich bedeutende Fragen 
der Zinfeszinsrechnung zu verwandeln, und es 
wäre überflüffig, von dem gegenmärtigen Kalle 
"weiter ju reden, da im Art, Sinsrechnung obs 
nehin davon gehandelt werden muß. 
Auch“? der Fall, wenn aus dem wirklich bes 
zahlten Capitale, dem pr. C. des doppelten Ras 
batts und der. Zeit der fruͤhern Zahlung das 
Capital gefucht werben foll, melches mir doppel⸗ 
tem Rabatte früher abgetragen worden ift, ift mit 
einem Falle der Zinfeszingrehnung in Anfehung 
"per erforderlichen Rechnung gleich. Ob man 5. 
Be frägt: wie groß ift das Capital, für welches 
man bey fünfjähriger früherer Zahlung und 5 
pr. C; doppelten Rabatt 2000 Rthlr. bezahlt 
hat? Oder: wie hoch wachſen zooo Rthlr. 
durch den Zinſeszins zu 5 pr. C. in 5 Jahren 
an? ändert in der Rechnung nichts, und ich 
kann daher auch ben den hierher gehörigen Fra⸗ 
gen auf die Zinfeszinsrehnung verweiſen. 
5 Endlid bedarf auch der Fall, wenn aus 
dem Gapitale, das nad) einiger Zeit erſt, ohne 
indeſſen Zins zu tragen, fällig ift, der dafür for 
"gleich mit doppeitem Rabatte bezählten Summe 
und der Zeit der frühern Zahlung das pr. G. 
des doppelten Rabatts beflimmt werben ſoll, Feis 
net weirläufrigen Eroͤrterung. Sind 5 2. flatt 
"rkoo Rthlr. die ohne Zing nach 7 Jahren fäls 
lig waren, ſogleich sooo Rthlr. bezahle, und dop⸗ 
pelter Rabatt genommen worden; fo ift es in 
"Anfehung der Rechnung gleich, ob gefragt wird, 
zu was für’einem pr C, doppeiten Nabatts bie 
1500 Rthlt. rabattirt worden, daß 1000 R:hlr. 
dafür gegeben werden mußten, oder ob man zu 
wiſſen verlangt, zw was für einem pr. G. 
2* — — 000 
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1000 Rthlr. ‚auf Zinfeszins angelegt werben 
müflen, um in 7 Sahren zu 1500 Rthlr. anzu: 
»wachfen. = ee ah, 
.,.,. Der döppelte Rabatt wird eben fo als der _ 
‚einfache auf und nicht in 100 gerechnet; ein 
Umſtand, der nad) dei, mas in der gemeinen 
Rabattrechnung in diefer Nüdficht gefagt, wor: ' 
den, nur berührt zu werden braucht. „ Wenn bey 
‚ven, einfache Rabatte in too Werbörtheilung 
des Glaͤubigers entfieht, fo kann der doppelte 
Rabatt in 100, man rechrie Übrigeha mie. man 
tolle, ebenfalls nicht. ‚ohne MWervortheilung des 
Glaͤubigers ſtatt findeann. 
Es folgt alſo nunmehr det Sal ‚Wenn bas 
nad) einiger Zeit fällige, nach Verabredung beg 
Glaͤubigers und Schuldners aber mit doppelten 
Rabatte fogleich zu bejahlende Capital big zu 
“n jeiner Fallzeit Zinfeszins traͤgt. Ein Behſpiel 
avon iſt folgendes. Es hat jemand von einem 
ändern 10000 Rthlr. nad) 5 Jahren zu fordern, 
und muß derſelbe ihm dieſe 10000 Rthir. bis 
. dahin mit 3 pr, ©. verzinſen. Nach einem 
Jahre trägt der Schuldner den. falligen Zins 
‚ab, und verabredet mit feinen Gläubiger, jeße 
die ganze uͤbrige Schufdfache auf die Ark abzus 
‚machen, daß er mit 5 pr. O. und doppeltem 
Rabatte bezahle. Es wird gefragt, wie viel der 
Schuldner zu enttichten bet 
Man ſieht bey einer aufmerkſamen Beirachs 
"tung dieſes Falls bald, daß derſelbe theils in die 
„Binfeszinsrechnung, Rheils in. die doppelte Rabatt⸗ 
technung gehöre. Der Schuldner hat naͤhmiich 
Aedesmahl, nicht das ſchuldige Capital ſelbſt, ſon⸗ 
dern das durch den Zinſeszins zu dem verabtede⸗ 
“ten pr. C. und in. der feſtgeſetzten Zeit vermehrte 
Kapital; früher kai ne | ——— 
—* — > 2 er: 
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hergehenden angeführten Exempel, wo die Zeit 
"Ber fruͤhern Zahlung 4Jahr iſt, muß der Schuld⸗ 
ner nicht 10000 Rehlr., ſondern 11255 Kehle. 
"und ungefähr 3 Gr. mit doppeltem Rabatte zu | 
"s pr. C. ſogleich abtragen. Man muß alfo das 
fruͤder zu bezahlende Capital, wenn man die ſo⸗ 
gleich zu entrichtende Summe. finden will, mit 
den aus den ‚gegebenen Dingen entſtehenden Ans 


⸗ 


zeigern der Veraͤuderung eines Capitals zur Fin⸗ 
dung theits derjenigen Summe, wozu es durch 
den Zinſeszins anwaͤchſt, theils derjenigen, welche 
man ben doppeltem Rabatte ſogleich dafür bezah⸗ 
len muß, multipliciren. In dem angefuͤhrten 
Exempel geſchieht die Rechnung nach folgendem: 
10000 Rthlt. X une Lose — 
wWolte man den Rabatt wiſſen, fo waͤte der bes 
quemſte Weg ihn zu finden ‚die Subtractten des 
fogleich zu bezahlenden Capitals von der Sum⸗ 
me, fuͤr weiche daſſelbe erlegt werden muß: Es 
iſt indeß der Fall ſelten, daß man dieſen Rabatt 
ſelbſt zu wiſſen verlangt. 
Vor allen. Arten der. Entwickelung ſolchet 
— Ba Er 303° „20° , 
Ausdruͤcke als 10000 fthle. X — X—, if 
ee i00° 20° 7 
diejenige zu empfehlen, melche vermittelſt der Lo⸗ 
garithmen geſchieht. Wollte man 5 DB. den am. 
F | RENT — 102° 
geführten Ausdruck ſo entwickeln, daß man 
— u ac” —* 
x in 153337: verwandelte, 
» ferner 112550881 mir 160000, und 100000000 
mit 194481 multipfiarte, dann ‚mit jenem Pro: 
.. : butte .0000 Rthir, -peivielfältigre, und endlich 
das kommende mit bem Prouufte-aus 100090000 
4 in 


A i% 


. 8 F u 2 
in 138556885, Und — 
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A 194481 dividirte, fo märe das ein fehr meite 

laͤuftiger und befehmerlicher Weg, ‚auf welchen 
.. „man ſich außerdem leicht irren koͤnnte. Wie viel 
zer a. um: — 2 — Entwiceluns. 


| € ' — + 
en ne 3 105° a 
54 —8* — > oriasara, und 
iss 403% : 
— aſs Dr nn Or0S134888 Gerne 
u 20 
| iſt & 7* Z—1gT8Btop. und 
Are g a0“: ;_ id 
rg daher g 2 Tusijaggos olg 


j a “: . u 
IR Rn i 103°, 20° 


— — — rF, 6 ’ u 
TE 1,966591 4. Da 
22 8. —* 400000000; jo 


arte) ui ‚fommt 3 96659168 , . den. Lo⸗ 

HS — dir) sefucjten Summe, oder der Loga⸗ 

I igjehme: von 9259,58 ,. und: die:fogleich zu bezah⸗ 

lende — iſt alſo 9259 Rehlr. und unge⸗ 
fer 14. Sr, ... ME 


‚Die "gegaritfinen von —— werden hier as 


hdetannt doraubgeſetzt | Sreibt, ‚mon diefe Los 
> garithmen bey der Rechnung nicht ab, und ade 
s Dirt man’ den Logarithmen von J0000 ebenfalls, 
- ohne: ih — zu den Logarithmen 


103° 


ne don * X 77* ſo wird die ganje Bepnung 
= a | et, nr 
r Fe = 8 SE = 19152480} alſo 
EM x x 2 4100002 3,96659468, u. ſ. m. 


83 ur Wir 
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hergehenden angeführten Erempel, wo bie Zeit 
"Ber frühern Zahlung 4Jahr iſt, muß der Schuld⸗ 


ner nicht 10000 Rthlr., ſondern 11255 Rthlt. 


"ind ungefähr 2 Cr. mit doppeltem Rabatte zu 
"s pr. C. ſogleich abtragen. Man muß alſo das 
fruher zu. bezahlende Capital, wenn man bie ſo⸗ 


gleich zu emrichtende Summe finden will, mit 
den aus den ‚gegebenen Dingen entſtehenden An: 
zeigern der Veränderung eines Capitals zur Sins 
dung theils derjenigen Summe, wozu es burch 


den Zinſeszins anwaͤchſt, theils derjenigen, welche 


man ben doppeltem Rabatte ſogleich dafuͤr bezah⸗ 


len muß, multipliciren. In dem angefuͤhrten 


Exempel geſchieht die Rechnung nach folgendem: 


J 


| ——— 
10000 Rthlr. xx | 


Woſllte man den Rabatt wiffen, fo wäte der bes 


quemfte Weg ih zu finden die Subtraction des 
fogteid zu bezablenden Capitals von der Sum⸗ 
me; für weiche daſſelbe erlegt werden muß: Es 
. „ift ındeß der Fall ſelten, daß man dieſen Rabatt 
ſelbſt zu wiffen verlangt. | j 


‚Vor allen, Arten der. Entwickelung folcher 


PER Pe nl 303 ,20 ; 
Ausdruͤcke als 10000 Rthlr. X EI Ka, ift 
——— * — 100 21 


Pe; J 


gefuͤhrten Ausdruck ſo entwickeln, daß man 


a — 
in 188558885, Und — 


diejenige zu eınpfehfen, melche „vermittelt der Lo⸗ 


# 


garithmen geſchieht. Wollte man zB. den am 


103 
100° 


“ 
“ 


x in 158397: verwandelte, 


o* 


. ferner. 112550881 mit 160009, und 106000000 


mit 194481 multipficirte, dann ‚mit. jenem Pro— 


dukte 0000 Rthirs -vervielfältigre, und endlich 


das kommende mit dem Prouufte-aus 100090000 


d an 
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An⸗ 194981 dividirte, fo märe das ein fehr weit⸗ 
laͤuftiger und befchwerlicher Weg, auf welchen 
man fid) außerdem leicht. irren könnte, - Wie vief 
art: —A und — F— Rune Kotwiceluns. 
Es i 


en. N = ooiaga⸗a· und 
— all 103, =. 005134988. gerne 
a | i aioo — 7) 5: 3% 
; 20 
R | ie | = 1nrsdiom. und 
BORN PEN 1ge 
nm deet de na Susi: fole 2) 
Ir IR eh 103* 20°: 
— — — | 68; u 
or 966591 8: Day 
nr 5 200p0: ‚ZT * 4,00e000e0; ſo 
ud che ‚kommt 3 96659168, . den. Los 


F J ge ıgüriögme, Der) gefuchten Summe, ober der Loga⸗ 
»giehme: von 9259,58, und: die ſogleich zu bezah⸗ 
lende Summe‘ ijk: aljo 9259 Rthlr. und unge⸗ 
nr. Sn... ER, | 
‚Die gegaritgimen von Fr und. werd hier as 


dhetkannt vorgusgeſetzt. Söreibt man dieſe Lo⸗ 
> garithmen bey der Rechnung nit ab, und ade 
dirt man’ den Logarithmen von 0000 ebenfalls, 
5 ohne ie, oeſt binzuihteiken, zu den Logarithmen 
„nt von x: — ſo wird die ganze — 

> folgende, ee in EHE 2 Ir 

— ı03* 

— | =” SOSE 


0: o* 
md = = 19152408; atfo 


103° 


ax tion= 396659163. u. f. ®- 
| RS Wir 


Ne 


BF LEE 
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— Wir Fomnien. zu den zufammen gefeßten 
FHaͤllen der doppelten Rabattrechnung, unter. wel⸗ 
hen derjenige vorzüglich‘ einer ſorgfoͤltigen Bes 
trachtung wert iſt, wenn eine Schuld, die der 

Schuloner terminweiſe abzutragen ſich anheiſchig 

gemacht hat, mir einem, Mahle ‚bezahlt werden 

fell. &s till j. B.- jemand ‚4000 Rrffr., die 
er in 4 einjährigen Terminen, jeden Termin mit. 

1000 Rthle. zu ' bezahlen wietgtah fogleich mit 

doppeltem Rabatt zu‘ 5 pr. C. enteichten. Es 

wird gefragt, .wig viel er zu geben ſchuldig ſey? — 

Auch hier muß der Sal, wenn die abzutragende 
Schuld „big zu ihrer Fallzeit -feinen Zins trägt, 
von deinjehigen“ unterſchieden erden, wenn ber 

Schuldner Zins zu geben verbunden iſt. Jene 

Fall ſoll zuerſf betrachtet werden. 


Wenn ein Schuldner 4000 Rthlr., bie er- 
ing einjährigen Terminen und in gleichen Sum⸗ 
men, doch ohne Zins, abtragen ſollte, auf einmahl 
— und ſogleich mit doppeltem Rabatte zu:5: pr. © 
= hezahlen will, ſo muß er geben = =. 


... für bie ıften 1000 Rthf,, 1000 Rthl. Er R 
er: tz! rl Beet. ra ee 


mn ten 1000 ⸗1000 Rthl. X Ber 


Bi J ER | 1 —— 441 20 
sten. 1000 iooo Rthl. x 7 
PUR Zr ve Bu | « 


— — ten 1009 = 1000 Rthl. X ——; ober 
u. Mitte ur. faa?, 20" , 20° . 20* 
aupt 1000 Rthl. X I — 177: )]” 
ſbeerhourt roe ditnx taten 
er 720. 20°, 20’ -, 20° 
Es iſt aber die Reife -—— + — eine 
\ iſt ot Aul he — — 


| geome⸗ 


* 
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geometriſche Reihe, und ihre Summe 2ı’” 21, 

| | — x 2 

d. 6. —— — ober ⸗ ai x | 
21 21° 


+20, oder 20 — 21 x Foiglich muß an⸗ 
ſtatt der gedachten 4000 Rthir. ſoleich ueht wer⸗ 
ben 20 X 1000 Rthle. — 21. x 3X 1000 


Rthlr. Sollte irgend eine andere — un⸗ 
"ter gleichen Bedingungen in 10 Terminen abge⸗ 


wn— 


0 werden; > Bu m bezahlen ſeyn 
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| | , 20. 
‚Farben ıflen Termin — 


werden ſollte. 





derjenigen Summe, welche in jedem Termine entrichtet 


— —- 10 — — — 


821”, | 
Alſo betruͤge die ganze ſogleich zu bezahlende Summe 
20 20 
21” ar oder — 21 X 20, eder 
— | 
— 5 


29” — 
20 — 21 X * derjenigen Summe, die fuͤr 


jeden Termin feſtgeſetzt iſt. 


Wenn alſo eine Schuld, die terminweiſe 


in gleichen Summen und ohne Zins zu bezahlen 


iſt, auf einmahl und fogleih mit doppeltem Ra⸗ 
batte zu 3 pr. C, abgetragen werden fol, unv 
* | | gu 
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gefragt wird, wie viel ſogleich zu bezahlen joy? 
ſo fuche man. dag zmanzigfache ber. für "jeden 
Termin fälligen Summe, ind ziehe davon eben 
biefelbe Summe mit 32 in ber Dignitäf, deren 
Erponent um ı größer iſt als die Zahl der Ter: 
» mine, und mit 21 multipficire ab. Die vor⸗ 
. — Art dies zu thun, moͤgen folgende 
Bepſpiele zeigen. Ei Mi 
Wenn die oben, S. 150 angeführte Auf— 
‚gabe aufzulöfen iſt; ſo iſt 

20Xx 1009 = 20000. Rthir. 

ao: . — — | 
— = — 18940335' 
[22 7 . 13222193, und: ’ 
.2.1000 ZZ... 3,0000008; alfp 


Te ————— 
$. — X 21 X 1009 —— 4,2162728, welcher 


4! | | Ä 
a ‚gu der Zahl 1643405 gehber, 
bon 20000 Rthlr. abgezogen 3445,95 Rthl. zur 

fogfeich zu bezahlenden. Summe giht. 

Wenn 1000 Rthlr., die in 10 einjährigen 

Terminen jebesmahl mit oo Rthlr. bezahlt wer; 

een follen, mit doppeltem Rabatt zii” 5 pr. C. 

auf. einmahl, und - fogleich. abzutragen find, und 

gefragt wird, wie viel: zugeben ſey, fo ift die 

Diechnung folgende. | 


— Es iſt 20 X 100 20000, und 


e21 —* 1,3222193 

, 20* 

e. — — — 1,7669177 
E 100 . x 2,0000000, alſo 


2, 2x x X 100 '9,0891370, und 


| dieſer Logqrithme gehört zur Zahl 1227,826. Es | 
| x 85 if 
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iſt alſo die ſogleich zu bezahlende Summe 2000 
Kehle. — 1227,826 Rthlt., d» b. 772,174. 
Findet ein anderes pr. C. als 5 flait, fo 
leidet natürlicher Weiſe die vorhergehende Regel 
die Veränderung, daß allenthalben anjtatt des 
Anzeigers 57 der aus dem feftgefegten pr. C. 
fi ergebende Anzeiger genommen werden muß. 
Es wolle z. B. jemand zooo Rthlr., die er in 
zo einjährigen Terminen jedesmahl mit 100 Rthl. 
aber ohne Zins abtragen ſollte, mit doppeltem 
Mabart zu 3 pr. ©. mit einem Mahle und jo 
gleich entrichten, und es werde gefragt, wie viel 
er zu bezahlen habe; fo muß er geben 
für ben ıften Termin > x 100 Rthlt. 
ua X 100 Rıöle, 
BE} | 103° - = 
100’ 


—— x 100 Rchlr. 
1033 


ee io Rebe, 
103 
ee X oki: 
103° 
| 100’ —— — 
| 100° _ 
—— — 8 — — — 100 Rthlr. 
100° 
— — — — — 30 -Nehir. 
ee 
— ⸗10 ⸗ — ioo Kehle. in 
a 203. allem 


| = allem aljo gibt er 100 > x | — 


“ 
r? 
«Lg 
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100° ‚100° 
ten 


is „og 103° _ 


ten 8 Hr 


jr .103° 4103" 
oo. 0" 100: 
BR Hope 1» b aeoieh — 103,. ‚ober 
a — 
103 100” 


% Kool x = — 100 Bf WEN. 
* Man rechne aljo: E⸗ iſt 


3 103". 


100 Rehle, X 45° 3333 /333, und: 
1 1 — == 15357159, denn es iſt 


% e. 103 = 2,0128372, und. 304771213. ‚Berner 


a hohen - 1,8587897, und 
ne 190 = 2,0000000; alfo 
103 ! 


e. ae — =. 3,3945056. Hierzu 
— man aus den Tafeln bie Zahl 2480,398. Man 


siehe alfo von-3333,333 Rtolt. 
2480, 308 Rthlr. 


: 3 ab, ſo eilt m. zur ſogleich zu du ©. 853,025 Rtülr. 


Der bisher betrachtete Fall iſt von demje- 
nigen - nicht unterſchieden, wenn zu beſtimmen 
gegeben wird, ie viel man auf Zinſeszins aule⸗ 
gen müfle, um am Ende eines jeden Jahres ſo 


"ange: als man- will, eine verlangte Summe zu 
empfangen. Es ift z. B. in Anfehung der Rech⸗ 
mung böllig gleih, ob man frägt: wie viel muß 
” man, wenn man ohne Zins 10 Jahre nach eins 
"= ander am Ende eines jeden Jahres 100 Rihlr. 


“bezahlen ſollte, und dieſe Schuldſache mit dop⸗ 
peltem Rabatte zu 5 pr. GC.’ fogleich m 


24 
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will, dafuͤr bezahlen? oder, ob zu wiſſen verlangt 
wird, wie piei man jeßt geben’ müffe, um 10 


Jahre nach. einander- am Ende eines. jeden Jah⸗ 
res für dag angelegte Capital und den- Zinjesjing 
zu 5 pr. C. ioo Rthlt. empfangen zu können’? 


Es ift daher auch dieſer Tall mir echt ein 


vorzuͤglich wichtiger Fall genannt worden, und 


man hat die bisherigen Rechnungen bey der Be: 
rechnung 'der Jahrrenten nörhig, Er verdiente 


daher auch, daß man ihn durch Tabellen zu er— 
lleichtern fuchte, Es gehört hieher die 29te Tas 


belle der Suͤß milch ſehen Tahellenſammlung. 


Sie iſt aus dem Deparcieurgegommen, und 


hat zur Ueberſchrift: Capital,; fo man. geben oder 
leihen muß, um am ‚Ende eines jeden Jahres, fo 
lange als man will, jährlid; 100 Livres zu em⸗ 
pfangen. Die Zinjen ſind u 5 vom TOO 96% 


„rechnet worden, 


Die Art, wie biefe und einige andere hiers 


her gehörige Tabellen berechnet werden, hat: Herr 
Michelſen a. a. O. aus einander geſetzt. Der 
RKuͤrze wegen kann ich hier’ mich“ “nicht darauf 
einlaſſen. Bon einem noch allgemeinern ®ebraus 


he und beſſer find aber diejenigen, welche in 
Florencdurts Abhandlungen aus der juriſti— 
ſchen und politiſchen Rechenkunſt S 273 bie 
275 ſtehen. Sie ſind ebenfalls his auf 100 
Jahre und für 51.4 und. 3 Pi; eingerichtet 
worden. 

Wenn die Zahlung hen: Geldern, die in 
gleihen Summen rerminmweife ‚abgettaren werden 


. follen, fogfeich anfaͤngt, z. B. 10 Zahre binter 


” Schuld zu fihden, die oben, S. 150 und ©. 153 


einander alle Fahr 100 Rthlr. ‚gegeben. werden 
follen, und die Zahlungszeit der ‚erfien 100. Jahr 
jeßt ift; fo kann man, den Werth einer. folchen 


ges 
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gegebene Pegel befolgen, wenn man einen Ters 
win weniger annimmt, und dagegen am Ende 
der Rechnung die in jedem Termine zu bezah⸗ 
lende Summe zu dem heraus gebrachten addirt. 
In dem angeführten alle finder man den Werth 
der ganzen Schuld aus 


ii | 
20X ı00 Rehts, — 2ıX ã iooKt. 


Da aber dieſe Formel — mit fo 
gender iſt | 


21 X i0o Rth. ax x 100 Rthir. 


ſo kann man auch nach Vee rechnen.  ' 
Bisweılen ift der erfie Termin von’ der 
Zeit, wo bie frühere Zahlung geſchehen folt, um 
‚eine andere Zeit entfernt, als: ein jeder der. übris 
gen Termine von dem zunaͤchſt vorhergehenden 
oder zunaͤchſt foigenden. Es kauft 3 B. jemand 
ein But für gooe Rıhir., und das Kaufpretium 
foll in 4 Terminen bezahlt werden, movon in 5 
Sahren ver erfte, und die 3 varauf folgenden 
Fahre die drey legten ſeyn follen. Es mill aber 
- der Köufer mit doppeltem Rabatte zu 5 pr.-C, 
jegt gleich bezahlen. Wie groß iſt die Summe 
die er entrichten muß? — 
Die in jedem Termine zu bezahl ende Summe iſt 
— — "oder 2250 Rthlr., und der erſte Ters 
min fälle nach 5 Jahren, der, andere nad) 6 
Ssahren, der dritte nad) 7 Jahren und der vierte 


ndiich nad 8 Dee &s es alſo der Kaͤu⸗ 


un 


fir 
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ie den * Termin 22 ʒoRthl. — 
ou —D—— * 
—— —ER 
— 4. — alſo Ai 
Gau 250 Rihl x ru EURE SEEN 


„ober 2250 Rthl. X —— 


— 
| Kar x i —angoßtih Kaux Nunif 
* 2250 — — 


8.517 1,3222193 


g 


20 2 
8 — : = 189405380 alfo 
&.2250Xat x s6basss / und folglich 


1. 2250 Xaı x, = 37021,6 Kehl, 


Ferner iſt 2. 2250 = "3asaıbas = 
2. 23 ZZ 15222193 
5.9 
8. Tu = 1,8092963) alſo 


Er 


2 iso X ar x 39, = 44836081, undfals- 


lich 2. 2250 Rthl. x; ai —* Ir: : 36457,8 Rthlt. 
Die baar in bejaklende Sum. alle iſt 6565: grehr, 
Iſt 


* 
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Iſt alſo ein Capital auf die, Are in einfihr 
sigen Terminen und yleihen Summen, doch orne 
Zins, fällig, daß der erfie Termin erft nach eini⸗ 
gen Jahren iſt; fe: multiplieire man, um die bey 
"s pr. C, und ‚doppelten Rabatte ſogleich dafür 
zu - bezablende Summe zu finden, entweder das 
zıfache der -in jedem Termine abzutragenden 
Summe einmahl mit 2% in der Dignirät, deren 
Erponent der Zahl der Zahre des erjien Termins 
gleich iſt, und dann mit 32 in der Dignität, 
welche "zum Exponenten die um eine vermehrte 
Zahl der Jahre des legten Termins har, und 
ziehe dies zweite Produkt von jenem erſtern ab; 
oder das aofache eben derſelben Summe einmahl 
mie 2° in der Dignitat, deren Erponent ber 


um ı verminderten Zahl der Jahre des erfien 


— 


Termins gleich iſt, und dann mit 37 in der 
Dignitaͤt, welche zum Exponenten die Zahl ver 
Sabre des letzten Termins hat, und zieht dies 
weyte Produkt ebenfalls von jenem erjten ab. 
Um noch ein Beyſpiel anuführen, fo ift die bey 
doppeltem. Rabatte zu ö pt. €.. für 60co Üthi.; 
Die in 6 auf einander .folgenden. Jahren in gleis 
chen Summen bezahlt werden ſollten, ſogleich 
zu bejahlende Summe, wenn der erite Termin’ 
nach 4 Fahren angefegt if, entweder 
20. * Na 20" 
31X 1000Rtfl. x— -21xoooxthl. xX— 
oder A a er 
| gg. 20 | 20° 
20X toooxxthl.x — 20 X iooo Rthl. + 
Daß man die in ver gegebenen Regel gedachte 
" Maltiplicationen: hier durch den Gebrauch der 
Logarithmen bequem in. eine Addition. verwan⸗ 
‚deln Pönne, ift aus der im vorhergenden S. 157 fl. 
befindlichen Redinunz klar, und braucht alfo nur 
vderahrt zu werden, rt | 
Sünde 
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Faͤnde ein anderes pr. C., z. B. 2% ſtatt, 
ſo litte die gegebene Regel die Veraͤnderuug, daß 
anſtatt 32 der Anzeiger 42, anſtatt 21 aber 41, 
und anſtatt 20 endlich 40 geſetzt werden müßte, 
Um das oben, ©. angeführte Exempel bey: 
zubehalten, jo müßte, wein der Rabatt 23 pr: 
ſeyn folte, bezahlt werden 
für den ıften Termin 2aso Rh XTT 


‘ 





— 4 — Fr 2250 Rthle.X 7 | 
u ago 
J — — 4— — 2450 Rthir.)x aſo übers 


5 ® r —M 
haupt 2250 Rthlr. XI — 4 — 4 — 





a 7 20.07 € 1 
| 40 a J 
u | L” r" 
= 2250 Nthlt.X | ut = 20 Rthlr. 
L- 42:) 


= EN a aan | 
x(4 — | nn ) = 2250 Rthlr. X 
V | — | 
| (» x zi —* — 
Allgemein alſo die. Regel für den Fall zu geben, 
2" wenn das pr. C. von ver Arc ift, daß der dar⸗ 
“aus: entflehende. Anzeiger. der Veränderung des 
Capitals zur Findung der bey einjähriger frühes 
ser Zahlung fogleich zu bezahlenden Summe aus 
einem Zähler und einem Nenner befteht,, die um 
A verſchieden find; fo nimmt man jedesmahl ane 
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Rabatt und Rabattrechnung. ICE 
“ftatg'2$ den eben gedachten njeiger, anſtatt ar 
einen Nenner, und änftatt 20 jeihen Zähler. 
Es wird aber hierben vorausgeſetzt, daß die Zeit 
- + der Termine, nah Zähren beftimmit , dur eine 


ganze En ‚ausgedruckt werde. 


aͤre das pr. G. 3, ſo wäte der Anzeiger 
der Veraͤnderung des Capitals zur, Findung der 
bey einjaͤhriger fruͤherer Zahlung ſogleich zu bes 
zahlenden Sümme 353 und die Rechnung des 
5 Erempels von ©. 1357 käre folgende. 


* 


Es muß bezahlt werden 

= für den iften Termin. 42350 Rthlr: Kaz ER, 

wand Böll xX— 
SEE TU, h SEHR "=; may: 

* A 2 in n - ct} i 100’ 
——3- =. 2350 Rthle. X — 

N R B ’ # “ Ä . 103, i 


vn — MR: — 24 160* Br PR 
46* SO Re X alſo 
— ade af 100° 100" 100” ioor 
sah (IE im 
Aüberh · 2as0 dith. Frau ne | 
* . 100° 100 | 
* 109° x 10% _-- — | uoR 
* ae RER ET Rehlr;s 


“r 


—asgoRthle, 

DEN — 403 | 

> fi63 100° 1608 BON m a... 

( nn — — 1 m 2250 Rthlr. —* 
Nr Ali 
100 .. 100* 100 .„100' \ 


Sr ar 7, Vaggur RR 777 EEE 
Wan aͤndert alſo für dergleichen Fälle die bben, 

S:15J gegebene Regel auf die Arc av, daß man 
ſtatt 37 den aus deu befiimmten pr; C, ſich ers 
Di, sicht, Enc. CXX. Theil, Rx ge⸗ 
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gebenden Anzeiger zur, Findung der. baar zu be⸗ 
zahlenden Summe, anſtatt 21 einen Brud,. dei: 
fen Zähler der Nenner diefes Anzeigers, und def 
ſen Menner bie Differenz zwiſchen dent Zähler 
und Nenner deſſelben Anzeigers iſt, anſtatt zo 
aber einen Bruch, deſſen Zähler der Zähler des 
‚gedachten Anzeigers und deffen Nenner die eben 
erwähnte Differenz ift, ſetztt. | 

Wenn die Zeit der frühern Zahlung. durch) 
Brüche ausgedrädt wird, thut man am. beften, 
wenn man fich vorftelle, daß die ganze, Schuld 

'in dem  erften Termine zu bezahlen fey, bie. fo 

baar zu begahlende- Summe nad) der Megel, oben, 
©. 156—-7 fucht, und von diefer Summe die für 
eine frühere Bezahlung von der. Zeit des erften 

Termins fogleich zu erlegende Summe berechnet. 
Bedient man fich dabey ber Logarithmen, fo Fann 
man beyde Arbeiten, auf die oben befolgte Art, 
mit einem Mahle verrichten. 

Wenn auf eine Sache, z. B. beym oͤffent⸗ 
lichen Verkaufe auf ein Landgut, verfchiedentlich 
geboten wird, und ein oder mehrere Gebote von 
der Art find, daß entweder die ganje Kaufjums 
me oder ein Theil derjelben terminweiſe abgetras 
gen werden foll; fo gebraucht man die Mabart: 
rechnung, um dieſe verfchiedenen Gebote gehörig 
gegen einander würdigen zu Fönnen. Bon dem 
Gebrauche der gemeinen Rabattrechnung in dies 
fer Ruͤckſicht ift bereits oben geredet worben; es 

kann aber, überhaupt zu urtheilen, auch) die dop⸗ 
pelte Mabattrechnung dabey angewandt werben, 
und bie jevesmahl ſtatt findenden Umſtaͤnde muͤſ⸗ 
fen entfcheiden, ob man von jener oder von Dies 

fer Gebrauch, zu machen habe, 
Die Regel der doppelten Mabattrechnung 
entwickelt von Leibniß in act. erud,. Lipf. 
| | 1033. 
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1683: ©. 425 fr auf folgende Art. Geſetzt ein 
Schuldnet wollte. bey 5 pr. © Rabatt und eins 
“ jähriger früherer: Zählung 25 des Capitals abzie⸗ 
hen, fo anticipirte er diefes zE- ebenfalls ein 
“ Sahr, denn nad) einem Zahrertömmt ibm dieß 
35 erſt zu, und fein. Gläubiger müßte alfo zuvor 
davon 33 oder zE; des Capitals tabaztiren: Mun 
änticipirte: aber: der Gräubiger wieder dieß —— 
und der Schuldner muͤßte daher davon, -öder 
865 des Capitals, abziehen u. f wis kann 
aljo der Schuldner bey einjähriger. früherer Zahs 
lung mit 5 .pr. C. Rabatt nicht 25 des Edpie 


tals, fondern 33 — .L + sl 


- . 1855 

-- 155855 1: 1. w. b. h. sr des Kapitals rar 
- bartiren; und auf eine ähnliche Art wird beh 

‚mehrjähriger früheres Zählung. gejchtoffen. Don 
Leibnitz erwaͤhlte dieſen Beweis, um dadurch 
unmittelbar die Carpzovſche Are ben Rabatt zuͤ 
berechnen zu widerlegen, und man geht daher, 
wenn dieſe beſondere Abſicht nicht ſtatt ‚finder, 


mit Recht von dieſer Beweisart dB. Den oben 


eingeſchlagenen Weg geht auch von Segner 
in der Vorrede zu Unger's Beytraͤgen. er 

. un entfteht vie Frage: was für eine Das 
battrechnung, die gemeine oder bie dopdelte, muß 

bey mirflihen Vorfaͤllen gebraucht werden? Es 
iſt ſchon behauptet worden, daß diejenigen Itren, 
welche ausſchließungsweiſe entweder die eine oder 
Die anderte angewandt wiſſen wollen, und es laͤßt 
fich die angeführte Frage, allgemein genommen, 
‚auf feine Arc und Weiſe beſtinmt beantworten, 
Es ift dies gleichwohl gefihehen. Bilfinger ;; 
Br in dem Anhange zu Poläcks jürififcher 
Matchematik, und mehrere. andere find für die 
‚doppelte Rabattrechnung, weiche auch die Kein 
nitziſche Berechnung des Interuſuriums genannt 
DR : Ve ET T HE: ‚wire: 
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j wird. Hoffmann hingegen ſtreitet fuͤr ſeine 
Art als fuͤt die einzige richtige. Bilfinger 
ſagt unter andern: nach Hoffmanns Mt wird 
der Schuldner vervortheilt, und feine Regel führt 
zu ‚derfchiedenen Bezahlungen; die Leibnitziſche 
Regel hebt alle Vetvortheilung auf, und wider⸗ 
*  fpricht;. fich: nie: und Hoffmann dagegen, daß 
bie Leibnitziſche Berechnung des Interufuriums 
mit den Landesgeſetzen ſtreite, welche Zinſeszins 
zu nehmen: verbieten. Es wird wicht undienlich 
feyn, die Gruͤnde dee Bilfingerifchen Behaup— 
tung herzuſetzen. Seine eigenen Worte ſind 
- folgende," "nl a | 
| Anjegt. haften: mit uns ünmittelbar an den 
Grundſatz: durch die anticipirte Bezahlung muß 
frein Theil etwas verlieren. Es muß folglid dies 
felde fo beftimmt werden, daß, wenn ich mein jegt 
empfangenes Weid landläufig nuge, oder wenn es 
der andere behält, und feibft nutzet, es auf: bes 
ſtimmte Zeit die ganze Summe betrage. Man. fege, 
Es iſt mic einer nah 2 Jahren ſchuldig zu bezahien 
1. g41ofl.; dafür weifet mir jegt Der Herr von Leib, 
nitz 4000 Fl. an. Ich nehme fie, und. lege jie in 
Capital, über ein Jahr erhebe ich Davon 200 Al. 
Zins. Ich hade alie 4200 Fl. die erfte 4000 laſſe 
ib ftehen, und lege die 200 Fl. Baares Geld ans 
derswo aub an. Nah verfloffenem Jahre habe 
ich von jenem wieder 200 I von dieſem aber ro 
Fi. Zins vom neuen Capital; in Summa 4410 Sl. 
baat Geld auf die oben beftimmte Zeit. 
Gegen diefe Rechnung ift nichts einzumenden: 
denn hätte mein Schuldnet glei im Anfange feine 
4000 1; an ein richtiges Sapital (dergleichen man 
in dieſen Rechnungen vorausſetzt) gelegt, und die 
im erſten Jahre  eingefommenen 200. Fl. auch alfo; 
fo hätten- fie ihm die verlangte 4410 Sl. in 2 Jah⸗ 
ren getragen. Wenn er alſo im Anfange hätte mehr 
geben. follen, fo wäre er; hätte er mir weniger ges 
geben, fo wäre ich dervortheilt worden. Zum Erems 
pe, nah Hoffmannifher Rechnung wäre das 
 Snterufurium. auf 2 Jahr zz bed fheinbaren Capi⸗ 
tale: folglih das wahre Capital anjegt 32. Alfo- 
anjtatt 4410.51. hieße es: Wie 
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Wieirt gu 10 alſo 4410. %.. * 
Dieſes gibt z000 Fl. Nun laßt uns rechnen; die 
N das ‚erite br find: 200*Fl. damit bes 
ſize Ib 420948 Fl. Ein guter Haushalter thut we⸗ 
nigſtens die 209 Fl. wieder aus, damit befömmt er 
im andern! Jahre ‚verftlich von. dem‘ Hauptcapital 
wieder 200,7 Fl. hernach von den :209 51, erhält 

. €r 1035 Sl. Nun zähle man zuſammen: | 
Er hat Hauptguth * 400954 7. Zufammen 
' Deu angelegt von den —* 4437348 
 „erften Jahrszinſen 20% |... -, oder 
ante des andern Jahres 219,3 74438 Kl. Hi 
amit ift derjenige, fo mir nad Hofmann iſcher 
Rechnung bezahler hätte, in zwey Fahren: um:28 
I. betrogen; Denn: fo viel Härtener ais ein guter 
Daushalter aus feinem Gelde gewinnen koͤnnen, 
wenn er es behalten haͤtte 4 Ä 
R: Bir wollen zum. Ueberfluß noch einen Fall be⸗ 
rechnen, um zu jehen, daß ſich die Ho ffman niſche 
Rechnung ſelbſt aufkebe. Zum Epempei, es iſt mir 
einer nam 5 Fahren. ſchuldig 40841 FIl. und er; will 
vie Schuld ſogleich jegt adtragen: da ſetzet Leib— 
nitz, er fol 32000 Slı’aeben; Hofmann aber fors 
dert ihm ab 326728 Fl. Dieſes iſt ſchon in der 
Angabe ein, Unterſchied von, 672 Fl 40 Kr. Wie 
wird es erſt ergehen mit ‚den Zaſen? Id will 
aber jetzt nicht fo wohl auf die Ueberſetzung des 
Schuldners rechnen, als auf den Wiverfprub der 
Rechnung. Nach Herrn Hofm ann’s Summe 
' heilt es fo: vom 32673 Fl. falen Zinfe im etften 
‚Jahre 163353; diefes Kapital lafle 1% Reben, und 
emipfange alfo in 5 Fahren 8168 SL.’ folglid mit 
‚obigen 32673 Fl. Angabe iſt die ganze: umme von 
40841 Fl. abgetragen. 2: 00° ner 
Uber was thun denn. die 1633. Fl. die ich vier 
Jahre zu früh e.npfangen habe; und. die andern 
. 1633 Fl. die ich drey Jahre zu fräh empfangen has 
be; und die dritten 1633 Fl. die ich zwey Fahre zu 
früuͤh empfangen habe; und: die. vierten: 1633 öl. die 
ah ein Fahr zu früh empfangen habe. Sind diefe 
nit auch Geld, das Geld bringt? ni Mann ift 
fie erft in 5 Fahren fhuldig, und er fol fie doch 
Jahre vorher, und zwar ganz bezahlen, Fuͤr wos 
redet man denn vom Interuſurio, wenn man mir 4 
Jahre zuvor ganze 1633 FI. geben muß, für dieje, 
23 nigen 
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Auen einnehmen, : Folglich if: dieſes Kapital erfi in 
inf Jahren ſeine 32673 g werth ſo wie dB die 
n 


Da bie 4068 den Zinſeszins verbieten, ſo 
ann ‚ben gerlchtlichen Vorfoͤllen nicht. nad) 

22. rdet doppelten Rabattrechnung gerechnet wer⸗ 
— den, weil ſonſt bey jeder mehr als einjänris 
urn, gen.;frühern Bahlung. eineg nad) einer, ges 
wiſſen Zeit faͤligen Gapitälg der Glaͤubiger 
; 2 feines Schuldner fuͤr Die fruͤher „bezahlte 
2 Summe Zinfeszing entrichten müßte. Folgt 
19 “Sera ſogleich, Daß man Nach ‘per gemeinen 


2 5...  Mabattrehnung ‚rechnen müffe?, Wenn das 


7.207 Meberfegung: des Schuldnere ftart finder, jo 
= N fi e ’ Dr 1 ö 
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ift auch diefe nicht erlaubt. Alsdann bliebe 
fein anderer Weg übrig, als zwiſchen ven 
Reſultaten der gemeinen und und“ doppelten 
Rabattrechnung, da jene dem Schuldner 
und dieſe dem Gläubiger zu nahe: tritt, das 
Mittel! zu fuchen, und. dieß als die baar zu 
bezahlende Summe anzunehmen. Tür 1000 
Rthlr. z. B. die ohne Zins über 5 Jahr 
fällig find, bezahle man‘ mit einfachem Nas 
batte zu 3 pr. C. 800 Rthlr., mit doppel: 
tem Rabatte zu: gleichem pr.C. aber 783,5 
Rthlr. Der Unterſchied diefer beyden Sum: _ 
men ift 16,5 Rthlr., und die Hälfte dayon 
oder 8,25 Rthlr. entweder von 800 Rthlr. 
abgezogen, oder zu 783,5 Rthlr. hinzuger 
han, Fönnten 791775 Rthlr. als die ſogleich 

zu  bezahlende Summe betrachtet werben, 


Allgemein zu urtheilen, fo waͤre diefe Art 


der Rechnung ohnſtreitig der Billigfeit am 
gemäßeften; denn’ wegen der Unmoͤglichkeit 
ein’ Capital zu Zinfeszins zu -nußen, kann 
der Schuldner mit feinem Schein des Rechts 
von feinem Gläubiger verlangen, daß er ihm 
doppelten Rabatt bewilligen, und flatt des 
erwähnten 1000 Rthlr. mit 783,5 Rthlr. 
zufrieden ſeyn folle. "Auf. der andern Seite 
bat der Gläubiger Fein Recht, von feinem 
Schuldner zu verlangen, daß er bey der Ber 

rechnung des Nutzens, den er von dem ſchul⸗ 

digen Kapitale bis zur eigentlichen Ballzeit 

haben kann, bloß auf die Summe der von 

diefem Capitale bis dahin möglichen Zinfe, 

und nicht auch darauf fehen folle, daß er 

einen ober mehrere Theile des gefammten 
- Zinfes vor der gedachten Sallzeit haben, und 
fie aifo zu feinem Vortheile eine Zeitlang 

>44 braus 


— 
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‚brauchen kann. Der. Schulpner follfe alfa, 
über dje Summe, welche die, Doppelte Ra⸗ 
battrechnung angibt, und. unter. der Sums 
5 me,.. welche. die gemeine Rabattrechnung 
herausbringt, bezahlen, und, Das gefhähe auf 
die angezeigte Art. .. Sinden, fich daher fonft 
- Feine Umjtände, auf welche hiebey Ruͤckſicht 
‚zu nehmen; ſo wuͤrde man fein Bedenken 
tragen dürfen, diefen Weg als den einzigen 
wahren und ‚mit feinem Geſetze ſtreitenden 

zu betrachten, 532, 
Brauchbare Befeße aber find nicht für bag 
‚allgemeine, jondern für Säle, fo mie fie fich wirk⸗ 
lich ereignen, eingerichtet; und au beurtheilen, 
pb die Hpffmannifhe Art, den Rabatt zu bes 
zechnen, im der That den Geſetzen zumider jey, 
‚müffen. alle Umflände, und alle Gründe. der da: 
bin gehörigen Geſetze auf das forgfälrigfte erwo⸗ 
gen werben. Geſetzt nun, daß eine nach einer 
gewiſſen Zeit ef fällige. Schuld ſogleich mit 
RMadvait bezahle werden foll, fp 3 daſſelbe 
nach vorhergegangener Verabredung zwiſchen dem 
Glaͤubiger und ——— Waͤre der Schuld⸗ 
ner im Stande, feine Schuld big zu Ihrer Fall 
zeit zu bem pr. C. zu benußen, zu welchem ras 
„ battiet werden fol, und überdem vor allem Aus: 
fall und Verluſt jo wohl am Zinfe als am Ca— 
pital geſichert; jo hätte er feinen Grund ſich 
ur frühern Bezahlung mit Rabatte zu entſchlie⸗ 
» ._ Ben, oder diefelbe zu begekren. ben dag fände 
auf der anderen Seite bey dem Gläubiger ftatt, 
wenn derſelbe das. früher bezahlte Capital nicht 
. höher als zu dem pr..C., zu welchem rabattirt 
. werden foll, aushringen koͤnnte, und. fein Geld 
.. bey dem Schuloner ſicher fände, Man fann 
daher, fo oft zwiſchen einem Gtäubiger und 
En ESchuld⸗ 
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ESchuldner eine. frühere; Bezahlung mit: Rabatt, 
verabredet worden, annehmen, daß der Schuld: 
ner in feiner Lage feine Schuld bis zu. ihrer 
. allzeit nicht zu dem pr. G. des Rabatts ber 
‘ „mußen: »fünne, oder wegen Der richtigen und 
“prompten Zahlung bes Zinſes baven, menn: er 
fie anlegte, ‚oder auch wohl. wegen des Capitals 
ſelbſt nicht ganz. ficher fey; und zweytens, daß 
der ‚Gläubiger, wenn er fein Capital ſogleich mit 
Rabatt erhält, daſſelbe Höher als zu dem pr. C. 
des Rabattz auszubringen im. Stande fen. Geht 
nun unter biefen Umſtänden , bie ‚frühere Bejah- 
Aung wirklich vor fich, ſo hat einmahl der Schuld: 
ner den doppelten Vortheil, daß er zu einem 
groͤßern pr. C rabattirt, als er. den Zins rech⸗ 
„nen fann, und, daß er von aller Sorge, bag fruͤ⸗ 
her bezahlte Capital anzulegen, frey, und vor als 
lem Ausfall gefichert fi, und kann alſo dagegen 
ſich wohl ‚gefallen laſſen, daß bey dem größern 
Be nur. die Summe ber Zinfe, nicht aber 
ie Zeit, da fie eigentlich gegeben werden, in Ans 
ſchlag gebracht wird. Zum andern übernimmt 
der Glaͤubiger die Sorge für die Anlegung, des 
früher erhaltenen Capitals, ‚und die Gefahr, au 
. dem Zinfe ober gar an dem Capitale einen Wers 
luſt zu leiden, und unmöglich ift es bey dem 
Verbot des Zinfeszinfes für ihn, fein Capital 
‚Durch den Zins ſo zu vermehren, als es die Zine 
ſeszinsrechnung angibt. Doppelt ungerecht wäre 
es alſo, wenn gr feinem Schuldner doppelten 
Rabatt geben ſollte. = | 


Um Daß, gefagte init- «inem Bevfpiele zu erläus 
tern, fp ſey jemand einem andern 1000 Rthlr. ohne 


.% 


Zigs nad 5 Jahren zu bezahlen fhuldig,. Vorauss 


gefegt nun, daß er das zu einer fünfjährigen fruͤ— 

been Zahlung mit einfahem Rabatte zu 5 pr. C. 

ndthige Geld, 800 Rtihlt. nm ‚ hätte, en 
“, 5 . [4 


n 
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ches nicht Höher als zu 4 pr. C. 'auszuthun im 
Stande wäre; fo wäre ee be wenn 
er nicht ſogleich bezahlte, von biefen 800 Rtbir,, in 
5 zunren erhalten fönnte, wenn man Zinfeszins 
tebnete 196,4 Rthlr., und “alfo in: der+ That noch 
etwaß weniger, als 196,4 Rtbir. Es werden ihm 
aber ‚200 Rthir. u gute gerechnet „fund. wenn da⸗ 
her auf die angeführten Umſtaͤnde zugleich Rüdficht 
‚genommen tird, fo if er eigentlih nit vervor⸗ 
theilt. "Wollte er 5 pr. C. Zins rechnen, fo erhielte 
pr von dieſen Loo Rthlr. in 5 Jahren, da der Zins 
feszins 220,9 Rthlr. beträgt, gewiß feine 20 Rthlr. 
mehk, als wenn er tabattirte, und bafür muͤßte er 
die 800 Kthir. verſichern, und den fälligen Zins zur 
rechten Zeit erhalten, und fogteih wieder. anlegen 
- - Pönnen, » &$- ftreitet alfo vie Hofmannifge Art 
- den Rabatt zu: berechnen, auf diefe. Art besrachtet, 
nicht. wider den Grundſatz, daß duch, den Rabatt 
weder der Schuldner, noch der Glaͤubiger vervors 
Ba ‘werden fole; die Leib nitz iſche Art Hingegen 
thut ſolches, weil der Gläubiger, ohne Zinfesjing, ' 
> den er. doch nicht ‚wirklich erhalten kann, zu neh⸗ 
men, ſtets Schaden. leidet, und überdem.noc für 
die Unterbringung des Capitals, forgen, und. alle 
dabey mögliche Unbequemlikfeiten und Gefahren 

Äbernehmen muß. Beni * 
Wenn alſo ein Schuldner ſich ohne Zwang, 
freywillig entweder, oder auf Vorſtellung feines 
Gläubiger, zur frühern Bezahlung der näch einer 
gewiſſen Zeit erft fälligen Schuld enrfchließe, fo 
fann die fogleichh zu bezahlende Summe ohne 
Verſtoß wider das Recht und bie Billigfeit nach 
der einfachen Nabattrechnung beftimmt werben; 
wollte man ihn aber zu einer frühern Bezahlung 
zwingen, und dann die Baar zu bezahlende Sum⸗ 
me nad) der einfachen Rabattrechnung feftjeßen; 
ſo koͤnnte er ſich allerdings über Ungerechtigfeit 

beſchweren. — | 
b. Bas den Gebrauch betrifft, den man ſonſt 
noch von’ den Mabattrechnungen zu machen 
hat; fo ift die doppelte Rabattrechnung, fo 
' | wie 
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wie die doppelte Zinsrechnung, bey ber 
Berechnung der berfchiedenen Arten der 
Renten, der Wittwencaffen u. d. gl. eine 
unentbehtliche Rechnung, und die einfache 
Rabattrechnung dazu “auf Feine Art "und 
Weiſe Hinlänglich. Beh der Wuͤtdigung 
verſchiedener auf eine Sache geſchehenen 
Gebote, davon einige terminmwelfe "bezahlen 
| wollen, ſollte man billig nad) den Mittel⸗ 
3 ſummen wecheilen, wovon oben, ©. 167 
0 gefprochen worden iſt, und eben darnach 
überhaupt ‚für -fic jede nach einer gewiſſen 
Zeit erſt fällige Summe ſchaͤtzen. 
Rabattconto, oder Babattrechnung, f. den vor⸗ 
ſtehenden Artikel, und Rabattrechnung. 
Rabatte, aus dem Franzoͤſ. Rabat, 1) ein Um⸗ 
ſchlag, umgeſchlagener Saum, oder Theil eines 
Kleidungsſtuͤckes; beſonders der Auf⸗ und Ums 
ſchlag am Halfe und an den Aermeln. Ein beil: 
wüner Koch mit rothen Rabatten. 2) Zigürs 
ich werden Daher bey den Gärtnern die mit Buchs⸗ 
baum, oder andern Gartengewächfen eingefaften 
Gartenbeete, ſo fern fie wieder zur Einfaffung 
eines mit Kuͤchengewaͤchſen befegten Quartier 
‚dienen, gleichfalls Rabatten genamnt. Man fehe 
Sbeſonders den Art. Blumenbeete, Th,z, ©. 773 fl. 
Rabatteiſen, ein beym Kalfatern der Schiffe’ ge: 
braͤuchliches eiferhes Werkzeug, das Roͤbing in 
feinem Woͤrterbuch der Marine Fig. 492 und 
493 abbildte. — — 
Rabattieren, abkuͤrzen, abziehen, abbrechen; auch 
"ben reis einer Waare herunterſetzen oder ver: 
ringen. Ä Bes. 
Rabattrechnung, ſ. den Art. Rabatt, wo von der. 
Mabattrechnung gehandelt wird. Die 
Kaufleute nennen ne Hülfs- und DMebenrech 
| nuna 
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nung fo, und fie.bedienen fich derfelben, um barin 

. allen verlierenden und Hemwinnenden Rabatt ans 
zuführen. ° Es. wird. biefe Rechnung ſchuldig, 
wenn mir femand auf eine Schuld etwas rabat⸗ 
tirt, an bie Perfon, welche ſolchen Rabatt thut; 

„und wenn auf diefe Rechnung Gewinn befunden 
wird, an ‚Gewinn und Verluſtrechnung. Hinge⸗ 

gen wird, ‚bie Rabattrechnung Glaͤubiger, wenn⸗ 
ih jemanden. auf. eine Sohuld etwas rabattire, 
oder; pr. die Perfon, welcher ‚gekürzt: wird; wenn 
‚auf dieſer Rechnung ſich Verluſt befindet, pr. 
Gewinn⸗ und Verluſtrechnung. 

Rabatne, Ctoile) . iu Lyon, eine Art Zeinwand, 
welche ſehr leicht und duͤnn gewebt iſt· Man 
braucht ſie vorzuͤglich zu mancherley Tapetenar⸗ 
beiten, und es geht davon viel nach Marſeille. 

Kabbaniften ‚,. oder: Rabbaniten, Lalmudiften, 
diejenigen ‚unter den Juden, welche neben dem 
alten Teflamente auch den Talmud oder. die 
Schriften der Mabbiner annehmen, wogegen bie 

Karaiten letztere vermerfen. | 

Rabbi, im Plur, die Aabbinen, oder Rabbiner, 

ein Lehrer. des juͤdiſchen Geſetzes. Ein Rabbi ift 

nicht nur der, Dberfte in den Schulen, ſondern 
ertheilt auch in. Betreff erlaubter. und verbotener 
Dinge und. in. ‚andern rechtlichen Sällen Aus - 

| röde. In den Ältern Zeiten ſaßen fie in den 
Schulen auf erhabenen Stühlen, hingegen. ihre 
Gehuͤlfen, Chamberim genannt, nur auf Bänfen, 

Kabdsloge, oder Rhabdologie, die Wiffenfchaft, 
‚permitcelft Stäbchen, z. B. den- Regen hen 
und Sexagonalſtaͤbchen zu. rechnen. ©. im Art. 
Redynen. 

Rabdomantie, oder Rhabdomantie, das Weiſſa⸗ 
gen vermittelſt Staͤbchen oder der Wuͤnſchelru⸗ 
che, Dieſe Wiſſenſchaft glaubte man. [dom fange 


Kabbomantie 13 


in Vergeſſenheit gerathen, als fie vor einigen Jahren 
zugleich mit den Pendelverfuchen neues: Auffehen 
machte. Da man fo ‘viel: darüber gefchrieben hat, 
und manche nicht unberuͤhmte Maͤnner dieſelbe 
in allem Ernſte vertheidigten, ſo iſt es wohl nicht 
zur Unzeit, hier außer dem, was ſchon im Art. 
Pendel, Th. 108, ©. 393 fi. ſteht, noch ſein 
Wort darüber zu ſagen. 

In den Zeiten als man den Bergbau noch 
bloß handwetksmaͤßig trieb, war man gemeinhin 
ſehr verlegen, wo man einſchlagen ſollte, um rei⸗ 
che. Erzadern zu finden. Die Beſtimmungs⸗ 
gruͤnde, wodurch man ſich heut zu Tage leiten 
laͤßt, und weiche mehtentheils auf Erfahrungen 
von dem nachbarlichen Vorkommen dieſer oder 
jener Stein und Erzarten beruhen, waren das 
mahls noch nicht enrwideltz und wenn auch ein 
rationeller Kopf ihnen folgte, fo blieb der große 
Haufe doc) noch lange zu ſtumpfſinnig, ſich zu 
denfeiben erheben zu können, . nahm däher 
feit uralten Zeiten feine Zuflucht iu einem my⸗ 
ſtiſchen Hölfsmittel, welches une dem Nahmen 
der Wönfchelruche *), "GBlücsruche weltbe⸗ 
fannt geworden ift, und welches hier und da bey 
gemeinen Leuten noch in Anſehen flieht. u 
F Auch der Gang der menſchlichen Berirrun« 
gen iſt lehrreich,, weil man dadurch vor Ähnlichen 
Abfprärigen von dem Wege der Erfahrung und 
der ruhigen Ueberlegung gemwatnt wird, - Sch 





glaube, nachfolgende Zeilen werden daher nicht 


ohne Intereſſe ſeyn. 
Um die Woanſchelruthe nach dem Sinne 
der Eingeweiheten zuzutichren, muͤß man fie im 
Herbſte oder Sröhling drey Tage nach dem neu⸗ 
"en 


*) Virgula seriellen Yingula ürinneris, "Pantomy- 
sterium. 
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on‘ Monde vor Aufgang der Sonne fchneiden. - 
‚Man wählt. dazu. einen Zweig. von. einer Haſel⸗ 
ſtaude, der: zwerfproflig, oder. zwenzinfig, alfo .gas 
+. beifdrmig, gerade und von dem Wuchſe eines 
Jahres, dabey etwa zwey Gpannen. lang. ft. 
» Die beften Gebuͤſche find. die. auf: erzhaltigen 
Dergen, denn diefe find mit den Metallen vers 
trauter, als andere Aus armen Öegenden Man. 
kann Aber auch aus anderem Holze, wenn es nuf 
locker. ift, Wuͤnſchelruthen machen, befonders vort 
Erlene, und Eſchenholz, welches, mit dem Kurs 
pfer, mie. das Haſelholz mit: dem Silber, das 
Tannenholz mit dem Biene, eine verborgene Der: 
wandſchaft haben fol. Paracelſus eignete eis 
- nem jeden. Metalle feine befondere. Holzart zu, 
- worin ‚ ee indeß nicht ‚viele Machfolger  gefun- 
den bat. . = et et 2 
Der Gebrauch. der Wünfchelruche iſt nun 
folgender. : Man ergreift die beyden Ziveige mie 
verwendeten. Händen, (nähmlich fo, daß die ins 
nere Flaͤche derfelben nach oben gekehrt iſt) und 
hält die Zweige oder Zinfen der Ruthe zwijchen 
den Eleinen und Goldfinger. „Der Knopf oder 
das Stammende der Ruthe, wo die beyden Zweis 
ge verbunden find, muß nach oben getichtet ſeyn. 
Nenn man dann eine. Erzader betritt, oder fich 
überhaupt verborgenem Meralle nähert, fo fängt 
. bie Ruthe an fich ‘zu bewegen, und. neigt ſich 
herunter gegen das Erz, welches man fthlagen 
nennt. Ä 
Die Ruthen werden auch noch auf andere 
Art gemacht. - Man fpaltet einen geraden Stock 
„ber Länge. nach auf, doc fo, daß die beyden 
. Hälften am Stammende zuſammen halten, und 
‚ nimmt dann die gabelfürmigen Enden auf vorbes 
fchriebene Ast in die Hände, Oder man nimmt 
⁊ J— 3 REN ein 
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ein Stuͤckchen des Wuͤnſchelruthenholzes, ſchnei⸗ 
det es recht gerade, befeſtigt ein anderes Stuͤck⸗ 
hen von gemeinem Holze fo daran, daß ſie zus 
ſammen einen Stod ausmachen, und laͤßt ihn 
auf einer. Nadelſpitze ſpielen, wie eine Magnete 
nadel; dann wendet ſich das Wuͤnſchelruthenholz, 
nah dem Glauben der Leute, gegen das Etz. 
Die neueren Ruthengaͤnger ſchnitten unter. guͤn⸗ 
ſtiger Conſtellation des Jupiters und Merkurs, 
vor Sonnenaufgang, mit einem einzigen Schnitte 
herabwaͤrts eine Ruthe von: einem Haſelnuß⸗ 
ſtrauche, und hielten fie. in hoxizontaler Lage: auf 
den. Fingern, oder. fie ließen einen Metallſtreifen 
frey und- horizontal auf, der befeuchteten Spige 
‚ eines. jenfrecht in die. Höhe geftresften Fingers 
ſchweben. ee a | 

. .. In. den: Gruben war fonft ein eigener Offis 
ciant angeftellt, weichen man den Authengänger 
nannte, und der nach Anmeifung der Ruthe die 
Nichtung der Arbeit atigeben mußte. Man bat 
aber ſchon immer ‚feine Plage damit gehabt, daß 
die Ruthen nicht recht wahrſagen wollten; auch 
‚glaubte man: fchon lange, daß die Ruthen nicht 
‚ in den Händen aller Menſchen fchlägen, und 
— Ruthe bey verſchiedenen Menſchen nicht 
auf gleiche Weiſe, auch nicht zu allen Zeiten und 
nicht auf alle Erje, und was man fonft noch: 
für Ausflüchte erfonnen ‚hatte, um fih nur im 
‚der. Täufchung zu erhalten. An dem ‚Zurichten 
war alles gelegen, nicht nur, wenn man fie zus 


esft. hohlte, mo einige fie denn blof ‚abbeachen 


und Fein Meſſer dabey gebrauchten, fondern auch, 
- wenn: fie auf ein beftimmtes Metall eingerichter 
werden follte, wozu denn. befondere Segenſpre⸗ 
ungen nöthig waren. Auch. in. Anfehung;: ver 
Zeit des Jahres und bes Tages, wenn man fie 
} Lohlte, 
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hohlte, hatte man wichtige Geheimniſſe, während 
: andere: zu alten Zeiten tüchtige Ruthen zu bre- 
chen oder‘ zu fehneiden verſtanden. Man ver⸗ 
ſuchte ſogaer Ruthen vor Meſſing⸗ ober Eiſen⸗ 
draht zu machen, und fand: fie eben fo brauch⸗ 
bar; ja. dllerle) andere Werkzeuge, als Meſſer, 
-. Gabel; Lihrfcheeren, zufammien gedrehete Papier: 
: reifen chaten dieſelben Dienſte. BE cm 
7 Dieß hätte jeden unbefangenen Köpf miß: 
trauiſch gegen die Kraft der Wuͤnſchelruthe inas 
chen muͤſſen; es waͤre wenigftens fehr natuͤtlich 
geweſen, die Bewegungen derſelben von dem Puls⸗ 
ſchlag und, dem Zittern der Hände, ja oft von. 
der Willkuͤhr Besjenigen, der fie führte, und 
— welcher der. Nuthe nach feinen. Wermuchutigen 
eine beftimmte Nichtüng geben fünnte, abzulei⸗ 
ten; als-an einen magnetiihen Einfluß ‚des Mies 
talls auf die Ruthe zu: denken. Allein wenn das 
Gemuͤth einmahl dem Aberglaube ergeben ift, jo 
fiehe es die Handgreiflichften Dinge nicht, und 
entfchuldigt lieber die auffallendſten Sehlgriffe des 
Gauklers, Als daß es vie Wahrheit auerfennen 
ſellte. Man ging daher auch noch viel. weiter, 
und. träuere den Wünfchelruthen eine ordentliche‘ 
Ueberlegung, ja eine. Kenntniß ganz geheiniet Dino 
ge zu. Beym Schaßgraben fragte man ſie ach 
allerley Umſtaͤnden: wie tief der Schatz unter 
der Erde ſich ‚befinde? welche Art- des Metalles 
und wie viel es jey? ob der Schag don Geiftern 
bewacht werde? wie man ihn heben koͤnne? ꝛc. 
Ein Bauer im Delphinate, Jakob Aimat, bil 
dete feinen Zeitgenoffen. ſogar ein, daß er mit 
Hülfe ver Wünfchelruthe einigen flüchtigen Raͤu⸗ 
bern viele Meilen weit zu Waſſer und zu Lande 
nachgefpärt, und alle ihre Wege, Ruheſtaͤtten 
und Herbergen aufgefunden habe, weiches unter 
" den 
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den Gelehrten damahliger Zeit großes Aufſehen 
machte, wie man aus Bayle, Artikel Aimar, ſieht. 
Arndere ſuchten mit der Wuͤnſchelruthe verborge⸗ 
nes Waſſer, verlorne Graͤnzſteine, verlaufenes 
Wieh ꝛc. auf, und das Mi-fen derſelben bier ever 
dahin diente. ihnen zum Winke, nach weicher Mich: 
tung fie ihre Nachſuchungen anjtellen müßtenz 
fo wie fie darnach fich auch alle ver Ruthe vors 
gelegte Fragen beantmworteten. Man fage nicht, 
dag der Pöbel bloß an folchen Unfinn "glaubte; 
ſelbſt Gelehrte nahmen ihn in Schuß, und fogar 
in dem, 1767 von dem’ Öffentlichen "Xehrer der 
— Wbeiltweisheit zu Leipzig, Johann Soahim 
Schwabe, verbefjerten Jablons kie ſchen al 
- gemeinen Lexicon heißt es: noch; „Bey bem, allen 
ift Feine Gewißheit daraus zu haben, ob es 
war eine zgiemlihe Muthmaßung gibt.“ 
Alſo doc). eine ziemliche Murhmaßung! 
- Bey vernünftigen Leuten war diefer Aber 
. glaube. ſchon lange in Mergeflenheit gerachen, obs 
gleich Schaßgräber und andere Berräger und Bes 
trogene im Sinjtern bier und da noch ihr Unwe⸗ 
fen damit trieben, und vielleicht noch fange treis 
ben nigrden. ‚Da fam Uns die. Kunde aus Ita⸗ 
lien zu, daß dort ein Ruthengaͤnger großes Aufr 
fehen mache, „Seit einigen Jahren” (dieß wur 
de 1794 gefehrieben‘) „‚teifet in Itallen ein ge: 
wiſſer Penner umher, deflen Körper über dem- 
. unter der Erde verborgenen Waſſer und Metall 
in eine zitternde Bewegung, geräth, wobey fich 
der Augenfiern erweitern, der Pulsſchlag jchnels 
fer werden, und eın Stäbchen von Holz oder Eis 
fen ſich zwifchen feinen Singern von ſelbſt herum 
drehen ſoll. Durch vieles Talent: gibt er- den 
Lauf unterirdifher Kanaͤle an, von: denen aͤußer⸗ 
lich wicht die geringiie Spur zu bemerken ift, 
Oec. techn. En CAX, Theil, M und 
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und entdeckt verborgene Gaͤnge ober vergrabene 
Metalle mit großer Genauigkeit. Er gibt ſogar 
die. Tiefen an, die er nach der Staͤtke feines 
Gefuͤhls und nach der Weite beurtheilt, auf 
welche er ſich von dem. Hauptpunkte entfernen 
kann, ohne daß das Gefühl aufhoͤrt. Weil nun 
Metalle und Waſſer Leiter der E'eftrigicät find, 
fo gibt Herr Thouvenel dieſem Geſchaͤfte, das 
man fonft Ruthengehen nannte, den empfeh: 
jendern Nahmen der unterirdiſchen Elektrome— 
wie. Penner har ſeitdem ſeine Verſuche in 


Verona, in Gegenwart fehr einſichtsooller Mans 


ner, eines Grafen Belladora, Grafen Gazo— 
fa und des befannten Abrs Fortis mwiederhohlt, 
deren Briefe darüber gedrucdt find. Man harte 
zwar die Verſuche mit vieler Voꝛſicht angeftellt, 
aber dennoch feinen Betrug entdecken, oder zur 
verläffig über die Sache entfcheiven fünnen; man 
ſetzt alfo feine Hoffnung noch auf Fünftig anzu— 
fiellende Verfuche, Einmahl harte Penner das 
Ungluͤck, daß ihm ein Hauptverfucd) gänzlich fehl 
ſchlug. Allein Thoupenel entſchuldigt ihn in 
einem Briefe an den Grafen Gazola mit der 
unguͤnſtigen Beſchaffenheit der Atmoͤſphaͤre an 
ſelbigem Tage, an welchem man ſeibſt durch gute 
Maſchinen keine oder doch nur ſehr ſchwache 
Funken hätte erhalten koͤnnen. Fernere vorſich⸗ 
tige Verſuche muͤſſen uͤber dieſe Sache entfchei« 
den, die ſich, wie unwahrſcheinlich ſie immer ſeyn 
mag , dennoch, da es auf Tharfachen ankommt, 
ſo gerade bin nicht ableugnen laͤft “ 

Daß der Herr Thouvenel, Mitglied der 
mediciniſchen Facultaͤt in Montpellier, der Wuͤn⸗ 
ſchelruthe das Wort redete, war nicht auffallend, 

| | da 


*) Behlers phyſikaliſches Wörterbuch, Eupplementband. 
Leipzig 1795 ©. 340. Sa | | 
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=: da er ſchon Früher in Schriften ihren Zuſam⸗ 
menhang 'mit dem Magnetismus Und der Elek⸗ 
tricitaͤt zu zeigen gefucht hatte. Auch iſt es 
nicht zu radeln, daß andete gebildetere Männer 
der Sache ihte Aufmerkſamdeit widineten, da man 
ſie jetzt mit einer bekannten, wenn gleich lange 
nicht ergruͤndeten Naturkraft (ich meine die Elek⸗ 
tricltoaͤt) in Verbindung geſetzt wiſſen wollte; denn 
wer wagt es zu leugnen, daß nicht irgend eine 
Beziehung zwiſchen dem menſchlichen Körper und 
ſtarken eleltriſchen Leitern ſtatt finden, uhd daß. 
nicht ein Meiſch dafür mir mehr Empfaͤnglich⸗ 
eit als ein anderer ausgeruͤſtet ſeyn könne? — 
Allein darin fehlte man, daß man zum Theil 
mit zu großer Vorliebe fuͤr das Geheimnißvolle 
die verungluͤckten Verſuche entſchuldigte, und da- 
durch dem vielleicht abſichtlichen Betruge das 
Spiel erleichterte. In einer Sache, die des Auf⸗ 
fallenden ſo viel har, muß man mit ſttenget Kri⸗ 
tie. zu Werke gehen, und lieber zu tingläubig als 
zu gläubig ſeyn, beſonders went, tie in dem ger. 
genmärtigen Sal, fo vieles von dem individuellen 
‚Gefühle abhing, das ein Mann vorgab, das Er 
indep auch eben fo gut heucheln fonnte, weit - 
es fein Plan war, zu Beträgen; _ Die Bewegun⸗ 
gen des Stäbchen vor Holz oder Metall zwi⸗ 
fen ſeinen Fingern würden im geringften nicht 
auffallend -fegn, da man weiß, mie ſeht man fi) 
in ähnlichen Faͤllen, z. B. auch bey dem Siebe 
laufen taͤuſchen kan. Alles hänge vom Puls⸗ 
ſchlage und vem mehr odet wenigeren Zittern Der 
Hande ab. Se er 
Es wuͤrde mich hier viel zu weit führen, 
in das Einzelne der Verſuche mit Pennet's 
wafler: und metallwitternder Eigenſchaft einzu: 
‚gehen. Mur bemerfe ich fo viel, daß die Ders 
. | M a ſuche 
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und entdeckt verborgene Gänge oder vergrabene 
Metalle mit großer Genauigkeit. Er gibt ſogar 
die Tiefen an, die er nach der Staͤrke ſeines 
Gefuͤhls und nach der Weite beurtheilt, auf 
welche er ſich von dem. Hauptpunkte entfernen 
kann, ohne daß das Gefühl aufhört. Weil nun 
Metalle und Waſſer Leiter der E'eftrigirär find, 
fo gibr Herr Thouvenel dieſem Gefchäfte, das 
man fonft Auchengehen nannte, den empfeh: 
lendern Nahmen der unterirdifchen Elektrome— 
tie. Penner bar feirdem feine Verſuche in 
Verona, in Gegenwart fer einfichtssoller Maͤn— 
ner, eines Grafen Belladora, Grafen Gazo— 
la und des befannten Abts Forti's mwiederhohlt, 
deren Briefe darüber gedruckt find. Man harte 
zwar du Verſuche mit vieler Vorficht angeftellt, 
aber dennoch feinen Betrug entdecken, oder zu: 
verfäffig Über die Sache entfcheiden fünnen; man 
feßt alfo feine Hoffnung noch auf Fünftig anzu: 
fiellende Verfuche, Einmahl harte Penner dag 
Ungluͤck, daß ihm ein Hauptverſuch gänzlich fehl 
ſchlug. Allein Thonpenel entſchuldigt ihn im 
einem Briefe an den Grafen Gazola mit der 
unguͤnſtigen Beſchaffenheit der Atmoſphaͤre an 
ſelbigem Tage, an welchem man ſeibſt durch gute 
Maſchinen feine oder doch nur ſehr ſchwache 
Sunfen. hatte erhalten fünnen, Fernere vorſich— 
tige Verfuche müfjen über diefe Sache entfchei« 
den, die fich, wie unmahrfcheinfich fie immer feyn 
mag, dennod), da es auf Tharfachen ankommt, 
ſo gerade bin nicht ableugnen laßt *). | 
Daß der Herr Thouvenel, Mitglied der 
mebicinifchen Facultaͤt in Montpellier, der Wuͤn⸗ 
jhelruche das Wort redete, war nicht auffallend, | 
FE 200 dat 
*) Behler’s phufifaliiches Wörterbuch, Eupplementband. ı 
geipjig 1795 ©: 340. ! 


| 


y 


Rabdomanile. | 459 


da er — Früher m ° "Schriften. ihren Zufante 
menhaug mit dem Magnetismus und der Elek 
trieitaͤt zu zeigen geſucht harte: Auch iſt es 
nicht zu tadem, daß andete gebildetere Männer 
der Sache ihre Aufmerkſamdeit midımeten, da man 
- fie jege mit einer befannten,; wenn gleich fange 


nicht ergründeren Naturktaft (ich meine die Elek⸗ 
triclitaͤt) in Verbindung geſetzt wiſſen wollte; denn 


wer wagt es zu leugnen, daß nicht itgend eine 


ſtarken eleltriſchen Leitern ſtatt “finden hd daß 
nicht ein Meuſch dafuͤr mit mehr Empfaͤnglich⸗ 
keit als ein anderer ausgeruͤſtet ſeyn könne? — 
Allein darin fehlte man, daß man. zum Theil 
mie zu großer Vorliebe für das Geheimnißvolle 

die verunglüdten Verſuche entjchuldigte, und da 
durch dem vielleicht abſichtlichen Betruge das 
Spiel erleichterte. In einer Sache, die des Auf⸗ 
fallenden jo viel har, muß man mit ſtrenget Krie 
tie, zu Werke: gehen, und lieber zu unglaͤubig als 
"zu gläubig ſeyn, befonders went, wie in dem ger. 
genmwärtigen Fall, fo vieles von dem individuellen 
Gefühle abhing, das ein Mlantt-vorgab, das er 
indes auch eben fo gut heucheln fonnte ; weit - 
es fein Plan war, zu Beträgen: Die Bewegun⸗ 
gen des Stäbchens von Holz oder Metall zwi⸗ 
fen feitten Fingern wuͤrden im geringften nicht 
auffallend ſeyn, da man tweiß, mie ſeht man ſich 
in aͤhnlichen Faͤllen, z. B. auch bey dem Sieb: 
laufen taͤuſchen kann. Alles hängt vom Puls⸗ 


ſchlage und dem mehr oder wenigeren Zittern det 


Hände ab. 
Es wuͤrde mich hier viel zu weit fuͤhren, 
An das Einzelne der Verſuche mie Pennet“d 
mwafler: und metallwitternder Eigenſchaft einzu: 
"sehen, Nur bemerke ich fo viel, die Vers 
| M a ſuch e 
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ſuche nur in Gegenwart ſolcher Perſonen bis. 
weilen gluͤcken ‚wollte, die fuͤr ihn eingenommen 


waren. Verſuche, denen. Fontana beywohnte, 


fielen ſehr unguͤnſtig aus. Von 5 vergrabenen 
. Maffen errieth Penner nur eine, und unter 
a0 Mahl verirrte ſich Penner mit der Wuͤn⸗ 
ſchelruthe 9 Mahl, und es gehdrr demnach eben 
eine große Schurfjiht dazu, die Idee ’zu faflen, 


daß er ſich bey den Treffern dur) Mebenums 
ftände, die ihm etwas verrarhen Fonhten, leiten 
fieß.. Deito befler ging es mit den Derfuchen, 
die der Nitter Giocni beforgee, der auh Thous 


venel's Orundfäge treulih annimmt . Ein 
. Mahl errieth Penner, fjogar ein verfiedtes 


Schnupftuch. — Sit denn das auch elektriſch 
oder magnetiſch? — Man ſieht aus allem, fie 
haben mit Pennet blinde Kuh geſpielt, ihm 
aber die Binde zu locker umgelegt. — Herr 


Thouvenel verfehlte aber nicht, alle Mißgriffe 
aus der ungünftigen Witterung zu erflären, -bald 
„, war fie zu feucht, bald zu wenig, bald zu ſtark 
elektriſch; auch nahm er Eifenadern in der Erde 
-. an, die es verhinderten, das verſteckte Metall zu 
finden. EM | 


Als Pennet mehrere Jahre vergeſſen war, 


weil die geſcheuteſten Männer fi ganz auf die 
Seite der Ungläubigen wandten, trat ein ande: 


rer Wundermann Nahmens Campetti . auf, 


und die Wuaͤnſchelruthe ſchien nun recht eigent: 


lich zu Ehren kommen zu wollen, beſonders da 


man nun auch die famoͤſen Pendelverſuche damit 
in Verbindung brachte, und mehrere Akademiker 


in Mönchen .in allem Ernſte Parchey für dies 
felbe rahmen. — 


Um in der Zeitfolge zu bleiben und den 


ſe gen, 


u 
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fehen, muͤſſen wit et den nachſtehenden, son 
Glilbert (Annal. der Phyſ. XXVL ©, 376.) 
 mitgerheiften Auszug Aus einem Briefe des Abts 
Vortis an den Abt Spyallanzanı leſen. | 
N Verſüch hat den" Grafen Santul; 
belehrt, daß es eine- eigenthuͤmliche — 
in verſchiedenen Perſonen gibt, welche den mei⸗ 
ſten gaͤnzlich verſagt zu fen ſcheint. Ich kaunte 
no. nicht die Einwirkung der — 
ESchwefelties der im einer geringen Entf 
“Son denfelben in "bier er ihnen eigenen — 
pol’ einem I “an” — — — 
Pa i — ſie züerſt 
ſie auch ti ge" * 
—— la Sie —— aben Ih⸗ 
res chreibetiſches unter ' der. ‚noch ſo dicken, 
ſelbſt “doppelten Tiſchylatte eine "Sure "Gel: 
des oder Silbers‘,‘ oder ir end ern, das aus 
fen Metallen verfertigt Hr; und "ein gewiſſes 
— Volumen hat.Ndthdem Sie an einen ‚Süden 
von Flachs Hanf eder Seide (et ig Sobe 
Fe mcht verfucht;) einen don ‚den. 
— Shwtfettienusärfein, weldhe'man:g gend Ati 
: asſteine ent, =b eniär haben’: fo nehme 
das Ende des 5 Ihn langen Faͤbens 
ſchen Daumen * Be finger, und el Si 
den herab‘ hangenden —— uͤber den Theil 
der Tiſchplatte, welchet das edle Metall bedeckt, 
indeß "Sie "fi som’ dem Schreibtiſche 14 = 
fernt halten, daß Sie ihn mit keinem Theil 
F res Koͤrpers berͤhren. Schr bald * en | 
Sie die dazu nöthige Anlage haben, d ‚Set: 
— anfangen, entweder. in Kreiſen, die immer 
groͤßer werden, um ‚su laufen, oder in fetr 
ſchmahlen Ellipſen Bin und her zu ſchwingen. 
Im meiner * geſchah das letztete; in der des 
M 3 Gra⸗ 
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wenn Cie dag edfe Metall von, ſeinem Drte 


 jelde.geichieht, wenn, Ste in dem Augeuhlicke 






% Pe: red 
„dem jhmarzen Aafenjaupe in, Hinlauf, , Sie iper- 
yebgn. meurexe Menſchen ſinden, In. bereit, „DpnD 
Be Burjaus nicht beimegt, und 
es gibt eben, fo np 


ee Alex. * uͤnbe (HE machte bier⸗ 
über un ssabre 1797 indemem Serie ‚über 


die gereitze Diusfelfaer een 47) ſchon 


"ent: 
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entgegengeſetzten Nichtung, als die er nehmen 
ſollte. Bey der Glätte der Beruͤhrungsflaͤche, 
dem Zittern in den Fingerſpitzen zweyer Men⸗ 
ſchen, deren Aufmerkſamkeit geſpannt iſt, bey zu: 
fälligen Luftbewegungen ift fein reines, und hoͤch⸗ 
ſtens ein negatives Reſultat zu erlangen. Ich 
habe, wie es der Graf Fantuzzi vorſchreibt, 
Schwefelkieswuͤrfel an ſeidene oder hanfene Faͤ⸗ 
den gehaͤngt, und über Platten von edelen Me⸗ 
tallen und Holztafeln kreiſen laſſen. Wenn mir 
die Augen verbunden waren, ſo verſicherten alle 
Anweſenden, daß der Würfel durch das unters 
gelegte Merall in "feiner. Ruhe nicht geſtoͤrt wer⸗ 
de. ¶ Aber ‚leider! mögen wohl ich und alle, die 
mwit mir das, itaienische Experiment wiederhohl⸗ 
ten, zu der Gattung von Menfhen gehören, die 
„von der Natur fo verwahrloſet find, daß die. ede⸗ 
... Ten. Mieralle nicht reizend genug auf fie wirken.’ 
27 Diejes unbefängene Wort unferes berühm- 
...ten Landsmannes ſcheint ſtark gewirft zu. haben. 
Waan hoͤrte menigftens feitdem faſt nichts‘ mehr 
von den Schwefeltiespendeln. Man müßte in der 
That auch ſehr für die Sache eingenonimen feyn, 
um die. Umftände, welche Mißtrauen dagegen ers 
wecken fonnten, nicht zu fehen. Sobald man ſich 
, anlegt, hören die, Schwingungen auf, weil, wie 
es jeder nicht eingeweihete errathen wird, der 
, Körper dann eine feitere Haltung hat, und die 
Hand nicht fo fehr ſchwankt und zittert. Die 
Penduliſten ‚hatten hiervon eine ganz andere Mei: 

.... nung, die man ihnen indeß gern laflen wird, mens 
die eben gegebene. Erklärung für jeden andern 
völlig Hinreiche, die Sache zu erflären. Warum 
will man das. .Handgreifliche nicht fehen, und 
demſelben ‚gleichfam etwas myſtiſches unterſchie⸗ 
ten, das nur wenige Menſchen, vie den Glauben 
7 p u | | Ma WE haben, 


4 
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haben, zu faſſen vermoͤgen! — Am beſten, habe 
ich bemerkt, gelingen die Pendelverſuche, wenn 
der Faden von der Länge iſt, daß feine natuͤrli⸗ 
hen Schwingungen, in Hinficht der Zeit, mie 
den Pulsfchlägen Besjenigen, der das Pendel hält, 
übereinftimmen, weil dann die einmahl durch uns 
gorllkührliche Bewegungen der Hand eregte Schwins 
gung durd; die Bewegung, welche die Pulsſchlaͤ⸗ 
ge der Hand geben, unterhalten und verſtaͤrkt 
werden *). Die mancherlen Abänderungen In ber 
Schmingung, welche das Pendel unter diefen und 
jenen Umftänden machen fell, wird man benn 
‚wohl von feleft zu den Tafeleyen rechnen, wenn 
man fi) nur ‚einmahl von dem Entftehen der 
Schwingung überhaupt eine fiare Vorſtellung ge⸗ 
macht hat. Denn jeder, dem eg darum zu thun 
iſt, diefes oder jenes Reſultat heraus zu bringen, 
der hilft den Schwingungen, ſich ſelbſt faft uns 
bewußt, fo lange nach, bis fie die gehörige Rich⸗ 
tung haben, während bes Pendel in der Hand 
anderer nur felten gerade die verlangte Modificas \ 
tion erlangt. Das find denn die, welche dieſe 
Wundergabe der Natur nicht erhaften haben! 
Die Wünfchelrurben und die Pendel lebten 
ek! noch einmahl twieder auf. Das tübin: 
genſche Morgenblate gab davon (unter dem often 
Jan. 1807) den erflen etwas en tr 


⸗ 


” Es iſt naͤhmlich bekannt, daß kuͤrzere Pendel ſchneller 
—ſchwingen, als laͤngere. Man kann durch Verlängerung 
der Pendelſtange oder bed Peudelfadens alſo jedes Zeit⸗ 
maß in den Schwingungen darſtellen; uur iſt 9. noch 
zu bemerken, daß ein und daſſelbe Pender zu kleinen 
Schwingungen etwas weniger an * gebhraucht ale m 
größeren Schwingungen von beitimmiten Graden Der 
Weite, find bey einem and demſelben Pendel, und an 
nem Drfe, immer gleich. Bringt man dag Pendel aber 
‚ näher den Argnafor, fo fchmingt e# laugſamer als in 
dor Vfhe des Mols, a 
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Mönchen geſchriebenen Bericht, von nachſtehen⸗ 
dem mefentlichem Inhalte. ' TE 
ö Sm Herbfi des Zahres 2806. erhielt Herr 
Mieter, Mitglied der Akademie der Miffenfchaf: 
ten, bie Machricht, daß auf der. Gränze von Tys 
‚sol und Stalien am Gardaſee ein junger Lands 
mann eriftire, der das Vermögen, die Gegenwart 
“von Metallen und Waſſer genau an den. Stel: 
Jen, wo fie tief in der Erde verborgen find, durch‘ 
Förperliche Senfationen wahrzunehmen, in einem 
hohen: Grade. befisee Er hatte es an fich ent 
deckt, als er zufällig Penner, der durch die Ge⸗ 
gend Fam; auf diefe Weiſe experimentiren fah, 
worauf er. 88; mir ‘fich felbft verfuchte ; und nicht 
allein gelangen ihm die Pennerfchen Verſuche 
vollfommen;, die Wuͤnſchelruthe belebte ſich in 
feiner Hand, fonbern er hatte die beflimmteften 
Empfindungen vom Daſeyn des" Metalles und 
Waſſers, ohne alles weitere KBerfjeug, und war 
in der umliegenden Gegend wegen dieſer Eigens 
"Schaft ſchon länger befannt und benußt worden. 
Diefe Borbfchaft und die Mlöglichkeir, «ein 
foihes Phänomen ſelbſt zu unterfuchen, ergriffen 
Mietern, welcher ſich an die Negierung wandte, 
and eine förmliche Sendung erhielt. | 
Im Anfange des Novembers reifete Herr 
Ritter Yon München ab. Er fand an dem 
‚jungen Campetti, nad) ben fchärfften und. oft 
wuiederhohlten Prüfungen alles beftätige, was ihm 
angefündige worden mar, und er nahm Cams 
petti endlich, mit nach München, welcher fh 
‚häuslich bey ihm. eine Melle aufhiele. Ritter 
und feine Freunde flellten nun im Kleinen noch 
verſchiedene Verſuche an, meiche im Großen zu 
machen auch eine günftigere Jahrszeit erfordert 
5 ' der J — N . .. 


ur — — 
| M 5 Jetzt 
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Jetzt dachte Ritter auch wieder an die 
Schwefelkiespendel des Abtes Fortis. Er fand 
daß dieſer Verſuch nicht nur ihm, ſondern faſt 
‚allen gelinge, die ihn unternahmen, Taͤglich zeig- 
‚ten. fi neue Erſcheinungen, die zur. weiteren 
:Ausbiidung der Sache dienten. -- ° 
>25 Man nimmt einen Wuͤrfel von Schwefel: 
„kies, oder gediegenem Schwefel, cder irgend eis 
nem, Metalle: *) (die Größe, und. Geftaltung 
- „find gleichgültig, man kann z. B. einen goldes 
nen Ming dazu. .nehmen),hängt ihn, an einen 
3Zwirnsfaden, der. z oder. 4, Elle lang ſeyn 
„tann, "und. am. beften immer etwas ‚angefeuchter 
“ „iwird, auf, "indem; man den Faden mit: zwey 
Fingern faßt. So haͤlt man ihn frey und in 
nicht. weiter Entfernung uͤber der Mitte eines 
—Gefoͤßes mit Waſſer, ‚oder irgend eines Me⸗ 
-„tals,. (einer- Münze, einer Zinf. „ober Kupfer⸗ 
„platte), und er wird lebendig werben, und ſich 
in leife anhebenden, Fängliche Ellipſen beſchrei⸗ 
Ibenden, allmaͤhlig ſich rundenden regelmaͤßigen 
„Schwingungen bewegen... u ter. J 
„leder dem Nordpol des Magneten wird 
„er ſich bewegen, von der linken nach der rechten 
„Seite, uͤber dem Suͤdpol von der techten jur 
„linken.“ Ba a ER EEE 
„Ueber Kupfer und, Silber, mie über dem 
„Südpol; Über Zinf und Waſſer, wie über dem 
„Nordpol:“ — — ea. | 
Es iſt nicht gieichgäftig, ‚ob man mit der 
„rechten oder linken Hano operirt, denn. zwifchen 
„der rechten und linten Seite iſt der Gegenſatz 
. ni | a a „bey 
Z in, 4486 
2) Jeder mögliche „Körper au, jedem Faden, thut eben die⸗ 
- "feiben Dienfte, weil-alle Wirkung von der Dand komme, 
ie den Faden hält. | BEE J 


* 
1% R 
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* Manchem bis zu ber entſchiedenſten Pela⸗ 
„ritaͤt ausgebiſdet P.“ — — 

‚Man kann den Wuͤrfel, wenn er ſchon i im 
„Schwingen ift, nach der entgegengefeßten Geite 
med xmiſch ‚herum treiben, er wird in die erſte 
„KRichtung zuruͤck kehren, ſobald er den mechani⸗ 

chen Anſtoß auserlitten hat *).“ 
Wenn man den Woͤrfel über eine Orange, 
| „einen Apfel u. ſ. w. hält, ‚fo: wire er über der 

- „Seuche, „da, - wo fie am. Stiele feſt gefeflen, * 

y „Schwingen, wie uͤber dem Suͤppole des. Miagues 

„ten; wenn man Die Frucht auf die entgegenge · 
„ſetzte Seite wendet, indem man forfaͤhrt, pas 
Pendel uͤber fig zu halten, fo verändert, fh’ bie 

„Richtung. Eben ſolche entſchiedene Poraritär 
“zeigt. ſich an den beyden entgegengeſetzterz En⸗ 
nden eines. friſchen Eyes.“ 

„Am auffallendſten (welches j· der zugeben 
„wird) ‚aber; zeigt das Pendel die Polatität des 
menfshlichen, Organismus ‚on.. ', Der Wurfel 
„uͤber den Kopf gehalten, ſchwingt wie über Zu 
An die,Sußfohlen, wie.über Kupfer. An die Stirn 

> „und Augen — Mordpolz; bey. der Dafe werdet 

„er ſich T 2 Soͤdᷣol; bey dem. Munde — io: | 

„pol; bey dem Kinde wie an der Stirn. auf 

„dieſe Art: kann der. ganze Körper durch eipiri 

„mentirt werden, Entgegengeſetzt ift ſich Die 
innere und _ — der — Ueber 
nieder 


*, Das uit fh u dem san). senteinen Menſchenver⸗ 
ſtaude wohl’ ſo erflären, weil bie beyden Hände ja eine 
enta —*— Lage haben und alfo auch Die ihnen na; 

turlich eigenen Bewegungen entgegengefegt find. Die Pens 
hg aber fehen ſo etwas nicht, weil ed zn Flaz am 


.n —— weil dieerin Bewegung der Hand, die ihm 
die erſte Richtung gab, fortdauert, und das Wendel ale 
* von neuem auf die vorige Weiſe zn ſchwingen noͤthiget. 


2 wL_ de 
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„jeber Fingerſpitze ſchwingt der Wuͤtfel, und 
„zwar über der vierten oder dem Ringfinger af 
„itein nach der entgegengefeßten Seite von den 
„andern. Diefer Finger iſt fogar im Stande, 
„mern man. ihn allein auf den Rand des- Tifches 
 „fegt,' wo experimentirt wird, die Schwingungen 
„anzuhalten, oder auch, fie zu verändern. 
„Die Wuͤnſchelruthe ift in’ ihrer; Wirkſam⸗ 
„keit, nach Ritter's Bemerkung, nichts Anders, 
„als ein doppeltes Pendel, welches in Bewegung 
7 ja ſetzen nur vin höherer Grad der nähmlichen 
RKraft erfordert wird, weldhe jene Schwingun⸗ 
„gen hervorbringt.“ — A — 
— „In Ritter's Händen neigte ſich -anfänge 
„lich die Wuͤnſchelruthe nicht, und nur dann ges ' 
"ufchah: es, wenn ihm Campettidie Hände auf 
„die Schultern fegte. Jetzt geſchieht es ihm und. 
= snehreren andern, Gampettüs Kraft ſcheint 
etwas mittheilendes zu haben. Seine unmittel⸗ 
bare Naͤhe reiche Hin, Die Regelmaͤßigkeit der 
FExperimente, die neben "ihm ‚gemacht werden, 
> „zu unterbrechen; in ihm ſelbſt Hingegen offenbart 
„fh die Außerfte Regelmaͤhigkeit bey den Ders 
„fuchen, die mit ihm angeftelle“ werden, welche 
„um fo reiner find, da er’ weder uͤnterrichtet iſt, 
‚wie Kupfer und Zink, z. B. wirken, ja. febr 
„oft nicht weiß,‘ welches Metall man ihm uns 
„ter die Hand oder an den Fuß gelegt‘ hat, in 
„dem er die Wünfchelruche hält, welche fich ebene 
„falls eins und auswärts, nad) der Verſchieden⸗ 
„heit des Metalles neigt. Da er kein Wort 
zpeutſch verſteht, fo erfuͤhrt er; auch nicht bey⸗ 
„läufig, weiche. Wirkungen man pon ihm erwar⸗ 
„tes. Es ift ein ganz einfacher, in fich zufriede⸗ 
nee und kraͤftiger Menſch, der nichts weiß, als 
„daß Gott ihm diefe Gabe verliehen, und er fie 
| | „durch. 
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„durch ein mäßiges und frommes Leben bewah⸗ 
„ren muͤſſe.“ — 
Dieſer Bericht, der mit den nachher erfolg⸗ 


Widerſpruch ſteht, enthaͤlt nun nach den Begrif⸗ 
fen jedes unbefangenen parteiloſen Menſchen, der 
gewohnt iſt, ruhiger zu ſehen, des Willkuͤhrlichen, 
Eingebildeten und Unglaublichen fo viel, daß man 
ausrufen möchte: Paule du raſeſt! — Sn 
das Einzelne der Widerlegung einzugehen, ift hier 
der Dre nicht ). Dur folgende Bemerkungen 
von einem achtungswuͤrdigen Phylifer, dem Hrn. 
Profeſſor Marech aux in Mönchen, über. diefe 
Verſuche will ich hinzufügen, um zu zeigen, wie 


ihm die Sache erfchienen if. „Ich Habe, ſagt 


er, über die Wuͤnſchelruthe mehr gelefen, als die 
Sache verdiene, auch verfchiedenes gefehen, mit 
“gefunden Augen gefehen, und zu einer Zeit, wo 
ich Feine Meinung. weder. für noch wieder vie 
Sache gefaßt: hatte, und. wo ich begierig auf eis 


nen Verſuch wartete. Doch mehr, mie wurde 


ſogar das Gluͤck zu Theil, unter dem Meiſter in 


diefer Kunſt ſelbſt zu erperimentiren. Es war: 


ungefähr 14 Tage nad) der Zuruͤckkunft des Hrn. 
Ritter aus Italien. Campetti. hatte gewiß 
damahls noch alle Elektricitaͤt der italienifchen 


Luft in feinen Organen, In feiner Hand machte 


unter meinen - Augen der magiſche Wuͤrfel feine 
Shmingungen, und diefe gingen bey Veraͤnde⸗ 
sungen des Meralles in. die entgegengejeßten 
über. : Auch entftand biefes Phänomen unter 
den Händen des Heren Nitter. Die Kraft, 
welche hier Wunder erzeugte, pflanzte ſich jogar 
bis zu mir fort. Mir Erftaunen bemerfte 


id, 


*) Gilbert!s Annalen Band XXVI, und XXVI. enthalr 


ten viele Aufjäge daruͤber. 


+ 


-, ten authenten "Erflärungen Ritter's nicht in 
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ich, daß fie ſich aus meinen eigenen Fingetu 
in den Wuͤrfel ergoß. Leider! aber ſah ich 
mie andern Augen als Herr Ritter, und faßte 
beym erften Blicke auf die Finger des Campetti, 
der mir ſeht nahe war, die Quelle des Zauders 
auf. Mun nahm ich den Faden wieder, der 
wohl benetzt wurde, und ungeachtet alles Harrens, 
blieb der meflingene Würfel über -der Zinfplatte 
vollkommen unbemeglih. Sc hatte es nunmehr 
in meiner Gewalt, über feine Bewegung und 
“feine Ruhe zu gebieten. Herr Ritter, der 
vermuthlich auch diefe Erfahrung gemacht haben. 
| ns ‚ tärtete meine Bemerkung hlerüber nicht 
ab, fondern verficherte, man fönne dieier 
— entgegen wirfen. Auf dieſe Aeuße— 
rung, bie ich freylich von Herrn Ritter nicht 
erwartete, erwiederte ich nichts, ſo ſehr ſie mich 
auch befremdete. Allein mein Urtheil über den 
Werth der ganzen Sache war von dieſem Au—⸗ 
genblick an vollends entſchieden. Ich geſtehe 
gern, daß ich mid) zu jenem neuen Grundſatze 
nicht befenne, noch jemahls befennen merbe. Ich 
gehoͤre zu der kleinen Zahl jener Phyſiker, die in 
der Schule eines Newton, eines La Place, 
eines Hau gebildet, dem Menfchen Fein neues 
Organ andichten, um Erjcheinungen zu erklaͤren, 
die noch immer auf einem andern Wege begreifs 
‚ lich werden. Sch bin völlig überzeugt, daß alle 
Phänomene, die lediglich von dem Willen des 
Mienfchen oder von einem Gedanken abhangen, 
nicht mehr in das Gebiet der Marurlehre gehds 
ren, und wenn fich jemand lauf zu dem Gegens 
theilen befennt, fo bedaure ich den Aufwand von. 
Zeit, den er auf Unterſuchungen foicher Art vers 
| endet .“ | 
. ⸗ | | Hier- 
y Bilberve einnalen xxvu. 8 * 4 
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Hiermit kann man die Sache vielleicht als 
abgethan anſehen; denn daß Herr Ritter aus 
der Wuͤnſchelruthe ein kleines Werkzeug machte, 
welches er Balancier nannte, und damit auf viels 
fältige Art erperimentirte, ändert im Ganzen 
nichts. Das Reſultat iſt venn uoͤberhaupt mohl, 
daß die Moͤglichkeit der Einwirkungen des Waſ— 
ſers und der Metalle auf- dem menſchlichen Köse 
per an. fich nicht‘ beftritten werden fann, daß aber 
alle Verfuche, welche nahmentlich Rit ter und 
feine Freunde deshalb‘ anftelleten. offentaren Taͤu⸗ 
chungen ſo aͤhnlich fehen, als ein Ey dem; anders 
ren; daß alfo niemand. daraus auf die Wirklich⸗ 
keit und Befchaffenheit des angenommenen Eins 
fluffes der Mieralle und des Waſſers auf den 
menfchlichen Körper fchliefen fann, und derjelbe 
alfo ganz auf ſich beruhen bleibe. 

S. Mein Repertorium des Neueften und Willens: 
wöürdigften .auß& der. gefammten Naturfunde, 
Berlin, bey Higig igrT. Febr. G. 147 fl. 

Rabe, eine Art Vögel mit drey nackten Vorderze⸗ 
hen, und einer Hinterjehe, und einem. langen Fos 
nifhen Schnäbel. Corvus Linn. In weiterer 
Bedeutung pflegt man auch die nahe vermandten 
Kraͤhen mit zu den Naben : zu rechnen, „und ın 
manchen Gegenden hat man für beyde nur den 
Nahmen Rebe Im enaften Verſtande find 
die Maben eine große und völlig ſchwarze Art 

Krähen, dagegen bey den eigentlichen Krähen der 

Nüden in das Blaue fälle. So ſchwarz wie 

eine Rabe. Kr ftiehle wie eine Rabe, weil 

alle Thiere diefes Gefchlechts den natuͤrlichen Trieb 
haben, glänzende Körper wegzutregen. 

In der härteren oberdeutigen Mundart Rab, 
Rapp, bey. dem Willeram Raban, in einigen - obere 
deutichen Gegenden Rahm, im Niederſ. Rave, im 
Engl. Raven, im Schwed. Rafn, Es if le 

u t: 
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Adelung wahrſcheinlich, daß dieſer Vogel feinen - 
. Mahınen ‚von feinem Geſchreye habe. In der Schweig 

druͤckt man das Eeſchrey der Raben wirklich dur 

grappen aus, fo wie auch Eorax mit Brühe und if» 
zem Kraͤchzen verwandt iſt. Der dunkelgrüne Wald; 
oder Steinrabe, des Nachtrabe, der Sees oder - 

Waflerrabe, welches alle Vögel verfhiedener Gattun⸗ 

gen find, haben mit unferm Raben nichts als das 

widerwärtige Geſchrey gemein. er 
Hier nehmen wir das Wort Aube als ben 

Nahmen einer aus 45 Arten beftehenven Vogels 
gattung, die bey Linne Corvus heißt, und zu 

welcher verfchiedene zum Theil in. der Encyklo⸗ 

pädıe ſchon bejchriebene Vögel gehören. - Die 
allgemeinen Kennzeichen derjelben find folgende, 
- . Der. Schnabel iſt erhäben rund, mefjerförmig. 
- Die Wurzel mir vorwärts liegenden borftenartis 
gen Federn beſetzt, welche die Naſenloͤcher be⸗ 
decken. Die Zunge knorpelartig und geſpalten. 

Die Fuͤße Gangfuͤhße mit dreh geſpaltenen Bot: 

derzehen, und einer Hinterzehe: ohne Lappen, bis 

an die Wurzel geſpalten. Die Schenkel ſtark 
geſchuppt. Der Kopf groͤßer, wie bey andern 

Voͤgeln. Sie leben beſonders geſellig, und plau⸗ 

dern mit einander. BER; a A a 

1. Der Aoltrabe. Coryus Corar, ater, 

‚dorfo atro-caerulelcente, .cauda [ubrotun- 
data Gmel. Syli, Nat. Linn, ed 13. T. IL, 

pag. 364. Corvus Corax corpore atro-niten- 

te rolirı apice fubineurvo, cauda [emirhom- 
bea.. Blumenbach's Hanobuch. gre Aufl. ©. 

ı71. Friſch Vog. tab. 63. Corbeau Buff 
hift, nat, des oil, IL, p: 13.1. 2, Pl, enlum. 


n. 495. 
Die gewoͤhnlchſte Benennung dieſes Vogels 

ift Kolkrabe, eigentich aus zwey Mahmen 

zufammengefeßt. Den einen bat viejer Vogel 

mis allen feines Kollegen gemein, : weiche auch) 

von 
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son ihrem Geſchrey Rab! Rab! Raben heißen, 
“ Der zweyte Kolk zieler vieleicht auf Pie kohl⸗ 
ſchwarze Sarbe deſſelben, die recht glänzend 
ſchwarz iſt. — J 
Sonſt heißt er auch der groͤßte Rabe, und 
‚zwar im eigentlichen Verſtande Rabe, weil alle 
ſeine Kollegen Kraͤhen find, und feine Raben 
genannt werden ſollten. Ihm allein kommt diefe 
Ehre zu, ein wahrer Rabe zu jyn. 0. 
Man nennt ihn auch Aasrabe, und den 
groͤßren Galgenvogel, weil dieſe gemeiniglich 
bey Galgen und Raͤdern den erſten Bejuch ab⸗ 
ſtatten. DEE: — 
E.r iſt dunkelſchwarz, ſpielt aber oben ins 
Violette, und hat unten einen grünfichen‘ Wie— 
derjchein, wie man befonders gewahr wird, ' wenn 
‚er in der Sonne fißt. - 
Der Schwanz Feilförmig zugerundet. 
Sn. der Größe gleicht er einem Kapaun. 
-. Seine Länge beträgt 2 Fuß 3 Zoll; die Breite 
4 Suß; der Schwanz mift 9 und einen halben 
Soll; der Schnavel 3 Zoll, und auferördentlid) 
ftarf; an der Spiße etwas gefrümmt, mit einem 
' Heinen Zahn an jeder Seite. Die Beine 3 Zoll 
hoch, die Mittelzehe 2 Zoll, die. hintere r und 
einen halben Zoll; das Gewicht bis 3 Pfund"). 
Man muß fid) in der Thar'über die Größe 
des Vogels wundern, wenn man ihn im-der Fer⸗ 
ne auf einer Wieſe vor dem Walde, oder uns 
- ter einer alten Steinflippe, recht ‘gerade arifges 
richtet, herumfpagieren ſieht. Es iſt der größte 
diefer Gattung. 2 SEA >; 
Bu Er . Das 


⸗ ch ſteins Na ichte Dentſchl. IT. 402. i 
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.... Das Weibchen iſt etwas Heiner, hat. aber 
35. Farbe und Groͤße des Schnabels mit dem Maͤnn⸗ 
chen gemein. 

Dieſer Vogel if nicht fo zahfreich, als die 
andern Arten. Er’ bewohnte ganz Europa bis 
Finnmark, Island und Grönland hinauf, Er 
findet ſich in Aſien, Sibirien, Kamtſchatka, bis 
EShyrien herab, und iſt auch in. Nordamerika und 
An Afrika bis nad) dem Vorgebirge der ‚guten 
‚Hoffnung anzutreffen. In Sardinien ift er fel 
. .ten,. weil die. große. Menge von Geiern faft alles 
auffrißt, daß fuͤt die Raben nichts uͤbrig bleibt. 
Die wenigen noch vorhandenen find daher ‚gend: 
thigt, fi) von Zeigen zu nähren, fo daß. fie durch 
| Schildwachen und Gewehr abgehalten werden 
mauͤſſen * 

Sm Sommer haͤlt ſich der Kolkrabe gern 
in bergigten und ebenen Waͤldern auf; im Win: 
ter aber zieht er ſich nad) den Ebenen, bis vor 
die Dörfer, auf die Anger, nach den Mifthau- 
. „fen und — Straßen. 

Er gehoͤrt unter die Strichvoͤgel, weil er 
im Oktober ſeinen Sommeraufenthalt verändert, 
und bis zum März in einzelnen Paaren ‚herum: 
ſttreift. 
* Auf dem Unterharze halten fich immer ei- 
‚nige Paar in- den tiefiten gebirgichten Gegenden 
des Waldes auf, wo fie bey den Maulwurfshuͤ⸗ 
geln aufpaffen. Im Lande fieht man fie gar 
nicht. Sie bleiben immer im Holze, auf, den 
Steinflippen, ‚von- welchen fie ihre Jagdſtreifereyen 
ins Land machen. 
| Die Nahrung diefes Vogels ift Aas, und 
. alles — aus dem ge Er ift das 
| u ne | ber 
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her für die Jagd ein ſchaͤdlicher Vogel, und wird 
von den Jaͤgern unaufhoͤrlich verfoͤlget. 
Er ſtoͤßt Hafen, junge Rehe, Euten, Reb⸗ 
huͤhner und dergleichen. Beſonders geht er 
die Mäufe und Maulwuͤrfe. Außerdem frißt 
alles, was vortommt, als Heufchreden:, Schnek: 
ten, Froͤſche, Eidexen, Regenwurmer Miſtkaͤfer, 
junge Voͤgel und Vogeleyer. In Ermangelung 
des Aaſes und der Thiere geht er auch nad) 
Kirſchen, Aepfeln, Birnen, Kartoffein u. f- w., 
- und wenn dieſe fehlen, nach Wiiſt und Unrath. 
Jau Norden raubt er gemeinfchaftlid; “mie 
" dem weißen Bär, dem arkrifchen Suche und dem 
Adler fäuft dem Eidervogel und andern Vögeln 


bie Ener aus, frißt den Abfal von Rotben, 


Uferſiſche, und Schalthiere, die er von, einer.gros 
fen Höhe herabfallen laͤßt, daß fie jerorechen, 
damit er zu dem Thiere iommen kann. (Er geht 
auch nach trockenen aufgehangenen. Fiſchen “und 
Häuten.. "Auf dem Harze befucht er vie’ Borels 
era und joll nach Krebfen — luͤſtern 
eyn 
Dieſer Vogel iſt überhaupt einer der gewal⸗ 
tigſten Raubvoͤgel Deutſchlands Er beſitzt Much 
und Kuͤhnheit genug, es mit dem groͤßten Stein⸗ 
adler aufzunehmen, wenn er etwa in ſeiner Nach⸗ 
barſchaft niſtet. Mit einem dieſer Raben mißt 
ſich dieſer noch wohl: kommen aber ein Paar 
her ihn, und hat er erft ein paar Stoͤße ihres 
ſtarken Schnabels empfangen ; jo überiäßt er ih⸗ 
nen gern den Sieg, und macht, daß er fortfommt. 
Von den Geiern und Falken iſt es bekannt, 
Ä daß fie eine ftarfe und feine Witterung haben. 
Der Kolfrabe ſollte fie vielleicht übertreffen. Denn 
er wittert das Aas eine Stunde weit in dem 
didſten EEE: i 
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In Preußen harten fih faft alle Raben 
dieſer Art verloren. Als aber 1774 die Vieh: 
ſeuche einriß; fo. ftellten- fie fich im ziemlicher 

Menge wieder. ein. Wie weit müffen fie alfo 
den Aasgeruch gewittert haben? | 
"Auf Hochgerichten darf nur im Sommer 
‚ein menfchliches Kadaver ein Paar Tage gelegen 

oder gehangen haben; fo find gewiß ein Paar 
Kolkraben die erften, die fich einfinden. Daher 
aud) der widrige Nahme fihwarzer Galgens 
vogel. | 
a Den Jaͤger mittern fie ebenfalls in einer 
erſtaunlichen Weite,:und es kann dazu beydes, 
ihr scharfes Geſicht und ihre Geruch etwas bey: 
tragen; alle Jaͤger verfichern menigftens, daß fie 
den Pulvergeruch aus. der Flinte ſehr weit vie 
hen, und daß fie den Jaͤger an der grünen 
Farbe feiner Kleidung unterfcheiden. Denn die 
Erfahrung lehrte, daß, wenn ein Solfrabe 200 
Schritt weit auf einer Wieſe oder Klippe fißt, 
und der Jaͤger nähert fich ihm; jo geht er ſchon 
- in diefer Weite fort, und er kann felten . zum 
-. Schuß kommen. Geht aber neben dem Zäger 
eine andere Perfon, und der erfte bleibe zuruͤck, 
ſo hält er Stand, umd läft diefe öfters auf 40 
Schritt ankommen... Man darf vielleicht anneh⸗ 
men, daß den Maben nicht fowohl der Pulvere 
geruch, :als die Witterung von der Perfon des 
; Sägers, und die. Farbe feiner Tracht ſo ſcheu 
macht; denn man hat gefeben, daß der Jaͤger, 
da er in der Gerne einen Kolfraben erblicte, eis 
... nem Köhler die Slinte gab, und zurücblieb;- dies 
ſer aber. dreift zuging, und ihn auf 60 Schritt 
erſchoß. — J 

Ihr gewoͤhnliches Geſchrey iſt ein tiefes 
Rab! Rab! welches zuweilen in ein — 

| tue, 
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Kruk, Krak und. Reit ausartet. Wenn fie 
ruhig und nad) ihrer. Art luſtig find; fo pflegen 
fie öfters, befonders im Frühjahr, und bey der 
Paarung, ordentlich zu quackeln oder zu kikka⸗ 
keln. Wenn fie recht: nachdruͤcklich ihr Rab! 
Rab! ſchreyen; fo iſt es. der tiefſte Baß, und 
klingt eben fo pathetiſch, als ihr Gang gravitäs 
sah if. Wo ein Echo ift, werden fie dadurch 
gereißt, defto Öfter und ftärfer zu fehreyen, weil 
fie fi einbilden, daß ihnen andere antworten. 
>... Ben heiterem Himmel mögen fie fich gern 
hoch in die Luft erheben, um in lauter Kreiſen 
mit einander zu fpielen. Here Goeze hat 


auf einem Amthofe gefehen, daß fich ein Paar 
“  flundenlang über dem gezähmten Kameraden uns 


ten an der Kette ſchwaͤnkten, ihm beftändig zus 
ſchrieen, und ihn zur Flucht reißten, 
Unter allen feines Gleichen ift der Kolkrabe 
der ärgfle Dieb, und träge alles was. ih:t vor⸗ 
kommt, zu Loche. Inſonderheit reißen ibn blanfe 
Sachen: Geld, Schnallen, Scheren, und alles, 
was von Metall iſt, ungemein. Er trägt alles 
du Winfel, ob er. «8 gleich nicht freffen kann. 
Man hat davon ganz befondere Beyſpiele. Won - 
einem Erfurchifchen Naben wird erzähft,' daß er 
nad) und nad) fünf bis fechs Gulden von. Hlei- 
ner Münze Stuͤck vor Stuͤck in einem Garten 
unter einem Stein verftecke habe. _ —— 
Der Rabe auf dem Amthofe, deſſen vorher 
gedacht wurde, hatte die Erlaubniß, allenthalben 
herum ſpatzieren zu duͤrfen, und auch in die 
Stube zu kommen. Er verrieth feine Diebe⸗ 
reyen zeitig genug, Bald fehlte eine Schnalle, 
ein filberner Löffel, und etwas ven den aufge 
zählten: Achtgroſchenſtuͤcken; fo Daß beynahe un⸗ 
Ihuldige Perfonen darüber in. Verdacht gefom- 
| My “ men 
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men waͤren, nenn. ſich nicht der Dieb durch ein 
Achtgroſchenſtuͤck im Schnabel, womit er nach 


ſeinein Kaſten eilte, ſelbſt verrathen hätte. In 


demieiben fand ſich auͤch alles Geftohlne wieder, 
In Altern Zeiten wurde einem gewiffen Koͤ⸗ 
nige ein koſtbarer Ming geitohlen, und die Schuld 
dem. Kammerdiener gegeben. Der Menſch wur⸗ 
de ohne weitere Unterfuchung gehenkt; der Ring 


aber eine Aeraume Zeit nachher in des Naben 


. Hefte wieder gefunden, den ſich der. König zu 
. feinem Vergnügen hielt. ‚Die Reue des Königs 
war zu ſraͤt. Indeſſen Tieß er zum Andenken 
der Geſchichte einige Dukaten mit einem Raben, 

der einen Ring im Schaabel hatte, ſchlagen, 
welche. noch den Nahmen den Babendukaͤten 


führen. , u 
Der Kolkrabe iſt unter feinen Kameraden 


“per gelehrigfte, weil et vorgefagre Worte leicht 


nacjiprechen lernt, wenn ihm dag Zungenband in 


der Jugend etwas geloͤſet wird. Wenn ein ſol⸗ 


cher Rabe recht zadin, und mit Menſchen ums 
zugehen. gewohnt iſt; fo fallen ben feiner Redſe⸗ 
Algkait ?allerley -Poffierlichkeiten, und, da er ein 
hukiagg. Naturell kat, Fomifche Auftritte vor. 
2 Dr Rabe auf dem Amthofe Fonnte viele 
einzelne Wörter, als Mittewochen, Carl, wacker 
" Mabe wi few. forechen.. Es mar aber. bejon 
‚.. Ders, daß‘ er alsdann, "wenn man ihn ftreichelte 
und liebfofete, ſich jelbft fühlte, ſich aufblaͤhete, 
Uund mit einer Art bon Stolſz nichts weiter, als 
wader Nabe, rad; | 


+ Die” Bedienten "hatten ihm auch Schimpf⸗ 


wörter gelehrt‘, als Schelm, Spitzbube, Dieb u. 


ſ. w. und. hier hat Here Goeze es techt 
angemerkt, daß es ein uͤberaus ſchlauer Vogel 


iſt. Alle Fremde, die er nicht kannte, bewill⸗ 
— kommte 
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kommte er mit Schelm, Soitzbube. Nie aber 
ſchalt er ſeinen Herrn und Waͤrter, der ihn fuͤt⸗ 
terte. Am merkwuͤrdigſten war es, daß er dieje⸗ 
Rnigen, bie ihm neckten, kneipten, fihlugen, oder 
Tort erwieſen, mit ſtraͤubendem Gefieder, votge⸗ 
ſtrecktem Halſe, und in einer Art von: Rache, 
allezeit Schelm oder Spitzbube ſchait, nie über 


| zu ihnen Carl oder Mittewochen, „ſagte. 


Die Geſchichte vom RKaiſer Auguſt iſt be⸗ 


tannt, daß ihn, da er von einem Siege zurück 


kam, ein abgerichteter Rabe mit dem Gruße 
empfing: en | 

Ave! Caesar, Victor, — — 

2, Daß dieſe Raben, beſonders wenn ſie ges 
aͤhmt find, wahre Herlekins vorſtellen, erhellet 
aus folgenden Beyſpielen. "Der Rabe auf dem 


Amthofe ihat ‘oft einen Spatziergang tin das 


lange Gras im arten, wo er fi) Regenwuͤrmer 
hohlte. Der Huͤhnerhund kam einſt auch in den 
Garten, merfte etwas Lebendiges: im Grafe, und - 
fing‘ an, ſolches durchzurevieren. Als er ‘dem 
Maben nahe‘ fa, : ftand er feiner Gewohnheit 
nach, wie. vor einem Volk Hühner. Der Rabe 
‚aber, der ihr ’Faninte, trat vor ihn bin, und re 
‚dere ihn hetzhaft an: wer biſt du? Schelm! 
— Spitzbube! Darüber erſchrak der Hund fo ſehr, 
daß er uͤber Hals und Kopf die Flucht nahm. 
Ein anderer Rabe im Handverifhen war 
öfters fo eigenfinnig, daß. er durchaus nicht ſpre⸗ 
chen mollte. Dann’ wurbe der Apothekerburſche, 
der ſich immer mit ihm abgab, hereingerufen. 
Du, fagte der, wollteſt nicht fprechen, und gab 
‚ihm ein Paar Ohrfeigen, daß er über und über 
fiel. Gleich erhohlte er-fich, trat hin, und fing 
an: fo matt ed joe wohl — und. nun fprach 
F alles, was er konnte. Re" 

Nu. Eben 
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J Eben dieſer Rabe machte ſich im Winter, 
wenn Schnee lag, une die Seldraben in die Stade 
tamen, mit ‚ihnen ein beſonderes Feſt. Er vers 
ſteckte ‚näfimlich. allertey. Reſte von Knochen, Ge⸗ 
daͤrmen u. |. m. unter Waſenhaufen und Holze 
galten - ABenn jene nun; das mitterten und her⸗ 
evorhohlten; ſo fuhr er auf fie zu, ftellte fich un: 
ter ſie, und fehriee ihnen entgegen: war mut 
du? wat wut du? (mas willit du bier?) daß 
= ‚fie por — alles liegen Hepen , und davon 
fogen. 

Sn Italien Kate "einmaßl 1678 ein Rabe 
den Leuten Fleiſch geſtohlen wurde Über der That 
ertappt und ins Waſſer geworfen. Ein Arzt 
ibie ſeine Liſt, zog ihn heraus, und erquickte 
Kr ‚Sobald er fich etwas erhohlt hatte, lieg 
er ſich unter beyden cSluͤgeln mit dem Schnabel 
Ben Aber. re 

Gm ihrem innern. FLorbrerbau haben bieſe 
Rolkraben und die ſchwarzen Ackerkraͤhen, unter 

— 700 bis 800. Vögeln die. einzigen, noch das Eis 
gene, daß ſich die ſchwarze Fatbe in dem Rachen 
—9 weit erſtreckt als man hinunter ſehen kann, 
daß ſie an ihren Luftroͤhren beſondere Mu⸗ 
aſten haben, vorn — und hinten zwey, die ſich 
mie: ihren: Spißen in den Seitenmuffeln Ser 
Ringe verlieren, und ‚ohne. Zweifel zur Bildung 
ber Stimme dienen, mei — Seſchecter da⸗ 
mie verfehen find ").. -; 

Man ſagt von ihnen, baß ſie ſehr akt. und 
über hundert Fahre wuͤrden. In Spanien. bey 

Ronde ſou ein Rabe, den man an einigen wei⸗ 
» Sen: Federn in den Fluͤgeln, und am. Schwanze 
x — habe, jeit 300. Jahren ale Fahr wieders 
*3 | ge⸗ 
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gekommen ſeyn. Allein dieſe, und andere Erzaͤh⸗ 
lungen ſcheinen etwas uͤbertrieben zu ſey9n. 

Wenn er zahm iſt, muß man ihn nicht oft 
aus feinem Behaͤltniſſe laſſen, oder doch genaue 
Aufſicht auf ihn haben, weil er ſonſt allerley 
Unfug. anrichtet. Sein erſter Weg iſt in die 
Kuͤche, wo nichts vor. ihm ſicher iſt. Mit den 
Hunden und Katzen lebt, er in beſtaͤndigem Krie⸗ 
ge, hackt ſie bald in den Schwanz, bald in. die 
Ohten, und neckt ſie ohne Unterlaß. Sn: den 
Stuben iſt er ein ſchlimmer Gaſt. Er jerreißt 
Strickzeuge, zerrt ſich mit dem Flachſe und Garn 
herum, und kann er zu Akten, Papieren und 
Schriften kommen; fo wirthſchaftet er-arg genug. 
Kurz, er. verübt lauter muthwillige Streiche. — 
Der Kolfrabe .niftet im April und May ents 
- weder in dem Gipfel der hoͤchſten Tannen, ober 
in den Selslöchern und Mauern alter zerſtoͤrter 
Bersfhlöffer, und macht das Meft von bloßem 
bürren Reiſig. Er weiß es aber, ungeachtet ſei⸗ 
‚ner Groͤße fo meifterhaft zu verbergen, daß es 
ſelten entdedt wird. — ae 
Er legt vier bis fünf, ſelten ſechs Eyer, die 
etwas ins Gruͤne fpielen,. und Fleine braune 
Steriche und Flede haben. Beyde Gefchlechter 
brüten wechfelsweife, das Männchen am Tage, 
das Weibchen des Nachts: jenes aber fißt dichte 
neben ihm, um es zu. bemachen. In zwanzig 
Tagen ift das Bruͤten geendiget. 0 
Die Zungen lieben und verforgen fie mir 
ungemeiher Treue. Die Nahrung wird ihnen: in 
dem meiten Schlunde der Kehle zugetragen: an: 
faͤnglich Regenwürmer, weiche Raupen unp Zn: 
fettenlarven; endlich auch Maͤuſe und Vögel; die 
aber im. Schnabel ihre Reiſe zum Mefte chun. 
Die weichen Speifen pflegen fie ihnen nur vor: 
| | 5 | zu⸗ 
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zuſpeyen; die größern aber zu zerreißen, und 
ſtuͤckweiſe vorzulegen. ERS re. > 
So groß. vie Treue diefer Vögel gegen ihre 


: Zungen. “ift, fie in: ihrer erſten Huͤlfloſigkeit zu 
verſorgen; fo: ftrenge ift der Ernft beyder Aeltern 


w- 


gegen ihre ‚Kinder‘, fieraug dem Mefte zu fioßen,. 
wenn fie im’ Stande find zu fliegen, und. fie aus 


dem Reviere zu verjagen, wenn fie fich ſelbſt er⸗ 


naͤhren koͤnnen. Denn ein Paar Kolkraben leidet 


kein anderes neben ſich, waͤren es auch feine ei⸗ 


genen Kinder. 1— 
Man kann ſich vorſtellen, daß das Neſt bey 


der gewoͤhnlichen Lebensart dieſer Voͤgel ſich kei— 


ner ſonderlichen Reinlichkeit ruͤhmen Fühne. Man 


riecht es ſchon in der Ferne. Daher wird das 


alte Neſt verlaffen, und zur zweyten Brut ein 


“neues gemacht, oͤfters dicht neben Dem andern; 
ſo daß manchmahl wohl 20 Mefter anf einem 
Baume find, wenn das alte Paar nichr verftöret 


wied.- -- - 


2% Geinde Hat dieſer Vogel vorzuͤglich an den 


Stein: und Baummardern, welche die Eyer und 


Zungen ausnehmen. Wehe aber dieſen Schleis 


Achern, wenn ſie die alten Naben dabey ertappen. 


Sie ſtrafen ſie auf ftiſcher That, hacken ihnen 
die Augen aus; und erwuͤrgen fie fuͤr ihre Jungen. 


Zwiſchen den Federn wohnen die gewoͤhnli⸗ 


chen Rabenlaͤuſe ); eigentlich Zangenlaͤuſe, die 


dem ganzen Geſchlechte eigen ſind. Wenn der 
Vogel geſchoͤſſen iſt, und anfaͤngt kalt zu mwer« 
den; fo begeben fie ſich alle. aus den Federn, ud 


- Friechen in die Fraufen Schnadelfalten. Iſt aber 


auch‘ die letzte Waͤrme verduͤnſtet; ſo friechen fie 
von dem Vogel ganz ab, und zerſtreuen ſich. — 
* | ie 


*) Pedioulus Corvi, | 


Die Menſchen ftellen ihnen am meiften nad), 
weil fie. in den Wildbahnen und Sagden großen 
Schaden thun; wein fie fih zu ſtark vermehren, 
Sie werden durd) Locfpeifen gefirrt, und 
mit Netzen, Schlingen und Gallen gefangen. Sm 
Winter pflege man fie bey Mifthaufen, bey Aas, 
und auf den Krähenhütten, wenn fie auf den 
Schubut floßen, zu fchießen. Auch werden fie 
in einigem Gegenden, mit Falken gebeitzt. Man 
ſchuͤttet im Winter an einige Pläße Rinderblut, 
meiches fie fehr weit wittern, und dabey werden 
fie von den verftecften Schüßen gefchoffen. Auss 
geſtreuete Krähenaugen, Strychnos Nux vomica, 
toͤdten ſe. | 


’ 


Die Grönländer fangen ‚fie auf eine fehe 
‚leihte Art. Sie  verfteden fih in einer in 
Schnee gegrabenen Höhle, und bedecken die Deffs 
. nung, wo die Lockſpeiſe angebracht iſt, fehr dünne 
, mit. Schnee. So mie fi) der Mabe auffeßt, 

und durchfällt, ergreifen fte ihn bey den Süßen. _ 

- . Bon dem unmittelbaren Nutzen des Raben 
laͤßt fich nicht viel ſagen. Sein Fleiſch ift aas⸗ 

aft, und wird in ganz Europa nicht gegeſſen. 
Den Juden waren ſie auch, als unreine Voͤgel, 
ſchlechterdings verboten. Doch pflegen es einige 
der noͤrdlichſten Voͤlker, als die Groͤnlaͤnder, die 
uͤberhaupt nicht ſehr delikat ſind, zu eſſen, und 
die abgezogenen Haͤute zu Kleidern zu tragen. 

. Ben feiner Lebensart ift der Vogel in mans 
her Abſicht nuͤtzlich, weil er viele fhäpfiche 
Thiere, Wuͤrmer und Snfecten verrilget. Das 
Land reinigt er vom Aafe, und in England has 
ben diefe Naben wegen ihres Nußens die Schußs 
fregheit erhalten, ſtatt daß fie bey ung als ſchaͤd⸗ 


liche Raubvoͤgel behandelt werben, 
| | Die 


J 
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Die — kann man als Buſten gebrau⸗ 
chen; bie Federn aber. zum ‚feinen Schreiben, 
Die letztern haben einen vorzäglichen Werth, und 

werden fiarf gefucht, weil fie bey dem fehönen 
. Bnftrumene: dem Slügel und. Fortepiano, zu 
Tangenten dienen. In Norden macht man aus 
den Federkielen Angelfchnüre, und die Indianer 
befiedern damit ihre Pfeile. 
Da ſie eine beſondere e— von 
der Aenderung des Wetters haben;" ſo werden 
ſie als lebendige Barometer betrachtet. Kurz 
vor dem Wechſel des Wetters ſchreyen ſie un— 
gewoͤhnlich ſtark, und, wenn ein Gewitter in der 
Naͤhe iſt: ſo ziehen fie ganz langſam und ftile, 
‚ohne einen Laut, von-fih zu geben, bom Selbe 
nach den Walde zuruͤck. | 
| Kenn der Kolfrabe zahm gemacht, und 
. ihm die Zunge geldfee ift, fo macht er als Hauss 
‚hier, durd) ſein Berragen gegen Mtenfchen und 
Thiere, und durch fein Sprechen dem Beſitzer 
. manches Vergnügen. Er fann auch ‚nad Fal⸗ 
kenart abgerichter meiden, daf er Rebhuͤhner, 
Faſanen, wilde Tauben, andere Raben, ſogar 
Maubvögel: Weihen und Sperber ſtoͤßt. 
| In Islaͤnd ſehen die Bauern und Hirten 
den Raben als. einen Kundſchafter an, wenn er 
hoch in der Luft fliegt, und ſchreyet, der ihnen 
anzeige, ob irgend ein Aas in der Naͤhe ſey. 
Daher geben fie Achtung, wo er hinfliegt, ob 
etwa ein Rind, Schaf oder Pferd von den ihri⸗ 
gen gefallen ſey 
In Satdinien ſteht der Rabe in großer 
Achtung. Im Jahr 1769 wurden einige Gegen⸗ 
den von einer ungeheuren Menge Heuſchrecken 
verheert. Bey ihrem Zuge wurde der Tag vers 
dunkelt, und Die Häufer waren nicht mehr frey. 
n 
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In dieſem Bedrängnif thaten die Naben, die 
ſich verfammelten, die beſten Dienfte, und richte 
ten große Niederlagen an *). | 
Er iſt alſo in der Natur fein ganz unnüt: 
‚zer Vogel, ob er gleich auch beträchtlichen Scha: 
den thut. Seine ganze Lebensart und Nahrung 
giebt davon häufige Benfpiele, Der vielen Vögel: 
und Thiere im Felde zu, gefehweigen, die er weg: 
fängt; fo iſt er auch den Hauschieren, befonderg 
ben Hühnern, Enten, Gänfen, jungen. Puten 
und Schafen gefährlich. . 22 J 
Er paßt die Zeit ab, da die Schafmuͤtter 
gebären, und hohlt ihnen die Laͤmmer weg. Ja! 
er ſchont auch der Mutter nicht, wenn fie aus 
Schwachheit nicht widerſtehen kann. Das 
ſchlimmſte iſt, daß er dieſen Thieren ſogleich vie 
Augen aushackt. se De na | 
Daß er durch. fein Stehlen in den Häus 
fern manches Ungfüd anrichten, und unſchuldige 
Perſonen in Verdacht bringen kann, haben wir 
schon oben bemert. — 
Serehümer und Worurtheile, die man hier 
und da in Anfehung des Naben unterhält find 
unter andern folgende. Ä — 
1. Die phyſikaliſchen. Dahin gehoͤrt, daß“ 
ſie deshalb dag Echo ihrer Stimme fo emſig wie: 
derhohlten, um ihre eigene Stimme zu bewuns 
dern. Ferner, daß fle in Island auf die Ochſen 
und Pferde flögen, ihnen die Augen aushadten, 
und fie flücmweife verzehren. Das erſte iſt 
. wahr, das zweyte Zufaß. Sie fliegen den Och: 
- fen und Pferden auf den Ruͤcken, um aus den 
Beulen derjelben die Deftruslarpen oder Engers 
linge auszuhaden. Sie find ihnen Wohlchäter, 
aber Feine Seine, I Mr 
; ; , $ 
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Als einen phyſikaliſchen Itrthum kann man 

x noch anſehen, daß die Naben die Viehſeuche 

verbreiten ſollten, welches indeß unter gewiſſen 

Umſtaͤnden und Zufaͤllen freplich nicht ae 
zu ſeyn fcheine. | 

2. Die abergläubifchen. 

Den Alten mar diefer Nabe fo Geifig, das 
fie bey feinem Nahmen ſchwuren, und er mar 
dem Apoll geheiliger. 

Wegen feiner ſchwarzen Farbe murde er 
immer von den Mömern, als ein Ungluͤcksvogel 
gefuͤrchtet. Man gab fich die erfinnfichite Muͤ— 

he, feine Handlungen, alle Umftänpe bey feinem 
Fluge, und alle Veränderungen feiner, Stimme 
anszuftudiren. Hatte man doch allein von. der 
leßtern bis 64 PVerfchiedenheiten, deren jede ihre 
beftimmte Bedeutung hatte. Die fogenannten 
Augures oder Wahrfager erwarben fi davon 
“eine genaue Kenntnif, und es fehlte nicht an 
Einfältigen, welche feft daran glaubten. Aßen 
doch einige fogar das Her; und die Eingeweide 
des Vogels, in ber Hoffnung dadurch propheti⸗ 
ſche Gaben zu erhalten. 

Die’ Akankas, ein wildes Volk in Nord: 
amerifa, machten aus einem ausgejtopften Naben 
eine Gottheit, die J ie Manitu nannten, und in 
allerley Sällen, 3.3. ob fi e in den Krieg gehen 
folten, um Rath fragten. Kranke fahen es als 
‘ein Zeichen ihrer zuruͤckkehrenden Geſundheit an, 
wenn ihnen ein Rabe begegnete, und wenn die 
Aerzte und Zauberer einiger nordiſchen Voͤlker 
einen Kranken eo fo rufen fie den Raben 
an, und machen fein Gekrachze nach. | 

Unfere Vorfahren legten dem Flei fh, der 
Alche, dem Fett, dem Derien, der Galle, dem 
‚Blut, dem Koch und Eyern Wunderkraͤfte in 
der Medicin ve. — Schrif⸗ 


,  occipite incano, 
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Schriften. 


vers europäifhe Fauna IV; S. 413 fl. 
— Naturgeſchichte der Dögel von Mars 
in 


t 
Beofein 8 Naturgefchichte Deutſchlands I. ne 
gel. 302. No 36. 4 gem Äine Rabe. 
Deſſen —— J 
une. Linn atucfpf. I. Ro. 2. der Bol: 
rabe 


Borowski gemeinnhgige Naturgeſch des Thier⸗ 
— Il. 103. Ro, 3. der gemeine Rabe; Bolk⸗ 


Bod's Naturgefchichte von. Preußen IV. 292. 
Rang 1X, go. Ro. 42. Kolkrabe. 
| 2. Die Rabenfrähe, Corvus CoroneL, 
iſt im Art. Kraͤhe, Ih. 46, ©. 456 fl. ſchon 
bejchrieben worden. | 
— 3. Die Saatkraͤhe, Corvus frugilegusL. | 
1 dafei, ©. 488 |. 
| — Nebelkraͤhe, Coryus Cornix L. 
ſ. 2a. © 509 fl. 
5. Die Dohle Corvus Monedula, fulcus 
fromte, alis caudaque nigris 
Linn, Syli, Nat, ed, Gmel, Tom. I. -P. I, 
P. 367. Choucas Buffon hili, nat, des Oil. 


© 
B 


Be p- 69. Pl. enlum, n. 523, . 


Don diejem Vogel fomme zwar ſchon im. 


gten Theile dieſes Werks ©. 358 eine Moriz 


‚vor. Da er indeß fo gemein iſt, jo werden fol: 
gende Bemerfungen über ihn, die ich aus der 
Goeze'ſchen europäifchen. Sauna, herausgeg. von 
. ‚Donndorff, Th.IV. ©. 468 fl. entlehne, nicht 
unwillkommen fen. 

— Faſt in jeder Provinz von Europa hat die: 
ſer Vogel andere Nahmen. Am Harze heißen 


ſie Thalke, und die wenigſten wuͤrden das Wort 


Dohle, oder Dule verſtehen, unter welchem fie 
anderwaͤtts belannt ſind. Vermuthlich eine Nach— 
— ahmuug 
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ahmung ihrer Stimme, womit auch die letzte 
Häffte ihres lateinifchen Nahmens: Mone — dula 
‚» übereinfommt.. - Warum man fie aber Wachtel 
zu nennen pflegt, läßt ſich wohl nicht erfiären. 
| Die Dohle ſteht der Größe nach zwiſchen 
der Acker- und Nebelkraͤhe, und wird einer Tau⸗ 
be nichts nachgeben. 

Die Länge betraͤgt ı Fuß 3 und ein Diere 
tel Zoll; die Breite 2 Fuß, 4 und einen halben 
Zoll; das Gewicht 9 Unzen. 

Sn der Farbe ift fie nicht fo ganz ſchwarz, 

. als‘ die Nabens und Aderfrähe; aber dunfler, als 
die Nebelkraͤhe. 

u Was fie am meiften unterfcheidet, ift ber 

| biefrunde Kopf, der hinten gleichfam mit einem 
grauen Kragen eingefaßt ift, wovon fie auch an 
‚einigen Orten graue Mönche heifen. 

Das Weibchen ift von dem Maͤnnchen un⸗ 
merklich verſchieden; doch geht die graue Farbe 
des Hinterkopfs nicht ſo weit in den Ruͤcken 

hinein. Auch iſt der Schnabel blaͤſſer, und der 
Unterleib mehr dunkelaſchgrau. 

Es gibt unter den Dohlen verſchiedene Spiel⸗ 
‚arten, ‚als ganz weiße; Dohlen mit einem Hals⸗ 
bande; ganz ſchwarze; Kreutzdohlen mit einem 

Kreutzſchnabel; und bunte mit weißem Schwanze 
und Fluͤgeln, die aber Feine eigene Arten "ausınaz 
chen *). So traf Gmeſlin auf feinen Reifen 
eine gang ſchwarze Dohle mit zinnoberrorhem . 
Schnabel und „Süßen. an, welche jehr zahm zu 
machen war **). 

Sie ift in ganz Europa, Sibirien und Per⸗ 
fien zu Haufe; doc jeheint fie mehr die‘ falten 
als watmen Lander zu lieben. Im ſuͤdlichen 
| Deutfchr 


98. Beqfte ins RN. ©. Deutſchl. Tu 8 a ‚S | 
2,7 S. Keen du durch — 4 il, ©. ©, , ws 


Deutſchland ſchon nicht fo häufig als im noͤrd⸗ 
lichen. | a Br 


In diefen letztern Gegenden find fie Zugvoͤ⸗ 
gel, die ihre Heimach gleich nach der Aernte. 
verlafien. In Thüringen und am Harze, find fie 
Stridys aber auch Standvögel, die den. ganzen 
Winter durch bleiben, le ar 

AIm Oktober gefellen fie ſich aus den Staͤb⸗ 
ten, wo fie fih den Sommer über aufgehalten 
haben, zu den Ackerkraͤhen und fchiwärmen einige 
‚Tage mit ihnen. herum, kommen aber nachher eins 
zeln wieder an ihre Wohnoͤrter. an 

: Sn waldichten Gegenden findet man fie gar 
nicht. So wird man hinter Thale am Harze 
nad) dem Holze zu nicht eine einzige antreffen. 
Kommt man aber nur ine "Halberftäbtifche; fo 
wird man fie in Halberftabr, Quedlinburg, Afchers- 
leben u. ſ. w. fehr munter um die Kirchrhürme _ 
fliegen fehen. Auf den Dörfern felten; am häus 
figſten in fleinen Städten, wo recht hohe Thuͤr⸗ 
me ſind. So ſind an dem aſcherslebiſchen ho⸗ 
hen Thurme ungleich mehrere, als in Qued⸗ 
linburg, und hier ſind es allein die beyden hoͤch⸗ 
ſten Thuͤrme der Neuſtadt, welche die Ehre ha⸗ 
ben, von ihnen bewohnt zu werden. 

Sie wohnen aber auch in alten berfallenen 
Schloͤſſern und Kirchen, Zumeilen wird eine 
Kolonie zerftörr. Dann zieht fie in eine andere 
Stadt, und befucht die alte Wohnung in vielen 
Jahren nicht wieder. Be, Se Hey 

, Ob’ die Dohlen gleich beftändig unter den 

Menſchen wohnen; fo find fie doch weir Icheuer, 
als die Acer: und Nebelkraͤhen. Sitzen fie une 
„ter dieſen zumeilen auf dem Selde; fo find fie - 
bie erften, die Lärm machen, und auffliegen, 
wenn Jemand von Serne gegangen fommt, 
h | 


# 
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Da ihre Schwingen fehe zugefpißt find; fo. 
ift auch ihr Flug weit gefchwinder, ald anderer 
Krähen, und wenn eine zumeilen einzeln fliegt; 
fo zieht fie faft fchneller mie eine Taube. 

Ihr ganzes Betragen ift munterer, hurtiger 
und leöhafter, und fie unterscheiden fich auch) von 
den andern, durch ihr helleres Gejchreg: Gak! 
Gak! Gak! daher fie auch an einigen Orten 
Schneegacken, anderwaͤrts Kajack genannt 
‚werden. | I | 
Wo fie in den Stastthärmen wohnen, iſt 
ihr beſtaͤndiges Geſchaͤft, den ganzen Tag um 
den. Thurm herumzufliegen, au ſchreyen, ſich zu 
jagen, und zuweilen eine Exkurſion uͤber die Stadt 
und ing Feld mit allgemeinem Geſchrey zu.mias 
hen, und langfam und einzeln ohne Gejchrey 
wieder zuruͤckzukommen. le 

Wenn fidy zuweilen an dem hohen afcherss 
febifchen Thurme unter Mittage Feine einzige fes 
hen ließ, und es wurde am Sonntage mit allen 
Gloden geläuter; fo Famen fie aus allen Löchern 

hervor, und ſchwaͤrmten fo fange, als gelautet 
wurde, lebhaft um den Thurm herum. 

Während des Schwärmens um den Thurm 
herum geſchieht es zumeilen, daß fie ein allges 
meines Geſchrey erheben, und mit einem Mahle 
Über die Stadt weg und ins Feld ziehen, Kom: 
men ſie bald wieder: fo fagt man: es: wird bald 
ein Gewitter fommen, wie auch) öfters gefchieht. 
Nicht allezeit aber bedeutet dieß eine, Wetterver⸗ 
änderung; fordern es wird auch. Durch andere 
Vorfoͤlle veranlaßt. Wenn z. B, ein Naubvor 
gel uͤberzieht, jo iſt der ganze Schwarm hinter 
ihm her, und verfolgt ihn ſo lange, als er ihn 
fehen kann. Nicht leicht wird es einer Huͤhner⸗ 
weihe gelingen, in ver Stadt, oder in dem Darfe, 
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wo Dohlen wohnen, ein junges Huhn oder Pu⸗ 


2 


‚ter zu holen. . Die wechfamen Dohlen laſſen ihr 


nicht dazu fommen, fondern thun ben Einwoh—⸗ 
nern eben bie Dienfte. als bie Farolinifche Fleine 
Purpurſchwalbe, welche in den Hoͤfen an aufge: 
ſteckten Kuͤrbiſſen niſtet, und durch ihr Geſchrey 
die Ankunft der Habichte verkuͤndiget ). 

Ich habe dieſe Jagd oft auf dem Felde mit 


Vergnügen angejehen, (fagt Boezr). Der Raubs 


vogel wurde zumeilen über eine Meile verfolgt: 
Zwiſchen Quedlinburg und Aſchersleben liegt ein 


Peiner fhaumburgiiher Flecken: Hohmb, von bey 


den Städten eine gute. Meile entfernt. Big hieher 


. berfolgten ihn die Quedlinburgifben Dohlen. Goa 
bald die Aſcherslebenſchen von ihrem entjiglihen &es 


ſchrey etwas vernahmen; fo famen fie au von der 


Weite wie eine Wolfe gezogen, und fegten auf den 


Kaubvogel an. Wlsdann aber zogen fidy die Queds 
linburgiſchen gemeiniglich zurüd; die Afchersiebens 
fen aber, deren Armee ungleich ftärfer war, ver» 


See in das Rohr reteriten mußte, wie ich genau, 


deobachten Eonnte, wenn ich eben auf der Neife - 


nad Ddiefem Drte war. Alsdann zogen aub Die 
Aſcherslebenſchen Dohlen mir großem Siegesgefchreg 
wieder nach ihrem Thurme zuräd. | 
Verſahe e8 eine Eule, und flng am Tage aus 
dem Thurme; fo fonnte man fein luſtiger Scaus 
fpiel fehen. Augenttidlih war fie von Dohlen ums 
jeden. Ihr Gefchrey verrieth den Flächtling. Aengſt⸗ 


dich. fuchte er and dem Haufen zu fommen. Er 


— er flieg, er uͤberwarf ſich. Alles vergehlich. 
e wurde, von allen Seiten geftoßen. Endlich ges 


winnt er die freye Luft, und zieht nach dem Kelde, 


Mun aber kommt er erft in den. Öchlagregen. 
Schwalben, Bachfteljen, Neuntddter u. f. w. alles 


geſellt ſich dazu. Dann ift für den armen Schelm 


eine andere Rettung, als eine, I dicke Pappel: 


Langſam und einzeln Fehren die Verfolger, ald Sies 
. ger, zuruͤck. eo | 


JE Ze Daß 


9 Hirundo purpursa Linn; 


‚ folgten ihn öfters jo hitzig, dab ſich das arme Thier 
nach Froſa, ine halbe Stunde von Hoymb in die > 
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Daß die Dohlen die ftärffte Vorempfindung 
von der Veränderung des Wetters, und. befons 
ders von flarfen Luftrevolutionen haben, darüber 
‚ Kat Goeze manche Erfahrung geſammelt. 
Wenn im Movember das Wetter zumeilen 
ganz ruhig und ftille ift; fo fangen die Dohlen 
öfters des Morgens mit einem Mahle an, ſich 
zu verfammeln, und mit ftarfem Gefchrey über 
die Stadt zu ziehen. Es vergehen feine 24 
- Stunden, fo erfolge Schnee. 


Der ganze November 17790 war fo gelinde, 


daß man fich Feinen harten Winter prophezeyete, 
Inſonderheit war der 2aſte, asfte und 26ſte fo 
warm, daf man faum einheißen durfte, und in 
diefem ganzen Monathe hatte ſich Feine einzige 
Dohle hören laſſen. a 

Am 2z7fien früh war das Barometer bey 
Weſtwind ſehr tief auf 83° gefallen, und es war 
faum 8 Ubr; fo fam mit einem Mahle eine 
Wolfe von Dohlen über die Stadt gezogen. Ges 
gen zehn Uhr entftand einer der heftigften Orka⸗ 
se. So auch) zu andern Zeiten. 

Merfwürdig ift es doch, daf die, auf ben 
Thürmen wohnenden Dohlen nie auf die Häus 
fer und Höfe kommen; fondern fid) beftändig auf 
ihrer Höhe aufhalten. Im Srühjahre, im März, 
wæenn fie niften wollen, fommen fie auf die Baus 

me, und brechen ſich Reiſer ab. j 

| Sitten der Dohlen, wenn fie jung 
aufgezogen werden. Dann zeigen fie erft 
recht ihr poflierliches Naturell. Man kann ihnen 
die Zunge löfen, oder die Spiße derjelben weg⸗ 
ſcchneiden, damit fie eine-breite Zunge befommen. 
. &s muß aber folches alle vier Kochen wieder⸗ 
hohlt werden, und fie lernen deutlicher und vers 
nehmlicher fprechen, als wie Aelſtern. g, 
— 
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In der That fpielen fie bie Rolle eines 
mahren Harlefins, und machen die drolligften 
Streihe- Sie werden außerordentlich zahm. 

Ich ließ mir immer einige. Junge bringen, 
(fagt Goeze) die ih zu meinen Bergnügen aufjog 


und abrichiete. Ob «8 gleih Tugenderfahrungen 


find; fo dienen fie do dazu, das Naturell und die 
Sitten diefes Vogels ferinen zu lernen. 

Das erfie war, der. jungen Dohle eine Krone 
von rothem Tuch mit Pech auf den Kopf zu fegen, 
weicher fie bald gewohnt wurde. Weil id fie bes 
ſtaͤndig felbft fütterte, fo liefen fie wie ein Hund bins 
ter mie ber, und hörten nach den verſchiedenen 
Nahmen, die ich ihnen gegeben hatte. Eafpar fam 
re gerufen wurde, und jener nie, wenn 

iefen rief. , | 
Regenwuͤrmer und, Taubengedärme waren ihre 
liebſte Speife. Mit den fegtern ‚fehleppten fe ſich 
den ganzen Tag auf dem Hofe herum, und, was 
fie nit verzehrten, wurde verftedt., f 
Ihre Art, geoße Regenwärmer gu zwingen, war 
“ diefe: daß fie mit dem einen Zuße auf den Warm 
traten, und ihn mit. dem Schnabel fiädweife zerrif- 
fen. Eben fo verfuhren fie auch mit den Gedäts 
men. Sie fraßen au Brot, Fleiſch, kleine Fiſche, 
junge fahle Sperlinge und Mäufe; aber größere 
befiederte Vögel und behaarte Thiere nit. Auch 
ließen fie das Obſt liegen. Weintrauben aber, und 
Wallnäffe mochten fie gern. Nie habe ich gefehen, 
daß fie fih unter den Hühnern, unter denen fie 
| 52 gern aufpielten, bequeme hätten, Körner zu 
freſſen. | 
Mit Kagen und Hunden lebten fie fehr vertraus 
lich, die ihnen au nie feinbfelig begegneten. An 
den legten aber übten fie alle möglide Then und 
Dredereyen aus. Wenn der Hund im Winter unter 
dem warmen Dfen lag,.und Hans Luft hatte, feine 
Etelle einzunehmen; * hackte er ihm ſo lange in 
den Schwanz und in die Ohren, bis er brummend 
aufſtand, und ihm den Platz überließ. Dann legte 
er ſich mit großer Behaglichkeit nieder, und ſtreckte 
den einen Slügel aus. LE 
Einſperten nen 16 fih nit gern, fondern 
liefen im ganzen Haufe, REN auf dem vr 
— 3 au 
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auf den Gallerien und Treppen herum.) Oefters 
ketterten fe auf den oberſten Boden, ſetzten ſich 
in die Dachluken, ſonnten ſich, ſpatzierten auch wohl 
auf den Doͤchern herum; kamen aber um die Mit⸗ 
tagszeit, oder, wenn ſie gerufen wurden, getreulich 
wieder. .·.. 
Wenn ihre Kameraden um den Thurm herum⸗ 
fhwärmten, und ſchrieen; ſo antworieten fie mit 
aufgeritetem Kopfe ihr Gak! Gak! und machten 
mit den’ Flügeln Bewegungen, als 9b fie folgen 


. Pr 


nüten, | | 
2 Ales Dianfe mußte man vor ihnen forafältig 
‚in Acht nehmen. Denn fie trugen Geld, filberne 
ESchnallen, Meffer und dergleichen zu Locde. Weiß 
man doch von den Dohlen zu Erfurth, dag fic auf 
2 dafigen Dohm alte römifhe Münzen von den 
Aeckern getragen haben ‚ Die man in den Löcern, 
wo fie riften, und in den Meftern gefunden. bat. 
Ihr liebſter Det war der. Garten, um der Regens 
“würmer willen, wo fie fi aber mit einigen Ky⸗— 
bitzen ſchlecht vertrugen. | — 
Wenn geſchlaͤchtet wurde, fo hatten fie ein or⸗ 
dentliches Feſt, und ſchleppten fib den ganzen Tag 
init den Gedaͤrmen. Unter fich Iebten fie lie 
und fraßen mit Hund und Kate von einem Teller.“ 
Docd wurde der erße oft böfe, und brummte, wenn 
ihm Hans den Knochen vor dem Maule wegnahm. 
Er versciff ſich aber nie an ihm, und. es fam zu 
‚feinen Thaͤtlichkeiten. Vielmehr war er ihrer fo 
gewehne, daß ne, menn er in ber Sonne lag, auf 
ihm berumfpagierten, und ihm Die Flöhe abfuchten. 
we Held mar. komiſcher, ald wenn Diefe Voͤgel 
ihre Vorempfindung wegen der Beraͤnderung des 
Wetters anzeigten, worin befonders Has Meier 
‚war. Sobald et auf die Ballerie fpagierte, dur 
das Öckender fahe, und ftundenlana für fich, fris 
kelte und Frafelte; fo erfolgte gemeiniglich noch an 
demſelben Abend; oder in ‘der Nacht ein ftarfes. Ge— 
witter und anhaltender Regen. 53 — 
m Hauſe war ed daher zum Sprichwort "ges 
worden, wenn‘ die Waͤſche ſollte des andern Tages 
2 per werden: wo iſt Hans? Eder laßt die Wär 
He sehen: Hand krakelt durchs Gelender, — und 
fer rognete ee des andern Tages, n 


Den 
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Den Winter über dlieben ſie des Abends immer 
in der warmen Stube, bis zur Schlafzeit, da fie im 
‚den Stall gebracht wurden. Dieß war ihnen eben 
nie ongenehm, die warme Stube zu verlaflem. 
Wenn nun die Zeit fam; fo hieß es: wo ift Hans 
und Safpar? Dann hatten fie ſich gemeiniglich vers 
ſteckt, um vergefen zu werben. Sodald aber ihre 
‚ Rahme genannt wurde; fo: mußten fie, daf die. Zeit 
ihres Transports nahe war, — und Dans nicldete 
ſch gleih durd fein Kak! Fam hervor, und fegelte 

mit gefenften Slügeln nah. der Etubenthür, 

Ich habe wirflid an dirfen Vögeln viele Zei⸗ 
hen der Klugheit bemerft, Hatten fie Richt: recht 
gerhan, oder hatte Hans 3.8. ın der Kähe ges 
nafht, und es wurde davon geſprochen; fo. machte 
er ſich gleih unſichtbar, und Fam erft gegen Abend 
bey Tiſche wieder zum Vorſchein. Wurde er-ausges. 
ſcholten, und des Naſchens wieder erwähnt; jo. vers 
kroch er fib unter den Stuhl, recht wie der Bund, 
wenn er Unrecht gethan hatte. | — 

‚Die Nahrung dieſer Vögel in der Freyheit 
beſtehet hauprfächlic in‘ Regenwuͤrmern und In⸗ 
ſektenlarven, Miſtkaͤfern, Aas und Miſt. Den 
Schafen ſpringen fie oft auf den Nüden, um 
Ahnen die großen Schaflaͤuſe (Teken) wie die 
, Staare, abzuſuchen. „Db:fie aber Getreide, Hül: 
ſenfruͤchte und die grüne Saat angehen, daran 
zweifelt Goe ze. Wenigſtens hat er nie derglei⸗ 

chen in ihrem Magen gefunden. Bey der zwey⸗ 
‚ten Hede, die indie Aernte fällt, wuͤrden fie 
wohl Getreide zutragen; allein man findet in den 
Neſtern nichts als Negenwürmer, Raupen und 

Aasſtuͤcke. BR 
| Die Zortpflanzung gefchieht mehrentheils in 
‚den Thürmen, alten Schlöffern, Kirchen und 
Stadrmauern. Beh dieſer Gelegenheit gibt es 
einen beftändigen Krieg Ein Paar nimmt dem 
andern das Neſt weg, und raubt ihm auch wohl 
"die. Materialien ber Ausfuͤtterung, als Haare, 
Moes und Wolle, wenn das: Paar das Neſt 
| r D4 bis 
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bis zum Eyerlegen fertig hat, und ausgeflogen 
iſt. Die Grundlage des Neſtes beſteht aus fri⸗ 
ſchen Reiſern, vie fie von den Linden und Baus 
men der näcften Gärten abbrechen. —— 
Sice legen vier bis fieben grüne, dunkelbrau 
und ſchwarz gefledte Eyer, die in vierzehn Tagen 
ausgebrütet find. Die Zungen fäumen nicht 
lange in den Meftern; fondern fommen bald her: 
vor, ſetzen fich ins Freye, und fonnen-fich. 
Selten niften einige Paare in hohlen Baͤu⸗ 
men, oder auf den Taubenfchlägen. Insgemein 
find e8 die, welche auf den Thärmen nicht haben 
anfommen Fönnen, und abgebiffen find. | 

Feinde ‚haben die Dohlen an den Hausfa: 

gr Hausmardern, MWiefeln und Eulen. Die 
Eule *) erreicht ihren Raub mit einem plößlis 

hen Ueherfall, ſtoͤßt in der Sinfternif das Weib⸗ 
hen vom. Mefte, ergreift ein Ey oder Junges, 
. und eilt davon. | | 

Sn den Federn der Dohlen wohnen die ge 
- : wöhnlichen Vogelläufe, und in den. Gebärmen 

die, allen Krähen eigenen Bandwuͤrmer. 

Im Fluge find fie Teiche zu ſchießen, zumal, 
wenn eine oder die andere abftreift, und in ge 
rader Linie nach der Stadt zieht. Man. pflegt. 
. fie auch zu firren, und mit Schlagneßen zu fangen. 

Es ſind übrigens im Grunde mehr nüßlie 
he, als fchänlihe Vögel, da fie mehr auf die 
Würmer, Inſekten und. Thiere gehen, als auf 
‚ das Getreide. en | 
5 Ehemahls afen vie armen Leute in Preus 
fen das Sleifch, und die Jagdfalken werden zum 
Theil noch damit gefüttert. ——— 
Zahm machen: fie ‚ihrem Beſitzer mehr Ver⸗ 
gnügen, als der koſtharſte indienifche — | 
— — R 
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Da fie alles Metall, und was einen Glanz 
bat, mwegtragen; fo muß man Ringe und Koſt⸗ 


barkeiten verwahren, damit nicht Unſchuldige in 


ben Verdacht der Dieberey kommen. 

Zu den Jerthuͤmern und Vorurtheilen ge⸗ 
hoͤrt die Meinung verſchiedener Naturforſcher, 
daß ſie ſich mehrentheils von Fruͤchten und Koͤr⸗ 
nern nähren, und daher gut zu eſſen waͤren. 
Goeze bat. fie ſehr oft. ſchaarenweiſe auf 
den friſch abgedeckten Kadavern der Aaskule ſitzen, 
und freſſen ſehen, und ſie haben auch einen 
wirklich — Geruch. Dahet kann der Ge⸗ 
ſchmack nicht ſonderlich ſeyn. 

Die Dohlen haben ehemals zu versch; jedenen 
Arten von Aberglauben Anlaß gegeben. tus 
cher 1530 zu Koburg war, und bie Konfeflion. 
zu Augsburg follte übergeben werden, ſchwaͤrmten 
die Dohlen in großer Menge um den alten 
Schloßthurm herum, welches ihn bewog zum 
Melanchthon zu ſagen: Siehe! wie die Teu⸗ 
fel ſchwaͤrmen; es wird. noch Laͤrm genug | 
werden | 
Bon gleichem Schlage iſt die Legende. Im 
338 1589 hörte man zu Königsberg auf einer 

irche ein. Gefchrey vieler Dohlen, darauf in 
folgender Nacht in allen Gaſſen ein ploͤtzliches 
Licht geſehen wurde. Bald darauf entſtand groͤße 
Uneinigkeit zwiſchen dem Dat und “ Bürgers 


haft ). 
| Schriften. | | 
warf: ffo vw. Naturgefchichte der Vögel von Mars 
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Müllers inneiſches meturhotem 1. 174. Ro, 
. 20... die Doble. 
—Boroweki gemeinnägige Raturgeigicte de 
Thierreiche IL. 106, No. 
Fiſcher's Naturgeſchichte —— einiond 71. Ro, 
787. Dohier Beobfe. 
Bock's Naturgeſch. v. freußen- IV, 296. Rp. 47- 
die iDoble; Table... 
Naturfocfber IX. 42. u 6. die Dohle; Yeike. 
. ‚Denngn NE atftiiche Boot, on Zimmermann IL 


9239. ©, die Doble, 
RG en —X Zeologie (von Murr U. 76. die 


un Doh 
Cetti Naturgeſchichte von Sardinien IL au die 
ſchwarze Dohle, Corroya niedda. 
Friſch Vögel Tab. 67. 
' "Bagterer vom Augen a RABEN: ‚der cbire 
lı, 354. No. 2 284 die D 
$copoli Ann. l. hilt. =. —* ‚Ro. 38. Thole; 
Thul; Dohle; Tichokerl; Aelke. 
In hac fpecie maxilla inferior non recta, vt in 
ahliis corvis, Ted: lurfun Hexa. 
: a Abbildungen ‚der Thiere P. II, Tab. 20. 
Bel hob. Kopf und Hals folten grau oder 

Fee r feyn. S. Naturforſcher XXIII 189. 

6. Die Steindohle, Corvus Graculus, 
2, - nigricans, roliro pedibusque rü- > 
bris. Gmelin. 1. c..p 377. 

Die verſchiedenen —* ſind Steintha⸗ 
le, Schweitzerkraͤhe, Schweitzerrabe, Seuer: 
rabe, ſchwarze Geiſter mit fertigen Augen. 
| Sie ift violetſchwarz, mir rd fi orange: 
gelben Schnabel und Fuͤßen. Der Schnabel. | 
wie bey dem Wiedehopf fehr fpißig und Frumm,. 
wodurch fie ſich vom allen vorhergehenden unters 
ſcheidet. 

Linné nennt ſi ie die Scweizerträhe, 
und unterfcheidee davon noch die Bergdohle, 
oder Alvenkraͤhe, mic gelbem Schnabel und 
Hwarhen Süßen. ; % allein Goeze —— 

2 Any da 


®. Gmelin lie sp 37. Corvus PER 
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daß beyde nur eine Art ausmachen, weil fe im 
Herbſt ſchwarze Füß: bekommen. — 
Die Laͤnge bettaͤgt 15 und einen halben 
Zoll; die Breite a Fuß 9 Zoll 
Idhr Aufenthalt» iſt in Eoppten ;; Sandten, 
Perſien, England, Schottland ; mfondertgeie‘ auf 
den Schweizeriſchen Aipgebürgen. ic + 
| Ihre Nahrung beſteht mehrentHeils-in Heu⸗ 
ſchrecken und Schaben, oder Kaferlafen. Au⸗ 
ßerdem in. andern Sujekern- ma: freſen fi e 
gern Wacholderbeeren. :.. 
| Sie find- fehr wild; iebhaft und: mei, | 
Hoffen. ſich aber Doch: zahmen, und. lernen fogar 
ſprechen. Anfangs ıgibe man ihnen einen Brey- 
von Milh, Brot und Saͤmereyhen; nachher. als 
les, was auf den Tiſch kommt. 5 
Bis in den Herbft: bleiben fie im den Fel⸗ 
ſen hoher Gebirge; nach der Grumtaͤtnte aber 
kommen -fie ſcharenweiſe in die, niedrigen Wieſen, 
die Inſckten aufzuſüchen. | 
‚Sie ſchwingen ſich wirbelfdrmig in die Luft, 
und machen ein widriges weit toͤnendes Gefchren. 
Sie neden fich einander beftändig, fpielen - mit 
den Hunden und Fuͤchſen, und wenn man einen 
| getoͤdteten Kameraden, oder ſchwarzen Hut in die 
Hoͤhe wirft; ſo kommt der ganze Schwarm wie⸗ 
der zuruͤck. u: 
„Sie. niften: in fteilen Felſenritzen, und alten 
‚abgelegenen Thuͤrmen, und legen vier ‚die fünf 
weiße ſchmutzig gelbe Eyer. | 
| Weiter ıf vom ihnen nichts‘ befanit, 
Barfene® Naturgefichte der Vögel von Mars 
i 
Beoftein’e Raturgefgicte Deutfeplands H. Voͤ⸗ 
‚gel 447. Ro. 6. die Steindohle. 
Haſſeliquiſt's heilen nach Paläftina 238, No. 19, 
Monedula Pyrrliocorax, 
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. Seopoli amn. I. hiſt. nat: pag. 40. No. 46. 


Gracula pyrrhocorax. 


Batterer vom Nnten ind Schaden der Thiere 


UII. 363. Ro. 289. Steindohle. 
7. Der Alpenrabe, Gorvus Eremita, vi- 


relcens, capite flavelcente, occipite fuberi- 


‚ fiato,, noſixo pedibusque zubris. Gmel. I. 
np 


371. 
Sn Nahmen dieſes Vogels ſind ſehr viele, | 


; ‚welches: an feiner. Wirklichkeit faft nicht zweifeln 


aͤßt. Er heißt: Waldrabe, Steinrabe, Nacht⸗ 
rabe, Thurmwiedehopf/ Klausrapp, Eremit, 
Eremitrabe, Bergetemit Schweitzereremit, 
Bergſcheller, meil feine Stimme wie eine 


Be flingen foll, die man dem Vieh an den 


Hals hängt. 


Diefer ganz. befondere Bogel wird von allen 


Kennern, die ihm geſehen haben, fo befchrieben, 
daß er ins ſchwarzgruͤne fehimmere, einen gelbli- 


hen Kopf, und am Hinterfopfe einen Fleinen 


gränrörhlichen Federbuſch Habe. 

Dieſes letztern Umſtandes wegen war Linne 
in der zehnten Ausgabe feines Syſtems uns 
ſchlaͤſſig, wohin er ihn bringen follte, und red): 
nete ihn zum Wiedehopf *)., Der Schnabel iſt 


vollkommen fo fichelförmig und fpiß. wie bey dem 


Wiedehopf. Nur der Schwanz furz und abge: 
ſtumpft. 

Die Groͤße ſoll einer Henne gleichen Wei⸗ 
* iſt nichts von der Laͤnge und Breite ange⸗ 
eben. 

Da aber ſchweiheriſche, engliſche franzdſiſche 
und deutſche Ornithologen, die Exiſtenz des Vo⸗ 
gels durch die genaue Beſchreibnng feiner Far⸗ 
ben und. feines za —— haben; ſo 
leidet 


.®) Vpupa Eremita. 


2 * das Urtheil 9 wohl einige Einſchtaͤn⸗ . 


Wenmuthlich einetley mit dem raͤthſelhaften, 
und, meines Wiſſens, von keinem kundigen 
Ornithologen je suberläffig gefehenen Cor- 
vus Eremita Linn,“ 

J Er bewohnt bloß die apenniniſchen und 

fchmoeizerifchen Alpen, und in Deutſchland Die 

Mordiihen, Steyermaͤrkiſchen und Bayerſchen 

- Gebirge, die hohen, an ber Donau hinlaufenden 

Zelfen, und, die Gegenden von Paſſau und 

Kirchheim. 

Die Nahrung dieſes Vogels beſteht in klei⸗ 
nen Fiſchen, Heuſchrecken, Maulwurfsgrillen, 
. Mapfäferlarven, Regenwuͤtmer u. |. w., welche 
er vermöge feines langen Schnabels aus der 

Erde, aus den Selsrigen, Baum: oder Mauer⸗ 

loͤcher hervorholen kann. 

| Er hat übrigens einen fehe hohen Flug, fliegt 
geroöhnlich in ganzen Schaaren, fommt mir den 

Stoͤrchen an, und pflegt eher, wie andere Voͤ⸗ 

gel, ſchon im Junius, wieder wegzuziehen. 

Ihre Stimme laſſen ſie ſelten hoͤren, außer 

wenn ihnen die Jungen genommen werden, da 

ſie denn ſehr aͤngſtlich Kakaͤl Kakaͤl ſchreyen. 

Er niſtet auf alten abgelegenen Thuͤrmen, 

in den Mauern alter zerſtoͤrter Schloͤſſer, in 

den Ritzen unzugaͤnglicher Felſen, und legt zwey 
bis drey Eyer. 

| Die Zungen. laffen fi) leicht jähmen und 

lernen zulegt, wie die Tauben, aufs Feld fliegen. 

Den Eederbufch ober bekommen fie nicht. eher, 

‚le bis fie ganz erwachfen find, z 

Das 
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Das Fleiſch ſoll ſehr delikat ſeyn, und wird 
daher auch fehr geſucht, weil ſich immer „für 
Geld Wagehaͤlſe finden, die ‚fih an Striden 
von den Felſen herüunterlaifen, die Neſter auszu⸗ 
nehmen. Sie laſſen gemeinigfih in“ jedem 

Neſte einen jungen Vogel zuruͤck, um ihrer Ruͤck—⸗ 

kehr in folgendem, Fruͤhjahre gewiß. zu ſeyn. 

. Büffon’s Natürgefhichte der Vögel von Mate 
tini. RER, — | 
Begoſtein's Naturgefchichte Deutfhblands II: Wbs 

gel. 470. Ro. 10. Tab: 17% der. Alpenrabe. 
Müllers Linn, Naturfpft. II. 181, Ro. 19. der 
be SSR 5 ee En er” 
Borowski gemeinnükige Naturgeſch. des Thiers 
reichs II. 107. Ro. 7. Tad. 9. R. der Appenrabe, 
der Bergeremit. tr 


Die übrigen befannten Arten der Gattung 
Corvus find fchon in andern Artikeln befchrieben 
worden. Dahin gehören 8) der Kıchelhäber, 
. Corvus Slandarius L., worüber der Art. Zaͤ— 
ber, Th. 20. ©; 637 nachzuſehen iſt. — 

9. Der Tannenhaͤher, Nußhaͤher, Cor: 
vus Caryocatactes; ſ. im Art. Kraͤhe, Th. 
46, ©. 519. fl. | | 

. 10. Die Zlfter, ‘Corvus Pica; f. ven 
Art. Elſter, Th. 10, ©. 768. ——— 
Bon den vielen ausländifchen Rabenarten 
wollen wir hier folgende ausheben. ; : 
ar. Der Hottentottiſche Rabe; Corvus 
Nottentottus, vireleenti-aier, cauda aequa- _ 
li, myliacibus longillimis. Gmel.l..c..p. 394. 
' Es bringen die Hottentotten ‘einen Naben 
in. der Größe einer Merle nach dem Worgebirge 
der guten Hoffnung, der vor allen merkwürdig 
if: Er iſt von der Schnabelfpiße bis zum Ende 
bes Schwanzes 11 Zoll lang, wovon der Schwanz 
ällein gegen fünf Zoll ausmacht. Die Grund: 
farbe. aller Federn iſt ſammetartig ſchwarz. 
a er —— Dieſe 


— 


Dieſe geben einen — Sans, nur ſpielen 
die Flügel violetfarbig.. Die Federn -an dem 
obern Theile des Halfes ſtehen dichter beyſam⸗ 
men, als. an den übrigen Theilen, find- ſchmahl 
und fehr. long. . Das merkwuͤedigſte an dieſem 


WVogel hefteht im den langen ſchwarzen borftenars 


tigen Haaren, welche den Schnabel an der Wur⸗ 


zel umgeben. denn es find dieſelben drey Zoll 


fang, fo daß fie. über den Kopf herausragen, 
und. fid) !eicht biegen laſſen, doch find an dein 
untern Kiefer etwas Fürzer,. 
12, syaubenbäher. _ Corvus Criftatus, 
tectricibus ala'um lineis transverlis nigris, 
corpore caeruleo, collari nigro. ‚Gmel.,p.369. 
J Die Groͤße iſt wie eine Merle. Der Wir⸗ 
bel, der obere Theil des Halſes und der Ruͤcken 
find blau. Auf dem Kopfe ſtecken einige längere: 


Federn, welche ihm einen Federbuſch machen, da⸗ 


her die Benennung genommen iſt. Unter dieſen 
ſenken ſich ſchwaͤrzliche Pflaumenfedern zu beyden 
Seiten in einem Striche herunter, welcher hin⸗ 
ter den Kiefern umlaͤuft, und ſich unter dem 
Halſe in einem ſchwarzen Bande verlieret. Zwi⸗ 
ſchen den Naſenloͤchern und den Augen. finpee 
ſich zu beyden Seiten ein fchwarzer Flecken. Bon 
unten. iſt der Vogel weiß ich. Die Schwing: ‚und 
Muderfedern. find blau, einige haben ſchwarze 
Striche andere find weiß punktirt. Man trifft 
dieſe Voͤgel in Nordamerika, ſonderlich aber in 
Canada an. 

13, Caſenniſcher Zaher. Corvus Cajanuss 
.Jubviolaceus [ubtus candidus, jugulo fron- 
teque nigris, cauda apiae alba. Gmel, x70; 

Er iſt blagvioletsfarbig, von unten weiß/ 
der Kopf iſt von vorn ſchwarz, an den Seuen 
mit drey weißen Flecken beſetzt, der Hals unten 
ſchwarz⸗ 


— 
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ſchwarz. Die Schwanzfpiße iſt weiß, die Fe 

dern des Hinterfopfes ſtehen fleif in die Höhe. 
- Das Vaterland ift Cajenne. Briffon bar aud 
einen ganz weißen Häher befchrieben. 

Ä 14. Die pbilippinifhye Dohle. Corvus 
Balicafjius, virelsenti-ater, cauda forficata, 
-Gmel. 71. E 

Briffon gibt diefem Vogel den Nahmen 
Balicallius, welchen Linne behalten hat. Er ift 
geäniich Schwarz, hat einen gabels oder fcheerför: 
migen Schwanz und glänzende Federn. . 

15. Die, fenegallifhe Eiſter. Corvus 
Senegalen/is, nigro- violaceus, cauda eu- 
'neiformi, artubus nigris Gmel, 374. 

Diefe Elfter, ‚weiche in Senegal gefunden 
wird, ift violetfarbig ſchwarz. | 

Hernandez befchreibt noch zwey mericas 
nifhe Eiftern, ‚deren eine aröfer ift, als eine 
Krähe, und den Nahmen Hoitzanatl führt, dieſe 
iſt ſchwaͤrzlich dlau. Die andere wird Tzana- 
hoei genannt und ift fchwarz, hat oben einen 
gelblihen Kopf und Hals, und gibt faft einen 
foihen Ton von fich, als unfere Staaren. 

16. Rurz geſchwaͤnzter Rabe. Corvus 
Brachyurus, viridis, fubtus lineisque capitis 
fulvefcentibus, alis macula alba, Gmel. 375. 

Er ıft unten grün, hat braune Striche über 
dem Kopfe, und einen weißen Fleck an ben 
Fluͤgeln, der Schwanz ift fehr kurz. - Man fine 
e ihn auf den moludischen Inſeln und auf 

eilon. | | u Er 
17. Canadifcher Rabe. Corvus Cana- 
denfis, fulcus, fronte flavicante fubtus. re- 
cetricumque apicibus albus. Gmel. 376, 
| Der Körper ift braun, die Stirn gelblich, 
die unsern Theile aber, und bie Spitzen des Nur 
der⸗ 
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derfedern find weiß. Der Schwanz iſt abge 
runder. Das Vaterland ift Canada. 

18. Der Weifbals. : Corvus albus.: &e 
iſt zwar oben fihmarz, hat aber einen -weißen 
Hals, und eine weiße Bruſt, und wohnen in 
Äfrika am Senegal. Buffon. 

29. Der braune Rabe, Corvus Fufeus.- 
Er ift braun, hat: untenher eine meiße Kehle, 
der Wirbel des Kopfs iſt gelb, und. über den 
Augen zeigt ſich ein weißer Strich fratt der Ays 
genbraunen. Das Vaterland ift Cajenne. Buffon. 

20. Die Korchfeder. Gorvusrudber Dies 
fer font fehr ſchwarze Nabe ift merkwuͤrdig, weil 
er rothe Schwung: Und Ruderfedern bat, Er 
"wohnt ‚am Senegal. Buffon: — 

21. Der grüne Rabe. Corvus ricolor. 
"Die Hauptfarbe iſt grün, aber untenher iſt die: 
ſer Vogel ſchmutzig pomeranzenfarbig Die Ru— 
ders und Schwungfedern aber find ſchwarz. Die 
Stirn ift weißgrau, und mit ſchwarzen Haͤrchen 
beſetzt. Er hoͤlt ſich in Cajenne anf Buffon. 
22. Der Purpurkopf ‚Corvus cinereus, 
Er ift dunfelafchgrau, hat aber einen: purpurfar- 
bigen Kopf und Flügel Die PEN * 
purpurfarbig gruͤn. Buffon— 
Rabe (alpen f. oben, ©. 222. 
— (canadıfiher) f. oben, ©. 225. 
— . (böttenrottijcher) |. oben, S 222, ! 
an; (indianıfcer,) Gracula religiola L. ein Vo⸗ 
gel’ der in Indien lebe, und wegen feiner Geleh⸗ 
‚ » zigtelt haufig aum- Sprechen abgerichter wird, 
Man nennt ihn auch den Plapperer. 
—  (Klaus:) |. oben, ©. 220, 
— Reit) f. oben, ©. 192: . .. 
—kkrurzgeſchwanzter) f. ober, ©. 224 
— Machxe⸗ J. oben, S. 220, m. IJ 
Gen Enc. as; Theil, P Rabe | 
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Rabe (Stein⸗) ſ. oben, ©. 220. 
Rabe (Walds) f. oben, ©. 220. 
Rabel's Liqueur oder Waſſer, Eau de Rabel, 
‚Aqua Rabelii, ijt nichts anders, als die durd) 
die Vermiſchung mit rectificirrem Weingeiſte vers 
füßte Vitriolſaͤure. Nabel, der Erfinder dieſer 
Bereitung, welche ein im. der Arzneykunſt ges 
: Bräuchliches Mittel geworden ift, machte daſſelbe 
mir vielen Lmftänden und. mit: großen Koften, 
Er ſuchte die Vitriolſaͤure bis in den Kiefen. 
Er goß auf Kiefe von Paſſy vier Querfinger 
hoch fiedendes Waſſet, ließ fie mir Umruͤhren 
eine halbe Stunde lang fochen, ftellre fie dann in 
einer. irvenen Schäffel an die Luft und begof 
ſie fo lange mir dem Woaſſer, worin fie gefocht 
worden waren, bis dieſes ganz verraucht war, . 
und bis fie felbit zu Pulver. zerfielen. . Diefes 
Pulver fochte er, feihete die Abfochung durch, 
rauchte fit ab und fehte das Uebrige zum: Ans 
ſchießen hin. Das erhaltene Salz deftillirte er 
wie den Vitriol und recrificirte das: Uebergegan⸗ 
gene über den Ruͤckſtand; endlich vermiſchte er 
diefen rectificirten Ditriofgeift mit zweymahl fo 
viel rectifirirtem AWeingeifte (S. Malouin 
medic. Chym. B. II &. 318.) 
Seitdem aber fein Mittel öffentlich bekannt 
gemacht worden ift, hat man diefe. Operation, 
wie fie es feyn follte, ganz einfach gemacht. 
Man vermiſcht bloß einen Theil Vitrioloͤhl mit 
dreyen Theilen tectificirtem Weingeiſt, und fäßt 
alles in einem wohl veritopften Gefaͤße in Di: 
geftion fiehen, = Die Birriolföure wirkt auf alle 
Beitandtheiie des Mieingeiftes, und verbindet ſich 
während diefer Digeftion mit demfeiben auf eis 
nen gewiſſen Punkt. Hierdurch wird dieſe mi: 
neraliſche Saͤute geſchwaͤcht, aber nur zum Theil, 
⁊ * denn 
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denn das Eau de Rabel bepäft:allejeit. einen 


ziemlich beträchtlichen Grad. von. Säure, Man 
Fann es als eine Art bon berjüßter Vitriolſaͤure 
anſehen — 

Da dieſe Saͤure die Fafern auf eine merk⸗ 


liche Art gleichſam runzlich mache, ſo hat ſie eine 
zuſammenziehende Wirfung, und. als ein ſoſches 
Mittel braucht man auch das Eau de Rabel 
in der Arzneykunſt. Auch als ein krampfſtillen⸗ 
bes, wie Haller’s faure Tropfen, welche aus 
gleichen Theilen Vitridloͤhl und Weingeiſt beſte⸗ 
hen. Dippel empfahl fein aͤhnliches mit Schar⸗ 
lachkoͤrnern, Safran oder Curcume gefaͤrbtes und 
aus einem Theile Vitrioldhl, und ſechs bie acht 
Theilen Weingeiſt beſtehendes ſaures Elixir ais 
ein faͤulnißwidtiges, kuͤhlendes, har und gries—⸗ 
treibendes, und in Gicht und Verſtopfung der 
Monathszeit heilſames Mittel. Man verordnet 
es nicht fuͤr ſich allein, weil es gar zu wirkſam 


iſt; ſondern man verduͤnit es mic einer ſchickli⸗ 


chen Feuchtigkeit, 5.8: mit Traͤnken, Sufepeit 
. ‚und Andern fläffigen Arznepmitteln, bis nur ein 
‚ $elinder fairer Geſchmack entſteht: 


Aechtes rapeliſches Waſſer muß gelbroth 


Ausſehen und nicht had) Schwefel riechen.. Herr 


Große bereitete ſich damit eine. Ambratinccur. 
Mit Cochenille verfaͤlſchtes riecht über und ſchwe⸗ 
felich. Das ſogenannte grüne ‚rabelifche Waſſer 
beſteht aus drey Kanten Waſſer wotin man 
zwey Eyweiße, eine halbe Unze cypriſchen Virriol; 
und eben fo viel bon ‚dem weißen und grünen 
Vitriole, ingieicheh vom Alaline,. vom Zuckertante 
FE » 2 aber 
Each Por nei noch Feine wirklich .derfäßte Wis 
2 inzugegoſſenes Alkali gaͤnzlich ſcheiden, welches mit. den 


wirklichen ud „gr: bereitefeit verſuͤßten Vitrwifuren 
nicht geſchieht. 


giolaure; denn die, jauren. Theile laffen ch durch ein 
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‚aber eine Unze gethan. Hierzu gießt man nd 
fehs Unzen Wegebreit- und eine Unze Rofens 
wafler, und nachdem man alles mit einer birke⸗ 
nen Nuche wohl unter einander gejchlagen hat, 
roch ein in’ vier Unzen Branntwein aufgeloͤſtes 
Duentchen Kampfer. Die ganze Vermifhung 
wird in einem zugemachten Kolben zwey Tage im 
heißer Aſche digetrirt. Es ift ein aͤußetliches 
blutſtillendes und faͤulnißwidriges Mittel. (Mas 
louin mer. Chym. B. I. ©. 319 f.) —3 
Rabenaas, ein nur in den niedrigen Sprecharten 
übliches Schimpfwort, «einer hochit laſterhaften 
- oder ftrafzaren Perjon, welche gleichſam verdient, 
den ‚Naben zur Speiſe zu meiden. _ 
Rabenart, eine den Naben natürlihe Art. - Ber 
ſonders braucht man diefes Wort in ſehr harr 
tem Veritonde von dem unnatärlich Bartem Ber - 
tragen mancher Aeltern gegen ihre Kinder, ob fi 
gleich) dieſer Ausdruck auf die in den neueren 
Zeiten als ein Maͤhrchen befundene Erzählung 
gründet, daß die Naben. ihre Zungen verlafjen 
- follen. Nur fo viel ift gewiß, daß fie Ihre Jun⸗ 
gen, wenn diefe erwachſen find, und für fic) jeldft 
ſorgen fünnen, ans ihrer Gegend megbeifen, und 
fie nörhigen, fich eimen andern Aufenthalt zu jur 
hen. — eltern, die gegen ihre Kinder auf eine 
unsatärliche Art hart und graujam find, : pflegt 
man auch Rabendltern, Kabenvärer und Ba⸗ 

benmuͤtter zu nennen, | J 

Rabenbagzen, ſ. Rabenhaͤller. Be 
Rabenducaten, eine Art ungarischer Duraten, wels 
he Koͤnig Matt hras Hunnidas zum Andenfen 
eines von ihm im Fluge gefchofjenen Raben, ver 
ihm einen Ping entwandt hatte, fchlagen "ließ, 
Man fient darauf einen Naben, der einen: Ning 
‚ entwande. hatte, jchlagen tief, Man ſieht per 
u er 
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auf einen Naben, der: einen Ring im Schnabel 
trägt. Die feltenften find die von 1499, wo der 
Rabe in dem Schilde ſteht. Ungelebrte Muͤnz⸗ 
— Kebhader pflegen. oft. aud). Die arabitchen Du- 
caten verderbt Rabenducaten zu. nennen. (Eine 
andere Ars. Ducaten dieſes Mhmens iſt oben, 
‚©. 198. im Art. Babe erwaͤhnt worden. 
Babentüß, figärlich ‚ein Pflanzennahme, womit der 
Strand« oder. Waſſerwegerich, Plantago mari- 
-tima Linn., weichen. andere DERMUB nen⸗ 
nen, belegt--wird.. 
Rabengeſchrei, das Kraͤchzen der Raben. . "den 
weiſe fericht man auch von einem Radenge⸗ 
ſange, wenn may von Leuten, die ihre Beflerung _ 
aufſchieben fagt, .. fie. ſtimmen den Habe: ze⸗ 
"fang any. wo man denn das Geſchrei des Anden 
; für. cras, gras (Morgen, . mprgen) nimmt. 
"‚Babenbäller „eine Art ſchweitzeriſcher Hälke,, mit 
ir „einem darauf. geprägten Rabentopfe. Vielleicht 
aus dem. Canton Freyburg, der einen Raben im 
Mappen führt. ‘ Man hat auch dergleichen Ra⸗ 
* benpfennige Rabenvierer und Rabenbasen 
‚mit eben. dem Gepraͤge | 
Ä ‚Pabenbine, . bey. den Zägern, eine Hirte im 
freyen Felde, ‚die Naben und Kraͤhen aus der: 
eilben zu ſchießen; Die Rribenhiste. Sie wird 
— an ‚einem Huͤgel ausgegraben, und wait Strinen 
ausgewoͤlbt. oben; auf der Haube mit einem Lo⸗ 
He verſehzen, worin eine Stange geſetzt wird. 
Auf dieſer Stange nun wird ein lebendiger Uhu 
auf, einem ausgeſtopften Hafenbalge befeſtigt und 
Est feinen Faͤngen angefeſſelt. Dann kommen 
Raben und Kröhen und ſtoßen auf den — 
— Um die. Huͤtte ‚herum werden Fußſtaugen 
ſtigt, wie um einen Vogelherd, damit die 
und Kraͤhen ig darauf: feßen Fönnen. Auf = 
Wie 973 Sei⸗ 
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“Seiten der Hütte find Schießloͤcher gelaſſen. 
Genauere Beſchteibung und Abbildung finder 
"man im- Art: Krahe Th. 46, ©: 473 fl. 

Babentareile, in Liſſabon, ein —— worin 

einige Raben unterhalten werden zu Ehrew des 
Schutzpatrons, des heil: Vintenz; von weichem 
die Legende erzählt, daß die Naben feinen auf 
den Schindanger: gemorfenen' Leichnam beſchuͤtzt 
und weder von Wenſchen —— Vieh bhatten be⸗ 
ſchimpfen laſſen. 

"Aabenkie ‚ ein Kiel aus den: Schwungfedern der 
RMaben; die Rabenfeder, Rabenſpuhle. Ge⸗ 
nauer. genommen iſt der Kiel einer Feder der 

Hatte mittlere Theil derfelben‘,; der in den »obern 

2 und unten geheilt wird, moon erfterer mit. der 
5% = verfehen, “der leßtete ‚aber: die: eigentliche 
| puhle ift.. Die Rabenkiele wetden befänntlich 

79 zum Befie dern der F! ügel gebraucht Man ſchuei⸗ 

det noaͤhmlich den unteren markigen Theil’ reg 
und. macht aus dem obern efaftifchen eine Fleine 
Syibe. wie ein’ Zahnftörher.. Dieſe breite Spitze 
wird in der! Tangente 10 befeſſigt daß ſie beym 
|  anfehlagen der letztern Die "Stügelfaite berührt‘ und 

“io non, Derfelben : abknipſet, welches ven Tonvibt. 

Die duͤnneren Theile vom Ende der Feder wer⸗ 
den zu den höhern Tönen," vie dünnere Suiten 
» haben gebtaucht , die untern dicken zu den tiefern 
TZdnen mic ſtaͤrkern Soiten. 

Daß man -die Kabenfpublen auch ‚Öfter& 
zum Schreiben anwendet, ift- bekannt. © Sie- find 
> gut zu gebrauchen vorzuͤglich zu Heinever Schrift. 

—————— ſ. im Art. Rabe; gen)" © 207, und 
die dort nachgewleſene Stelle: Nas 

——— f."im Art. Kabenatty oben, S 228. 
" Räbenpfennig, er une Aayenbältet, * 
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Aabenfehnabel ;:. figürlich bey den Wundaͤrzten, 
... eine Zange mit einer langen gefrümmten Spitze, 
die Öplitrer und annere Dinge qus den. Wun⸗ 
: den:.damit zu: ziehen. —— 
2Auch nennt man ‚fe ein Hufeiſen fuͤr 
ſolche Pferde, die nicht gerade auftreten oder 
Stelzfuͤße haben, ſondern nur anf, den. Zehen 
gehen. Dieles Hufeiſen muß bey den Zeben 
fänger feyn als ſouſt. Man ‚mufjs;bierben: Die 
Ferſe des Hufs ſehr niedrig abnehmen, doch die 
Seitenwoͤnde nicht aushoͤhlen, um den. Fduß nicht 
zu aſchwoaͤchen · Das Eiſen muß, wenn. es, Moth 
ihutwohl zwey Finger breit noch vor, der Fuß⸗ 
zehe worftehen und daſelbſt auch dicker alsz hin⸗ 
ten ſeyn, damit Das: Pferd alſo gezwungen ſey, 
die Koͤle beym Auftreten hinab. zu biegen, daß 
die Sehne ſich wieder ausdehnet. — 
Rabenſchnabel, Bee:;de’ Corbin iſt ferner 
3) beh nen. Zirckerſicdernnnrein mit weg, Handha⸗ 
ben und einer Schnautze verſehenes „tupferhes 
ST. aus welchem der Syrup sanz..heiß, in 
2. Bien. Formen, gegoſſen wird. 4) Ein eiſernes 
Werkzeug mit einer Spitze, womit der Kalfaterer 
auf vden Schiffen das alte Werg aus den Fu⸗ 
„gen: und Ritzen des Schiffes zieht, um. frifches 
dinein ſtopfen zu koͤnnen. Es hat beynahe Die 
ii, Geftait eines Hafen: nn 
Rabenſchwarz , hur im gemeinen Leben uͤblich, fo. 
‚x fehmarz,. als .ein Rabe, ſehr ſchwarz, kohlſchwarz. 
ARabenfpubie, f im At. Rabenkie. . 
. Kabeniftein, 1) ein Steinpaufen, auf welchem fid) 
die Naben gemeiniglich zu ſetzen pflegen; ...eine 
veraltete Bedeutung, , 2) Ein. erhabener gemaw: 
erter Plak, auf weichem man die Miſſethaͤter zu 
enthaupten pflegt vermuthlich ‚auch , ſo fern die 
Raden ſich gern daſelbſt verſammeln, zumahl da 
—X J Pa ein 
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ein ſolcher Richtplatz nicht weit von dem: Gal⸗ 
gen zu ſeyn pflegt. 3) In einigen. Gegenden 
wird der ſogenannte ſchwarze Belemnit, eine 
Art der Verſteinerungen, die gewoͤhnlich gelbbraun 
iſt, wegen ſeiner ſchwarzen Farbe Rabenſtein 
genannt: Mach andern iſt — — ein 

Nahme des Obſidians. 

Rabentuch, ſ. Raventuch. — 
Raͤbenvater, f-im Art —— 
Babes de moruse, zu Rochelle das nibihe was 
Am “übrigen Frankreich Raves oder Rogues- ge⸗ 
nannt wird. Der letztere Nahme iſt inſonderheit 
"auf der Kuͤſte des ehemahligen Bretagne, ge⸗ 
braͤuchlich. Man verſteht darunter den Stock⸗ 
“ filchrogen, der zum Sardellenkoͤder diene; | 

ea j eine verderbte kr ie für Aras 
beste x 4 

| Raberbeere, f. Brommmibece: 

Rabette, im Handel wir; Granfteic, Bobifat ober 

Rapps. 
| Rabidoquin, ein beraitetes: italteniſches Geſchuͤtz 

weiches 15 W Eiſen ſchoß 36 — lang war, 
und 7 Zenener WE aa 

Rabies canina, f Sundswurh, Th 2168. gBafl. 
Rabiner, ein Geſchuͤtz, welches gb Eijen fchießt. 
Rabiſch, diefen aus dem Wenpifchen: ſtammenden 

Nahmen gaben die ſaͤchſiſchen Bergleute im zaten 
und 13ten Jahrhundert dem Kerbholze, welches 
ſonſt' zu den Rechnungen bey dem Bergwerke ges 
braucht wurde; daher der Steiger, weil er auf 
das Kerbholz ſchnitt, ———— Ra 
„auffe le - 
abifchauffeheri Be j 
ame if dad vorftehende, | | 
Rabißgras, ein Nahme: der Raſen » Schmelen, 
Aira — Linn. 
ab⸗ 
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Rab⸗ Mag mar. ſonſt bey den perſiſchen Koͤnigen 
einer der vornehmſten Hofbeamten, der Se 
aber die. Magen oder, Zauberer. . a 
Rabougri, f.-unter Bois, Th. 6, ©. 183. 
Rabſaat, |: Rappfaar. F 
Rabulift, ein wortreicher und dabey er er 
ESachwalter, der den Sinn des Geſetzes Rah 
feinem- Vortheile zu verdrehen weiß; cin. Zuns 
gendreſcher. Daher. die Rabulifterey,, das Der 
wagen eines folhen Sachwalters. Es ift aus 
bem wittlern Lateine rabulare, viel leereg Ge⸗ 
fehren ‚wor Gericht machen, welches wieder pon 
dem Lat. Rabula, ein Rabunn, ‚ein ‚Butgenbee 
ſcher, abſtammtt. 
Aabzäbne, ſ. Raffzähne, 
Racaille, der: Auszug oder dag eig yon, den 
Waaren; der Schofel. | j 
Aaccommodiren, ausbeſſan, lichen. — 
— ‚ein Nahme des, Coati, oder — 
ren, Ursus Lotor Linn, 
Bace, wird ſowohl von Thieren äle Pflanzen ge: 
braucht. ;. eing durch Ausar ng entſtandene gem 
eines Dhiers oder einer eier su brgei ijen, 
wofür oft auch Varietaͤt, Halb: oder Untelar t 
‚Subfpeaeies: uͤblich iſt. 
Ehrhardt nenne ſolche SH hanjen alas 
ten, ober nad). andern, Racen, weiche, im 
fentlichen faft gänzlich. mit einander Überehifäm: 
men, und nicht felren einander fo ähnlich find, 
daß ein Unerfahruer Muͤhe hat, ſolche zu, un— 
terſcheiden, und von. denen man nicht obne 
Grund vermuthen Fann, daß ſie ehemaͤhls eine 
gemeinſchaftliche Mutter gehabt haben, ungedchs 
tet. fie nun wieder ihres Gleichen aus dem Ga: 
men hervorbringen, . Es find, fagt Eiichard, 
mit einem Worte vanetate⸗ onen, oder 
| | 5 ein 


;r 
ar 


ein, Mittel’ gtoifchen" Arten und Spielatten. 
Sie unterſcheiden ſich von Arten, daß ſie in 
kleinen und weniger betroͤchtlichen Umſtaͤnden von 
einander abgehen, und von Spielarten differiren 
ſiex daß fie ſich beſtaͤndig Durch den Samen fort⸗ 
pflanzen und immer wieder- ihres Gieichen zeugen, 

Es ſind Pflanzen, die ber Ritter von Zinn? 
er hnlich zu den Spielarten, Halier, Mülr 
Let und anyere aber zu den "Arten zaͤhlten, os 
von zu rinem Beyſpiele die Linnkiſchen Varietaͤ⸗ 
„ten von Valeriana Lo -ulta, Medicagirie ‚poly- | 
.*" morpha, Fumaria' bulbola etc. dienen konnen. 
Biete diefer Halbarten können auch recht gut 
unter die Arten aufgenommen werden, fo. tie 
hingegen ‚einige. wohl nicht viel anders,;als Spiel⸗ 

"+ grten, find,- weiches aber jet noch ungewiß til, 
und erſt durch mehrere Verfuche " und Beobach⸗ 

» tungen nuß datgethan und ermiejen weiden. Bis 
- Yahın will fie Ehrhart in der Mitte ſteten 
laſſen. S. Ehrhart’s Beyttoͤge I. 3. ©. 89.) 
ST Egrharrs Borfchiag iſt allerdings: gut 
F IM Borkhauſen. Will man einen ‚Körper, 
“Big weil "man , ihn einem andern -jehe ahnlich) 
fihogt, deswegen gleich‘ für eine Spielart Halten, 
fo fchneidet man dadurch gleichfain‘ den Weg“ zu 
weiterer Unterfuchung. ad, may läßt ihn im Vers 
„.guDee der Naturkorper entweder ganz aus, 
dder Führe ihn nur obenhin an, und kommt da⸗ 
vurch in Gefahr" In aus der’ Nähe; der Weſen 
zu berlieren. Will man aber auch gleich ihm "die 
Kechte einer Art beyiegen, fo würde man’ auf 
bieſe Weiſe die, Arten ins, Unedliche vermehren 
koͤnnen; und gat oft ben genanerer Unterſuchung 
den Verdruß, des’ Ausſtreichens haben: Am 'bes 
ſten thut mo alſo, wenn man einen’ zweifelhaf⸗ 
ten‘ Körper. als eine Haldart binftellt, und. es 
> nun 
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nun näherer Prüfung uͤberlaͤßt, ob ee nie Art, 
oder als Spielart zu’ betrathiten ſey. So berrachs 

tete z DB. Linn? Quercus Robur longipe- 
dunculum ımd brevidunculum, Ulmus cam- 
""pefiris longipeduncula und hrevipeduncula, 
Fumaria bulbofa cava ‘und (olida, "Valeriana 
' Locufta- olitoria und dentata etc.’ als Varie- 
° tates conltantes oder als Halbarsen, nähere 
: Prüfungen und Unterſuchungen aber haben end« 
lich entſchieden, daß fie verjchienene Arten’ ſind; 
zweifelhaft "hingegen ift man’ noch 4. B. Hey 
" Anagallis " arvenfis : phoenica "und \coerulea, 
“ Lycehnis dioica alba- und rubra, Tilia euro- 
paea 'Brandifolia und parvifolia etc. man bes 
trachtet ſolche alfo am beiten als Halbarten, be⸗ 
merkt fie aber "in jedem Pflanzens Verzeichniſfe, 
‚amd fielle fie iu näherer Prüfung alıs. - "As 
. bloße Spielarten Hingegen find zu betrachten z. 
“9, 'Attiplex' hortenfis' 'viridis und ‘rübra, 
' Cheiranthus annuus älbus, Cupreus, rüber 
“ und‘ viölaceus’, die verjchiedenen Abarten von 
BBralſica oleracea, von Lactuca [atiya etc, etc. 
"welche, wenn fie, ſich in der Fortpflanzung durch 
+ Samen gewiſſermaßen · gleich bleiben, als“ Warie- 
tates conftantes oder als Racen bemerkt zu 
== werden verdienen.“ a a ee 


Da vieler Gegenftand indeß -oft "fo ſchwie⸗ 
tige Unterfuthungen verurſacht, fo hafte ich‘ es 
füe gmecmäßig, bier dasjenige zu wiederhohlen, 
was ich in Meder undı Mohr's Benträgen 
zur Naturkunde IE 3. ©. 239 zur näheren 
3% Beftimmüng des Begriffe der Varietaͤten im 
 pflanzenteiche: gefagt habe. Were 
=" Unter Warieräten, Spielarten, Abarten oder 
Abaͤnderungen der Pflanzen verftehen die Bpras 
niler ſolche Gewaͤchſe, die von einer‘ bekannten, 


ſeſt 
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feſt beſtimmten Art herkommen, ſich von derſel⸗ 
ben „aber in einigen unweſentlichen Dingen, z. 
B. in der Farbe, Groͤße, in ver Bekleidung, im 
.. Geruche, und dergleichen , etwas unterjcheiden. 
Diefe Erklärung iſt allgemein befannt, und 
es findet darüber aud) fein Streic ſtatt, fo: lange 
. man fie. ohne Bezug auf, irgend. ein Individuum 
‚denkt; ollein die Anwendung derſelben, oder die 
Entſcheidung, ob dieſes oder jenes Gewoͤchs nun 
‚eine, primitive Art, ( Species), oder eine durch 
Degeneration. von „einer ſolchen primitiven Art 
— eutſproſſene Varletat ‚Ney, verwickelt Die Boranis 
„ser, nicht felten... in © be ‚Die ſich in 
„manchen Fällen, gar. nicht, oder nur, mic. Muͤhe 
heben laſſen. Es liegt naͤhmlich ſehr oft außer 
ee Erfahrung, bon weicher Stammart das 
— Gewaͤchs ſeinen Urforung: genommen 
. habe, um wir müffen uns deshalb. nur mit Der: 
“ muihungen behelten, die eben fo ok. truͤglich als 
nase ſeyn koͤnnen. 
Die Botaniker vor Linns waren. ſehr ge⸗ 
‚neigt, , ‚aus Varietaͤten Arten, und aus ganz uns 
bedeutenden Abaͤnderungen, die der ſoſtematiſche 
Botaniker entweder gar nicht, oder nur als ganz 
a Abſchweifungen von der eigentlichen 
Forin bemerkt, Varietaͤten zu machen. Die da— 
rer Pfanzenverzeichniffe haben daher faft 
das Anſehen eıneg Blumenkatalogs, wo man auch 
eine. WMenge Unterfchecdungen zu machen pflegt, 
ums ‚Merkwanten,-.die höchit unbeftändig find, 
‚und ſich ins Unendliche vetaͤndern. 
Kine ſah ein, daß eine ſolche Unterſchei⸗ 
dung fuͤr die ſyſtemariſche Pflanzenkunde ohne 
einen vernuͤnftigen Zweck ſey und er ſuchte fie 
daher in Vergeſſenheit zu bringen. Er. verfiel 
| ‚bel wie unſexe größten Botaniker Darüber eins 
vers 


F 
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verftanden find, nicht ſelten in den entgegengeſetz⸗ 


w 


‚ten Fehler, und zog hier und da fehr. ungleihars 


‚ tige Sachen, die fpecififch nichts mit einander 
gemein hatten, als Darteräten im eine Species 

jufammen,. woraus denn wieder eine andere Arc 
der Verwirrung entſtand. Man hat diefe unna⸗ 


tuͤrlich mit einander verbundenen Sormen nach 


und nad) zwar wieder von einander getrennt, 
und ihnen jchidlihere Stillen unter: eigenen 
Nahmen angewieſen; da die Zahl ver - neuente 
deckten Pflanzen aber fo außerordentlich groß if, 
und die jchon lange befannıen durch alleriey Zu: 
fälle bald dieſe bald jene Abänderung in ihrer 
Form anzunehmen pflegen: fo tritt der Fall ime 
mer wieder von neuem ein, daß man es enrjchei« 
den muß, ob dieſes oder jenes Gewaͤchs für eine 
primitive Art, oder für eine durch Degeneration 
entſtandene Abatt zu halten ſey, wobey denn die 


Stimmen nicht ſelten ſehr getheile find, je nahe - 


dem man auf die hierbey in Betracht kommen⸗ 
den Entjcheidungsgründe ein größeres oder "ges 


ringeres Gewicht legen zu muͤſſen glaubt. 
—Wenn man die Abſtammung eines Gewaͤch⸗ 
ſes, das uns auffällt, nicht kennt, fo iſt es fehr 
natürlih, daß man es zunächit mir derjenigen 
Art vergleicht, womit e8 die mehrfte Aehnlichteie 
hat. Weiche es in folhen Dingen a’, vie man 
für weſentlich haͤlt, (worüber die Begriffe aber 
aͤußerſt ſchwankend find. und woruͤber ſich auch 
nichts Augemeines feſtſetzen laͤßt, weil bey giner 
Pflanzenfamilie dieſes, bey «inet andern jenes 
als roejentlich angejehen werden muß), — dann 
erklärt man es für eine ſelbſtſtaͤndige Art. Zeigen 
die Abweichungen fid) aber in cher an ſolchen 
- Teilen, die man bey den mehrtten Pflanzen übers 
Haupt. ale unbeſtaͤndig kennt, wonin unter andern 
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die darbe, bie Groͤße, bäs Mehr. ober Weniger 
irgend einer ausgezeichneten Geſtalt, die verſchie— 
denen Grade der Bekleidung mit Haaten, Bor⸗ 
ſten u. dergl. gehoͤren, dann glaubt man ein: fol- 
ches Gewaͤchs fuͤr eine Varietaͤt von derjenigen 
Art halten zu möffen, mit tbelcher es feinem gans 
jen Anfehen nad) am mehrften uͤbereinkommt. 
Zeder der hier genannten und ähnliche Punkte | 
fegen aber eine eigene Erfahrung von ihrer Arc 
der. Beftändigfeit oder Unbeſtaͤndigkeit voraus, 
‚ und fie fönnen daher‘ in vorkommenden. Sällen | 
nur mit vieler Vorſicht angewendet werden. Haͤtte 
ein Gewaͤchs z. B. eine weiße Blume, ſtatt daß 
dieſelbe Art ſonſt blau bluͤhet, ſo wäre däs, eben 
feine auffallende Warietät; weil die biaue Farbe | 
der Blume ſehr Aeihe in Weiß Aausartet, wie 
das jeder Anfänger in der Boranif befannt iſt. | 
Sänden wir indeß an einer wid wachfenden Plan: | 
je, die wir ihrem übrigen Anfehen nach für ein 
Exemplar einer ſonſt dlau bluͤhenden Art zu häfe | 
ten geneigt find, eine gelbe Blume, jo müßten 
wir fehr aufmerkſam im Vergleichen ſeyn, weil 
die Abweichung des Blauen in das Gelbe hoͤchſt 
ungewoͤhnlich iſt. Bey genauüerer Unterſuchung 
wird man in den inehrſten Faͤllen alsdann auch 
noch andere Merkmahle wahrnehmen, die ein fol« 
ches Gewaͤchs fpecififch charakterifiten. Entdeckt 
man ſonſt nichts Auszeichnendes, ſo pflegt man 
eine ſolche Pflanze mit einer ungewoͤhnlich gefärb- 
ten Blume als eine Varierär anjuführen, um fie 
‚der Aufmerkjamfeit der Boranifer ju empfehlen: 
Die Größe iſt immer ſehr verfchieden, und 
es gibe in allen Arten Rieſen und Zwerge Man 
weiß, daß die Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit 
des Standortes ganz ungemein auf den Wuchs 
der Pflanzen wirft; und ihn a = — 
| Örder 
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fördere ober zuruͤckhaͤlt. Henn daher auf elnem 
günftigen - Boden hohe Gewaͤchſe aufgeſchoſſen 


- find, während andere Ereimpiare auf einer Dütftie 
geren Stelle kuͤmmetlich Flein bleiben: jo iſt Das, 


eine. fehr natuͤrliche Erſcheinung. Bemerkt man 


aber auf duͤrrem Boden ausgezeichnet große Extm⸗ 
plare, oder umgekehrt, fo. verlohnt es ſich der 


— 


‚Mühe, weiter nachzuſuchen, ob fie ſich nicht auch 


in andern Stuͤcken unterſcheiden. we 
Eben. fo verhält. es ſich beynahe mit. den 
Haaren, Borſten und ‚anderen Bekleidungen der 


Pflanzen. Pflanzen, die frey ſtehen, und den 


Einwirkungen der Wirterung ausgefegt find, 


pflegen gemeinhin mit dichteren: Ueberzuͤgen bers 
fehen zu ſeyn, als andere. Exemplare derſelben 


Act, die einen geſchuͤtzten Standort haden. Zeich⸗— 


nen ſich nun aber Exemplare durch die Anwe⸗ 
ſenheit oder den Mangel einer ſolchen Bekleidung 


auf ſolchem Standort aus, wo man das Gegen⸗ 


ltheil erwarten müßte: fo wird dadurch die. Vers 


muthung begruͤndet, daß dieß wohl eine ſpecifiſch 


| verfchiedene Arc fegn dürfte. Finder‘ ſich feine 


andermweirige bedeutende Abweichung, fo bezeichs 


net ıhan eine ſolches Gewaͤchs als eine Varietaͤt. 


In Hinſicht der Geftalt der Gemwächie fin⸗ 


den fich fo unendiich viele Arten der Abweichun⸗ 


gen von der einmahl als eigenthuͤmlich angenems 
menen Form, daß man fie nicht claſſificiren kanin. 
Da hat mian es mit den Stengeln oder Staͤm⸗ 
mer, den Aeften, den Blättern, den Bluͤthen, 

den Fruͤchten und bey allen wieder mit ihrer 
Richtung, ihren DVerhältniffen zu einander u. fü 


- mw. zu thun. Se. weniger wir. wiffen,. durch ivel- 


che Urfachen Abaͤnderungen in diejen Thetlen und 
in ibter Bildung veranlaßt werden, deſto foenis 


ger fönnen weis nun in vorkommenden % let 


" daruͤber 
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daruͤber entſcheiden, ob ein Sersäche mie eine 
etwas abweichenden Bildung als eine Degenera; 
tion, oder als eine primitive Art zu berrachten 
ſey; und hier ift alsdann den Gutduͤnken ein. 
" freyes Spiel gelaffen. Wenn ein Gewärhg dem 
andern fonft genau ‘gleicht, aber fiharf gefägte 
Blätter hat, flatt Daß das andere mit ganz rans 
digen Blättern (foliis integerrimis) verſehen iſt, 
ſo hält jeder Boranifer fie für ſpecifiſch verſchie⸗ 
den.” Wenn der Unterſchied in den Blättern 
nun aber nicht fo auffallend ift, was fol man 
” denn daraus machen? Eine DVarierät wird man 
"fügen. : Aber mo ift nun-die Gränze zwifchen 
dem Auffallenden und dem minder Auffallenden - 
in ter Bildung? Und mie unendlich oft trifft 
es fich nicht, daß die Botaniker von der ABichs 
tigkeit oder Unmichtigfeit einer verſchiedenen 
F Form ſeht ungleiche Begriffe haben! 
Die Anſichten, welche verſchiedene Männer 
von dem eigentlichen Range eines etwas abgeaͤn⸗ 
: berten Gewoͤchſes haben, müflen aus dieſem 
Grunde oft ſchon fehr verſchieden ſeyn; es kom⸗ 
men nicht felten aber noch andere Umftände hin: - 
zu, welche die Zweifel und aljo die zmweifelyaften 
. Pflanzen vermehren, Wenn ein Gewäche bloß 
in der Farbe der Blumen verfchieden ift, oder eine - 
auffallende Größe oder. Bekleidung hat, jo trägt 
man fein Bedenken, es für eine Varietaͤt zu er⸗ 
klaͤren. Was foll man aber machen, wenn es 
neben einer anders gefaͤrbten Biume auch einen 
andern Ueberzug hat? Wegen eines an ſich uns 
weſentlichen Umſtandes allein wollte man. keine 
beſondere Species daraus. machen, darf- man das 
“nun wagen, wenn fich zwey an fi) unmejentlis 
che Adänderungen einfinden? — Wlan jieht al⸗ 
lerdings, die Vermuthung der fpecififchen Selbſt⸗ 
ſtan⸗ 


u ” 
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 Händigfeit wird dadurch größer; -iällein die Ge⸗ 


wißheit anangelt ohne anderweitige Ueberzeugungs 


‚gründe doch noch fehr. Von der Art kommen 


nun unzaͤhlige Faͤlle votr wo man gam uͤnfchlaf⸗ 


fo ıf, db. man. ein Gewaͤchs als Gpecies oder 
= als. Varierät anfehen: füllen’ une. 


> Bern matr'asin-feiner Gewalt hot, bag 
Gewaͤchs aus. Samen su erziehen, fo: bietet ſich 


ein bedeutender Entſcheidungsarund über dieſe 


Frage darz denn, wenn bag Gewaͤths in der 


neuen Generatien, oder wenigſtens nach wieder⸗ 


hohlten Ausſaͤungen -feine abweichenden Eigen⸗ 
ſchaften deriert, und fich der Mutterpflanze wie: 


der nähert, ſo bieiht Fein Zweifel uͤbrig, daß es 


eine Varietoͤt geweſen ſey. Wie aber wenn es 


ſeine auszeichnenden Merkmah e beybehaͤlt Sof 


«man es ‚dann ganz unbedingt ale eine Spetieg 
anſehen . 33— * 


Die: Botaniker find: in" dleſem Kalle meh⸗ 


| renthel⸗ der Meinung, daß Gewaͤchſe, welche 
auch behm Ausſaͤen ein aus zeichnendes Merk⸗ 


mahl behalten, wodurch man fie bon andern ver⸗ 


wandten Gewaͤchſen unterſcheiben kann, als pris 


mitive Species’ angeſehen werben tmüflen;" wenn 


dieſer Unterfchied indes von der Art it, daß da⸗ 


durch ſonſt nur eine Warierät begründet werden 
wuͤrdet fo. belegen. einige“ ein fölches Gewaͤchs 


mit dem Mähmen ‚einer tönftähren Varietaͤt. 


Hier ergibt ſich bey genauerer Anſicht/ wie 


mir daͤucht,/ nun wohl ſo viel, daß der Auüsdruck; 


tonjlante Varietaͤt, wenig beyträge Die Sache 
aufzuklären; „denn wenn ‘man vor dein Aus ſaͤen 
über die eigentliche Matur eines Gewaͤchſes ſich 
nicht vereinigen konnte, ſo wird man nun noch 
immer in derjelben Lage jeyn, und ſich daruber 
ſtreiten, 86 es eine eonfiante Warierst der eite 
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eigene Speries fen. : Wenn man Übrigens beit 
Sag annimmt, daß alle Gewaͤchſe, die Durch das 
Ausjaen ihren auszeichnenden Charakter verlieren, 
. nur Varieräten geivefen find, tie man dazu voͤl⸗ 
lig berechtigte iſt: dann ſelite man es eigentlich 
auch nicht zugeben, daß wirkfihe Varietaͤten ſich 
durch Ausſaͤen fortpflanzen koͤnnten, weil wir da⸗ 
durch das Hauptkriterium, woran wir die primi⸗ 
tiven Arten erkennen, unguͤltig machen, und uns 
in ein neues Labyrinth von Ungewißheiten ver⸗ 
wickeln. 
Um nicht -mißverflanden zu ‘werden, muß 
id) aber gleich bemerfen, daß ich es hier nur mit 
. ber Anwendung des Ausdruds: conſtante Varie⸗ 
tät, auf einen gegebenen Fall zu. thun habe; bie 
Sache felbft kann ich nicht beffreiten, und ih 
glaube fogar, daß fich verſchiedene Gründe für 
das wirkliche Dafeyn ronftanrer Varietäten auf⸗ 
finden laſſen. Wir fehen es nähmlidy alle Tage, 
daß ausgezeichtere Raçen von Thieren, an de⸗ 
ren ſpecifiſchet Einerleiheit Fein vernünftiger Menſch 
zweifeln kann, ſich durch die Zeugung mit allen 
ihren Eigenthuͤmlichkeiten fortpflanzen, wohin zum 
Beyſpiel die ſpaniſchen Schafe, als Varietaͤt von 
dem gemeinen Stamme, gehören. Sollte bey 
den Pflanzen nicht auch fo etwas ſtatt finden 
foͤnnen? — Die Thiete ſchlagen ſogleich nice 
aus der Art, weil fie ſeit vielen Generatio⸗ 
nen nach und nach dieſe oder jene auszeichnende 
Eigenteit angenommen haben, und diefe iff ihnen 
fo habiruell gemorden, daß fie gleichfam ſchon zu 
item Weſen gerechnet werden muß. Braͤchte 
man das Thier nach dem Lande, wo es zuerſt 
ſeinen Urſprung · erhielt, und überließe es da ſich 
ſelbſt eine Reihe von Generationen hindurch, ſo 
wuͤrde es hochſt wahrſcheinlich die fe 
| ven ° 
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den Eigenheiten nach und nach wiedet verlieren. 
Wenn wir nun den Fall ſetzen, daß ein Gewaͤchs 
auf einem Boden von beſonderer Beſchaffenheit 
ſeit hundert, tauſend, ‚oder. mehr. tauſend Gene⸗ 
rationen vegetirte, und nach und nach etwas Aus⸗ 
zeichnendes in / ſeiner Bildung annahm: ſollte dieſes 
Auszeichnende dem Gewaͤchſe ſich nicht endlich 
auch fo. jehr aufdringen, daß es ihm gleichſam 
„eigen wuͤrde? Wir willen es zwar, daß zufaͤllige 
Verſtummelungen nicht forterben, Allein wenn 
fie viele Generationen hindurch wiederhohlt ers 
. ben, ‚dann fangen fie nah und nad) an, habituell 
zu werben, wie 5.3. in England bisweilen ſchon 
Fuͤllen mit kurzen Schwänzen zut Welt kom⸗ 
men, weil man dort ſchon ſeit langet Zeit die 
Pferde zu coupiren pflegte. Etwas Aehnliches 


fiadet bey den Hunden mit kurzen Schwͤmen 


Statt. Wenn nun ſo etwas im Thierreiche ge⸗ 
ſchieht, das doch eine ſehr ſcharf bezeichnere Form 
hat, und das alſo ſehr wenig geneigt ſeyn muß, 
dieſe Form zu verlaſſen: was kann man denn 
unter aͤhnlichen Umſtaͤnden im L-flanzenreiche nicht 
erwarten, deſſen Indwiduen uͤberhaupt genommen 
fo polhmorph find, und ſich deshaib viel leichtee 
in ‚eine. andere Form ableiten laffen muͤſſen als 
die Thiere. Ge leichter eine Pflanze nun aber 
- Abänderungen annimmt, deſto beſchraͤnkter muß 
auc) ihr inneres Verinögen ſeyn, dieje Fremen 
Eindruͤcke wieder abzulegen, und ic) finde es aus 
dieſem Grunde fehr glaubiich, daß- Bilanzen ‚, Die, 
durch den Einfluß des Bodens, des Klimas oder 
‚anderer Einwirkungen empfangenen Abänderungen 

aAls einen Theil. ihrer weſentlichen Form. audy 
beym Ausſaͤen ihren Nachtommen übenliefern 
koͤnnen, uud in ſofern conſtante Varietaͤten ge— 

nannt zu werden verdienten. Dh lie xs aber 
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wirklich ſind, das iſt eine Feage, die wir nur 
ſehr ſelten entſcheiden koͤnnen. 

Dieſe Vermuthung, daß es dergleichen com 
ſtante Varietäten gebe, die ſich jeße mit ihren 
" Eigenrpmhchteten auch beym Ausfaen fortpflans 
jen, erhält vielleicht auch durch die Menge. der 
ſehr nahe verwandten, d. i. ſich ſehr aͤtntichen 
Arten ein neues Gewicht. Wie fließen nicht die 
Formen in manchen Gattungen, z. B. After, 
Poa, Silene, Catex, Pelargonium jufammen, 
ſo daß nicht felten auch die geübrejten Pflanzen⸗ 
“ forfcher geräujcht. werden. . Muß man. nicht- den 
Sedanfen faflen, daß viele von ihnen wohl nur 
degenerirte Varietaͤten oder gar Baſtardgewaͤchſe 
find, die von dieſen oder jenen Arten, Deren 
Charaktere fie an ſich tragen, ihren Urfprung 
nahmen?! — Es ift zmar allgemein anerfannt, 
daß zwey organıfche Naturkoͤrper, die ſich nicht 
fo mit einander begatten fönnen, daR aud) die 
dadurch erzeugten Sproͤßlinge unter fich ihr Ger 
ſchlecht fortzupflangen fähig find, feine ſpecifiſche 
Verwandtſchaft mir einander. haben; ift es aber 
‘ wirklich ausgemacht, daß fie im entgegengeſetzten 
Kalle, wenn nähmlich ihre Nachkommen fruchts 
bar find, zu einer Species gehören? Dieſes, 
glaube ich, leider viele „Ausnahmen. und dieſer 
Satz kann nach meiner Idee daher nicht als ein 
° Kriterium der  fpecififchen Einerteißeit zweyer 

- Körner angewendet werden, 
inne war der Meinung, die Natur habe 
im Anfänge nur. wenige Arten hervorgebracht, 
und durch deren Vermiſchung feyen nad) und 
nach die übrigen Mittelformen enrjtanden, die in 
der Folge aber das Vermoͤgen verloren‘ hätten, 
mit andern Arten wieder fruchtbare Baſtarde zu 
erzeugen, damit am Ende nicht alie Formen mit 
| eins 
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einander vermifcht wuͤrden. Dieſes iſt eine dop⸗ 
pelte Hypotheſe, die man auf ſich beruhen laſſen 
muß, meil man zu. ihrem. Beweiſe nichts mir 
Sicherheit ausmitteln kann. Allein, wenn man 


J doch einmahl Hypotheſen aufſtellen will, fo daͤucht ni 


mir, fönnre man annehmen, das das Vermögen 
‚ der orgauiſchen Körper, mit andern Arten frucht⸗ 
‚ bare Baftarde zu erzeugen, in dem fpäteren Alter 
der Welt eher- hätte zunehmen, als fi ch: vermin⸗ 
dern muͤſſen, weil der Stoff, woraus die organi⸗ 
ſhen Weſen beſtehen, durch den natuͤrlichen 
Lauf der Dinge immer mehr verfrinert, und alſo 
wahrſcheinlich zu einer vielſeitigeren Anwendbar⸗ 
keit immer faͤhiger werden muß. Die Natur iſt 
ja immer von dem einfacheren zu dem: zuſammen⸗ 
geſetzteren fortgeſchritten, wie die aus den Ur⸗ 
epochen unferes. Planeten als Verſteinerungen 
uns aufbewahrten Ueberreſte der organiſirten Koͤr⸗ 
per deutlich -Aeigen, | 
Ich wiu dieſes indeß nicht weiter ausfuͤh⸗ 
m; weil man doch keinen eigentlichen ' Bemeis 
für die obige: Voerausſetzung daraus hernehmen 
tann. Aber das darf ich behaupten daß es wirk⸗ 
liche Benfpiele von fruchtbaren Baſtarden gibt, 
die aljo wenigſteus die Allgemeinheit des obigen 
Satzes beſchtaͤnken. In den Vogelhecken werden 
alle. Jahre von Canarienvdgeln und Hänflingen , 
‚ oder Stiegligen, die, man in jeder Hinſicht für 
ſpecifiſch ke hr zu halten Urfache hat, eine‘ 
Menge Baflarde erzogen, die, fo lange fie ſich 
nur mit ‚einander begatten, ihres Gleichen hervor: 
bringen, und nur, wenn fie fih mit einer von 
den. beyden Stammarten wiederhoht — 
nach und nach wieder in dieſe zuruͤckgehen. 
Ein anderes Beyſpiel liefern die Hunde, die 
entweder überhaupt nur Be a 
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find, oder wenn fie auch von einer urſpruͤnglichen 


Stammart berfommen, ſich jeßt doch mit dem 


‚Wolf, mit dem Fuchſe, Schafal und andern 


Tieren fruchtbar begarten koͤnnen. Auch von 


“ den Maäulthieren hat man, wiewohl nur in den 


“mildern Gegenden, der eigentlichen Heimath des 


Eſels, ſchon mehrmapls fruchtbare Zeugungen ges 


rn 


ſehen, obgleihy man das Pferd und den Ejel, 


woraus das Maulthier entfteht, doch gewiß für 


| ſpecifiſch verſchieden halten muß. 


Da dieſes nun ſogar bey Thieren geſchieht, 
die eine viel beſtimmtere Form und eine viel 


vollkommnere Drganifarion haben, als die Pflans 
zen, fo darf man nicht ziveifeln, daß es bey den 
letztern noch viel eher gejchehen koͤnne. Man 
Bat nun befanntlich Öfters Baftarde erzogen, und 
der Zufall hat andere — wohin zum 
Beyſpiel die Paeonia 
bdotaniſchen Garten zu Petersburg aus Paeonia 


ybrida gehört, die -im 


anomala und temuifolia entftand, die man noch 
fortpflanzt, wiewehl nicht aus Samen, fondern 
nur durch die Wurzelbrut. Daß diefes und an 


dere Baſtardgewachſe feinen fruchtbaren Samen 


Kiefern, har ohne Zweifel den Grund, weil bie 
beyden Stammarten zu abweichend ‚gebildet - wa⸗ 
ren, und bey mauchen atgeftellten Verſuchen 


nicht einmahl zu einer Gattung gehörten, wo 


denn eine ſolche Zeugung nur mangelhaft ſeyn 


muß. Man begatre aber ähnlichere Specieg mit 
einander, und gewiß wird man fruchtbare Bas 


ſtarde erhalten, bie zwiſchen beyden wieder in 
der Mitte ſtehen. Es gibt‘ ja eine uͤberaus 
.. große Anzahl Pflonzenarten, die bey weitem 


nicht jo, verfchieden von einander find, als der 


Dachshund vom Windſpiele, oder als der Ne⸗ 
ger vom Europäer. Daß wir den Dachshunk 
| und 


— 
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und Bas Wirdſoiel fuͤr ſpeefiſch einerleh halten, 


3— 


* halten? 2. 


beruhet ja bloß auf. dem als allgemein. augenom⸗ 


menen Satze, daß alles, was ſich fruchtbar mit 
einander vermiſchen könne, zu einer Species ge⸗ 


oͤre. Wuͤrde es uns ohne dieſe Etfahrung aber wohl 


einfallen, dieſe beyden Thierarten, als Racen einer 


Species anzufehen,. da fie, ja: einen ganz. verfchies 
:; denen, ‚zu beſondern Abſichten gehauten Körper, 
und ganz Res 

man ven Dachshund in einem, fremden Loude 


iedene Inſiincte haben? . Wenn 


entdeckte, und ion. feinem. eigenthuͤmlichen Natu⸗ 


rtelle nachgehen ſaͤhe, wuͤrde nicht jeder Natur⸗ 


forſcher ihn fuͤr eine auegezeichnete eigene Art 


Bey den Plänen fehte uns mın. aber. die 
Erfahrung ihrer verjchiedenen Vermiſchung, und 
an fich fcheinen fie vor ‚Baltardzeugungen mehr 
gefichere zu feyn, al& die Thiere, weil fie ihre 
Stelle nicht verlaffen können. : Daß aber: gleich: 


.. wohl ſolche Vermiſchungen , verfchiebener Arten. 


in der Natur geſchehen fönnen, und ſehr wahr: 
jcheinlich üfters geſchehen, wird aus“ dem Um: 


ſtande ſehr glaubiich ‚ weil die Inſecten immer 


von einer, Blume zur andern fliegen,. und bey 
verfchiedenen Arten fogar das Werk der Bagat: 
tung der Pflanzen dutch ihre Dazwiſchenkuuft 


‚ kefördern wüflen, "indem fie den in der einen 
Blumen abgefireiften männiichen Samenſtaub zus 


faallig guf dag Piſtill der weitlichen Blume brin⸗ 


gen, welches befannte Thatſachen fine. Du es 


nun wirklich eine Menge Arten gibt, die zmwis 
ſchen zwey audern ganz genau das Mittel hal: 


ten, weshalb. man fie zum Theil auch mie folchen 
Nahmen, die eine nahe Verwandcſchaft andeır- 
ten, belegte, als intermedia, bybrida, aflinis 


®: ‚decipiens, r muß die BVermuckung, daß es in 
Q 


— 


4 der 


* der Natur ſich fortpflanzende Baſtarde gebe, 


wohl mehr als - wahrfcheinlich ſeyn, wenn auch 
gleich hierüber zur Zeit noch aͤußerſt wenige 


Verſuche angeſtellt wurden. Der Here Profefe 


Bernbardi in Erfurt har neulich. fogar- die 
1j 


hauptung. aufgeftefle, daß es Baſtardpflanzen 


gede, die von wey Vaͤtern und einer Mutter, 


“alle von verſchiedenen, aber ähnlichen Arten, in 


einer einzigen Zeugung eutſtanden täten, weiches 


bey Pflanzen "auf dem oben bemertten Wege 


durch Huͤlfe der Inſecten allerdings wohl moͤg⸗ 


der Satz von der ‚beftändigen ' Unfruchtbarkeit 


der Beſtarde, mirflich manche Ausnahmen habe, 


und daß man ihn alſo als kein zuverlaͤſſiges Kri⸗ 


terium · bey - der- obigen Unterſuchung anwenden 


koͤnne. — — 
Br Man befindet ſich ben diefer ‚ganzen Unter: 
ſuchung alſo im einet. doppelten Ungemißheit: eins 
mahl .teben wir, daß durch Ausartung abmeiz 


chende Kormen entſtehen, die mit der Zeit, wenn 


“ fie viele: Generationen hindurch den Umftänden 


Ä | 2% ie Ucheredage, oder bie grittelformen groifehen, zwen 


unterworfen. bleiben, die ihre Ausartung verau— 


lagren, immer. beſtaͤndiger menden; und Andern 
Theils bemerken wir, daß Pie Mittel, welche 


wir anwenden fünnten, zu erfahren, ob bey zwey 


getſproſſen ſey, unficher find, indem das Aus. 
faen, und die fünflich verfüchte wermifchte oder 


Baſtardzeugung feine beftimmee Reſultate lies 
end Die Unterfuchung: mag iſt urfpränge 


liche 


aunterſcheidenden Phangen geben, Rrenge 


bch ſeyn kdunte, mir aber doch etwäg preblemas ' 
nſch aſ. ren 7 er 
Ih glaube nach allem dieſem daher, daß 


aͤhnlichen Gewaͤchſen das eine Yon dem andern : 


u 
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iche Species, und mas iſt degeherirke Varictaͤt 


oder Baſtardgewoͤchs? wird alſo eigentlich fober: 
wicfele. und entzieht ſich uns ſo ſehr, daß wir in, 


ſeht vielen Fallen” zu feiner fichern Entſcheidung 
} „I Ama hin 44 


*. 
ur 


fommen koͤnnen. 


Ich bin ‚daher der Meinung, daß ſede 


Pflanzenfamilie mit einer anhaltenden‘, ganze be⸗ 
ſonderen Aufmerkſamkeit von einen ſich gleichſam 
leidenſchaftlich Dafür intereſſirenden Mann beob⸗ 
achtet werden müßte, um ihre Natur mehr ken⸗ 
nen zu lernen, als bishet, beſonders welche Ab⸗ 


weichungen unter dieſen und jenen Umſtaͤnden 


ben derſelben gewoͤhnlich find; ob die Fine Über 
die andere Art durch diefe Umſtaͤnde hatte’ hers 
vorgebracht werden koͤnnen, und ob ähnliche "Ars 


> ten foͤhig find, fruchtbare Baſtarde hervorzubrin⸗ 


— gen? Dadurch würde man in Betreff der-Uns 
terſuchungen über Speeies und Varietaͤten viele 
nee und intereſſante Aufſchluͤſſe erhalten. "So 
"ande dieſes aber nicht geſchieht, muͤßte man ſich 


darüber vereinigen, jede Pflanze mir einer im 


Ausſaoͤen beſtaͤndig h.eibenden’ Abtweichiing, ' die 
“ man Fenmplich charakterifiren kaum, wenigſtens 
einftweilen nicht als Varietaͤt, oder conſtante Va⸗ 


rietaͤt, ſondern als Species im Syſteme aufzu⸗ 


führen *). Solche Abweichungen aber, die nicht 
beſtoaͤndig find, fondern in der neuen durch Auss 


ſaen entſtandenen Generation Entweder gang oder 
Ra, ge | 


5 Fi er 1 doch 
auch keinen Beweis ihrer ſpecißſchen Einerleiheit, weil 
ne Arten ganz zufälig_ auch hlae Anden Age her⸗ 
dorhringen Finnen, die ſich "dihander zu naͤhern ſcheinen. 
Doch machen zuſammernſließende Uehergange es immer 
ſehr wahrſcheinlich, dar zwen Formen die in ſolche ſich 
abandera, einen gleichen jpecifiichen. Urſerung haben, 


2) Ar ‚die. feit langer Zeit enltivirten Pflanzen a i 
natuͤrlich⸗ 


ich hier keiren Dazu, Ta dieſe nicht mehr kein 
ſondern Dusch Kunſ Kor N worden: find, ab? man 
5 ni un NRRORERER nicht nach gleichen Regeln bei 
uabeln fann | 


f 
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| 5 doch ſchon mehrentheils vergehen, muͤßten, wenn 


fie nicht gar zu unbedeutend wären, nur ‚als 


* Varietaͤten bemerkt werden, 


uw 


Es könnte immerhin ſeyn ‚dab, man’ anf 
biefe Art manche eigentliche Varietaͤt, d..i. ein 


von ‚einer andern Art entſtandenes, nur in einir 
„gen. Süden durch zufäflige Urſachen abgeaͤnder⸗ 

tes Gew aͤchs, als Species annaͤhme; allein, das 
woͤte vielleicht eben. kein fo großer Fehler, da 


% ‚man, an. ber Folge ja immer aufmerffam auf den 
‚ igentlihen Rang eines ſolchen Gewaͤchſes bleis 


ben, .und wenn man. den Irrthum entdeckt, ihn 


verbeſſern könnte. -MBir, erlangten vor der Hand 
dadurch doch den Vortheil daß die Botaniket in 


ihren‘ Entſcheidungen uͤber die. Matur der Ger 
waͤchſe uͤbereinſtimmender verfuͤdren, und der 
* Willkuͤht nicht. ein fo ‚großer Spielraum gelaſſen 


wuͤrde, als jetzt, wo bisweilen jeder, der ein Ge⸗ 


waͤchs unterſucht, vaffeibe anders wohin ordnen 
zu muͤſſen glaubt. Die eigentuche MWahrkeit 


liege in vieler Dingen ohnehin jo verborgen, daß 
wir Nie nicht entdecken Fonnen, und uns ‚daher 
nur mit dem Wahrſcheinlichern behelfen müffen, 
und das in der Naturgeſchichte vorzüglich deshalb, 
um unfern Kenneniffen nur eine ſyſtematiſche 


Form geben zu fönıten, deren wir - u unſerer 


Erleichterung fo ſeht beduͤtfen. Haben wir die 


Naturkoͤrper doch ſchon in Gattungen (genera) 
getheilt, da es doch alle Welt weiß, daß es feine 


Gattungen, fondern nur Arten (Species) in ber 


Natur gibt. 


Bi ‚den kryptogamiſchen Gewaͤchſen, die 
wir nicht fo leicht aus Samen erzichen koͤnnen, 


= laſſen ich dieſe Vorſchlaͤge aber nicht fuͤglich an⸗ 


— ‚wenden. Wir können daher hoͤchſt jelten ju der 
2 Hebergeugung gelangen, ob ein etwas abweichend 


ge⸗ 
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gebildetes Individuum vone elner beſtimmten Are 


abſtamme oder. nicht, Hier muß Deshalb alles 


nach· Gutduͤnken beurtheilt werben, wie weit «ine 


Art ſich in ihrer Form von der Urform durch 


Degenerationen wohl entfernen ſoͤnne? In lei⸗ 


nee Pflanſenfemile And daher die-Begeiffe:alnd 


Beſtimmungen ' in Anfehung: diefer Unterfuchung 
“ and) -fo' verſchieden, und ſo widerſprechend, "als 


’. 


bey den Erpptegamifchen Gewächfen.: gIch "rbiinte 


Beyſpiele anführen, daß: jeder, der ſich⸗ mit der 


Kritik und Beftimmang der; Arten —— 
ganz anderer Meinung war/ als’ feine Worg 


e, 
N⸗ 


ger. Der Eine machre-B zu einer Varietoaͤt von 


De 


Er — . 


A; der Andere: zu einer Varietaͤt ven G; ber 
Dritte machte. B: zu einer: eigenen- Art und ließ 


wieder A’ davon abftammen; der Vierte machte 


aus B eine Varietaͤt von Diunb fo fort. "Sa, 


bey einer genauen Unterſuchung der Becherftech⸗ 


ten, womit ich mich zeither in meinen Nebenſtun⸗ 


Den vorzuͤglich · beſchaͤftigt habe, bin ich gewahr 


geworden, daß es bier der verſchiedenen Anſich— 


ten noch weit mehrere gibt, als bey andern Pflan⸗ 


zenfamilien, indem man vielfältig- aus den ders 


” 


" Schiedenen Zuſtaͤnden eines: und . deffelben Ge⸗ 


woͤchſes, oder aus einzelnen: Theilen beffelben 
mehrere eigene Arten und Varietaͤten gemacht 


‚gen laffen fih nun auch auf dag Thierreic) ans 


wenden, wo wan unter. Race gleichfalls. in er 
was abgeänderte Gefchöpfe verfteht ,; die das abr 


me 


= weichende ihrer Form ‚indeß auf. ihre. Nachkom⸗ 
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men veretben. Das mertkwuͤndigſte Veyſpiel d der 
Racen bvietet der. Menſch ſelbſt dar, der, üh in 
‚nberishigdenen. Welttheilen von: jo ‚ungememer Ver⸗ 
Haan edanbeit zeigt, und fi auch mic dieſen bee 
„fpuwern Modificationen fortoflangi, ‚obgleich, man 
Sue alle Menſchen His zu einer Epecies ger 
‚hösis amauſenen Fein Bedenken trägt..*)..... Diefe 
daeen im Mienſchengeſchlecht find ſchon im goſten 
a dieſes Weries / S. 453 . nach: Blam e n⸗ 
Bat; Anſicht ausführlich. dargeſtellt worden. 
dieer zrten hat das Eigenthuͤmliche, daß 
en; hr. eigene Farbe unter jedem Himmels 
r ſtche fortoflanzt, wenn ein Menjchenpaar von . 
- gehen, Art far: die Fortuflanzung thaͤtig wird, 
Bingagen, aus der Verm ſchung zweyer Perſonen 
verſchiedenet Art, eine Spielart entſteht, welcher 
den, beyden Aeltern etwas. anartet, und auf die 
3 ‚ber, Hinime oſtrich kahen Einfluß hat. Mit ei⸗ 
nem Weide ſeiner Art, zeugt der Neger jeders 
zZeit einen Meger, ‚mie einge Weißen allemapl: eis 
nen Weniatien, mag auch das Geburtsland des 
erſten Amerika oder Europa, das Geburtsland 
bes etzten Nigtitien ſeyn. Vermiſchungen ande⸗ 
zer Racen geven diejelben. Reſultate. Die Sarbe, 
welche Soige der Farbe des malphigijchen Schleims 
oder des. malphigiſchen Haut iſt, ſcheint alſo das 
Cvharakteriſtiſche ver verſchiedenen Race zu. ſeyn, 
obgleich noch mehrere. körperliche Verſchiedenhei⸗ 
ten zwiſchen den mancherley Racen ſtatt finden. 
* den Meyrreſten wird ang nommen, der Me: 
— ſey einen een Körperbau - en 
uro⸗ 





Einige der veueßen Naturforſcher Mud ipdeß der Rei⸗ 
nurg, dag jedes Land ſeine eigenen Menichen hervorge⸗ 

5 Bra t habe, und daß aus ber Vermiſchung Berfeibommeit 
„.. den Inenichen auder.e Länder Die zabirerchen Mitt⸗ * 
izwijchen den Hauptformen des jetzigen Meuſchengeſ te 
entßanden find. 


Europaͤer nicht weniger unterfchleden, als durch 
ſeine Farbe Mogegen- Andere: meinen, Fein Bau 
ſey einer Race audichließtich eigen. Wirklich ſin⸗ 
det man, auch “unter den Weißen vollkommene 
Megergeſtalten, unter den Schwarzen Individuen, 
ja ſelbſt ganze Stämme, die ſich durch nihrsais 
ihre Farbe von den Weißen unterſcheiden . 
uUntet den verſchiedenen Raren befinden ſich 

wieder beſondere Abarten oder: Schläge, welche 
ſich im allgemeinen durch etwas Eigenthuͤmliches 
auszeichnen, wie z. B. die Circaſſier durch ihre 
Schoͤnheit, oder Die Paragonier durch ihre Groͤße, 
“und die Lapplaͤnder durch ihre 'Kleinheit: - Dieſe 
Verſchiedenheiten find zunaͤchſt Folge bes Him⸗ 
melsſtriches und des Umſtandes daß dieſe Voͤl⸗ 
Fer ſich immer nur wieder unter einander verhei⸗ 
rathenz unter andern Himmelsſtrichen geht das 
Auszeichnende nad) und nach verloren. wuch ar⸗ 
ter den Kindern aus der Vermiſchung zweyer 
ſolcher Schläge, nicht das Auszeichnende der Aele 
tern nach ſolchen beitimmten Megeln an, mie es 

in Berreff der verfchievenen Sarbe der Fall iit. 
Andere, 'an deren Spitze Meiners ficht, 
‚nehmen unter den, Menſchen zwar vier Racen 
“an, weiche aber bon jenen Blumenbachifſchen 
‚dverfchieden find. Herr Meiners cheile die Wiene- 
ſchen in Celten, Slaven, Wionolen und We 
gern, und hält dafür, jede dieſet Racen fey in 
Abfiche der Seiſtesfaͤhigkeiten vielleicht noch meht 
verſchieden, als in Ruͤckſicht ihrer Farbe und 
Seſtalt; auch habe jede ihrer Race eigene Tus 
genden oder Laſter. Dur die Eelten glaubt er 
aller möglichen Vervolltommnung fähig, die aus 
dern Racen fieht er weit unter ihnen, am tief, 
ſten warbigt er die Negern herab, welchen er 
alle» Perfectibilitaͤt abſpricht. Mehr von. einer 
Hypo⸗ 
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Hypotheſe zu ſagen, zu welcher ein ſonſt ſehr 
verdienſtvoller Philoſoph ſich verwirren „Founge, - 
halten wir fuͤr unnoͤthig, weil ſie großentheils 
ſchon wieder in die verdiente Vergeſſenheit zuruͤck⸗ 
geſunken iſt. Einer unſerer Lieblingsſchriftſteller 
har fie letzt in einem Romane vorgetragen. Wir 
meinen „Quinetius Heymeran von Flaming,“ von 
Lafontaine Daß die Slaven fo. vieler Vers 
vollkommnung fähig find, als die: edelften Kelten, 
davon haben ohne Zweifel viele unjerer- Kefer eis 
gene Erfahrungen gemacht, ‚und aus: einzelnen 
Benfpielen ergibt: ſich, daß die Negern es niche 
minder find, jo weit auch dieſes ungluͤckliche Wolf, 
vermoͤge ſeiner Örrlichen Lage: und Merhälenifle _ 
noch ‚gegen die. Europäer zuruͤckſteht. 
Uebrigens wird es den LZefern gewiß inter⸗ 
eſſunt ſeyn, bier noch folgende Bemerkungen Des 
. berühmten -Blumenbad's_ über Menſchenra⸗ 
cen und Schweineracen zu finden *). - 
„Wenn einige neuere Schriftfteller zweifel⸗ 
haft worden find, ob fie. manche auffallende Mens 
fchenracen für. bloße Spielarten, die durch Aus: 
artung entflanden, oder aber, für eigene ſpeciftſch 
verſchiedene Gattungen, (Species) halten follen, 
fo ſcheint die Schuld größrentheils. wohl daran 
zu liegen, daß fie bey ihrer Unterfuchung einen 
gar. zu engen Öefichtsfreis genommen: etiwa. nur 
ein paar recht auffallend gegen einander abfte: 
chenye Menfchenracen ausgehoben, und. diefe nun 
mit Webergehung der Mittelrasen, die Die Verbin⸗ 
dung zwiſchen jenen machen, jo allein gegen eins 
ander aufgeſtellt: — oder aber überhaupt zu 
jehe bloß. am Menſchen haften geblieben, nicht 
beitändig Seitenblide auf andere Thiergattungen 
- ges ° 
wer ENTER | 
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geworfen, um deren Verſchiedenheiten und Aus⸗ 
artungen mit denen im Menſchengeſchlecht zu 
vergleichen.“ ——— 
„Der erſte Fehler iſt, wenn man z B. ei⸗ 
‚nen Senegambiſchen Neger einem deutſchen 


Adonis entgegenſtellt, und dabey die kleine Erin⸗ 


nerung vergißt, daß auch nicht: eine einzige. bee 
koͤrperlichen Verſchiedenheiten des einen  diejer 
beyden Menſchen ſey, nicht Farbe, Haar, Phye 
ſiognomie se die nicht durch fo unegdliche Nuͤan⸗ 
cen allmählig in des dndern feine uͤberftieße, daß 
derjenige. Phyfiolog oder Marusforfcher wohl hoch 
gebohren werden foll, der im: Stande feyn fünns 
"te, eine beftimmte Graͤnze zwiſchen diefen Muͤ⸗ 
ancen und folglich ſelbſt zwiſchen ihren: Extremen 
feſtzuſetzen.“ — | 
I „Der zweyte Sehler ift, . wenn man thut, 
als ob der Menſch der einzige organifirte Koͤr⸗ 
per in der Matur wäre: die Verſchiedenheiten im 
feinem Geſchlecht befremdend und rächfelhaft fins 
der, ohne zu bedenfen, daß alle dieje Werjchies 
denheiten nicht -um ein Haar auffallender. oder 
‚ ungewöhnlicher find, als vie, worin fo tauſend 
andre Gattungen von organıfirren Körpern, gleichs 
- fam unter umfern Augen ausarten |“ | 
„Zur Warnung vor jenem erſten Irtthum, 
und zugleich zu feiner Widerlegung, dienen die 
Bemerkungen über. die Neger, die fih. im Zten 
Stüd des vorigen Bandes Diefes Magazins bes 
| finden,“ | E 
„Jetzt nun ein Verſuch zur Widetlegung 
der Fehlſchluͤſſe, die aus vernachlaͤſſigter Verglei⸗ 
chung der Ausartungen im Wienſchengeſchlecht 
mit den. Spielarten bey andern Thieren, enſtan⸗ 
den ſeyn mögen — eine Vergleichung naͤhmlich 
zwiſchen Menſchenracen und age 
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4Ich habe aus mehr als einer Urſache ge⸗ 

. abe das Schwein ‚zu diefer Wergleihung ger 
waͤhlt. * Ku se | 
7 yWefonders: fchon ‚deshalb, weil 28 aus 

mancherley Ruͤckſicht viele: Aehnlichkeit mit. dem 
Meuſchen zeigt. — Nicht zwar im innern-Bau 
feiner Eingeweide, wie man ehedem waͤhnte *), 
und daher: Menfchenanaromie fo zuverſichtlich 
am Schweine fudirte, daß. ſelbſt noch im voti⸗ 
Jahrhundert der berühmte Streit zwiſchen den 

* = Heidelberger und -- Durlacher Aerzten -über. die 
Eage des Herzens Im Menfchen, auf Landesherr⸗ 

lichen Befehl durch Deular: Snfpecrion von einer 
— Gau, zum großen Teiumph der. offenbar unrecht 

‚ habenden Parten ) entſchieden werden. mußte: — 

Auch nicht, weil nad) der ſeit Galens **) Zei⸗ 

- ten. oft wiederhohlten Verſicherung Menfchen- 
fleiſch dem Schweinefleifh am Geſchmack fo voll⸗ 
kommen gleichen fol — dder weil das Fett ***). 
und die gegerbre Haut von beyden Geſchoͤpfen 
einander jeher Ahırle u. dgl. m. 

„Sondern, weil beyde in Ruͤckſicht ihret Fürs 
perlichen Oekonomie im Ganzen genommen, ſo 
viele 

6, i. B. des alten Arabiſten Top hon anatomıa pör- 
ci, gleich im Anfang: „Er cum bruta animalia ‚quae- 

„dam, ut simia, in exterioribus nobis invertiantur si-" 

Amilia, interiorum, partium uulla iuxeniuntur adeo 

9— ’Bdien us fagt im Xten Bande ſeines Werks son den 


Kräften der einfachen Arznepmittel, es feyen oft Gaſt⸗ 
mwirthe und Garköche gemweien, die ihren Gaͤſten Mens 
ſchenfleiſch ſtatt Schweinefleiich vorgeſetzt, ohne daß dieſe 
ed gewahr wurden. Auch ſey ihm ſelbſt von glaubwuͤr⸗ 
digen Sewaͤhrsleuten erzaͤhlt worden, mie fie in einem oͤf⸗ 
—— Gaſthofe ein ſolch Gericht ohnwiſſend und mit 
eſtent Appetit verzehrt; bis ſie zuletzt einen halben Fin⸗ 
ger gefunden, und ſich dann voller Grauſen Davon ges 
Macht, aus Furcht vor deni mörderiichen Wirth, der doch 
Aber bald nachher nebft feinen Eomplicen über einem jols 
chem Schlachtfeſte ertappt und eingezogen morden 
**) 9, Schwenukfeld theriotroph. Silesiae, pag. 127. 
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“viele auf den erſten Blick unerwartete, und doch 
ben näherer: Pruͤfung unverkennbate Aehnlichteit 
mit einander zeigen. · 4 
——Beyde 5.3 find vollkommene Hausthiere.“ 
„Beyde animalia omnivora, "5 ..t 
RBBeyde in allen? . Welttheilen verbreitet.“ 
yBeyde folglich den Hauptur ſachen der: Auss 
artung, von Clima, Lebensart Nahrungsmitteln ꝛtc. 
‚auf die mannichfaͤltigſte Werſe qusgeſetzt.“ 
Beyde eben daher ſehr vielfachen Krank⸗ 
heiten unterworfen, und was hier beſonders merk⸗ 
wuͤrdig, auch ſolchen Krankheiten, die außer den 
Menſchen und Schweinen bey: wenigen’ andern 
Thieren beinerft worden; wie $..B.- der’ Harns 
blaſenſtein *), oder gat bis jetzt ausfchkießlicy: bey 
dieſen beyden einzigen, wie der Finnenwum“ 
Ein andere Grund aber warum ich gerade 
das Schwein zur gegenwaͤrtigen Vergleichung ger 
waͤhlt, iſt, weil bey dieſem Thiere die »Ausartun⸗ 


ad sn Wen Sat iwenm 
®) Bey wilden Echiveinen, jumahl in der Ruf ichen Tatar 
rey, woher das a'ademilde a in — einen 
——ã— range Stein unter den Aſchiſchen Ges 
nuken Dr. j 

Aber auch Aausichweine find in manchen Gegenden 
| 2: ey Webel unterworfen, ©, & RAT. TR Fi Adaga O. 
Ada ur 35 Jabren f dieſer Verſuch in Der k Er Ur 
ban im Euzernen Sebiet wis beſtem Erfolge ange worden. 

Oec. techn, En CAX, Thei. R 
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mehr als noch einmahl ſo groß — als ihte 


europaiſchen Stammeltern *)! . 


Ruͤckſicht der Farbe, nd de B 
n. 30 ende Gars. & 5 


Die Menfchen auf Guinea, Madagaſcar, 


cu la, Deu: Guinea :c, find —* — 


Viele amerikaniſche Voͤlter rothbraun. — Die 
Europaͤer weiß ꝛc.“ 
Eben fo die Schweine in ————— 


Gegenden. ‚Sm Piemontiſchen z. B. ſchwarz. 
Sc kam gerade während des. großen Schweine⸗ 
maͤtkts durch“ Salenge, und habe doch. auch.nicht 
- ein einziges Stuͤck von einer ‚andern Farte geſe⸗ 


hen. — In Bayern zochhfgun. — In der Mors 


mandie Alle weiß.“ 


nf 
SR 


re 


iſt Feat was anbets, als 


Beh 


— der * Fin eu in Ronne⸗ 
burg verfichert,, die Haare am ganzen Körper. län: 
ger und weicher ald bey andern, auch felbft die 
Borſten auf dem Nüden nicht davon verjchieden, 
a flach Aufliegend, und nur laͤnger als ihr 
uͤbriges * ‚aber ri die — ganz 
unbrauch 

„Der 


= F. > —— atori⸗ Antica del: Messico T. IV. 
Ppagꝶ. 145° 
2 $, a cemaun fast: nDer. Arte Haar iß mebe 


ur molartig un ber Nesern ihres. 
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Der noch sachen aber allgentein belann⸗ 
‚sen Verſchiedenheit zwiſchen dem Haar des wil⸗ 
den Ebers und des Hausſchweins, ef 2 in 
Bezug der Wolthaare zwiſchen * ſteifern Bor⸗ 
ſten), zu geſchweigen.“ 

UII. In Rädfet der Form der —RX 


= Alle Verſchiedenheit zwiſchen einem Neger⸗ 
Schädel, und dem von. einem ‚Europäer, will 
nicht um ein Haar. mehr bedeuten, als die, ich 
: will nur — gerade eben ſo auffallende Diffes 
renz, zwiſchen dem Schädel einer ‚wilden Sau 
und “eines Hausſchweins. ey: 
Wem das nicht aus der Natur bekannt 
iſt, der werfe bloß einen Blick auf die Abbildun⸗ 
gen, die Daubenton von beyden: gegeben hat.‘ 
z3Ich uͤbergehe Heinere Mationals Berfchies 
denheiten, die fich ebenfalls ‚unter ‚den Schweinen 
wie unter. den: Menſchen finden: —- - Denn mas 
4. B. von den Hindus angemerkt worden, daß 
ſie nn. lange: Schentel haben, das verſichert 
—mich Hr. Rath Sulzer von den Schweinen in 
der Mormandie. „Sie ſtehen fehr hoch auf dem 
„Hinterbeinen“ fchreibt er mir, „daher der Roͤt⸗ | 
fen bey. der Croupe am hoͤchſten ift, und eim - 
„planum. inelinatum, nad). vorne macht. Ver 
„Kopf geht in derſelben Richtung fort, fo daß 
- „die Schnautze nicht weit von der Erde jü ſte⸗ 
„hen kommt.*“ 
Nur das füge ich noch zu, daß die Schwei⸗ 
ne hin und wieder in Racen degenerirt ſind, die 
an Sonderbarkeit alles noch weit uͤberſteigen, 
was man an koͤrperlicher Verſchiedenheit unter 
den Menſchenracen fo befremdend gefunden hat. 
— mare mit ro Raus. kann⸗ 
Eqweden ꝛc. 
Er fine« 





“ 


) 
i 
IET ei Funges, als eineug, vermehrie 
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finden Mehr bekanntlich ganze große Heerden da⸗ 


"90% Und · fo arteten die europaͤiſchen Schweine, 
*die ao. Hg zuerſt von den Spaniern auf die 
weoen der Perlenfiſcherey damahls berühmte weſt⸗ 
indiſche Inſel Cubagua gebracht wurden, in eine 
Wetterige Raee aus, mit- Klauen, die auf 
ine hälde Spanne lang waren ).“ x | 
Zum ⸗Beweiſe, vaßı:fogar Kuͤnſteleyen oder 
zufoͤllige Verftümmelungen bey Thieren ſogar mit 
der Zeit · zum erblichen Schlag ausarten, und ale 
ſo gewiſſetmaßen eine Race bilden koͤnnen, führe 
Blumenbach a. a. O. S.14. folgendes an. 
| „Die Möglichfeit,daß Künfteleyen oder zus 
» fällige Werftünmmelungen am thieriſchen Körper, 
beſonders wen fie: durch ganze Reihen von Ges 
nerationen wiederhohlt worden, mit der Zeit zum 
erblichen Schlag ausarten, und dann von. Natur 
.angeboren werben Fönnen; ‚fcheint a priori nichte 
wider ſich zu haben. Wenigſtens möchte:ich: ven 
Phyſiologen ſehen, der ſich ‚getraut, mir den 
Grund anzugeben, warum dies nicht ſo moͤglich 


ſeyn follte, als das Forterben organiſcher ‚Erbs 


ktrankheiten, (wohlverſtanden, organiſcher), oder 
erblicher Monſtroſitaͤten **), oder: “ber. .indibis 
G Bee ee 2 EL Fer a duell⸗ 


— Herrera hiftöria de las Indias occid, vlt Pag. 
a2 — 


“259. der adriter Ausg v 160r. 
25 —B— s allgemein bekannten Beyſpielen 
Der Art, ſagt Bl., hebe ich nur ein neuliches aus. das 
9 2 hulz in feinen Bemerk. uͤber · einen moͤnſttoſen 
2 emnatienduggl ©..17. .ahfhrt:. „Eine ‚dppeiker Hdur 
2diun,“ jagt er, „die schon. feif vielen Jahren in meis 


* 


re done Wohnung lebt, iR nicht: nur felbk Son Natur öhne 


wa Babe endern fie hat auch ſchou — junge 
mar Per servgrfen, Woruuter fih ungefchiwänste befunden 
Fe Haba 50 ft -Diefe Hdudkik ihr Geichlecht mit nichs 
| Sg als einem, © ». jo- hatte ‚unter dies 
Ä Bi „ſen — einer einen vollkommenen, Die mehreſten einen 
ET au die Haulfte / vder noch mei abgekärzten, und dann 


EEE ENGEN Ta eee 


„tern/ 


’ 
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duellſten Zöge in Familienvhhſiognomien, einer 
ſtarken Unterlippe,, "Autszeichnender "Augenbrauken, 
oder ſo was dergleichen, das‘ doch alles wohl 
auch "nicht von Adam her abſtammt, ſondern oft 
erſt vor nieht gar’ fangen Generationen entſtan⸗ 
den, und nun feie der Zeit, bald mehr bald we⸗ 
mniger conſtant, fich' weites fortgeerbt Hat.“  - 
Alles’ Fomme alſo, wie mich daͤucht, dar⸗ 
auf an, ob ſich vier Wirklichkeit der Sache a 
poſteriori beſtaͤtigt: und dazu ſtelle ich denn fols 
denden Fall nebſt ver Angabe"threr Gewaͤhrs⸗ 
wnron 4. Beyſpiele an Thieren. 
— „Sr. Kenetm Digby gedenkt einer 
Rage, der man, da fie noch klein war, den 
Schwanz abgehauen hatte, und die nachher, wenn 
"fie Junge "warf, "immer einige: eben fo unge⸗ 
fchwaͤnzte zur Welt brahte © | 
Math. Highmore w; der fonft in der 
Erklaͤrung des’ Zeugurigsgefchäftes fo ſehr vom 
RI Digby abweicht, geſteht doch ſelbſt eine 
Baͤtze geſehen zu haben, ber der Schwanz faſt 
" ganz’ vom Numpfe abgehauen war, und von de⸗ 
“ ren Jungen nachher bie eine Hälfte geſchwaͤnzt, 
* Die‘ andere von Mutterleibe an ungeſchwoͤnzt ges 


/ 


4 
4 


er a ee ee \ 
pBuͤff on vetſichert! ) Hunde gefehen zu 
haben, denen man” ſeit mehtern Generationen 
—— — — Fe Ge R'4 — Schwanz 
is ask. Ci. B. Jandhandoc Vudels Wied hunden 1. fm.) 
he, sim. Abficht YsE Zeichnung ‚amd des Äh en: Eörperlichen 
Baues Ähnlich geweſen, und don Ber uftet, der ſpa⸗ 
t,,nifchen Huͤndinn, nichts meiters als den Mangel: des 
RD Atwedet, zum Theil oder gänzlich, augeneom⸗ 
„men 9 i DER 


3%: *) On the nature of bodies etc. pag. 214, 
2 Aikory .of ET Pag. 36 = 7. - 3 


Hıfl, nat, 
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Schwanz und Ohren geſtuhzt hatte, und die nun 
dieſen Mangel. gänzlich oder doch zum Theil auf 
ihre Nachkommenſchaft forterhten. “ 
„Hr. Couſiſt. R. Maſch Neu-Strelitz, 
hat im. Naturforſcher *)- Nachricht won einem 
.Sleifherhunde gegeben, dem. nad) Gewohnheit 
der Fleiſcher, der Schwanz abgeſtutzt war, . der 
ſich mit einer ‚jung eingefangenen Woͤlfin belief, 
die hierauf. drey Baftarde warf. Unuter dieſen 
war ein Männchen, halb grau wie. der Vater 
und mit einem abgeſtutzten Schwanze geboren, 
fo daß, mir er ſagt, die zufällige Verſtuͤmmelung 
des Hundes auf diefen Baftaıd nachartete. Er 
- feßt hinzu: „wie geht es zu, daß eine willführs 
‚liche und zufällige Verſtuͤmmelung auf die Zuns 
gen nachartet? Angeborne Fehler. und. Gebre⸗ 
‚chen arten durch die Zeugung. fort. Dies findet 
ſich auch bey Den Menjchen. Ein Vater hatte 
von Natur gebrechlihe Fuoͤße. Er zeugte mit 
..einer geſunden Frau den erfien Sohn, der ges 
fund war: der zweyte Sohn aber ward mit. ges 
„.brechlichen Fuͤßen geboren, Bey dem Baſtard⸗ 
wolf. aber- finden mir eine Machartung in -Abs 
ſicht des fiumpfen Schwanzes, Die won. anderer 
Art. iſt. Freylich laͤßt ſich hierbey gedenfen, daß 
auch der Hund ſchon ſo verſtuͤmmelt geboren fen, 
und ich geftebe, daß ich hierüber feine Entſchei⸗ 
dung geben kann. Judeſſen wenn man aud) bies 
. Rs annimmt, fo wird doch ‚der. erfte Urfprung eis 
nes folhen Mangels in einer mwillführlihen Vers 
ſtuͤmmelung zu feßen feyn; und die Frade wird 
alsdann noch ausgebreiteter : wie es zugehe, daß 
eine willtährfihe Verſtuͤmmelung ſich foger durch 
eine. ganze Geſchlechtsfolge fortpflanzen kann? 
Hier zieht wohl die Natur eine Decke vor, ade . 


*) XVtts Grid. 
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läßt uns‘ bie. Leberzeugung, daß es in ber Na: 
sur Geheimniſſe gibr, welche für Menfchen zu 
hod) find.“ | : 
Hr. D. Korfter fage-*): „man hat es 
in England angemerkt, daß, da den Pferden die 
- Schmäanze abgeftumpft, -und Hengſte und Stus 
..gen in vielen Generationen. fo, ‚gehalten wurden, 
zuletzt die. Füllen. mit einigen Articularionen rer 
niger im-Schwanze zur Welt famen.“ F 
— „Buͤffon ) hat ſich ſehr umſtaͤndlich 
daruͤber ausgelaſſen, und ſelbſt durch die Zerglie⸗ 
derung zu erweiſen geſucht, daß die Schwielen 
am Bruſtbein und an den Knieen der Kameele 
eine bloße Folge ihrer Unterjochung und der ger 
waltſamen Procedur feyen, womit diefe lafttras 
"genden Thiere bekanntlich zum DMiederfnieen ger 
‚swungen werden, Und da nun doch auch ſchon 
die neugebornen Cameele dergleichen Schwielen 


baben, fo gibt er dies. ſelbſt für einen abermape 


- Kigen Beweis für das Erblichwerden anfänglicher 
Künfteiegen ꝛtc.“ N ie 


I, Beyſpiele im Menfhengefdleöt. 


Sardanus”**) gedenkt der befannten alten 
‚Bitte. der. Peruaner um Puerto vieje, die ihren 
. neugebornen Kindern die Köpfe zwifchen Bret⸗ 
chen preften, mit. dem dusdrädlichen Zufaß:. dies 

ſey urſpruͤnglich Wert der Kunft, nicht der Nas 
tur. geweſen. Allein diefe Künftelen fey in der 
Folge gleichſam felbft "zur andern Natur gewor⸗ 
den: fo daß mit der Zeit auch Kinder gleich von 
Mutterleibe ſolche fonderbar geformte Köpfe mit 
ur Welt gebracht. 3 igitur,, wie 


= 2 Veytr age ver Dillers und Länders Runde 1 z. 
“de ') H Stat, Is xl. = . Ber 
In 111.9 der S nonifchen Wise, fchner Werthz ©. 20a 


er fih ausdruͤckt, humanam formam multis 
modis variari, tum arte, tum'diuturna fuc- 
celſione.“ — —— 
5Hippoerates in ſeinem Meiſterwerke 
"von Luft, Waſſer und Clima erzählt etwas aͤhn⸗ 
liches von den maerocephalis, einem Volt’ am 
ſchwarzen Meer, die meiland aus Bizarverie ih⸗ 
ren’ neugebornen Kindern die Köpfe lang gepreßt 
‚hatten, und wie hernach diefe durch fange Gene: 
- "rarionen wiederholte &itte endlich zum erblichen 
Schlag, und jene Form der Kindern angebören 
worden, „Sm Anfang“ fagt er ), fcheine Lanz . 
desſitte der Grund diefer Bildung geweſen zu 
"fen. Nun aber ſey die Natur felbft zur Sitte 
hinzugekommen. Man habe diejenigen, die die 
größten Köpfe Hatten, für die edelften gehalten; 
und aus diefem Grunde haben die Macroce- 
phali den annoch nachgiebigen weichen Kopf ih⸗ 
rer nengebornen Kinder mit den Händen gedruͤckt, 
mit Binden: und fehictichen Handgriffen in die 
Länge gezwaͤngt. Dieſe anfängliche Kuͤnſteley 
habe den “nachherigen - natürlichen Wuchs ber 
Köpfe bey jenem Wolfe veranlaßt, fo daß man 
“ber kuͤnſtlichen Huͤlfe nicht weiter dazu bedurfte, 
— Sn einem kurz darauf folgenden Abſatz ſetzt 
Hippocrates zwar hinzu: „daß ſie zu ſeiner 
Zeit nicht mehr vollkommen ſolche Köpfe hätten, 
weil fie jene kuͤnſtliche Bildung ganz vernachlaͤſ⸗ 
figt.“ — MWie wenig Aber dieß mit feiner vorhers 
gehenden Erzählung und feiner Meinung, daf 
he anfaͤngliche Künfteleyen in der Folge der 


Zeit erblich werden koͤnnen im Widetſpruch ftehe, 
* zeige die daziwifchen-ftehende Stelle, wo er das 
Phaͤnomen aus jäner bekannten Öenerationstheos 

— — rie 


= 


3 2a d eort teſten < et in der C artieriſchen 
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rie gu erklaͤren ſucht. „Der Zeugungsſtoff,“ ſagt 
er, „ſammelt ſich aus allen Theilen des Koͤrpers. 
Von geſunden Koͤrpern kommt er geſund, von 
Kranken krankhaft. Da nun Kahlkoͤpfe, blaue 
Augen: und oft verwachſene Körper ſich in Fami-⸗ 
lien fortpflanzen, und die gleiche Regel auch in 
der übrigen Bildung ſtatt har, mas hindert, daß 
sicht: auch von Großkoͤpfen Grofföpfe erzeugt 
werden follten ? — Offenbar hat alfo Hippo: 
erates nur gemeint, daß mit der Folge der Zeit 
die Natur eine augenommene Form wieder vers 
‚ und zu den urſpruͤnglichen wieder zuruͤck⸗ 
ehre.“ 
„Ariftoteles fuͤhrt in feinen Merfe von | 
der Erzeugung der Thiere die Gründe an, bie 
- für wie — Generationtheorie gebraucht 
wuͤrden. Sie erhaͤlt, ſagt er, unter andern da⸗ 
durch viel MWahrfheinlichfeit, daf bie Kinder nicht 
bloß: in den Innern und angebornen Eigenſchaf⸗ 
ten, ſondern auch oft in ganz zufaͤlligen aͤußern 
Merkzeichen den Aeltern gleichen. Denn man 
hat Beyſpiele, daß Narben der Aeltern ſich an 
der gleichen Stelle des Koͤrpers auf die Kinder 
fortgeerbt haben. Nahmentlich fuͤhrt er ſelbſt eins 
aus Chalcedon an, wo eine Narbe, die der Was 
‚tee am. Arm gehabt, auf den Sohn fortgeerbt 
ſey, wenn gleich il ganz fo. deutlich * beym 
Vater.“ 

Pplinius, da wo er: ebenfalls davon han⸗ 
delt, daß Muttermahle, Narben und dergleichen 
zuweilen auf die Kinder: forterben, ſetzt als Bey⸗ 
ſpiel hinzu: „‚quarto partu Dacorum origimis 
'„nota in brachio redditut.“. Ich deute dieß 
auf wie: vernarbten! (Charaktere, ö womit⸗ ſich nach 

dem Zeugniß vieler Alten die Dacier, Illytier u. 
a. benachbarte? Voͤlker, auszeichneten. Saat 
be „Der 
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„Der ſeel. Hofrach Oſann kam einmahl 
voller Verwunderung zu mir, und erzaͤhlte mir, 
daß er einen aͤhnlichen Fall in der Familie eines 
Staabsoffiziers in unſerer Nachbarſchaft gefun⸗ 
den, Dem Water ſey in feinen Jugendjahren 
‚der kleine Finger. der rechten Hand zerhauen und » 
krumm geheilt worden: und nun. bäcten. feine 
‚Söhne und Töchter ſaͤmmtlich von Mutterleibe 
an ven Fleinen Finger der rechten Hand krumm⸗ 
ftehend. — Ich habe. nad) der Hand den. Barer 
und eine feiner Töchter ſelbſt kennen gelernt, und | 
die völlige Richtigkeit dieſer Nachricht an. ihnen 
beyden beſtaͤtigt gefunden.“ u 

„Ein überaus fcharfjinniger Gelehrter mache 
te mir einmahl den Einwurf: wenn kuͤnſtliche 
Verſtuͤmmelungen erblich. werden könnten, jo muͤß⸗ 
sen. ja auch wohl unter befchnittenen Voͤlkern 
Kinder ohne Vorhaut geboren werden, und das 
jeheine doc) nicht der Fall ꝛ· — Nun war mir 
wohl aus Step bh. Gerlach's Tagebuch) ein eins 
jenes. Beyſpiel der. Art befannt, aber. freyfich 
ſchien mir felbft die einzige im Ganzen nod) von 
keinem fonderlichen ‚Gewichte. Gelegentlich bes 
fragte ich aber einmahl einen nicht ungelehrren, 
und zumahl im. Ritual feines Volks fehr untere 
sicheren hiefigen: Juden über dieſen Umſtand, 
und erhielt ganz unerwartet die mir ſehr merk⸗ 
würdige Antwort: das fey auch bier zu Lande 
ein gar nicht ſeltner Gall, daß Judenkinder eine 
jo kurze Vorhaut mit zur Welt bringen, daß es 
eine geübte und vorfichfige Hand erfordere, fie 
defien ungeachtet zu beſchneiden. Diejer angeborne 
Fehler habe fogar feinen eigenen hebräifchen Nah» 
"men, nauld mohl, sefhnitten geboren wer⸗ 

ben... Sein. eigner Vater fey Befchneiber gewe⸗ 
fen, habe über 700 Knöbchen beſchnitten, er | 
— en 


* 
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ſey ſelbſt wegen ſeines Geſchickes in dieſem nicht 
ſeltnen Sul, beruͤhmt geweſen; habe auch oft von 
der Schwierigkeit, unter dieſen Umſtaͤnden vie 
Ovyveration zu machen, erzaͤhlt ꝛc. — Kurz, was 
mir ſelbſt ein Argument gegen das Forterben der 
Kuͤnſteleyen geſchienen hatte, ward: mir nun fo 
‚undermucher ein wichtiges Datum für bie Wahr: 
ſcheinlichkeit deſſelben“ a 
„Ich gebe gern zu, daß nicht alle — 
ten Faͤlle von gleichet ünwiderredlicher Zuverlaͤſſig⸗ 
keit ſeyn moͤgen, aber man mag auch die minder 
unbezweifelbaren rabariren, fo, bleiben doch inner 
für die Wahrfcheinlichfeir der Sache fo viele, als 
man nur für eine folhe Sache, die ſich nicht 
wohl durch abſichtliche Verſuche gradezu erwerſen 
laͤßt, verlangen kann.“ 
Von den bedeutendſten Racen der Zdiere iſt 
— in den Artikeln die Rede, wo von“ diefen Thie⸗ 
ren gehandelt wird, wohin. z. B: die Art. Hund, 
Pferd, Rindvieh, Schaf gebdren. 
Racemus, fi Traube, :: 
Rache, in. engerer Bedeutung, die Begierde, das 
uns angerhane Unrecht an dem Beleidiger zu 
ahnden oder geahndet zu ſehen, deſſen Zufuͤgung 
und das Uebel ſelbſt, welches ihm auf-joihe 
Art zugefuͤgt wird. Vor Rache gluͤhen. Auf 
Ei Kadıe finnen, auf eine, Gegenbeleidigung für 
ein empfungenes Unrecht. In det engften- Be⸗ 
deutung iſt es die Begierde eine Beleidigung ei⸗ 
genmaͤchtig zu ahnden, und dieſe Ahndung oder 
Gegenbeleidigung ſelbſt. 
J Im weiteſten Verſtande iſt es auch eine 
Ahndung des: Geſetzgebers ſelbſt, in welchem 
SESinne es indeß nur in. Luther's Bibeluͤberſet⸗ 
zung und. in der hoͤhern Schreibart vortomint. 


Daß 
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gendes: 


Daß uͤbrigens in allen polizirten "Staaten 


"der Selbſtrache Graͤnzen geſetzt werden, iſt der 


gemeinen Sicherheit wegen nothwendig; den ein 
Menſch in Leidenſchaft wuͤrde ſich nie maͤßigen, 
feinem Beleidiger nur fo viel Unheil zuzufügen, 
olg er von ihm erlitten. hatz und damit würde 


die buͤrgerliche Ruhe ganz aufhören: muͤſſen. Um: 


ſere preußiſchen Geſetze verordnen deshalb fol⸗ 
Ber aus Rache, Bosheit, oder Muthwillen, eis 


‚nen Andern an feinem Eigenthume.oder Vermoͤgen 


beſchaͤdigt, der foll nicht nur den Schäden erſeten, 


fr n ‘ 


“u. 
er 


“ Ü 


.- 
—“ 
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ſoͤhnliche ß 
Geunde: ſo ſoll der Beſchaͤdiger, nach ausgeftandes 


Sondern auch verhäaltnißmäßige Leibesſtrafe leiden, 
Der Grad der ſtrafbaren Leidenſchaft, welche aus 
einer ſolchen unerlaubten Handlung herporleuchtet; 
die Groͤße des verurſachten Schadens, und der für 


"den Beſchaͤdigten daraus entſtandenen Gefahr, bes 


Riınmen die Urt und das Maß der vermwirften Strafe. 
Beſchaͤdigungen aus Bosheit oder Rabe, wos 
durb nur einzelne Bürger des Staats an ihrem 


Eigenthume oder Vermögen gefränft worden, follen, 


wenn damit feine Gefahr. für das Publicum verbuns 
den geweſen, und in den Gejegen Feine befondere 
Strafe auf den Fall beftimmt ift, mit’ Feſtungs⸗ der 


1 uchthausſtrafe von -drey Monathen bis zu drey 


Jahren geahnbet werden. Wenn. bey Befchäbigun: 
gen des Wermögend zugleih das Hausrecht verlegt, 
pder die perfönlihe Sicherheit des Beleidigten, oder 
der Seiten, in: Gefahr geſetzt worden: fo F die 


ſonſt verwirkte Strafe um ein Drittel geſchärft wer⸗ 


den. Liegt bey der Schadenszufügung, «ine unvers 
eindfchaft gegen den Befhädigten” zum 


nee Strafe,  bewandten Umftänden nah, aus dem 


. Wohnort des. Beleidigten verwiefen werden, 


Rechebürgen, waren bey den Altern Deutſchen 


Y 


Richter, Benfißer und Raͤthe in den Gerichten 


‚der Großen, welche fich, nach. alten. Schriftftels 
lern, nicht nur mit der Verwaltung der Gerech— 
sigfeit, fondern auch mic den Nechnungsangele: 
genheiten ihres Gerichtshofes befchäfftigten. 

Ä Baͤchen, 
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a ein. begangenee; —— „an. dem, we es 


1* 


„ar u. 


. Ten. —— dem Bun De aus: N has 
den zeißen, - Zunem Pferde den Rachen ſte⸗ 
chen, ihm die in der. dritten Aa vierten, Suche 


des Gaumens ‚liegende Ader. öffnen. . Aachen 


9 


hat, in allen dieſen Foͤllen den Nebenbesriff, theils 
‚der. großen, theils auch ‚der fuͤrchtetlichen, ſchoͤd⸗ 
lichen Oeffuung des. Mauls, daher man es in 


4 nech weiteret Bedeutung fuͤr den Mund, ‚überz, 


„haupt, nie anders als. in harter und veroͤch ;tlicher 
" Bedeutung, braucht. Den: KHachen ‚auflberzen, 
„den une. Jemanden den Radyen, Wen 


"ige, füttige j 
ne ) Bihrlih, ein farchterlicher ſMrealicher 


Abgrund, ‚mie dem. Beyſatze des Dings dem er 
— ‚Augehärt, Der Rachen der Hölle in der Deutz 
„sehen Bibel Dem Tode im Hasen Bahn 
‚ in; augenfcheinlicher. Lebensgefahr, ſeyn 


kenne Gorolla ringens, heißt. eine, item 
E 


roͤhrenfoͤrmige Blumenktone, deren Kaum. unre⸗ 


u — in zwey Theile getheilt iſt woran, der 


* 


obere Theil gewoͤlbt, der untere laͤnglich iſt, und 
mit dem “aufgefperrsen, Machen eines Thbiers eine 
ungefaͤhre Aehnlichkeit hat. 38 


—— Wauiſeuche wird die eigene beſon⸗ 


‚dere Krankheit genannt, wenn Thiere ein ſchlei⸗ 
miges ſchmieriges Waul, entfaͤrbtes, blaͤuiches 
» Aatufleif, wackelnde — * riechenden F ſtin⸗ 

enden 
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kenden Athem Haben, ſehr matt und trautig find, 
die Nahrungsmittel ganz verfagen, und mehrere 
Thiere zugleich Frank werden. FE Ä 
| Man hat feicher Rachen⸗ oder Maulſeu⸗ 
"de, das: Maulweh, die Mundfaͤule, - ven 
Ausfchlag am Maule und den Zungenkrebs 
immer mir einander verwechfelt, und alle für ein 
und die nähmliche Krankheit gehalten, indem dabey 
viele Zufälle mir einander übereinftimmen und ges 
genmwärtig ſeyn fönnen, aber weder in der Entſte⸗ 
- hung noch &efaht mit einander überein fommen. 
- Denn: unter der Krankheit Maulweh, verfteht 
man bloß den Zufall, wo die Thiere alle ohne 
"Ausnahme — vorübergehende : Schmerzen - im 
Maule empfinden, die entweder vom Zähnen oder 
Zahnfchmerzen, oder durch Verletzuũg der innern 
Theile des Mauls, wie z. B- durch ſcharfe gife 
tige Pflanzen und Maſſen, durch harte ſpitzige 
Kdorper u. dgl, geſchehen kann, entſtehen, woren 
“fie abet gute Eßluſt haben, harte Nahrungsmit⸗ 
tel aber wegen der Schmerzen nicht zerkauen 
koͤnnen, fondern ihre Zuflucht zu weichen Spei⸗ 


fen und Getränken nehmen müflen. " , " 
Bey der Mundfäule, oder den Mund⸗ 
ſchwaͤmmchen entftehen hin und wieder Fleine 
Bläschen , ' fogenannte - Schwaͤmmchen meiſt im 
Vordermaul, die in "Anfehung ver Grbße uiid 
Zarbe verjchieden, und allemahl die Folge oder 
die Begleiter irgend - einer vergangenen: über ges 
genmwärtigen Krankheit find, ee Fa 
Der Zungenbrand oder: Zungenkrebs 
nimmt feinen Anfang: wit einem Blaͤſchen, meiſt 
auf der Wurzel des Zunge, welches, wenn es 
nicht zeitig genug gedffnet- und entfetnt wird, um 
ſich greift, größer, entzuͤndeter wird und in den 
Brlrland uͤbergeht. Gehe -ofr- gejellt ſich — 
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Geſchwuͤr zur. Rachenfeuche, und macht - diefe 
gefähriich und toͤdtlich. ee FE: 

Der Ausfehlog, der fich zumeilen an den 
äußern Tbeilen: des Mauls anſetzt, Grinde, 
Schoͤrfe Juden erregt, und oftmabls wegen feis 

ner Schärfe fchnell um fich greift, wird von eis 
nigen ebenfalls zu der Maulfeuche gerechnet. Als 
lein dieſes iſt eben ſo wie die andern Uebel eine 
-. eigene Krankheit, die von einer dorthin abgeſetz⸗ 
ten Unreinigkeit des Koͤrpers erzeugt wird. Die 
Thiere befinden ſich meiſt dabey wohl, haben ihre 
Eßluſt, Munterfeit, und find felten ein Opfer 
bes Todes, wenn fie nicht unvorſichtiger Weiſe 
ums Leben gebracht: werden. | 
“Die WMaulſeuche entſtehet entweder für 
fich"älleih, ober fie begleitet eine andere Kranke 
heit, worunter vorzüglich bie Magenſeuche ges 
bört. Fuͤr fich allein iſt fie felten toͤdtlich, aber 
mit: andern —— verbunden, toͤdtet ſie die 
meiſten Kranken. | — 

Dieſe Krankheit entſtehet ſchnell, und meie 
ſtens im Herbſt, wenn die Thiere von ſchlechter, 
ſumpfiger, ſchlammiger oder ſtaubiger Weide, ei- 

nige Zeit im Stalle geſtanden haben. Sie iſt 
anfaͤnglich ein oͤrtliches Uehel, d. h. der Sitz iſt 
nur im Vorder: und Hinterrachen, woſelbſt die 
Drüfen und innern Hautöffnugen durch das uns 
geſunde Sutter verftopft worden, und nunmehr 
bey befferer Nahrung die Natur firebt der — 
kenden Materie ſich zu entledigen; daher entſteht 
eine Entzuͤndung und der häufige Abfluß des 
zaͤhen Schleimes. In diefem erfien Zeitraum 
der Kranfheit fann man faft alle Thiere retten, 
wenn man ihnen durch dÖfteres Ausmwafchen des 
Rachens mit Salzwafler, mis Eſſig, mit Abko⸗ 


‚Decstechn Enc. CAX, Theil, chun⸗ 
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° Hungen von fanern Holzäpfeln, und mit guter 
feiche verdaulicher Nahrung zu: Hülfe kommt. 
Hat man aber den erſten Zeitraum verab: 
ſoaͤumt, fo vermehrt fih die Entzündung, der 
Ausfluß wird aufgelöfter, und die innern Theile 
- bläffer auch blau. Nun wird auch die Krankheit: 
gefäprlicher, indem von den bereits aufgelöften 
faulen Säften: viele ins Blut übergegangen find. 
Jedoch fann man noc immer Hoffining haben, 
wenn der Athem nicht zu fiinfend und heiß auss 
geht, wenn fie zuweilen etwas Getränfe nehmen, 
nnd wenn Abgang: durch den After vorhanden ift. 
Hiler muß man aufs eiligfte bedacht ſeyn, ſowohl 
der Entzündung als Faͤulniß durch. Fühlende und 
fäuerlihe Mittel, Echranfen zu fegen, weil der 
leßie Augenblick gegenwärtig ift, me das Ende 
der Krankheit mit dem Brande erfolgte. So oft 
. als möglih muß man das Maul der Thiere mit 
Eſſig reinigen, und ihnen auch davon mit Salz 
vermiſcht öfters eingießen; den Tag über menigs 
ſtens vier bis fünf Klyftiere aus gleichen Theilen 
Effig und Waſſer mir wenigem Salz geben. Gu⸗ 
ter Biereffig ift zum Auswaſchen des Maules 
und zum Eingießen dem Weineſſig vorzuziehen, 
weil diefer wegen feiner gemilderten Säure bie 
Zähne ver Thiere nicht fo ftumpf macht. Zur 
Nahrung gießt man ihnen Mehftranf flarf mit 
Sauerhonig angemacht, oder mit Brottinde abs 
gekochte und etwas gejalzene faure Holzaͤpfelbruͤ⸗ 
he ein. Die Luft im Stalle muß ganz tein 
feyn, und wenn «8 die Witterung erlaubt, Fann 
“. man aud die Thiere auf trodnes Feld gehen 
laffen. Die frifchen Holzäpfel verdienen vor den 
gebadnen den Vorzug, auch Fann man daraus 
zur Mahrung einen dicken Brey fochen und den 
Thieren eingeben, wodurch fie oftmahls bey Kräf: 
ten erhalten werden, | In 


| 
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In dem dritten und letzten Zeitraume der 
Krankheit hat die Entzuͤndung den hoͤchſten Gray 
erreicht; ſie nimmt nunmehr den ganzen Rachen 
ein, erſtreckt ſich bis in die Luft: und Speife. 
roͤhre und der Brand iſt ſelten zu vermeiden. 
In dieſer Zeit wird man auch zuweilen eine 
oder. mehrere Blartern auf der Zunge oder an. 
andern Drien des Rachens gewahr. Nur feiren 
gelingt es dem Thierargee ein Tpier vom Bode zu 
retten. Behutſam gemachte Einfchnitre in die 
innern Theile des Gaumens, gänzlıche Ausfchnei: 
dung der vorhandenen Dlaftern;, und Abkochun 

von Roßmarin, Salbey, Raude, Hollunderbl 
then in Eſſig und Waſſer, Salpetertraͤnke, duͤn⸗ 
ne Honigaufloͤſungen u. dergl. ſind noch die ein 

zigen Huͤlfsmittel. Immer ſind dieſe Blattern 
als Zufälle anzufehen, welche auf entzuͤndungs⸗ 
artige erfolgen. Deswegen erfordern ſie zugleich 
auch allemahl innerliche Micrel, die nach der 
‚ Krankheit, dem Grade, Zeitraume u. & m. bets 


Srenzel's Handbuch für Thierärzte, IT, S. “2 fu. 
Rachenſtechen ſ. im Arr, Aderlaſſen der Pfer, 


Racer, oder Racker, ein Nahme der Mandel 
kraͤhe oder des Süfhähers, Coracias Sarrula 
Linn.;f. im Art. Kiaͤhe, Th. 46, © sig, 

Raͤcher, eine Perſon, welche das begangene Un— 


Rachgrimm, eine mit Grimm bertundene Rachäier, 
Rachiagra, Rachioigiä, das Kuͤckenweh 
Rachitis, Bhachitie die engliſche Krankheit, 
doppelte Glieder, Sweywuche, Derenäpfing, - 
Engl, the Rickets, Stanz. la Gharte, iſt ein 
2 © 2 öfters 


u DI an — 
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oͤfters vorkommendes Uebel, das 
kennen muß, um von ſeiner Ent 
merkſam darauf zu ſeyn, und ‚dt 
mittel dagegen anwenden zu för 
deshalb zu dem, was im Art. er 
„beit, Th. 11, © ı9 — 22 barı 
den, noch folgendes hinzufügen. 
Bey rachitiſchen Subjecten 
Erfchlaffung und Weichheit ver 
eine Schwäche, Meattigfeit, Träg! 
fälliges Weſen, und eine ung 
und faft allgemeine Entkraͤftung. 
naͤhmlich für fein Verhaͤltniß vi 
Geſicht voll und biühend, abet 
"Theile unterhalb des Kopfes mag 
lenken, zumabl der Handmwurzel, 
beraus, dergleichen fich, aber. etwa: 
Knoͤcheln auch. finden ; ebenfalls 
der Rippen gefchmollen; vorzägli 
bein und der Nöhrfnochen, fo :n 
gen und. die Spindel werden fr 
Ruͤckgrad kruͤmmt fih, und oft 
eines lateiniſchen 8, naͤhmlich halt 
ruͤckwaͤrtzs, oder auch halb auf 
auf Die linke Seite; zumeilen 
Dberarmfnochen und das Dickbei 
weit weniger als andere Knocher 
- Fommen: fpät und: mühfam, find n 
ſchwarz, und fallen ftückweife aus 
‚auf den Seiten eng, nach vorn 
kehrter Schiffboden geformt, ur 
vor dem Tode höchft vorragend; 
knorpel ſteigt aufmärts; der Unt 
angefuͤllt dar, und die Weichen 
es finden ſich Fehler in den Ku 
Athem, Huften, Engbrüftigfeic, 
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der Kranke nicht auf der: rechten, balb nicht uf 

der linten Seite liegen. Glaſſon merke ale ers 

mas in der That jonderbares bey bdiefee Kranke 

heit an, daß der Kreislauf des Blures darin nicht 
erſchwert iſt. Rachitiſche Kinder haben bald eir 

nen geringen, wiederum andere einen fehr großen 
Auppetit, verbauen niche, übel, ſehen, hören, 5 
fpmeden. und riechen nicht ſchwaͤcher, als andre, 

baben meift ein die Unxeife des Alters übertrefe 

fendes Genie, und nad) Brendeks Anmerfüng 

einen fonderbaren ‚Starrfinn, Geneigtheit "zum 
Zorn und finfteres Weſen, pft ſchreien ſie be 
ſtaͤndig und ihre Wachsthum iſt ſchlecht. Noch — 
witd bey ihnen der Theil vor: den Gehirnſchlag⸗ 
adern und Droffeladern,. der zum, Gehirn. und 
Den Theilen am Kopfe gehört, erweitert, andere 
Gefüße aber enger gefunden: Der Wafferfopf, 
welcher. Art er auch ſey, iſt nach Petit und 
Btendel, zuweilen Gefaͤhrte dieſes Uebeis, ’niche 
aber. wie Roͤderer meint, als Somptom, fondern 
etwas: außerwejentliches - vabey zu‘ betratchten. 
Dom Anfange der Krankheit am bewegen und 
üben die. Kinder: ihren‘ Körper” weniger, fpielem 
mit Unluft, und beym Fortgange derfelben ver 
abſcheuen fie. fat alte fchnelle Bewegung, fin © 
nur mwanfend auf den Süßen, und fuchen- fich ims a 
mer an etwas anzuhalten, können: "kaum mehr J 
aufrecht gehen, und wollen immer ſitzen oder ‚mit. 
über einander gefchlagenen Beinen liegen, über 
getragen werden... Ihr ſchwacher Ruͤckgrad Fan 
voeder den ſchweren Kopf tragen- heifen, mach in 
aufrechter. Stellung ſeyn, wie dent auch- das Ger 
wicht des Kopfes den Hals kruͤmmt. Gemeinig⸗ 
lich lernen ſoiche Kinder das Reden vor dem 
Sehen. Burggrave merkt noch an, daß ſich 
bey dieſer —* — 78 in: mehzrern Theis 
© 3 
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"ten des. Körpers Speckgeſchwulſten finden, und 


Raumburger har auch Schwaͤmmchen dabey 
wahrgenommen. Der Mund fließt ‘von Gpeie 


chel über. Augen und andere Theile verdrehen 


ſich oͤfter. Durch ven ganzen Verlauf der Krank⸗ 
heit iſt ein ſchleichend Fieher da, welches bis an 


den Tod dauert. Oft iſt Beinfaͤule und knotich⸗ 


te Lungengeſchwulſt dabey. Goederer et 


HIanlen difl, de rachitide $, 6.) 


Nofenftein (Kinderke. Kap. 23.) theilt 


dieſe Krankheit in die unvollitändige (incomple- 


ta) und vollfiändige (completa). Die Wenig: 


feit der von uns ermähnten Zufälle charafterifirt 
jene, bie. Bielheit, zumahl ‚das Unvermögen zu 
fiehen und. zu gehen, gior dieſe zu erkennen. Die 


Worte, in welchen dieſer unfterbliche Arzt und 


Schriftſteller den hoͤchſten Grad des Uebels ber 


fchreibt, verdienen hier. eine Stelle, „Das Stirn: 


., bein (fügt er, wenn nähmlich dem. erfien Anjaße 


zur Krankheit micht durch dientiche Mittel‘ ger 
fleuret wird) fängt hergorzuragen an. Die Kno⸗ 


- , ben. des Hirnjchädelg, melde durch Märhe ver: 


» bunden find, trennen. fi, von einander. Die Haut 


wird dicke und runzlicht, bejonders an dem Ges 


lenke der. Hand. Die Zaͤhne werden gelb, ſchwarz, 


. and fallen, ftücfweife aus, und die neuen fonıs 


men, langfam und mit Mühe an die Stelle, wels 


che, wofern man nicht der Kranfheic bey Zeiten 
begegnet, eben das Schidjal leiden. Die Bruft 


witd an. den, Seiten, gleichſam eingedruͤckt, bier 


weiten, mehr nach. der einen älg der andern Seite: _ 


0 bie Rippen, werden breit, und. e8 erzeugen, ſich 


‚Knoten an. ihnen, vornähmlich da, wo die nor; 


pein, welche, zum Bruftbein gehen, auſtoßen. Die 


Schlaͤſſelbeine werben ſehr frumm, bejonderg, aber 
der Ruoͤckgrad felbft, welcher größere, Ohet Mrer 
| a ar di Air dal ie 
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 Beugungen u. f. w. macht. — Die Knochen, 


* 


* 


welche das Becken ausmachen, werden gleichſam 
eingedruͤckt und ſchief, wodurch ſich das Becken 
ſelbſt verengert. Einige Knochen wachſen nicht 
zur gehörigen Länge an, und was am ſeitſamſten 
iſt, werden wiederum weich. und biegſam, ob fie 
gleich vorher hart gewefen find: daher weiß man 


Beyſpiele von Kindern, die an ihrer vorigen Groͤ— 


ße merklich abgenommen haben; oder fie werden 


fpröve, fo daß fie bey der geringfien Bewegung 


zerbrechen; oder fie, werden an einem Orte weich, 
und an einem andern wieder fpröde, wovon. die 
Aerzte einige Faͤlle, ob fie gleich, Gore fey Dank! 


ſelten find, gehabt haben. Die Muſtkeln werden 


nach und nad fo fchlaff und ſchwach, daß: der 


Kranke nicht außer dem. Bert zu feyn und zu 


‚ gehen vermag. Es fomme ihm auch ein Fleines 


auszehrendes Kieber an, das voruahmlich in der 


. Nacht bemerkt wird, und dag noch übrige wenige 


Fett der Haut verzehret. Einige haben ein Roͤ⸗ 
cheln auf der Bruft und einen feuchten Huften, 


ſie verſchlucken aber den Schleim, den fie herauf: 


bringen. Andere wieder haben mir einen trodes 
nen Huſten. — Es kommt auch eine Engbruͤ— 
ſtigkeit dazu, welche endlich fo zunimmt, daß fie 
in Gefahr zu erftiden find, mofern fie fich nicht 
auf Die Arme im Bette ſtuͤtzen koͤnnen. Bis: 


neilen ſchwellen fie plöglic an, als wenn Luft 


zwifchen dem Fett und der Halt wäre. Das 
Waſſer fünge an, tropfenweiſe fortzugehen, oder 
die Augen jlefen und das Geficht nimmer ab. 
Endlich bekommen fie Zudungen, welche ihrem 
fuͤrchterlichen Eiende ein ermünfchtes Ende mas 


hen, Teerfwärdig ift es, daß ihr Körper nach 


dem Tode nicht gleich erfalter, noch ſteif wird. 


She Gebluͤte iſt ſehr fchleimig: und waͤſſerig 
| S 4 und 
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und zugleich ſcharf. Die beſondere Si 
ſelben laͤßt ſich zwar nicht beſtimmen, 
fie aber genugſam aus ihren Urjachen ı 
fungen erfennen. Die Eingeweide beit 
WEeber und Die Blaſe, find ſehr groß. 
find die Drüfen ım Daumgefröfe groß 
In der Gallenblaſe iſt Feine Galle befin 
haben eine gröbere Ausſprache, als i 
zulaffen. Einige find aufgeweckt um 
| * reif; andere hingegen ſehr einfaͤl 
dieſer Art har Büchner, wie er ſagt, 
Yon der andern, gejehen. Die einfaltia 
gen recht ſtarke Arzneymittel, nicht ade 
geweckten. Dieſer ihr! Gehirn iſt feit, 
res aber: weich und mwäfferig.* 
| Was die Urſachen dieſes mehr in 
Frankreich, Holland und der Schwei 
*. Spanien, Stalien, Deutichland und 
ſchen Reichen gemeinen Uebels betrifft 
es cachektiſche Leidesbeſchaffenheit de 
aͤußerſt ſchwelgeriſche ſo wie aͤußerſt 
Nahrung und Lebensart derſelben, da: 
Luftieuche, welches in ihren Körpern 
Flamme unter der Afche glimmt, unge 
wenn Darer oder Mutter des Kinve 
verhaͤltnißmaͤßiges Alter zu einander habe 
Diät, grobe Ausſchweifungen waͤhrend de 
gerichaft, Hungerleiden oder in dieſen 
fallende hitzige Sieber, allerley Erſchoͤpf 
naͤhmlich das Saͤugen, wenn jchon ı 
Schwangerjcyaft, zugegen iſt, find die 
welche: an den Yelrern felbft liegen. 
finden ſich als entfernte. Urfachen all 
im zarten. Alter auszuflehende, vos 
übel behandelte ſowohl hikige, als chroni 
beiten, zumahl folche, die die fluͤſſigen 
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ſchoͤpfen, und tie feſten entkraͤften, ober auch 
foldye, wobey ſich von felbjt, oder durch Gebrauch 
unfchilicher Mittel, ein Gift oder eine Scharfe 
von der Dberfläche des Körpers nad) den innern 
Theilen hinwirft. Kine Menge Fehler in des 
mediciniſchen Erziehung, die von Aeltern und 
Wartfrauen begangen werden, als da ſind nicht 
genugſame Reinlichkeit der Kinder, ſchlechtes Tra— 
gen, ewiges Sitzen auf dem Kammertopf u. d. 
ge, gehören nicht minder hieher. Ferner muß, 
"nah Roſenſtein inſonderheit, noch dazu gereche 
net werden: wenn die Amme zu viel, zu alte, 
oder zu die Milch bat, oder nicht genugfame 
Mich zum Saͤugen liefern kann; wenn die Am— 
me veneriſch, ſcorbutiſch, ferophulös. ift oder war, 
und nicht recht geheilt worden; wenn’ fie dem 
Teunf ergeben iſt, welches zwar Brouzet nicht 
im allgemeinen als erwas dem Saͤugen nachthei— 
figes zugeben will, aber doch die Fluge Meftriction 
(Effai etc. Ch. V. in einer Vote) beyfügt, daß 
die Voͤllerey einer Amme durch Zälle, worin fie 
feinen Schuben thut, fi) fo wenig entfchuldigen 
faffe, als die Völlerey der Männer, dadurch, daß 
manche, vie derfelben ergeben find, ein hohes Al- 
ter erreichen. Ferner ift auch hieher zu rechnen: 
Wohnung und Aufwachlen in niedrigen, feuch: 


„ten und fumpfichten Drten, viel füßes in Spei— 


fen uud Getranfen, der fo gemein ſchaͤdliche und 
der gefunden Vernunft und ‚Flugen Aerzten zum 
Trotze von mancher überflugen Srau fo ſedr pro: 
tegirte Miehlbrey, wie auch Bier, welches in ver 
Waͤrme fand und jauer geworden ifl. Harrıs 
(de morb. int. p. 20.) rechnet noch, dazu cine 


mit Bleydaͤmpfen oder andern Giften geſchwaͤn— 


gerte- vuft, und Heiſter eine allzu große Se— 
faͤlligkeit gegen gefraͤßige Kinder durch fleißige 
— S3 Dar⸗ 
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Darreichung von meiſt ſchwer verbaufiche 
fen, als da ſind Dürrfleifch, neugebacke 
Kuchen, Torten und Pafteten, wie au 
„man ihnen. zu fleißig den Magen mir a 
nen Tränfen überfhwenme. Roͤdere 
noch ‚den Mangel an Bewegung an, der 
a fo in der Kindheit am ſchaͤdlich 
SGitjfon fpriht noch nahmentlich von 
fen ben Kindern, welches ohne Noth ur 
„men wird, und, allen ‚übrigen übermägig 
. feerungen. Auch, davon, daß man Die Ki 
lange wachen, ‚oder Schlafen. laͤßt. B 
bringe noch die Bermifchbung des Gebrau: 
Mich mit andern ihr ‚nicht homogenen % 
das zu: Schnell ‚unternemmene Entwoͤhn 
Difpoftion su Würmern, die Anlage zur 
fie, und die Zahnarbeit mit in Anfchlag. 
der. Übrigens eine nicht. unwahrfcheinliche ° 
zwiſchen dem Serophelgifte und dem Gif 
es bey der englifchen Krankheit nad) u 
die Säfte vererbt, und die feiten Theile 
Je aͤlter die Krankheit iſt, je mehr 
obenbeſchriebenen Urſachen zu ihrer Unter 
wirkſam find, und je mehr von. den, e 
Symptomen beyſammen angetroffen werde 
unheilbarer und jchlimmer diejes. „Die 
heit, (jagt Mellin in feinem Kinderat 
142). dauert bis in das dritte, fiebente, | 
bis in das zwoͤlfte Jahr. Wenige ſolch 
der erreichen ein Wachsſthum, und die, 
die Krankheit uͤberleben, eine immer größ: 
zahl als. derer, die fie toͤdtet, bleiben e 
befiandia ſchwaͤchlich und Kruͤppel, oder 
an der Auszehrung oder Lungenſchwindſuch 
welches bey Frauenzimmern ſtatt hat, n 
ten an ſchweren Webutten. ‚Man hat 
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rungen, daß ein kaltes Fieber, desgleichen ein 
Durchfall, die Krankheit gehoben haben. Man 
will es auch) von der Kräße behaupten, und die 
Aerzte rathen daher ingbefondere bey einer zu⸗ 
ruͤck getriebenen ihre Einimpfung. Es iſt ein 
unverbeſſerlicher Schade, wenn einem rachitiſchen 
Kinde, ohne aͤußerliche Urſache ein Bein zu lang 
wird, und weil die Baͤnder zu ſchlaff fino, aus 
dem Gelenfe ausfällt, und daher ein Hinfen ente 
ſteht. Diefer Fall iſt aber fehr von einem an— 
dern, der ben lebhaften Kindern nach einem Fall 
auf die Hüfte, oder dem Schlag einer fchleudern: 
den Wagendeichſel u. ſ. m. vorkommt, unterfchies 
den. Man ficht Feine Auferliche Geſchwulſt und 
doch Fönnen die Kinder entweder gar nicht "ges 
ben, oder fie binfen mit großen Schmerzen, 
Im Anfange kommt der Schmerz; in der Hüfte 
feltener, nachher öfter und flärfer, endlich häle 
er beftändig an, und die Kinder muͤſſen liegen 
bleiben, Wenn ein Wundazrt fodann die Hüfte 
. .betafter, und tief mit feinen Händen drüdt, fo 
- fühle er zwiſchen denjelben das Schwappern ei: 
ner ausgetretenen Materie, und die Kranken em: 
pfinden die heftigſten Schmerzen. Wenn dieſes 
bemerkt wird, ſo ſucht der Wundarzt durch er— 
weichende Ueberſchlaͤge bie Vereiterung zu befoͤr⸗ 
dern, und wenn der Eiter reif iſt, ihm durch 
einen Schnitt Ausgang zu verschaffen, damit 
nicht der Schenkel angegriffen werde, und dar- 
aus eine Auszehrung erfolge. Die Wunde wird 
wie jede andere gehörig behandelt. Ungluͤcklich 
iſt es, daß gewoͤhnlich ein lahmer, hinkender und 
magerer Schentel nachher zuruͤckbleibt.“ 
.Im Anfange muͤſſen gelinde abfuͤhrende Kly⸗ 
ſtiere gegeben werden, Haben diefe ven Darm- 
canal wohl gereinigt, fo fchreiter man zu gelinden 
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Brechmitteln. Meerzwiebelhonig empfiehlt | 
nach Roͤderer's Erfahrungen, bier inſondert 
Auf dieſe, und wenn es noͤthig befunden n 
noch andere Ausleerungen folgen die ftarfent 
antiſcorbutiſchen, ſtimulirenden, trod'nenden, \ 


zuaͤglich bittern Mittel... Brechmitiel und Klyſt 


find zu wiederhohlen, wenn fich die ſchwere Za 
arbeit, welche noch durch andere Mittel zu 


leichtern iſt, einfindet. Ben Schlariofigfeit d 
man gelinde hypnotiſche Mittel geben. Bey E 
bruͤſtigkeit kann auch aͤußerlich der Schwefelt 


ſam ohne Säure eingerieden werden. Bricht, 


dem Uebel die Luftjenche aus, fo räch Br 


— 


del vor allen andern Mitteln das Plummerif 
Pulver. Leibesuͤbung und gute Diät gehören 
ganzen Eur. Z 
Man muß. in diefer Kranfpeit mehr \ 
ber Natur, als von der Kunft erwarten. U 
muß man die Kinder davor in Acht nehm 
daß fie nicht immer mehr verkrummen, indem 
zuviel und ohne Unterſtuͤtzung laufen, zu gr 
förperliche Anftrengungen < vornehmen u, 
Gaͤnzlicher Mangel an Leibesaͤbung iſt aber el 
jo ſchaͤdlich. | 
Maͤdchen, die vor dem fünften Jahre ni 
ganz von, diefer Krankheit frey geworden fü 
ſollte man gänzlich vom Heyrathen abhalten, ı 
man ihnen bey der Niedertuntt nicht für ihr ! 
ben Buͤrge ſeyn kann. ae — 
Landluft Froͤhlichkeit, ‚mäßige Leibesuͤbu 
mit regelmaͤßiger Eßluſt verbunden, tragen, v 
zuͤglich viel zur Heilung by. © 
Zum Beſchluſſe Wollen mir noch die $ 
bensordnung mit Mellin’s Worten befchreib: 
weil er dieſelbe am jorgfältigjten angegeben h 
„Die —5 Krankheit, ſpricht er, ſt zit 
chn 


— is 
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schwer zu heilen, aber doch nicht unheilbat, ‚nur 
muß man aufmerffam feygn, und Geduld und 
Zeit find mwirficch bier diejenigen Dinge,, welche 
ſelbſt das unmöglich ſcheinende möglidy machen 
koͤnnen. Dur wäre zu wuͤnſchen, daß die Ael— 
tern ihre Pflicht beobachteten, und ſtatt :hren 
elenden Kindern den Tod zu münfchen, fie zu er- 
- halten fic) angelegen feyn fließen. Bor allen 
Dingen bringe man das Kind unter eine gute 
Lebensordnung. Man gebe ihm nicht fo oft, und 
ſo vieles will, zu effen, fondern allemahl wenig 
auf einmahl, und höchftens dreymahl des Tages. 
Ein gut gebactenes ungefänertes Brot, Zwiebak, 
magere Fleiſchſuppen desgleichen von Habergrüge, 
Reiß, Gerite u. ſ. m. gebratenes Sleifch von 
Tauben, Hünern u. d. gl find dienliche Speijen. 
Zum Getraͤnke fann man gebähtes Brot: 
waſſer, auch ein keichtes gutes Hopfenbier wäh: 
len. Hingegen find alle warme Getränfe, Thee, 
Chocolade u. f. w. alles von Milch, die Mehl: 
fpeifen und Kuchen, frifches teigiges Brot, alle 
.. Fette. Sahen, 3. B. Butter, Dehl, Käfe und 
fette Suppen, ferner Obſt und fühe Dinge, nicht 
weniger auch Fiſche und weich gefortenes Feiſch, 
hoͤchſt ſchaͤdlich. Denen, welche Kaffee zu trin: 
ken gewohnte find, kann man Eicheltaffee zu trin— 
fen geben. Ein Hauptmictek die Eur zu befoͤr— 
dern, ift die Beobachtung der genauejien Meine 
lichkeit. Man ziehe dem Kinde feine andere als 
trodene Kieidungsſtuͤcke an, die von Wolle und 
Flanell find die teften, eben diefes beobachre man 
aud) in Anjehung der Waͤſche und Berten. 
Menn es nicht möglich) ift, das feuchte Wohn⸗ 
zimmer eines jolhen Kranfen mit einem andern 
- zu: vertaufchen, fo Fann man es durch fleifiges 
- Rändern mic Wacholderbeeren u. ſ. w, und Zus 
ER laſſung 
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laſſung einer friſchen Luft bey heiterem Wetter, 
zu verbeſſern ſuchen. Bey ſchoͤnem Wetter bringe 
man den Kranken an die Luft, und erlaube ihm 
ſich ſelbſt Bewegung zu machen. Iſt fie aber ſowonl 
im Steben als Gehen, weil die Schwere des 


Kopfes die untern Theile druͤckt, nicht wohl moͤg⸗ 


ich, jo laſſe man den Kranken tragen, oder wel⸗ 
ches noch beffer ift, auf einem Grasboden in dem 
Rollwagen fahren, aber mit Behurfamfeit,- da 
die Bewegung weder zu ſtark noch zu anhaitend ift, 

Das täglid) einigemahl wiederhohlte Reiben 
des Unterleibes und Ruͤckens mit wollenen wars 


wien” Tüchern, die man auch mit ‚Mlaftir oder 
ernſtein durchrauchern fann, wird im Sal der 


Noth die Bewegung erfeßen, und gewiß hülfreis 


Ser fen, als alle nach der Apothekerkunſt berei- 


tere Salben. Kalte Bäder werden SKräuterbäs 
der an Wirkſamkeit weit übertreffen u. f. w. 
»efanntlich hält noch hie und da, wo «8 
mir der menschlichen Vernunft noch ein bischen 
moͤnchiſch und finfter ausſieht, der Aberglaube 
rachttiſche Kinder für Mechfelbälge, die der Teu⸗ 
fei, die Zauberer und Hexen follen ſtatt der ges 
Funden untergefchoben haben. | 
Baͤchkrieg, f. im Art. Krieg, Th. 49, ©. 477. 
Baͤchſchwert, ein zur Rache, d. I. jur Beftrafung 
des Verbrechens beſtimmtes Schwert. 5 
Raͤchſucht, die Sudt, d. i. eine fafige ‚anhaltende 
heftige Begierde ſich zu rächen, die Machgier, 
als eine anhaltende Leidenſchaft berrachret. 
Rachtung, heißt im Altern Deutih Vertrag, dar 
ber noch an einigen Otten die Gerichräbücher, in 
weiche die gerichtlichen Verträge eingetragen wer; 
ven, Bachtungsbuͤcher beißen. Sr 
Racine, ſ. Wurzel, Dieſes Wort bedeutet Aber 
nicht bloß Wurzel, fondern aud die Rinde und 
Ä Blaͤtter 
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Blätter vom Nufbaume, ja ſogar auch. die 

Nußſchalen. Daher nennen die Sranzofen. die: 
 jenige Farbe, melde aus den XBurzein des 

Nußbaums gemacht wird, Couleur de Racine, 

wie das Daraus bereitete Farbenwaſſer Kacina- 
ge; das mwirflihe Eintauchen aber in daſſelbe 
oder das Faͤrben damit Raciner, 

1. Ru, der, f. 1. Racer. 

2. Rack, in einem Fluſſe, Franz. Coude d’una 
riviere, heißt eine Strefe an einem Eleinen 
Suffe, die wegen einer Krümmung. eine andere 
Richtung cis die erflere befonimt. Mach dieſer 
Richtung wird auch der Wind zum Segeln in 
dem einen Mack günftiger over unguͤnſtiger als in 
Dem andern. £ 

3. Rad, das, f. Rak, 

4. Rad, ein großer Baum, der im gluͤcklichen 

Arabien, Abyſſinien und Nubien waͤchſt Bruce 

beſchreibt ihn im Anhange zu ſeiner Reiſe S. 
62, und meldet, daß die Araber Boote daraus 
verfertigen, und daß das Hol; fich im Meerwaſ— 
fer gut Hält, und nicht von Würmern angegrif— 
fen. wird. Aud) machen die Araber Zahnftöcher 
daraus, die fie zu Mekka in Bündelchen verkau- 
fen, und dem Athem fehr zuträglich halten. Auf 
die boranijche Beſtimmung des Baunig hat er 

ſich nicht eingelafjen. | 

Rackaſirabalſam, lat. Ballamum Rackafırae, 

eine Art amerifanıfhen Balfams, welcher in 
Kürbisjchaien zum Handel kommt, etwas durch: 
ſichtig iſt, eine rorhbraune oder gelbbraune Farbe 
har, im der Kälte fich leicht brechen aͤßt, aber 
in der Waͤtme weich wird, daher man ihm dann 
mit den Fingern ailerley Geſtaͤlt geben, und in 
Faͤden ziehen Fan, Beym Käuen hängt er fich 

‚an die Zunge an. Der Geſchmack iſt ſchwach— 
ae ae bitter, 
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bitter. So lange er feft it, gibt er feinen Ge 
ruch von fih, aber angezuͤndet riecht er angez 
nehm balfamifch, beynahe nie Balfam von Tolu. 
Prof. Spielmann führe ibn im feiner Pharm. 
general. p. 176 an. In Abſicht auf feine Heile, 
kraͤfte joll er ungefähr mit dem brafiliichen Eos 
paivabalfam uͤbereinkommen, oder Dielen noch 
übertreffen. Die hollaͤndiſchen Droguijten fühs 
ren ihn; er ift aber jelten zu haben. 

Backe, eigentlich Rabe, ein Nahme der Mandel: 

krahe, Coracias. garrula Linn. 

1! Racher, der, im gemeinen "Leben. eininer Ge: 
genden, eia Nahme der Mandelkraͤhe, Coracias 
garrula, (f. im Are. Kraͤhe), auch wohl ver 

Saatkraͤhe, Corvus Frugilegus L., mwahrfcheins 
lid) von dem Geſchrey dieſer Vögel. : 

2. Racer, in ben niedrigen Sprecharten, cin Hund, 
im verächtlichen Verftande. 

3. Racher, ı) in den -niedrigen- Sprecdyarten, bes 

ſonders DMiederbeurfchlande, der Abdecker oder 
Scinder, und in weiterer Bedeutung auch der 
Henker und, Henferfnecht, ingleihen‘ der Kloak⸗ 
räumer, beydes im verächtlichen Verſtande. 2) 
In eben diefen Sprecharten ift es oft ein 
Schimpfwort auf eine fehr verächrliche und haſ⸗ 
ſenswuͤrdige Perſon. — | 

Racket, das, richtiger die Rackete, aus dem Franz. 

: Raquette, bey dem -Ballfpielen, ein Fleines Netz, 
zwiſchen einem runden Bügel mit einem Hands 
griffe, den Ball damit zu fchlagen. 

Rackete, die, in der Tenerwerfsfunft, ein Theil eis 
nes Luftfeuerwerfs, welches aus einen mit Pul 
verſatz gefüllten Tplinder befiebt, der, wenn er 

‚ angezündet wird, in die Höhe fteigt, und dafelbft 
mit einem ftarfen Knall erlöjcht, Man hat auch 
Waſſerracketen, welche auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
men und brenten — Man 


“ 


— —— 
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Man ſchreibt ed gemeiniglich Kaquete, als * a 





es aus dem Kranzöfliben herſtammte, ungeadiet 


die franzöfifhe Sprache, wenigſtens die Heutige in 


ſes Wort nit kennt. Im Stab. Heißt; eine 


Raggio, Ragetto, von Radius ein Strahl, wei 
wirflib ein Strablfewer-worftelt, und Daraus KU ——— 
er deutſches Wort gebitder. Im Sranzöfiiden Hein 

"Gen die Radfeten Fusees volantes, - De * 





Die Racketen find nun, genauer-betfächtet ), BE 2 





Huͤlſen von Papier, Holz oder Leinwand; weile 


nic verfchiedenen brennbatren Materien angef 


werden, die bey ihrer ‚Entzündung. eine ſoſche 
ausdehnende Kraft beweiſen, daß die ganze Bülfe 
"dadurch nach einer gewiſſen Gegend: gettlebn x 
wird. - Der Diameter diefer Häfen’ wide 
Raliber der Rackete genannt. Es if vr Mae 


ftab von allen übrigen Theilen der Rackete, ben 


fo mie ner Kaliver der Kanonen, "die Groͤße — 
er bey. denjelben vorfommenden Stuͤcke beftimmt 
- Die Feuerwerker zeigen aber die Groͤße dieſes 
Kafibers nicht nah Schuhen, Zollen und Pie’ 
nien anz fondern durch das Gewicht einer bfeye " 
:ernen: Kugel, die einen eben fo großen Diane 
hat. Und: eben dieſes Gewicht -fchreiben fie un 
Racketen ſelbſt zu, um ſich Dadurch von eindne 
“der zu unterſcheiden. Man ſagt aljo z. Be eine 
bloͤthige, eine einpfuͤndige Rackete u. i'm mine 
mit angedeutet wird, daß die Huͤlſen dieſer Rate 


keten einen fo großen Diameter haben; als bley⸗ 


erne Kugeln, die 8 Loth oder 1 Pfund wiegen 
Die Materien womit man -bie Hülfen .der. Rak— 
teten onfüllt, werden der -Kacderenfaog genannt; 


die Formen, worinsdie-Hälfen geladen Averben, 
heißen Aacherenftöce; das Füllen der Racketen 
jelbft wird von den Seuerwerfern durch den Aus— 
Er — — adrutt 
Anfangegruͤnde der Artillerie, zte Auf 

iegnitz und Leipzig 17838. 8. S. 40ä fi_  . - J 


Oec. techn, inc, CXA. Theil, 


druck Racrien fchlagen, : bejeichnet 
kegelfoͤtmige Oeffnung, welche in dem eit 
Satz gelaſſen oder gebohrt wird, nennt 
Seele. der Rackete. 

Es iſt alſo eine Rackete wie eine 
Juſehen, welche durch die ausdehnende 
Flamme. nach. einer gewiſſen Gegend 3 

iſt. 1), Die, Gegend, wohin die Rader: 
‚ben. werden, iſt zwar an und für ſich b 
. seilifühelichz mehtentheils richtet man e. 
‚ein, «daß, fie: ſich in die Höhe, der Kid 
Schwere gerade entgegen bewegen; dahe 
„fommt „ daß man-diefe Art Racketen ſch 
ſo mennt „.;oder auch wohl ‚fie. mir dem 
der fieigenden Backeten beiegt. 2) 
„zwar; jeder, Slamme: eine augdehnende 
„wufchreiben, jedoch iſt dieſelbe defonder 
‚einem, hohen Grade bey der. Slamme des 
„anzutreffen. Man wird daher zu dem 
ſatz Pulver oder doch «eine demſelben 
Vermiſchung nehmen muͤſſen. Jedoch 
„wider die, Äbſicht der: Racketen feyn, w 
gekoͤrntes Pulver nehmen: wollte; Di 
» Entzündung deſſelben wuͤrde in einer :f 
Zeit,-und mit: einer fo- ſtarken Öemwalt .o 
‚daß die Madere dadurch zerſchmettert 
wuͤrde; folglich nicht in die. Höhe ſteig 
nad) -einer andern Richtung ſich bewegen 
Und daher muß der Saß der Racketen 
zu Staub: und, Mehl gerieben feyn. 
hieraus folgt auch, daß den: Saß in d 
ſehr ftarf zuſammen gepreßt jeyn mu 
.. Slamme würde ſonſt durch die Zmwifchenr 
gar. zu leicht. durchdringen, alfo von d« 
nicht den Widerfland, auszuſtehen habı 
Boch nörhig — wenn An und Dale 
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Gewalt der Flamme nach einer gewiſſen Rich— 


tung getrieben werden ſollen. 3) Zwiſchen Kraft 


und Laſt muß allezeic ein gehöriges Verhaͤltniß 
ſeyn, und daher darf die Rackete nicht zu schwer 
gemacht ‘werden, Je höher man aber die Rak— 
keten bey einem gersiffen angenommenen Kaliber 


macht, deſto ſchwerer werden fie. Folglich muß 


es gewiſſe Schranfen in den Höhen geben, die 
man nicht überjchreiten darf, wenn man bie Abs 


ſicht der Racketen erreichen will. 
* ollte man dieſe Hoͤhe durch die Theorie 


beſtimmen: jo muͤſte man vie Groͤße der ausdeh— 
nenden Gewalt der Flamme ausrechnen, und dieſe 


A 


mit der Schwere der Rackete vergleichen. Ob 
nun gleich dieſe Unterſuchung nicht unmöglich, fo 


ift ‚fie doch mit fo vielen Schwierigfeiten ver. 


bunden, daß man am beiten thut, wenn man 
hier die Erfahrung den Ausfpruch, thun laͤßt. 


"Und da hart man gefunden. daß "man eine eins 
pfündige Rackete, und alle Racketen, die kleiner 
find, ſieben Mahl fo fang machen könne, a’s ihr 
Kaliber groß ift. Hiergegen behaupten die Ar 


tilleriften, daß die größern Racketen kuͤrzer ‚ges 
macht werden muͤſſen. Der Grund hiervon liegt 


in dem Satz, womit die großen Racketen gefuͤllt 


werden. ' Denn‘, da verfelbe nicht fo ſtark ge: 


"macht wird, ale bey den Fleinern Racketen: fo 
har die Flamme deffelben auch nicht einen jo ho— 
ben Grad der ausdehnenden Kraft, und kann 
alſo ‚auch. nicht eine fo ſchwere Laſt forttreiben, 


"als "die Flammen in’ den FHeinern Racketen. 


Watum nehmen ‚aber die Feuerwerker zu ben 
> großen Racketen einen ſchwaͤchern Satz? Sie 


fuͤhren an, daß die Huͤlſen der großen Racketen 
von der Gewalt der Flamme würden entzwey ger 


ſſprengt werden; wenn man den Satz in denjel- 
— T 2 ben 
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ben eben ſo flatk machen wollte, als. be 


nern. Allein es iſt zu zweifeln, ob d 


hinreihenden Grund abgiebt. Denn i 


werden in allen Fällen; wie ‚mir tm 


ſehen werben, nach. einerley DVerbälenif 


Da nun die Stärfe der Hülfen bey i 


ten.eben das, was bie Stärfe des Di 
‚den. Kanonen ift, jo muß. auch, das 
Statfe der Hülfen gelten, mas man 


 Srärfe des Metalls ben den Kanonen 


Aenn ‚aber Kanonen . von _verjchieden 


mit einerfey Pulper geladen werden: 
ſich die noͤthige Die des Metalle 
Kanone, wie ihr Kaliber, Mean. fieht 


ein, warum nicht auch diefer Satz auf 
teten angewendet werden könne. Iſt 
ber fleinen Rackete ſtark genug, der & 
in. ihr befindlichen, Flamme zu widerſte 
um foll die Hälfe der größern Rackete 
gen, wenn fie mit eben dem Satz gel 


‚nach eben dem Verhoͤltniß eingerichtet ı 


‚. Jedoch dem fen wie ihm wolle: 
wir ‚bier zwey Tabellen beyfuͤgen, tot 
die angenommene Höhe riner jeden .M 
hen kann. Die erfte Tabelle ift aus 
mienomicz genommen; Die zweyte 
dem Srezier. Die von dem Simi: 
beftimmten Höhen find als die ganzen -g 
Racketen anzufehen. Frezier feßt . 
feine Racketen noch einen Kopf, ‚weld 
iſt, als der übrige Theil der Rackete, u 
wird im feiner Tabelle fur die Höhe dei 
ohne den Kopf beſtimmt. Woraus aljı 


daß die Abriahme der Höhe bey dem 


nomwicz viel flärfer jey, als bey dem | 


— 
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| Erfte Tab ette; 
barin die Höhen ber Racketen befiimme find. 


Gewicht der 1 Höhe der gSewichtder; Höhe der 
bievernen Aus] Nadeten in bieyernen | KRacdeten, 
gel, deren Dia: |rooften Ihei:] Kugel. 

- meter mit denillen ihres Ka 

Kaliber der Ra— libers. 


ckete einerley. | 
- . 1.Pfund 700 45 Pfund 539 
2 — 686 zo — 525 
— 672 55 — 511 
— 658 — 497 
8 — 644 65 — 483 
10 — 637 70 = 469 
12 — 630 75 — 462 
15 — 616 go — 448 
20 — 602 83 — 434 
25 — 588 90: um 427 
8 574 — 413 
Be | 560 00 — 399 

oo — 56 U — 


Zweyte Tabelle, 
darin. bie Höhen der Nadeten beftimmt fine. 


Gewicht der | Höhe der Sersichtdert Höhe der 
biegernen Ku:| Radeten in | bieyernen | Nadeten. 
gel, deren Dias rooften: Thei:f| Kugel. 

meter mit dem ten ihres: Ka 

Kaliber der Ra libers. 

dete.einerley. |’ 


3 Pfund 600 45Pfund | 480 
3: — 588 588 — 468 
— 576 55 — 456 
1 — 564 60 — 444 
15 — 552 66 = 432 
20 — 540 73 — 420 
35 528 BI 414 
2 — 519 a 408 
35 — 504 100: — 402 
4 — 492 — 
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Weil der Sa in den Racketer 
zufammen gepreßt ſeyn muß: fo würde 
fen gewiß während der Ladung entzwe 
wenn fie nicht in einem. feften Körper 
fen wären. "Und in diefer Abficht he 
Racketenſtoͤcke erfunden, . Es. find 
ausgebehrte Roͤhren von Hole, Eifer 
pfer, in welche man ‚die Racketenhuͤlſen 
fie‘ mit einem DE Satz darin 
Die genauere Beichaffenheit dieſer Re 
wird aus folgenden. Anmerfungen er 
Der Diameter- diefer Röhre im Lichten 
fommen einerley feyn mie dem Kalibe 
fete, welche in derjelben gefchlagen ı 
Daher muß man zu Nadeten, die 
Dide. haben, -auch verfchiedene Rackete 
men.) Zu einpfündigen Racketen geh 
derer Racketenſtock. als zu LElörhigen, 

en wieder ein anderer, als zu gidthig 
innere Fläche diefer Möhren muß ge 
bohret, und ſehr glatt polirt feyn. 3) 
Sigur der Roͤhren ift. willführlich. 
ER eeckig ‚oder. rund. machen, man mag fi 
Be fen ,-, oder mit Gliedern der Baufun 
man mag ſie cylindriſch oder kegelfoͤrn 
fo verſchlaͤgt alles dieſes gar nichts, 
Möhren nur fo dick gemacht werde 
nicht entzwey ſpringen fünnen. 4) 
diefer- Möhren ift vollfommen einerley 
Racketen, und wird alfo aus ben ok 
len feicht abzunehmen feyn. 5) Diefe 
bey dem Gebraudy auf einen Fuß 
deſſen Mitte ein kleiner Cylinder iſt, 
einen Diameter des Racketenſtockes, 
aber 35. pen. deſſelben beträgt. Dur 
re und dieſen * er wird ein Lex 
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wodurch man einen eiſernen Nagel ſteckt, damit 
Möhre und Fuß. unbemeglich zufammen verbun: 
„ben find. 6) Auf diefem. Fleinen Cylinder ift «ine 
halbe Kunel, deren Diameter $ von dem Dia: 
meter. des. Madetenftods groß -ift. Und aus 
biefer , halben ‚Kugel geht ein eifesner Dorn ber: 
aus, der unten 3 von dem Kaliber des. Stockes 
ift, hierauf immer abnimmt, bis er in ver Spitze 
oben noch Z von dieſem Kaliber zur Dicke hat. 
Seine: Länge beträgt bey Erwählung der zweyten 
Tabelle Z von der Länge des Racketenſtockes; 
bey Annehmung aber der erfien Tabelle. 3 von 
dieſer Lange weniger einen Kaliber der Rackete. 
Jedoch iſt diefer eiferne Dorn nicht bey allen 
Racketenſtoͤcken anzutreffen, wovon unten der 
Grund angezeigt werden fell, wenn der Gebrauch 
aller Theile des Racketenſtockes erflären wird. 


Von den Hülfen der Radeten, ihrer Bew 
Se fertigung und Ladung. 
Die Huͤlſen der Racketen find Röhren, wor⸗ 
in der Racketenſatz geladen wird. Sie werden 
mehrentheils von Papier gemacht. Denn ob man 
‚wohl in den Schriften der alten Feuerwerker 
Anmeifung finder, fie von Holz oder Leinwand 
zu ‚verfertigen: fo hat die Erfahrung doch die 
- Antauglichfeit diefer Materien gezeigt. Ihr Dia: 
meter iſt einerley mit dem Diameter des Racke⸗ 
tenſtockes, darin fie geladen werden ſollen. Ihr 
Diameter im Lichten beträgt aber # eben dieſes 
Diamerers. - Folglich ift die Dicke des Papiers 
auf jeder Seite Z von diefem Durchmeffer. Sie 
werden über bejonders dazu verfertigten cylindris 
ſchen Stäben gemacht, die # von dem fchon oft 
‚ angeführten Diameter dic find, und MWindftößel 
genannt werden, . Die DVerfertigung der Huͤlſen 

— T4 ge⸗ 


296 Rackete. 
geſchieht am leichteſten auf folgende Weiſe. 1) 
Man nimmt den gehoͤrigen Windſtoͤßel; Papier, 
welches eben fo lang, als der Racketenſtock iſt, 
oder auch noch etwas laͤnger; und außerdem hat 
man zwey Breter, die fo einen Einſchnitt has 
ben, als die zu. machende Huͤlſe erfordert, 
2) Man wickelt das Papier ein oder etliche Mahl 
fein gerade um den Windſtoͤßel; legt den Wind⸗ 
ſtoͤßel mir dem Papier in den Einſchnitt des ei⸗ 
nen Bretes, deckt das andere Bret hierauf dar⸗ 
uͤber, und druͤckt mit der Hand feſt auf dieſes 
Bret. Hierauf dreht man den Windſtoͤßel her⸗ 
— sim, fo wickelt fi) das Papier von ſelbſt über 
denſelben. 3) Sit das erfte Papier nicht lang 
genug gemefen: jo nimme man anders, ſchneidet 
es aber an dem einen Ende ſchief ab, ſteckt es 
mit diefem fchiefen Ende zwiſchen das erftere um 
den Stoͤßel ſchon gewidelte Papier, und fängt 
bierquf yon neuem an ju drehen. 4) Mit diefer 
Arbeit führt man fort, bis die Hülje die gehörige 
Dide hat. Um nun dieſes zu erfahren, ftedt 
man den Winpflößel mit dem darüber gewickel⸗ 
sen Papier in dem Racketenſtock. Fuͤllt der Stös 
gel die Höhlung dieſes Stodes genau aus: - fa 
iſt genug Papier genommen. Sonſt muß mat - 
entweder noch mehr Papier um den. Stoͤßel 
wideln, oder auch Papier von demſelben wieder 
loswickelnz nachdem entweder der Stoͤßel die 
- Höhlung des Stockes niche ausfüller, odek gar 
nicht hinein gebracht werden kann. ur 
= Wenn die Häljen die gehörige Die has 
ben: fo werden fie gewürger. Man ziehe den 
Windſtoͤßel aus der Häütfe etwas heraus, fo daß 
‚bie Huͤrſe etwa in der. Yönge eines Diameters 
bobl iſt, der übrige Theil aber von dem Stoͤßel 
noch angefüllt werke, In das hohle ”). * 
| | | € 
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Huͤlſe ftede man einen andern eben ſo dicken 
Windſtoͤßel in ver Tiefe eines halben Diamierers 
ungefähr hinein, An den Ort nun, der zwiſchen 
beyden Windftößeln übrig bleibt, applicirt man 
eine tächttge Schnur, welche man zwey Mahl 
um die Hülfe, minder. Das eine Ende diefer 
Schnur befeſtigt man an einen in die Wand ge: 
- fehlagenen Magel;. das andere Ende aber an eis 
nen Stab, ° Diefen Stab ftedt man zwifchen 
‚ die Beine, und zieht die Hülle ſo feſt zuſammen, 
als nur möglich, Man thut hierauf die Schnur 
weg, und nimmt feinen Bindfaden, mit welchem 
man biefen. gemachten Einjchnitt der Schnur um; 
windet, und mit Knoten befeſtigt. Man ſteckt 
hierauf die Huͤlſe, vermittelſt eines Windſtoͤßels, 
der aber ausgebohret ſeyn muß, wenn auf der 

arze des Racketenſtockes ſich der eiſerne Dorn 
befindet) in die Roͤhre des Racketenſtockes, und 
ſchlaͤgt mit einem Hammer etliche Mahl auf den 
Kopf des Stoͤßels: ſo bildet ſich der untere 
Theil: dev. Huͤlſe genau nach der Warze, oder 
halben Kugel, fo auf dem Fuße des Macderen: 
ſtockes bBefindlic;; und wenn ein Dorn aus die: 
fer Warze herausgeht: fo wird auch die Deff- 
> nung dieſer Hülfe bey dem gemwürgten Ende von 
der. gehörigen Größe. Dieſer unten: gemölbte 
‚Theil der Hälfe wird die Kehle der Rackete He 
- gannt. Damit aber der Bindfaden, welcher die 
ESehle formirer, defto fefter halte, und damit das. 
Papier fich nicht etwa von einander begebe, wird 
- der Bindfaden fowohl, als auch das Papier der 
Huͤlſe, an begben Enden geleimet. 
22. Ehe das Laden dieſer Hülfen erflärt werben 
kann, muͤſſen mir vorher theils von den Inſtru— 
: menten handeln, welche dabey gebraucht werden, 
theils von den Satz, womit dieſelben gefüllt 
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werden. Die Inſtrumente, welche, man 
braucht, find folgende: 1) Die Ladeſtoͤcke, 


che von gutem ſtarkem Holz, das ſich nicht 
ſpaltet gemacht werden/ und. einen: ſolchen 


haben, daß man mit einem Hammer leicht 
auf ſchlagen kann. Ihr Diameter iſt etwas 


ner, als der Diameter der Windſtoͤßel. Zu 


Rackete werden etwa drey Ladeſtoͤcke erfor 
ein großer, mittelmaͤßiger und kleiner. Der 
wird bey dem Anfang des Schlagens gebra 


‚bis etwa der Huͤlſe voll iſt, und muß t 


auch ſo lang als die Rackete ſelbſt ſeyn. 

mittlere, wird. gebraucht, wenn man das zn 
Deistel der Huͤlſe vollfüller, und befomme % 
zu feiner Länge auch nur 2 von der Länge 
Rackete. Der kleine wird zuleßt gebraucht, 


iſt dreymahl Fürzer, als die Rackete Gi 


eiferner Dorn auf der Warze des Nacfetenft 
fo werden alle dieſe Ladeftöcde mafliv gem 
Iſt aber: ein eifernee Dorn über der Warz 
werden die beyden laͤngern gehörig ausgebo 
daß fie über diefen Dorn geſteckt werden Fön 
Der. kleinere. aber kann maſſiv bleiben. 2) Die 
deſchaufel, weiche von Eifen, oder aud ı 


ſtarkem Papier. und Kortenblättern gemacht :s 
Sie muß. nad den Regeln der Feuerwerke 


groß ſeyn, daß fie fo viel Saß enthält, als 


zu noͤthig iſt, in der Hülfe einen Raum ei 


nehmen, der zur ‚Höhe den Diameter der $ 
im Lichten hat; durd) die nachherige Zuſam 
preſſung aber einen noch einmahl fo Eieinen R 
anfüllet. Zu dieſer Abfiht wird die Ladefo 
fel etwa 15 Mahl jo lang gemacht, als die. 
fe im Lichten weit iſt. 3) Ein Hammer, w 
man auf: den Kopf der Ladeſtoͤcke fchlägr, 
ben Satz recht zuſammen zu druͤcken. Sie 


— 
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den von ſtarkem harten Holz gemacht, und muͤſ— 
ſen an Größe und Schwere ſich nach dem Ka⸗ 
liber der Rackete richten. Doch iſt es lächerlich, 
wenn Simienowicz den Rath gibt, daß man 
die Haͤmmer zu den so bis 100 pfuͤndigen Nafs 
keten ſo ſchwer machen ſolle, als dieſes Gewicht 
beſaget. Denn wuͤrde man nicht beynahe beſon⸗ 
dere Maſchinen brauchen, um dieſe Haͤmmer zu 
regieren? Wie denn auch ſelbſt Simienowicz 
hernach den Vorſchlag thut, zu Schlagung der 
großen Racketen ſich einer Handramme zu be— 
dienen. 

BVon dem Satz der Racketen find folgende 
allgemeine Regeln zu merken. 1) Alle Materien, 
welche; dazu kommen, muͤſſen ſehr zart gerieben, 
und ſehr genau vermifcht werden. 2) Ze größer 
die Racketen find, deſto ‚schwächer iſt der Satz 
zu machen; je Fleiner fie aber find, deſto flärfer 
wird er verfertigt. Die Erfahrung foll vie North: 
wendigfeit diefer Pegel aezeige haben. Nimmt 
man zu großen Maceten einen eben fo rajchen 
Saß, als zu den Hleinern: fo wird die Huͤlſe von 
der Gewalt der Flamme entzwey gejprengt. Nimmt 
man aber zu den Fleinen Racketen eben den Satz, 
womit man die großen füller, jo ift die Gewalt 
der. Flamme fo: Fein, daß die Rackete faum das 
von in die Höhe gehoben wird. Vielleicht hat 
man bloß. haben wollen, daß die großen Racke— 
ten etwas langfamer in: bie Höhe fteigen follen, 
als die Heinen, weil diefes ein fchöneres und 
prächtigeres Anfehen gibt. 3) Der Satz mird 
defto ſtaͤtker, je mehr Pulver und Salpeter dar: 
unter gethan wird, defto ſchwaͤcher aber, je mehr 
man Kohlen und Schwefel nimmt. Man wird 
daher finden, daß zu den fehr großen Racketen 
gar Fein Pulver kommt, bey den kleinern hinges 
gen 
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gen der gröfite Theil des Satzes Pulver i 
man nun insbefondere, theils die Materie 
woraus der Satz zufanımen geſetzt wird 
die Verhaltniffe, nach welchen fie genomn 
‚den, fo finder man davon überflüffiae 9 
‚sen bey allen Artilleriften, Folgende Tabe 
in dergfeichen Nachricht vorfommt, iſt ( 
Simienomicz genommen. 
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vb von den Racketenſaͤtzen. 

u Badetenfäcmelie Pulver. Ep Konten. 
‚ER der Gag gehoͤret. 

a 3— 5löthige |. 15 — a 
au  6-11löthige 12 2 : 18 

—43 1215 lotthige 15 2 A a | 

A‘; ' 16—31 lö:hige 9 4 2 

J »Tpfündige + _ — 3 

3 2 und Z3pfuͤndige — 60 15 

4 und 5pfuͤnbige — 64 16 

— $pfündige _ 35 10 

9 — rt pfündige — 62 20 

12 — 17 pfündige — 16 38 

18 — 29 pfuͤndige - 21 13. 

30 — 59 pfündige — 30 18 

60 — 100 pfüntige — 30 20 


Was nunmehr das Schlagen der 
ten ſelbſt betrifft, fo geſchieht daſſelbe — 
gende Weiſe. 1) Man nimmt den R 
ſtock, ſetzt ihn auf ſeinen Fuß, und ſt 
Huͤlſe mit dem gewuͤrgten Ende zuerſt 
Durch Huͤlfe des groͤßten Ladeſtocks un 

Hammers, ſchlaͤgt man alsdann dieſe Huͤ 
lig hinein, daß fie überall gut anſchließ 
bejonders. mir der. Kehle genau am (die 
‚pafle. 2) Hierauf thut man eine Schau 
m: in die Huͤlſe, jegt dem größten X 
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hinein, und ſchlaͤgt mit dem Hammer 4 bis 5 
mahl fein, gerade, mittelmaͤßig ſtark darauf. 


Man nimmt alsdann den Ladeſtock heraus, und 
ſchlaͤgt an die Seiten des Racketenſtocks, damit 


* 


alles, was ſich etwa von dem Satz moͤchte ane 
gehoͤngt haben, herunterfalle. 3) Man thut 
bierauf eine neue Schaufel voll Sat binein, 
und wiederholt die vorigen Arbeiten ſo lange, bis 
etwa der dritte Theil der. Huͤlſe voll iſt. Als—⸗ 
dann . nimmt man den zweycen Ladeſtock, und 
ſchlaͤgt auf denſelben immer ſtaͤrker, je weiter 


.. die Hilfe ſchon angefülle it. Sf man mit dem 


Fuͤllen bis über den Dorn gekommen, ſo nimmt 
man .den kleinen Ladeſtock, und füllt: die Hülfe 


ei noch etwa einen halben oder auch) wohl — 
Kaliber hoch an. r 


Won der fernern Zubereitung der 
Radeten. 


| & wird alfo nicht die ganze Huͤlſe voll ges 
Jaben, jondern nur der untere Theil bis era, eie 
nen halben Kaliber über der Spike des, Dorng: 
welche Regel man bejonders bey. den. Racketen⸗ 
ſtoͤcken, die nach dem Simienowicz gemacht 
ſind, zu merken hat. Denn wenn man nach dem 
Srezier die Stoͤcke einrichten laßt, jo darf. man 
nur die Huͤlſe vollfüllen, jo meit fie in dem 


Racketenſtocke fledt; denjenigen Theil hingegen, 
-.. welcher berausragt, frey laſſen. Denn obgleich 


die Huͤlſen fo lang als die Röhre des Stockes 
gemacht werden, ſo tagen fie Doc) bey dem 
Schlagen in der Zänge eines Kalibers heraus, 


wovon der Grund in dem Cplinder des Fluſſes 
du ſuchen welcher in die Roͤhren geſteckt wird, 


und die Länge eines Kalibers hat. Wiit dieſem 


leer * ‚sehfienen Theil des Huͤlſe wicd nun nach 
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der dverſchiedenen Abſicht, die man hat, duch ver⸗ 
ſchieden verfahren. Man will entweder eine 
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Rackete machen‘; die mit einem flatfen Knall ih: 
ren Flug “vollenden ſoll, oder bie Rackete fol 
nach geendigtem Stetaen noch allerhand Feuer 


in die Luft werfen, Die erſte Art der Macfeten 
heißen Schlagraiheten, die Andere aber verſetzte 


Racketen. Will man "Scyiagradfeten machen, 


fo iſt es am beiten, wenn man die Länge’ der 
Halſe nach der Dabelle des Simienowicz 
Pptoportionitet⸗ Oder, wenn man ſich? auch der 


able des Fre zur bedienen will, ſo datrf man 


rackerennur ui einen” Kaliber" vermehren, "und 
en Werfaͤhrt · alsbann auf folgende Art? Auf 


den Satz wird eine papierne oder hoͤlzerne Schlag⸗ 


ſcheibe gelegt. Das iſt, man nimmt entweder 
Maͤpier, macht ‚davon einen ordentlichen Vor⸗ 


ſchlag auf den Satz, und ſchlaͤgt denſelben, ver: 


mittelſt des Ladeftods und Hammers, feſt an 


den Satz an. Oper’ man nimme eine "hölzerne 
Scheibe, die an ihrer Peripherie, wie cine Rolle 
ansgebenlt’ift, ſetzt diefelbe duf den Gab, wuͤrgt 


pie Hälfe an diefem Ort zuſammen, bindet die 
Schnur genau auf die Hohlkehle, und verleime 
die hölzerne Scheibe noch von innen an die Geis 


tenwaͤnde der Hülfe. In diefe hoͤlzerne Schlag⸗ 
ſcheibe muͤſſen etliche Loͤcher eingebohrt /ſeyn die 


papierne Schlagſcheibe aber wird mit einer Pfrie⸗ 


me etliche mahl- durchſtochen. Man fuͤllt als⸗ 
dann die Huͤlſe über ‘der Schlagſcheibe mir Pul⸗ 


ver an, pureßt daſſelbe etwas zufammen,' doc)‘ fo, 
daß es gekoͤrnt bleibe, und bedeckt das Pulver 


mit einem Papier: "Man zieht hierauf die Huͤlſe 
oben zuſammen, wozu man etwa die Höhe des 
vierten Theils vom Kaliber braucht, und“ verfeimt 


dieſen 
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dieſen obern Bund fo, mie man es mit ber 


24 


Kehle gemacht hat. 
Will man aber verſetzte Racketen machen, 


ſo iſt es am beſten, wenn man ihnen einen Kopf 


aufſetzt. Weil num dieſer Kopf die Länge der 


Rackete größer macht, ſo verfertigt man die 
Huͤlſe nach der von Fre zier gegebenen Propors 
"tion; Man lege hier ebenfalls eine papierne 


Schlagſcheibe auf 'den Saß, nach eben der Me— 


thode, sie eben gezeigt worden, fülle den Theif 
der" Hülfe über der Schlagfcheibe mit gekörns 


tem Pulver, worunter etwas Racketenſatz ges 


miſcht worden, an; und bedeckt dieſes Pirkver 
mit etwas Papier, das man der Vorſicht wegen 
an die’ Huͤlſe anleimet. Alsdann befeſtige man 
den Kopf an die Rackete. Der Kopf (le pot) 


ift eine Huͤlſe, die etwas dider, als die Hülle 


der Rackete ift, in welche man diejenigen Stuͤcke 
thut, womit die Rackete verſetzt werden ſoll. 


Frezier behauptet, daß man keine allgemeine 
Regel von der Groͤße diefes Kopfes geben koͤnne; 


daß man aber aus der Schwere deſſelben zu be—⸗ 


urtheilen habe, ob der Kopf zu groß ſey oder 
nicht. Denn wenn der Kopf jammt feiner Ver; 
’ feßung mehr mie 3 von dem Gewicht der Rak— 
kate ſelbſt wiegt: fo ift er, feiner Meinung nach 
u groß gemacht. Diefen Kopf befeftige man 
an die Hülfe durch eine Schnur und dur Ders 


leimen, und füllt ihn alsdann mit der Verſet⸗ 


sung, 3. B. mit Schwaͤrmern, Sternen, Golds 


und Feuerregen u. f. w. an. Man leimet hier⸗ 


deckt den ganzen Ko 
nen Dach von. der’ Fiftikines Kegels, welches 


“auf ein Papier uͤber dieſe Verfegung, und bes 


Bf annoch mit einem papier: 


ben Widerſtand der Li, welchen die Nacere 
“während ihtes Gteigens amszufichen hat, ver: 


wmindert. Iſt 
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nF der eiſerne Dorn ‚am ber Warze des 

Racketenfußes, jo iſt bey dem Inwendigen der 
MRackete weiter nichts vorzunehmen. Wo aber 
derſelbe nicht da iſt, jo muß noch ‚vor Auffegung 


1 


ihnen 
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offen iſt 089% wenn man die Nacetemn: Krk "einen 1 
Stab von leichtem hd trockenem Holze, doſſen ee 
Laoͤnge ſieben big acht Mahl größer, EB die Laͤn⸗ 
“ge ver Rackeren binder. Dieſe Stäbe werden an 
dem einen. Ende vicker gemacht als an oem an⸗ 
Bern, und ſindalſo kegelfoͤrmmig. Air dem vicken 5% 
"Ende miache man eine Seite des Stabes Hat, ; 
“oder höhler ſie bey den gtoͤßern Rocketen wohl 
garꝰaus; damit man mit dieſer Seite fie feſt ia 
die Rackete anlegen, mind ſowohl gleich untet dem 
Kobfe, als auch in der Weitte id unten Bey 
der Kehle feſt an dieſelben aubinden kaun⸗ Das 
en die. Stäbe''dle hehoͤrige 
Groͤße und Schwere 'haben,: beſteht darin. Man 
legideñ Stab nedſt der angebimdenen Matte 
An der Enfernung won dreh bis: vier Zoll von der 
Kettze der· Rackete Nuf einen’ Finger and gibt 
oUcht; ob · das Gleichgewwicht dar ſey oder hiche, 
gmerften Fall aiſt dee Scab gutem wehten 
hingegen muß man: entwedet don dem Stab er⸗ 
"ag abhobeln aſſen, wenn das Uebergeſoicht/ uf 
‚bet Seite des Stabes waͤre oder einen Jngern 
md ſchwertern· DOtab nehmen; wenn die Racktte 
das Uebergewicht hatter 4): Wdan tann auch ſtͤtt 
"Des Stabes vbey bis vier papiern&soder hoͤlzerne 
GSluͤgen machen; - weiche die Geſtalt det Wieder⸗ 
‚Raten eines Pfeiles befommei:-.). Rımimk man 
vier Fluͤgel, jo werden ſie Fb lang ans bie 
MRackheten, gemacht, ihte Breite betraͤgt der 
»Maderemiängb;sumdihre Dicke Ziäner 4 sun dm 
Kaliber der Mackste. Will mar, aber Mir diey 
Flogel zu den Gegeugewicht erwaͤhlen/ ſo· mocht 
man Die" Fluͤgela ſo lang. als die: Rackete el 
Damit der Satz det Racketen leicht Feifet 
fange; mimmt man Stopinen, ſteckt von! denfel⸗ 
ben etwa einen Zoll lang: its die / gebonuid: Oeff⸗ 
Gee dechn, En, CXX. Theil. Ho nung 
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nung. ‚der Radete,. und läßt eben ſo viel heraus 
hängen, Damit aber dieſe Stopinen , feſt han: 
gen bjeiben , macht man eine Pappe von Mehl 
pusver, in Waſſet eingemeicht, und flebt die Sto- 

„ pinen, bamit an. Sobald: nun dieſer Kleifter -trot- 
‚ten, ſobald iſt alsdann: auch ‚Die. ganze Rackete 
bis zum Anfteden. fertig. Man ſchlaͤgt näpmlid) 
zwey Latten an zwey⸗ —“ In die obere 
Kate ſchlaͤgt man zwey Naͤgel ein, die ſo weit 
von einander ftehen, daß der Stab der Rackete 
dazwischen geſteckt werden kann. Man ſteckt Den 
Etab zwiſchen dieſe beyden⸗ Nägel, und läßt Die 
Rackete mit ihrer Kehle: auf dem einen Magel 
ruben.. : Der Stab hänge. alſo, vermdge. feiner 

Schwer, -perpendifulär herunter, und, ‚befüinmmt 
alſo auf. der. untern Latte eine Linie, welche 
gerade unter: den Mägeln der oberen Latte ſich be⸗ 
finder, . Neben diefe Linie: ſchlaͤgt man zwey Muͤ⸗ 
gel ein, welche den Stab; in der, ſenkrechten Las 
ge unvetruͤckt erhalten: helfen. Wenn num Die 
Rackete in» die Luft ſteigen ‚soll. ſo gibt man 
. Feuer.:...Diefes kann entweder. mit einer, brens 

* ne Lunte geſchehen, oben mit beſondern Zuͤnd⸗ 

Brändchen, ‚da man: Röhren von-Papier macht, 

- und diefelben mie einem Sof aufüller, der ‚etwa 
. aus. 9 Loth Mehlpulver, 13%: Loth Salpeter und 
74 Loth Schwefel mic- geindht, a Steindkl 
angefeuchtet, beſteht. 

- Die Maderen werden, aber ‚nicht alkeıpaßı 
‚einzeln, ſondern öfters mehrere: zuſammen in "Die 
Luft gefhice. "Man thut fie alsdann in einen 
Surandelkaſten (caillon), welches viereclige Ka⸗ 
ſten von Tannenholz ſind. Es beſindet ſich in 
dieſem Kaſten ein doͤlzerner Roſt, in welchem fo 
viel Oeffnungen find, ale Racketen zuſammen in 
die Luft ſteiden fon. Dusch dieſen nen 








Roſt werben die Racketen geſteckt, nachdem fie —3 


vorher gehörig zubereitet worden. Damit aber 
alle hineingeſetzte Racketen auf einmahl Feuer 
fangen, verbindet man mit den an ihren Kehlen 
befindlichen Stopinen noch andere Stobinen, wel: 
che alle in einem gewiſſen Punkt zuſammen ver— 
knuͤpft werden. Das Schauſpiel, welches hier: 
durch in der Luft entſteht, wird von etlichen eis 
ne Feuergarbe (gerbe de feu) genannt. Die . 
Kaſten werden bon verjchiedener Größe gemacht, 
mnachdem mehr oder weniger Racketen hinein foms 
: wen. Der größte Kaſten, ver ben einem Feuers 
wetke gebraucht wird, und womit man mehren: 
theils den Beichluß macht, wird von den Feuer— 
 werfern die Bivande uenannt. Man har in 
Frankreich dergleichen Giranden gehabt, daraus 
200 Racketen in die Luft geflogen, und in Rom 
hat man die Anzahl ver auf einmahl angezuͤnde— 
‚ sen Racketen bis auf 10000 vermehrt. Jedoch 
verſteht ſich von felöft, daß man in dieſe Faͤſten 
nicht ſehr große Racketen thut. Die Franzoſen 
nehmen mehrentheils 4lothige Rocketen dazu, 
welche auch deswegen von ihnen Kaſtenracke— 
ten (fulees de caille) genannt werden. 
. Won den Gaben, womit die Radeten deis 
ae fegt werden. 
: . Die Schwärmer (lerpenteaux;, fougues, 
lardons) ſind nichts anders, als Feine Racketen. 
Ihre Hülfen werden auf eben die Arc verfertigt 
und. gewuͤrgt, wie die Naderenhälfen. Der Saß 
zu denfelben ift aber ſtaͤtker, als der Naderen: 
faß, ‚indem man entweder. bloßes Mehlpulver 
nimmt, Sder nur etwas weniges von Kohlen dar: 
inter. miſcht. Das Laden der Echwärnier gas 
F ſchiehzt in einer Form, weiche mir den Raͤcketen— 
zig | la jö;sten 


3 








408 Rackete. 


ſtoͤcken volllemmen aͤhnlich ft, und deswegen 
auch ein Schwaͤrmerſtock heife. Mur befieder 
fi) niemahls auf der Warze des Fußes ein ci 
ſerner Dorn, weil die Schwärmer- entweder gar 
‚nicht, oder nur ſehr wenig gebohret werben, Hat 
man einen \ ziemlichen Theil der: Huͤlſe mit 
Schwoͤtmerſatz angefülle; fo thut man 'eine pa; 
pierne Schlagicheibe darauf, aber dieſelbe Korn 
pulver, und bedeckt daſſelbe mie einem Papier. 
Alsdann wuͤrget man dag obere Ende der Huͤlſe 
zuſammen, jo iſt der Schwärmer fertig. Wenn 
dieſe Schwoͤrmer in dem Kopf der Rackete ges 
than werden, ſo ſtreuet man vorher! erwas Mehl⸗ 
pulver auf den Boden des Kopfes, macht die 
Shmärmer entweder. durch Stopinen, oder durch 
einen in die Kehle aus Mehlpulver und Waſſer 
beſtehenden geſchmierten Teig, zu leichterer An⸗ 
zuͤndung geſchickt, und ſtellt ſo viel Schwaͤrmer 
in den Kopf, als nur immer hineingehen. Die 
Kehle des Schwärmers muß aber jedesmahl un⸗ 

ten auf dem Boden des Kopfes fichen > 
Um die fogenannten Sterne‘ zu mahen, 
werden verfehiedene Regeln won den’ Feuerwer⸗ 
kern gegeben, Wir wollen hier zweyerley Zube⸗ 
reitungen von denſelben anfoͤhren, davon die gt 
“ans dem Sitmienomitz, die andere aber aus 
dem Frezier genommen if. 1) Man: nimmt 
3 Pfund Salpeter, 4 Loth Schwefel, 2 Lorh 
Bernftein 2 zorhirohes Epiesglas und 6 Loth 
Meh pulver Oder man nimmt 3 Koch Schwe- " 
fel, 12 Roth Satpeter, 8 Kork Mehlpulver, ben 
fo viel weißen Weihrauch, Maftirj Kryſtalle und 
ſublimirtes Queckſuber, ferner” 2: Loch’weißlüchen - 
Ambra, eben fo viel Kampfer, Loth Spies⸗ 
glas und-eben fo: vie Operment. Alle diefe Mar " 
terien werden zu Staub gerieben, gefiebt und 
\ x 4 — 
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Bir: Mafler, worin entweder Lrim, ober arabi⸗ 


ſches Gummi, oder Tragqgcant aufgeloͤſet worden, 
angefeuchtet. Hierauf macht man von dieſer 


Materie Kuͤgelchen, einer Hufelnuß oder. Bohne 


„groß, umgibt fie mit zerufluͤckten Stopinen, und 
‚laßt fie. an, der Sonne oder Ofen trocknen. @): 


Dan. nimmt 4. Theile. -Schweßel, eben fo, viel 


‚Salperer „und noch einmahl fo viel Mehloulver, 
wiſcht fie gehoͤtig unter einander, und beſprengt 
„fie mit: eipas Branutwein, darin Gummi aufge⸗ 


' (djet. worden. Man nimmt hierauf: einen Racke⸗ 
tenſtock, der etwa 9 bis 10, Linien. zur dem Ka⸗ 
‚ liber. bat, und an deſſen Fuß fich- ein. eiſerner 
Dern befindet, ber. durchaus ven einerley Dicke, 


* 


er 


und uͤberdem von gleicher Höhe mit. dem Nades 
enſtock iſt. In diefen Stack tut; man. eine 
Hoͤlſe, und ladet. diejelbe ‚mit ‚dem gemachten 


Sab.., Wenn. die Hülfe vol iſt, ſo zieht man 


"Diefelbe mit dem. Fuß des Stockes heraus, ſchnet⸗ 


“det. aus diefer Hälfe Scheiben, die. etwa. 3. bis 


4 Linien dider find, und zieht hierauf den eiſer⸗ 


„nen Dorn. heraus, Es. entitchen hierdurch folche 
Scheibchen, die mit den. Damenfieinen- eine Aehn⸗ 
üchkeit haben, in ber. Mitte aber. wegen des 
durchgeſteckt geweſenen Dornes durchloͤchert find. 


Man verbindet dieſelben durch Stopiuen, bedeckt 
fie auch‘ wohl, damit, und füllt fie in: den Kopf 


‚ der. Racketen. In die Zwifchenräume.’ derfelben 
. aber ſtreuet man. etwas Mehlpulver oder. Racke⸗ 


ſo viel Koblen und .Colo 
nimmt Calpeter, Colophonium und. Koblen, 
is © ? 


tenſatz in nn 
Die Pleinem Leuchtkugeln, womit die 
Racketen verſetzt werden, werden folgender Ge: 


ſtalt gemacht. Man, nimmt 6 Loth Schwefel, 


2 Loth rohes Spiesglas, 4 Loth Salpeter, eben 
—8* Oder man 


von 
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ſtoͤcken vollfemmen: ähnlich iſt, und deswegen 
auch ein SchwärmerftochHeifit. Nur befindet 
ſich niemahls auf der Warze des Bußes ein ci: 
.. ferner Dorn, weil die Schwätmer‘ entweder gar 
nicht, oder nur ſehr wenig gebohret werden. Hat 
man einen ziemlichen Theil» der Huͤlſe mit 
Schwoͤrmerſatz angefuͤlltz ſo thut man eine pa; 
pierne Schlagſcheibe darauf, uͤber dieſelbe Korn⸗ 
pulver, und bedeckt daſſelbe mie einem Papier. 
Aldann wuͤrget man das obere Ende der Huͤlſe 
zuſammen, iſt der Schwaͤrmer fertig · Wenn 
dieſe Schwoͤrmer in dem Kopf der Rackete ges 
than werden, ſo ſtreuet man vorher! erwas Mehl⸗ 
pulver auf den Boden des Kopfes, mache! die 
Schwoͤrmer entweder durch Stopinen, oder durch 
einen in die Kehle aus Mehlpulver und Waſſer 
——— geſchmierten Teig, zu leichterer An⸗ 
zuͤndung geſchickt, und ſtellt fo viel Schwaͤrmer 
„An den Kopf, als nur immer hineingehen. Die 
Kehle des Schmwärmers muß aber jedesmahl un⸗ 
ten auf dem Boden des Kopfes fliehen. 
Um. die, fogenannten Sterne: zu machen, 
werden verfchiedene Regeln won den’ Feuerwer⸗ 
kern gegeben, Wir wollen hier zweyerley Zube⸗ 
reitungen von denſelben anfoͤhren, davon die exrſte 
"aus dem Simienowicz, die andere aber aus 
dem Frezier' genommen iſt. 2) Man nimme 
3 Pfund Salperer, 4 Loth Sciwefel, 2 Loth 
DBernflein 2 z2orhirohes Spiesglas und 6 Por - 
Mehipulver Oder man nimmt 3 Koch Schwer: 
fel, 12 Roth Gafpeter, g Korb Mehlpulver, ben 
jo viel weißen Weihrauch, Maftirj’Kröftalle und 
ſublimirtes Quectfilber, ferner" 2; Koch weißfichen 
Ambra, eben ſo viel Kampfer,i PXH"SpEE: - 
. glas und-eben fo: viel Operment. Alle diefe Ma: 
serien. werden zu Staub gerieben, gefiebt und 
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tenfaß. RE Er 

he kleinen Leuchtkugeln, womit bie 
Racketen verſetzt werden, werden folgender Ge— 
„Kalt gemacht. "Man. nimme & Loth Schwefel, 
2 Loth rohes: Spiesglas, 4. Lorh Salpeter, eben 

ſo viel Koblen und Colophonium. Oder man 
nimmt Calpeter, Colophonium und. Kohlen, 

— ug bon 


to wir Rockete. & 
bon jedem ghich viel halb RE Eee 
. "glas, Schwefel und Pech Man pulveriſirt Diefe 
“ Marerie, laßt jie in einem kupfernen oder vers 
9" glaferen irdenen Geſchitt jchmelzen ; chut feines 
Werg oder kurz zeiriffene Kleine a 
fo färrge bis alle Mearerie ſich hinein gezogen hat, 
— kind bernäc aus dieſen Werg Fleine Hügel: 
"chen, und depede ſie nochmaßis mir wohl zut 
" geiteren Stobinen Weiden dieſe Kuͤgelchen ſehr 
Hein gemacht, daß fie nur eine kurde Jeit bren⸗ 
"nen, ſo heißen fie Sternſchnuppen. Und wenn 
dieſe  Sternfehmuppen "im Brennen eine Farbe 
von ſich geben, die der Farbe des Goldes aͤhulich 
iſt ſo werden fie Goldtörner genannt. "Damit 
aber die Goldfarbe yeransfomne, darf man nur 
ra — arabifdyes Suthtni, eben fo viel giob ger 
ſoßenes Gfüs halb | diel Oppermene und in 
""Brantinkeinsaufge/djeien Kampfer, ferner 13 
‘och Salbeter und weißlichen Ambra, und & 
Lorch Sawefel Yemen, und daraus Kugeln nad) 
"oben erzählten Manier'nerferligen. 
Det Feuerregen wird auf folgende Art ver⸗ 
fertige Man dezt Theile Schwefel, und 
wiſcht "mit der gehörigen Vorſichtiagkeit 6 Theile 
 Salpeter und ‚6 Theile Mehlpulper darunter. 
“ Menn alles wohl gemifehr üt, fo gießt‘ man 
dieje Hräterien auf. einen Stein, wo fie erkal⸗ 
ten. Man bricht "Hierauf Heine‘ Stuͤckchen das 
von, und thut fie in die Köpfe der Racketen, 
fo, daf man noch etwag Miehlpulver und Rak. 
3 ketenſo daruntet firenet. Wenn man Golärer 
gen lachen will, fo ulmme man Sederfiele, oder 
pabierne Möhren bon eben der Größe, füllt fie 
mie Mehlpulver ar. datunter etwas Dperment 
"der 
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su 8 —2 cefeuer in der Luft machen, 
3 Den dm n die” eine. Jälfre ae Luft⸗ 
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Hſtaben, n aus oder auch 
Bild dein, BR igen ar Dan überzieht die: 
den hierauf mie © gerfafeten; * in Branntewein, 
Pulver und Gummi eingemweichten, anhoch naffen 
Stopinen, und während deſſen, daß fie trodnen, 
ſtreuet A von. Zeit zu Zeit etwas Mehlpulver 
Barüber. Man minder alsdann diefes Mectangel 
über, einen. elle, und. jebt denſelben, nebſt 
dem umwundenen Fiſchbein, in. den ‚Kopf einer 
us nMadere; doch fo, daß man vorher auf den Bo- 
den des Kopfes eine Scheibe appliciret, die auf 
5. Kornpulver fiege, damit durch. dieſes Pulver Die 
‚Scheibe, und ‚url diefelbe das Fiſchbein, nebſt 
1 eingefaßts n Buchftaben, in die Luft gewor⸗ 
m Augleih die. Suoreten, 
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3i4 Rackete. 
ode) Figuren, gewundenen Stösinen Feuer Fon 
"gen. SHAW das Fiſchtein "ang dem Kopf der 
Mackete erangrn entwickelt es fih, verribge 
: oh Federtraft/ wiener in die Figure kihes 
Rettantels die "Büchitaden’ ooer Figuren En 
e demfelben Haie — 
ein fie feutig und. brennend dem 
Be — *— Selen — — 
bey ihtem Herunterfallen 0 
MR —* * * die imntere Seite des "ten 


dere Betſchungen nbringen. FA: 

uch zugleich Aus ber "gaizen ee | 
bleſe Ark ber We vg nur 
en Rngche;”tbeil"” aM Bi He DS 
ſtaden — ak oße * 
"res Schauſpiel Gere nl Kal A fen 

f werden jie bey, ‚groben Laſitugeln ang ai ——— | 


„Bon Berfhiedemen Inwendungen der‘ v6 
won er behmeiebenen Kadesen. 7, 





Die bisher‘ brfchriebenen Rackeren werden | 


—* manchertey Weiſe bey einem Feuerwert an⸗ 
Hebracht. Zuerſt Tape man fie. einzeln in die 
Luft fteigen, wobon ſchon "gehandelt mit 
Zivegtens ſchickt man viele derſelben auf ei —* 
"in die Luft, davon auch ſchon das Noͤrh 


beygebracht worden. Drittens bebient man —* 


ihrer/ um Feuerraͤder zu verfertigen. Es find 


"aber Feuerrader Ciraudoles ) nichts anders, 


"als Racketen welche an "der Peripherie eines hoͤl⸗ 


ernen Rades fo angemacht jind, daß Ted 
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"make, we Dr * u 
us i * 5 in wird, an 
de derle den re nie. Na lagen; i 
\ —* eman doch ‚fg, einrichten m üß,.daf ‚die gir⸗ 
Felfd. Beneanus, des Rades bapurch naht 
J— verhindert, werde. „, ® * 
28). Bill man, haben, „dag ein Zeuertad, 8 
h nachdem es eine Zeitlang. 3... B. von der rechten 
‚au der, finten Seite ſich — drehen ſolle, ſo 
darf. man nur die. Felgen des Rades fo ‚breit 2 
warm jaſſey, daß zwey Racketen neben —* — 
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der auf denfelben Plak "haben. Manlege als: 
dann eine Meihe Racketen auf die Felgen und 
sieben diejelbe die andere: Meihe, jevod) verkehrt, 
daß die’ Keblen der Madeten von der zweyten 
Reihe eben dem’ Hintettheile der Naderen von 
“der: erfien Reihe zu liegen Fommen. Den Zwi⸗ 
ſchentaum zwifchen dem Racketen beyder Meinen 
verwahre man gut, damit die Racketen der zwey⸗ 
ten Meibe nicht zu zeitig entzuͤndet werden. Die 
Kehle hingegen der erften Rackete von der zwey⸗ 
ten Meibe, verbinde man vermittelſt Stopinen 
° mit dem Hintertheil der letzten Rackete von der 
erſten Reihe; denn, wenn nunmehr die erfie 
Meihe def Maderen zu Ende gebrannt, fo wird 
die zweyte Reihe zu vremaen anfangen, und alfo 
Wegen det gegebinen verfehtten Lage, das Mad 
auch widerſinnig herumdrehen. 
Weibl die bisher beſchtiebene Methode, Feu⸗ 
ettoͤder zu verfertigen - etwas weitlauftig iſt, fo 
hat man eine einfache und wohlfeilere Manier 
erfunden ⸗welche darin beſteht: Man laͤßt eine 
hdodlzerne Nabe mit einem Acſatz drechſeln, an dies 
fen Abſatz wird eine Huͤlſe, die mic. Rocketenſatz 
J a und won beliebiger Länge j:yn kann, 
befeſtigt. Dieſe Hülje wird af dem einen Ende 
ganz gewürgt, und der Satz von Dem andern et: 
was’ angebohret. Dieſe gemachte Deffnung- wird 
hernach durch Megipulver zur -Anfeuerung ge⸗ 
ſehickt gemacht: An Den hintern Theif der Huͤlſe 
appliciret man einen Schlag, fo wird der Be⸗ 
ſchluß des Herumdrehens mit einem Knall ge⸗ 
macht: Bey dem Gebrauch. dieſes Rades, wel⸗ 
ches man den einfachen umlaufenden Stab nennt, 
wird ein ziemlicher Magel durch die Nabe Durchs 
geſchlagen, doch ſo, daß die Nabe ſich noch frey 
herumdrehen · toͤnue. Dieſer Vagel · muß! mit der 
— Soitze 
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ar 
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Sopitze in einer Saͤule, Baum u. ſ. m. ſtecken. 
an entzuͤndet hierauf die Huͤlſe, jo treibt. das 
Feuer dieſelbe im Kreis herum, und der Teuer 
ſirahl formiret einen ordentlichen Zirfe, Wenn 
man an Die Nabe zwey Adſaͤtze drehen laͤßt, fo 
kann man zwey Hüljen daran befejligen, und es 
fo einrichten, dak, wenn die eine Huͤlſe zu Ende 
gebrannt, die andere alsdann ihren Lauf nad) eis 
ner verfehreen Dichtung anfange. Wien fülle 
beyde Häljen auf eineriey Art. Won dem Ende 
der erſten Hülfe aber lege man ein Zeirfeuer von 
Stopinen, Meblpulver u. |. w. bis wo die jmepte 
Hulſe fich entzuͤnden ſol. Sp ein Rad nennt 
man deu doppelten umlaufenden Stab. 

Diefe Mäder werden mehrencheis vertikal 

aufgeftelle, unterdeflen kann man durch diefelben 
auch einen horizontalen Umlauf erhalten, wenn 
man fie am eine vertikal fiehende Achſe befeſtigt. 
Jedoch find die gewöhnlichen Seuerräder, und die 
doppelten umlaufenden Stäbe hierzu geſchickter, 
als die einfachen umlaufenden Stäbe. Mehrens 
theils aber beftehen die horizontalen Feuerraͤder 
aus einer hölzernen Scheibe, an deren Periphes 
rie die Racketen auf die gehörige Weiſe befeflige 
find, und auf deren Oberfläche allerhand Schwärs 
merfäjler und Feuertöpfe ſich befinden, die durch 
Das euer der Maderen von Zeit zu Zeit dutch 
Leitfeuer angezünder werden; folglich während. 

- dem Uimlaufen des Nades, ihre Verſetzung nad) 
und nach ausiverfen. 

Diertens bedient man fi) der Racketen zu 
dem Schnurfeuer. : Es wird aber das Schnur⸗ 
feuer (les Courantins ou Vols de corde) 

durch Racketen erhalten, die an eine hohle Röhre 
angebunden find, durch welche man eine Schnut 
gezogen hat. Denn indem man die Sthnur an 

. beyden 
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beyden Seiten feſt anzieht, und der Rackete 
Feuer gibt, fo treibt die Gewalt des Feuers in 
der Rackete die Röhre, woran fie.gebunven, längft 
der Schnur. Damit diefes, defto unfehlbarer ge⸗ 
ſchehe, muß die Schnur keine ‚Knoten; haben, 


ziemlich flark, ‚ausgefpannt, und die Meibung des 
«flo beffer zu vermindern, mit Seife. überftrichen 


ſeyn. - Aus dieſer Befchreibung: erhellet 1) ‚wie 


wan durch Huͤlfe diefes Schnurfeuers glerhand 


Siguren in der Luft fich Yon einem Der zu dem 


‚‚audern- kann ‚bewegen laſſen. Erwaͤhlt man bier: 


1 
. 
* 


J 
J 


dan die Figur eines Drachen, fo wiro das Schnut⸗ 
feuer ein fliegender Drache (‚dragon volant) 
gemannt.. 3) Wie man; es anzufangen habe, 
wenn man nach ’geendetem -Laufe. cie ‚Figur eben 
jo . weit ‚wieder. zuruͤck ill laufen laſſen, als fie 


vorwaͤtts gekommen. Man darf nur au die an— 


dere, Seite der Roͤhte auch eine Madere -anbins 
den, fo daß die Kehle derfelben an dem Himer— 
theil der erſten Rackete liege und dieſe Kehle 
der zweyten Rackete Durch: Stopinen mit dem 
Himertheil der, erſten verbinden, fo; fängt die 


‚vente Rachete Feuer, fobald die. eufte. ausge- 


. 
. 


brannt, und treibt alfo die Roͤhre nebſt der dar⸗ 
an hefeſtigten Figur wieder zurück. 


Wenn, man in eine hohle Kugel: 2, 3 .bis4 


Racketen ſo wie bey dem Schnurfeuer, zuſam— 
men verbindet, daß die Keble ter folgenden Ruf: 


ete allezeit sunächft bey dem Hintertheil der vor— 


# 


y' 


.. 
’ 


1 


1, 
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her entzuͤndeten liegt, fo wird bey Entzündung 
ber. erften Rackete die. Kugel mit einer großen 
Seihmindigkeit nach einet gemiffen Richtung lau⸗ 
m, Entzünber fid) hietauf die zweyte Rackete, 

wird die Kugel eben. jo geſchwind zuruͤcklau⸗ 
fen.; Und dieſes Hin⸗ und MWiedetlaufen: wird 
jo langs-fortgejegt werden, ala Racketen in der 
Kugel noͤch uͤbrig bleiben, Von 
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Don, den Waſſtrracketen. al 


Man’ hat zwey⸗ Arten von Waſſerracke⸗ 
ten (Sulees 'aqnatigties );> Einige find. tiber 
weglich auf dem ABarfer; andere ſchwimmen auf 
demſelben. Beyde Arten werden nach Propors 
tion ihres Kalibers viel länger"gemacht , als die 
fteigenden Racketen, fo daß ihre Länge wohl 8, 
“9 big. 10 ‚Kaliber ’ beträgtz: fie werden dber nicht 
‚gebohrt, dürfen alſo auch nicht ih einen Racke⸗ 
tenſtock geladen werbeit, am veflen Fuß ein eiſer⸗ 
ner Dorn ſich befinden Was vie serite Art, 
Cover’ die ‚unbeweglichen Backeten berrifft,! fo 
werden ſie außer dem’ beyden jeßt angeführten 
Abweichungen eben fo gemacht, und mit eben 
+ den Gab geladen, Hals die ſteigenden Racketen. 
Hierauf- aber tunkt man fie in zerlaſſenen Talg 
oder Wachs ein, damit die Huͤlſe von dem Wal: 
fer nicht durchdtungen werde. Und damit ſie 
ſowohl Auf dem Waſſer unbeweglich bleiben, als 
Auch fich fo tief in das Waſſer einſenken, daß 
nichts als die Kehle aus dem Waſſer hervor⸗ 
tage, jo muß man an den Hintertheil der Rak⸗ 
fee‘ ein ‚Gegengewicht "von Stein oder Bley, 
oder auch Sand applieiten, deſſen EOroße man 
* am ſicherſten durch »die Erfahrung ausmacht; 
Man befeftige nähmtich ein gewiffes Gewichte’ an 
die Machere,; und tunkt dieſelbe in das Waſſer; 
da man denn bald jehen Imird,1öb das Gewicht 
zu"geoß oder noch zu Flein ſey. Will man durch 
Rechnung die: Größe. diefes Gewichts beſtimmen, 
for vergleiche man ‚ die Schwere der: Rackete mit 
‚ der Schwere des Waſſers, welches einerley 
Kaum: mit der Madere einnimmt‘ Um fo tief 
num das Waſſer ſchwerer ift, als die, Madre, 
um jo) viel muß man das Gewicht der Macere 
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— 

durch angehaͤngtes Bley, Stein, Sand u. ſ. w. * 

vermehren. — 

MU man haben, daß die Racketen von eig 
Zeit zu Zeit fid) in das. ABaffer eintauchen und Net 


2 


hernach wieder empor fteigen.follen, fo darf man 
niur während des. Schlagens dieſer Nadeten, biss 
weilen auf den Satz eine Lage getörutes Pulver 


— * 
—— — 
er, he 


ftreuen So oft alsdann die Flamme an Diefeg R 

Pulver kommt, wird theils die Farbe dieſer — 

Flamme etwas dunkler, theils die Rackete etwas — 
—* 


in das Waſſer eingetunket. Ergreift die Flam— 
me aber wieder den Racketenſatz, ſo ſtellt ſich die 
hellere Farbe der Flamme wieder dar, und bie 
Rackete tritt auch wieder in die Hoͤhe. Verlangt 
‚man, daß die Rackete nach ausgebranntem Satz 
einen ſtatken Schlag unter dem Waſſer thuñß 
fol, fo verfertige man fie, tie eine gewoͤrnliche 
Schlagrackete. Will mar aber auch die Woſſer— 
raketen verſetzen, jo. daß fie zuletzt Schwärmer, 
Sternfeuer ıc. aus dem Waſſer in die Luft wer— 
fen, fo geſchieht dieß auf folgende ABeife Man 
lege auf den Satz der Rackete eine Scheibe, die 
nur in der Mitte eine einzige Deffnuna har, ar 
ber Seite aber an die Hülfe feſt angeleimet iſt. 
Durch diefe Oeffnung ſteckt man eine Heine Leite 
roͤhte von Papier, welche mit einem leicht brenz 
nenden Satz angefüllt ul. Um viefe zeitröhre 
werden die Erüde, womit die Rackete verfeßt . 
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werden ſoll, in gendrige Ordnung geſetzt; und 
hierauf dieſes Behaͤltniß mit riner neuen Schei— | 
be vebedt, in welcher wiederum Hut fo bel Oeff— ha jr ! 
nung, daß bejagte Keirröhre durchgeführt werden REN Wr 
kann. Ueber diefe Scheibe ſchuͤttet man Korne —— 
ulver, und wuͤrat die Huͤlſe zut zu Denn wenn J 
in der Rackete der Satz ausgebrannt iſt, fo fangt J 
‘der Satz in der Leitroͤhre Feuer. Dieſe Leit . J 
Bes techn. Enc. CXX Theil, * söhre J 
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söhre bringt das Feuer bis zu dem Kornpulver, 
. welches ſich aljo enrzünder, und durch feine aus: 
dehnende Kraft, die über ihm befindlichen Schei- 
ben nebft der dazwiſchen liegenden Verſetzung, in 
die Luft treibt. Will man die LXeirröhre nicht 
mitten durch die Verſetzung durchführen, weil 
man etwa befürchtete, daß vie Verſetzung zu zei: 
tig Teuer fangen möchte, jo fann man aud) die 
Leitröhre an der äußern Släche der Hü:fe von 
dem Ende des Satzes bis zu dem Pulver fuͤh— 
sen. Mur muß man alsdanı vie Hülfen ſowohl 
- bey dem Ende des Maderenjaßes, ale auch bey 
dem Ort des Pulvers durchbohren; damit theils 
der Satz in der Leitroͤhre Feuer fange, theils 
das Pulver entzuͤndet werde. Ueberhaupt aber 
find: dieſe verſetzten Waſſerracketen von feiner 
ſchoͤn in die Augen fallenden Wirkung. 
Sollen die Waſſerracketen auf dem Waſſer 
ſchwimmen, ſo werden ſie auf eben dieſe Art 
zubereitet, und alsdann in einen papiernen Cy⸗ 
linder oder Kegel, oder in eine Blaſe geſteckt. 
Der Enlinder wird halb fo Koch, und im Durchs 
ſchnitt dreymahl fo did, als die Nadere gemacht; 
und auf beyden Seiten mit Scheiben bededt, 
durch deren eine die Rackete geſteckt wird. Der 
Kegel wırd fo lang, als die Rackete felbft, gemacht, 
eg große Grundfläche aber wird im Dutchmeſ— 
er drey: bis viermahl größer gemacht, Als der 
Kaliber der Rackete. Der Eylinder aber ſowohl 
als der Kegel werden vorher in zerlaffenes Wachs 
oder Pech eingeraucht.. Will man eine Blaſe 
nehmen ſo wird viejelbe vorher aufgeblafen, die 
Rackete feft an 'diefelbe nebunden, und hierauf 
‚wird die Blaſe mic einem Teig gerieben, der aus 
4 Theilen Leinöhl, 3 Thellen armeniſchen Bolus, 
einem Theil Sederalaun, und Z Tpeil Ajche _ 
e 
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Weil bie Schwärmer nichts Anders "ale 
kleine Nadeten find, fo iſt Teiche zu begreifen, 
wie Woſſerſchwaͤrmer gemacht werden. Es wer 


ben aber bey dem Gebrauch die Schtwärmer fos 


wohl als auch Racketen vorher Angezänder, und 


alsdann in das Waſſer geworfen; . da fie denn 


wegen des ängebrachten Gegengewichtes allemahl 
fo zu ſtehen rommen, daß die Kehle aus dem 


Waſſet hervotraget. Man bedienet ſich auch 


dieſer Schwaͤrmer, m Waſſerkugeln damit zu 
verſetzen, wovon im Art. Waſſerkugel mept ger 


ſagt werben wird. 


Don kuͤnſtlichen Racketen. 
Zu den kuͤnſtlichen Racketen rechnet man 
alle diejenigen, welche von ven. bisher angezeigren 
Regeln etwas atweichen, oder weiche außer den 


"Thon gegebenen Regein noch Andere zu ihrer Vers 
-fertigung erfordern. Es ift aber meine Abfiche 


nicht, alle Vergleichen: Erfindungen anzufuͤhren; 
ſondern wir Wollen hier nur eine kurze Nachricht 


und Beſchreibung von den bekannteſten geben, 


eine beſondere Farbe in der 


Zuvoͤrderſt gehoͤren hieher diejenigen Racketen die 
—* ihres Feüers 

haben. Man verſchafft aber dem Fenerſtrahl 
eine beſondere Farbe, wenn Man unter den dr⸗ 
dentlichen Racketenſatz zü dergleichen Karben dien 
lihe Materien miſcht. 9. 8, wenn man Kam 
pfer dazu thut: jo kommt eine Milchfarbe het⸗ 
aus. Bedient man ſich des griechifchen Peches: 
ſo kommt eine roͤthliche Metallfatbe zum Vor⸗ 
ſchein. Nimmt man Grunſpan oder Salmiak, 
ſo erſcheint die Flamme gruͤn. Spiepglas macht 
eine fuchstothe Fatbe Saͤgeſpaͤne von Buchs⸗ 
baumholz verſchaffen ein gerbes Anſehen. Bern⸗ 
ſtein bringt eine Zitronfarde higvor. Eifenbein 
— AÆ2 ver⸗ 
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verurſacht eine weiße und glänzende Farbe. Schwar⸗ 
"zes Pech macht, daß die Racketen einen fchmwar- 
zen und dunkeln Strahl ausmerfen. Schwefel 
macht das Anfehen veffelben blau. Eifenfeil und 
£lein geftoßenes Glas verurfachen einen jeher ſchoͤ— 
nen, hellen und fangen Strahl. Da aber alle 
diefe Sachen die Gewalt des eigentlichen Racke⸗ 
tenjaßes einigermaßen fchwächen, jo muß man 
fi) befonders vorfehen, nicht zu viel von diefen 

Materren darunter zu thun. 
Zweytens gehören zu den kuͤnſtlichen Rak⸗ 
feren Diejenigen, welche neue Racketen auswer⸗ 
fen. Es kann diejes fomohl bey den fteigenden, 
4— als auch bey den Waſſerracketen, verſchafft mer: 
den. Nas die fteigenden Racketen betrifft, jo 
bat man mehrerley Methoden, dieſe Abficht zu | 
erreichen. 1) Man erwählt eine ziemlich große | 
Rackete verfertigt diefelbe auf gewoͤhnliche Weiſe, 
dody ohne einen Schlag anzubringen, oder einen 
Kopf aufzufegen, und befeftige an der Außerm 
Flaͤche derſelben Kleine Ninfen von Papier oder 
Karten, dadurch man die Stäbe der kleinen 
Racketen ſteckt. Die Fleinen Racketen werden 
auf die große Rackete fintt des Kopfes aufges 
feßt, ihre Kehlen berühren den obern Theil der 
Rackete, und man bohre durch denſelben Löcher 
durch, damit das Feuer der großen Rackete ger 
wiß die fleinen entzuͤnde. Man widelt hierauf 
Papier um alle Fleine Racketen, und gibt der 
Rackete das Anfehen, as wenn ein ordentlicher 
Kopf mit gewoͤhmicher Verſetzung aufgejegt waͤ⸗ 
ee. Un die grofie Rackete braucht man feinen 
Stab anzubinden, doc ift es gur, wenn fie Fluͤ⸗ 
gel bekommt. Weil aber die kleinen Racketen 
von der großen in die Höhe muͤſſen getragen 
werden, fo dürfen fie nicht zw ſchwer ſeyn, fon ⸗ 
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dern alle zuſammen genommen muͤſſen nicht mehe 
als ein gewoͤhnlicher Kopf der Rackete wiegen. 
2) Verbindet man die Kehlen dieſer kleinen Rak— 

keten mit des Kehle der groͤßern durch Stopinen, 
fo machen ſich die kleinen von der großen waͤh— 
rend des Fluges los, und ftelien alle zujammen 
ziemlich narärlich einen Feuerbaum vor, wovon 
die große den Stamm, De fleinen aber. die Ziveis 
ge abgeben. 

3) Man nimmt eine Rackete, die man aber 
nur in der Höhe von 2 Kalibern füllt, und in 
der Höhe von 11 Kaliber bohret. Auf diefen 
Satz ſetzt man eine Schlagſcheibe und beſtreuet 
ſie mit etwas Kornpulver. Man ſteckt in den 
übrig. gebliesenen Raum der Hülfe eine hinpafs 
-fende Racketenhuͤlſe, die nad) eben dem Verhaͤlt⸗ 

niß geladen und gebohre iſt, als die erſtete In 
dieſe zweyte Rackete ſteckt man die Dritte, welche 
von gewöhnlicher Laͤnge und Ladung iſt, aber 
Heinen Kopf mehr träge, ſondern ſich nur mit 
einem Schlag endigt. An die erſte Rackete bins 
det man einen Stab. Die zweyte und drirte 
Rackete bedürfen feines Stabes. 4) Man lei: 
mer um eine Rackete nach einer Spirallinie vere 
ſchiedene leichte Hülfen von Holz oder Papier, 
nachdem man vorher an den Orten, mo ſie ans 
....geleimt werden ſollen, ein Loch durch die Huͤlſe 
der Rackete durchgebohrt, und mit Miehlpuiver 
angefülle hat. Man ſchuͤttet in diefe Röhren, 
welche unten einen Boden haben‘ muͤſſen, etwas 
- - Kornpulver, und F: in dieſelben Kleine Racketen, 
woran abessteine Stäbe gebunden find, fo wer: 
siden nad Maßgebung, daß die große Rackete in 
a. Me Höhe Feist, immer Fleine auf der Seite aus 

der Möhre herausfommen. 
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Was die Waſſerracketen betrifft, welche 
andere Racketen in die Luft werfen, ſo koͤnnen 
dieſelben eben ſo gemacht werden, wie die vierte 
Art der fieiaenden Racketen. Nur muͤſſen bier 
theils Die Racketen, worin ſich die kleinen Made: 
ten befinden, sine verfehrte Lage befommen; daß 
ihre Deffoung gegen die Kehle der Madete, und 

ibhr Boden gigen den Hintertheil ver ‚großen Naks 
fete gerichter iſt, theils muͤſſen die Röhren fo 
"fang feyn, daß fie über vas Waſſer herausragen, 
weil fonft ‚das Waſſer in diefe Nöhren ziegen, 

und das Pulver, das auf dem Boden derſelben 
liegt, verderben würde. —F 


Von dem ausfahrenden Feuer · 


— Wir haben im obigen G: 308 fl. gefehen, 
daß die Köpfe der Racketen mir allerhand kuͤnſt⸗ 

lichen Feuern verjeßt merden; und wir haben 
auch die verſchiedenen Arten und die Zubereitung 
dieſer kuͤnſtlichen Heuer berrachtet. ' Es werden 

aber dieſe kuͤnſtlichen Feuer nicht bloß in die 
‚Köpfe der Racketen geibun; ‚fondern man thut 
dieſelben ‚auch. in Röhren, aus weichen fie im die 
- Luft aetrichen werden, Und m dieſer Abſicht 
begreift man ‚fie unter dem. Nahmen des aus⸗ 
fahrenden oder auch des Pumpenfeuers. Die 
Roͤhren ſtellen das Geſchoͤtz, und die kuͤnſtlichen 
Feuer die daraus geſchoſſenen Kugeln por. Da 
ie nun ſchon wiſſen wiendieſe Feuer beſchaffen 
ſind ſo brauchen wir hier weiter nichts zu er⸗ 
laͤren, als theils die Brfhaffenheit; der Röhren, 
woraus ſie geworfen werden cheils wie Ausdund 
Weiſe, wie dieſe Möhren zu laden find: Was 

die Möhren ſelbſt betrifft, ſo nennt man ſiee wohl 
auch Patronen, ingleichen Pumpen, und nad) 

7 c ihrer 
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ihrer verſchiedenen Zubereitung bekommen ſie noch 
beſondere Benennungen, welche unten angefuͤhrt 
werden ſollen. Ihre Materie iſt entweder Pas 
pier oder Holz. Jenes iſt in, vielen Abſichten 
vorzuͤglicher und bequemer als dieſes; bey ehe 
‚großen Möhren iſt man aber doch genörhigt, Holz 
„jwserwählen. Ihre Länge beruber auf der jedes— 
anahligen Abſicht; nachdem fie lange oder kurze 
Seit dauern ſollen, amd nachdem; viel’ oder wenig 
bon ihnen ausgeworfen werden ſoll. Die Größe 
der. innern Hoͤhlung berjelben: hängt: von der 
Menge und Groͤße der auf einmahl auszjumerfen- 
„den. Seuer «ab, die Stärke des Holzes und Pa: 
piers aber muß fo groß angenommen werden, daß 
u weder das Feuer, welches in. denjelben brennt, 
Boch aud) das darin enrzündere Pulver die Röhre 
entzwey fprengen fünne, 
Jedoch wir muͤſſen die verfchiedenen Arten 
dieſer Möhren genauer erwägen. Zuerſt gehören 
hierher diejenigen Nöhren, aus: welchen die Lufts 
Schläge: getrieben werden. Man verfertigt ‚eine 
Huͤlſe von Papier, welche etwa 3 bis 4 Zoll läns 
ger als der Luftſchlag, und im Lichten eine Kinie 
weiter als derſelbe iſt. Man wuͤrgt dieſe Huͤlſe 
„ca dem einen Ende, und laͤßt in der Mitte ein 
+ fo großes Loch uͤbrig, daß ein⸗Federkiel dadurch 
geſteckt werden kann,’ Dieſen Federtiel füllt man 
it einem langfan brennenden Satz. Auf den 
Bodeu der Roͤhre thut man eine, Ladung Korns 
pulver, jest. auf daffeibe dem Kuftichlag dergeſtalt, 
daß der Theil, woran der Schwärmerjaß befind>» 
lich, zunaͤchſt auf die Pulverladung komme, und 
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in dieſe Loͤcher die Roͤhren ſo tief, daß ſie ſich 
halten koͤnnen, und verleimt ſie gut, damit ſie 
feſt ſtehen, und nicht von der Gewalt des Pul⸗ 
vers heraus getrieben werden. Alsdann kann man 
den Gab in dem Federfiel anzünden, fo entzüns 
der fih-alsdann das Pulver, und diejes entzuͤn⸗ 
der jowohl ven Schwärmerfaß, als treibt auch 
den Luftſchlag der Möhre heraus, . Sollen meh: 
rere Luftſchlaͤge zug eich in die Luft fahren, jo 
darf man nur alle" Zundroͤhren durch Leitfeuer 


‚ zufämmen verbinden. Auf eben diefe Art fann 


man sich der Schläge ,' welche von den Sranzofen 

etoiles ä pets genannt" werden, bedienen, 
Zweytens kommen die Pumpen vor, aus 

welchen: Sternfeuer und Kleine Leuchtkugeln ges 


Wworfen werden. Man nimme eine papierne Huͤlſe 


von beliebiger Kange und Die, und befeftige dies 
jelbe an einen’ hölzernen Eplinder, der etwa eir 
nen Zoll, oder noch mehr, in die Hülfe geſteckt 
wird, und an der andern Seite jpiß zugeht, da⸗ 
mit Dieje ganze Pumpe ın die Erde bey: dem Be: 


brauch: feft- geſteckt werden koͤnne. Weil aber 


dieſe Spitze bey dem Laden nur hinderlich fallen 


‚ würde, jo nimmt mar während des Ladens einen 


andern hölzernen Cylinder ohne Spitze. Leber 
dieſen Eplinder made man in die Huͤlſe noch eis 
nen Boden von angelcinrem Papier, und alsdann 
ladet. man die Huͤſſe auf folgende Art. Zuerft 
thut man in die Huͤlſe eine Ladung Karnpulver, 


welche man mit einer Schlagſcheibe bedeckt, da⸗ 
mit die Pumpe zuletzt noch "einen ſtarken Knall 
von ſich gebe. Hierauf thut man in der Höhe 
von 1, 33 bis 2 Kaliber einen Satz, der aus 


Pulver, Salpeter, Schwefel und Kohlen zuſam⸗ 
men geſetzt wird; aber nicht ſehr raſch ſeyn darf. 


Auf dieſen Satz thut man-ieine- kieine Ladung 


Korn⸗ 


un — 
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Kornpulver, und auf’ dieſes Kornpulber einen 
oder etliche Sterne oder kleine Leuchtfugeln. And 
mit diefen Lagen von Gab, Pulver nnd Leicht: 
fugeln fährt man fort, bis die Huͤlſe voll iſt, 
doc) fo, daß oben auf vom dem Sat fomme, 
Die obere: Deffnung ber Huͤlſe verfchlieft man 
- mit nem papiernen Dede.‘ Nenn man nun 
dieſe Pumpe will: fpielen laſſen, fo ſteckt man’ die, 
ſelbe feſt in die Erbe, nimmt den: Deckel meg, 
und entzünder den Satz der Möhre.  Diefer 
: brennt eine Zeitlang / fort, umd entzuͤndet die Hlei- 

‚nen Beuchtkugeln oder "Sterne, wie auch das un: 


‚ter venfelben liegende Pulver. Diefes wirft folg⸗ 


lich die Sterne, vermoͤge! feiner. ausdehnenden 
Kraft, in die Luft, entzuͤndet aber auch zugleich 
den weiter unten? liegenden Satz. Daher die 


Roͤhre wieder eine Zeitlang breunt, alsdann wie⸗ 


der Sterne auswirft, und endlich mit einem Knall 
zer tgenfpeingeant si ne ed 
‚Drittens gehören hierher die Schwaͤrmer⸗ 
ffaͤſſer (pots & feu), Es find diefes 'papierne 
ECylinder, aus melchen eine Menge Schwaͤrmer 
” mit einmabl in die kuft geworfen merden. - Shre 
Eaͤnge iſt etwas größer, als die Laͤnge der Schwär: 
mer, womit fie gefuͤllt werden, ihre Weite aber 
bängt von der Anzahl der Schwaͤrmer “ab, welche 
hineingethan werden follen.: - Auf ihren Boden 
wird eine Ladung gekoͤrntes Pulver gerkan, "und 
daſſelbe mit einer Schlagtähre bedeckt, in welcher 
ſo viel Oeffnungen find, als Schwaͤrmer in das 
KFaß kommen follen. Ueber Biefe Schlagſch eibe 
werden die Schwaͤrmer, deren Kehlen mit Brainits 
wein und Mehlpulverteige wohl eingerkunft Find, 
geſetzt, und die Zwiſchenraͤume mic Paplet "ver: 
* — Wil man dieſes Schwoͤrmerfaß von un: 
ten anſtecken/ fo — es eben fo, wie au 
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©: 327 gezeigt worden. Will man es aber von 
oben anſtecken: jo appliciret. man. mitten. zwijchen 
die. Schwärmer. eine papıerne Brandeöhre, die um 
einen guten Theil laͤngen, als die Schwärmer, iſt, 
und deren Satz ecwa aus. 4 Theuen Saipeier, 2 
Teilen. Schwefel, und a. Theil Mehlpulver be: 
ſteht. Sollen die Schwaͤrmer nach ihter Länge 
nicht ‚Die ganze Roͤhre ausfullen, ſo belegt man 
dieſelbe mit. Saͤgeſpaͤnen, zerriſſenem Papier u. 
f.-w, damit die Schwaͤrmer in ihrer Lage unver⸗ 
züdt erhalten, werden. Endlich macht man einen | 
du.nen, papiernen⸗Oeckel uͤber die ganze Röhre, 
durch welchen jedoch die papierne Brandroͤhre her⸗ 
porsager,. Will inqn ſich die ſes Schwaͤrmerfaſſes 
bedienen: ſo graͤbt man daſſeibe etwas in die Er⸗ 

de ein, und entzuͤndet die Brandroͤhre. Dieſe 
brennt zu Ende, ohne die Schwaͤrmer zu vers 
letzen. Sobald aber der Satz der Brandroͤhre | 
bis auf. vie Scyiagjcheibe ausgebrannt, entzuͤndet 
berjelbe, cheils- das uͤber die Schlagſcheibe zu des 
flo jicherer Entzündung der Schwaͤrmer geftreuete 
Mehlpulver, theils zu gleicher Zeit, Die. Kadung „7 
Korupulver, welche denn die Schwaͤrmer in die 
Luft ‚treibt. Wenn man einen Handgriff: an den 
Boden eines ſolchen Faſſes machen laͤßt, ſo kann 
man daſſelbe in der Hand halten; ihm sine: bes 
liebige Richtung geben, und alſo die Schwaͤrmer 
auch nach einer beliebigen Seite werfen. 

Werden mehrere Schwaͤrmerfaͤſſer in einan⸗ 
der geſteckt, daß alſo mehrmahls aus denſelben 
Schwaͤrmer in die Luft geworfen werden, ſo witd 
eine ſolche Verbindung eine Kuftoumpe (trompe) 
genannt, Es kommt das meiſte hierbey Darauf 
an, daß das Leitfzuer gut gefuͤrrt werde, damit 
theils die Pumpe nicht verlöjche theils auch die 
Schwaͤrmer nicht ‚vor der Zeit entzundet — 
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She Gebrauch iſt einerley mit dem Gehrauch 
der Schwaͤrmerfaͤſſer. Man Fann fie theils et 
was in die-Erde graben; cheils auch einen Hands 
griff an-diefelbe machen, um fie nach jeder b£lies 
bigen Seite zu werfen. Uebrigens iſt es: übers 
flüffig, noch mehrere Arten: von brennenden Roͤh⸗ 
ten zu erklären; indem ein jeder, ber die vonmie , —— 

angefuͤhrten Roͤhren verſteht, leicht andere Ar⸗ 1% 
ten, die ben den Keuerwerfen vorkommen, begteis rd: 
fen; ja -felbft neue Arten wird angeben. fönnen, Ans 
So fann mau z.B. in die Schwärmerfäffer, ſtatt Ä 
der Schwärmer, Luftfchläge feßen, welche ein fehr 

angenehmes Schauſpiel geben werben, * zummhj 
wenn ſie foeingerichter find, daß ihr Entzwey⸗ 
+ fpringen und Knallen nicht auf einmahl, ſondern 

nach und. nach geſchieht. Man kann ferner in 

die Zuftpumpe, theils Schwärmer, theils Leucht⸗ 
kugeln, theils Luftſchlaͤge laden; fo daß aus einer 
und eben Derfelben Roͤhre zuerft etwa Sterne, 

hierauf Schtyärmer und zuletzt Luftfchläge ige: 

worfen werden. Wenn man ſich ferner eine 

hölzerne Roͤhre machen läßt, und dieſelbe “wie ei⸗ 
ne gewöhnliche- Sternpumpe zurihter; von ber , 

innern Höhlung aber bis zu der Oberfläche der 
Moͤhre fe Löcher, etwa unter einein Winkel 
von 45 Gtad- bohren laͤßt, und in dieſe ſchiefe 
ELoͤcher Schwärmer, oder Luftſchlaͤge ſtecket, jo 
dekommt man eine Roͤhre, die eben die Wirkung 
hat, wie’ eine Sternpumpe, zugleich aber nad, 
_ allen Seiten Schwärmer oder Lufrfchläge aus⸗ 
wirft u. ſ. w. Auf dem. Waſſer werden alle 
ni Yiefe -Mößren-auch- gebraucht, wenn fie nur Kors 
“per in Pech eingetunkt, und ihnen das gehdrige 
s: Ougengergläit gegtben an, "> :'3 „9 





. 


- 


m 


a) — 
ur wo. ons 


mar | Die 
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Die Brandracketen. 


Here Congreve, ein Engländer, iſt ber 
Erfinder der berüchtigten Brandracketen, die im 
Kriege zuerft bey der Belagerung von Copenhas 
gen von den Eugländern gebraucht wurden, und 
J dieſen Ort aus einer bis dahin ungewoͤhnlichen 
13 U RE Weite her, auf verſchiedenen Stellen in Brand 
1 8 fegten. 

— Auf der beygefuͤgten Zeichnung iſt die 
Brandrackete ſowohl im Durchſchnitt, Fig. 693 1. 
als auch, wie fie im vollen Brande daher geflo⸗ 
gen famen, Fig. 6930. augevilder,, 

Die Brandruderenrökre Ab, Sig. 6930. 
und 31. it aus 2 Stüden zuſammen geſetzt, hat 
eine Laͤnge von 3 Fuß 43 Zoll, und. einen 
Durchſchaitt von 33 Zoll (Hamb. Maß), Der 
unterjie Theil derſelben CB, worin der forttreis 
bende Gab bejindlid war, "har eine Länge von 
2 Suß 4 Zoll, und der obere Theil AC, mit 
ber Spike ı Fuß 73 Zoll. Das oberjte "Rohr 
ift jo groß, daß es augen um Das uuterfte ge⸗ 
beu kann. Wenn nun das unterſte Rohr mit 
dem forttreibenden, und das oberjte mit ‚der 
Spike, mit dem anzundenden Gabe und. ber 
Granate angefälie ıft, jo wird das unterſte Rohr 
65 Zoll tief in das oberfie eingefivcht, mut gros 
ben Zwirn ummunden, und beyde jo mit eitmn⸗ 
der verbunden, nie in der beygefuͤgten Zeichnung 
bey DC, $ig. t930. zu ſehen iſt. 

Der forttreibende Gap füllte 1 Fuß 108 
Sch von dem unterften. Theil der Nöhre, und 
dert anzündende Gap füllte den oben Theit ders 
felben, die Spitze mitgerechnet, auf Fuß 34 
Zoll an, worin ſich auch eine kleine — 
befand, die mit einem kleinen Rohr von 3 Zell 
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; Rackete. 333 
Länge mit dem forttreibenden Satz fo verbun⸗ 
den war, daß diefelbe von dem Feuer dieſes 
Satzes angezündet werden fonnte. 
gm Boden dir Möhre, wo der forttreibende 
Satz feinen Feuerſtrom gegen die Luft ausſtoͤßt, 


und modurch die Rackete fortgecrieben wird, iſt 


eine- Deffnung von 15 Zell im Durchfchnitt, und 

im oberften Rohr und in der Spitze find neue 

Heine Löcher angebracht, wodurch der anzuͤndende 

we feine‘ Famme und brennende Materie 
aus ſpritzte. 

Die beyden Roͤhren ohne Satz wogen 9 

Pfund. 


verfchiedener» Länge, mähmiih von 7, 8 bis 9 
‚ Ellen. Bermuthlich richte fi ihre Zange nach 
der mehreren oder wenigeren Küliung, die in ein 
. jedes Rohr gegangen ift, oder auch find die 
Stangen von leichtem Hol; länger, als die von 
ſchwererem geweſen | 

Der forttreivende Gab mar gewöhnlicher 


. Maderenfag. Was aber den anzundenden Satz 


. betrifft, fo ift man von feiner Miſchung nicht ger 
nau unterrichtet. Die Materie war ſehr feuers 
"fangend, und zugleich ſchwer zu loͤſchen. Einige 
- wollen, nad) dem Geruch. zu urtheilen, Phos- 
phorus darunter bemerkt haben. Die Maffe 
- fieht geldgränli aus. Dad) dem Etuͤckchen 

zu uscheilen, welches davon nach Leipzig gekom⸗ 

‚men ift, fo möchte fie wohl aus Terpentin, Sal 

mmoniäc, Schwefel und re beſtehen 

- x Die Batterie, wovon die Enaländer die 

Brandraderen nad) Copenhagen hinfandren, wutde 

son ihnen verdeckt gehalten, fo daß man vie eis 

gentliche Art und Weiſe, mie fie damit umgin⸗ 
gen, nicht jehen konnte. Aber aus der bedeutens 
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334 Rackete. 


den Schwere als’ Racketen, und dem fangen 
Wege von eier halben Meile, den fie flogen, 
Scheint es wahricheinfich zu feyn, daß fie mit ih- 
ten fangen Stangen auf einer Stellage in einer 
Richtung von 40 — 50 Grad Über dem Hori⸗ 
‚gone, und zugleich mir dem Ende ihrer Stange 
in einer. Cardnade geſteckt haben, datnach ange 
zündet, Cfowohl der anjündende als treibende 
Satz) ind dann in erwähnter Richtung in die 
Luft gejhoffen worden find, fo daß der forktreis 
bende Satz meift auf die horizontale Bewegung 
verwandt. worden ift *) Dach der Verſiche— 
rung eines  dfterteichifchen Artillerie + Dfficiers 
wurden fie auf einer Stellage von Bretern fort⸗ 
geſchoſſen. | 
Die Engländer haben biefe Prandräderen 
Aber nach der Zeit auf verſchiedene Weiſe einges 
‚ richtet. Der zuͤndende Satz derjenigen, welche 
Herr Gay Luſſac vor ein padt Jahren zu 
unterfirchen Selegenheit hatte, beftand aus 735 Thei: 
len Saälpeter, 17% Kohlen, und 235,4 Schwefel. 
Sie brannte 10 bis 12 Minuten, obgleich fie 
nicht jo groß mar, als die bey Copenhagen ge- 
brauchten, Anfänglich behauptere man auch, daß 
diefe Brandtaderen an der Spitze Wiverhafen 
hätten, um defto fefter im Holze zu fißen; und 
die Granate, welche dann unverfehens plaßte, 
fchrecte die Menfchen ab, ſich ihnen zu nähern, 
Daß fie eine halbe Meile weit flogen, tar 
ſehr auffallend; Hierzu trug der forttreibende 
.. Sag 
B— 
daß das Ende des untern Rohrs ſelbſt in der Carbnade 
geſteckt haben möchte, und durch das Feger der Ladung 
augieich Der forttreibende Satz angezündet worden. Die 
— mag Btoß zur Erhaltung der Richtung gedient 
ben, wie Bey andern Nadeten, damit die ihndende 
Epize immer vorn blieb, . D 
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Rackete (Brand), Racketenbret. 335 A et 


Sag wohl das mehrfte bey. Die neuen Bom⸗ 
ben, melche man jet in Frankreich erfunden hat, 
fliegen, nach den darüber befannr gemachten 
Nachrichten, gar 18000 Fuß, Oder 6600 Fuß 
weiter, als Congreve's Naderen, ie e he⸗ * 
ben ſich dabey etwa viertenaib Taufend Fuß und * 


brauchen 36 — 40 Secunden, ihren Bogen zu * F 
durchlaufen. Wie es möglich ift, eine ſoſche 5 — = 
Wurffraft mie gewähnliä em Schießpulver her⸗ 
vor zu bringe, bleitt alletdings etwas taͤthſel⸗ — 
haft, auch wenn man die Ladung fehr vetſtaͤtte Her 
denn das Schießpulver entzuͤndet fich nicht fo — 
ſchnell, daß die ganze Ladung in einem und bein: ———— 
ſelben Augenblic feine Kraft Anwenden Fönnce, — 
Sonſt glaubte man, daß ber weiteſte Wurf, dem — 4 
mar aus Mörfern bewerkſtelligen koͤnnte, 000 KB 
Fuß wäre; was ift das gegen 180001 — Sf 


agazın aller neuen Erfindun en, o. 
en gülletın ic Se x A * 
Rackete (Brand) f. oben, ©, 938. ' 
— — (Eongrevifche) j. eben daſelbſt. 
— — (Raften) ſ. oien, ©. 307. r 
— — (pyrotechnifche) überhaupt nach den tes 
geln der. Feuerwerkskunſt verfertigte; insbefondere 
hat man aber die € ongrebijchen Brandracfes —— 
ten ſo genannt. J— 
— — (Säslag:) f. oben, ©. 302. EUREN 
— — (fieigende) f. eben, ©. 239, RER RE 
—— (unbeweglice) j. oben, ©. 320, J 





— (verfegee) ſ. oren, S 302. — 
—Waſſer⸗y ſ. oben, ©. 320, TER 
"Aadetenböbter, oder Bactetenbohrmaſchine, ſ. EN. 

im vorftehenden Artikel, oben, 5. 304. Aha 

acketenbret, oder Nackerenroft, ein Brer; auf J 

welchem viele Racketen befindiich find, we he a EHE 

Ä | ver⸗ Na ER 





35 Racketendoch. Nadett. 


vermittelft einer angebrachten Stepine mit einem 

Mahle losgehen. ©. oben, S. 306, 
Rarferendach, ſ. oben, ©. 303. j 
Racketenflügel, |. oben, ©. 305. 
Racketenhammer, |. oben, ©. 298, 
Racketenhuͤlſe, j. oben, ©. 295. 
Racketenkappe, oder Backetendach, f. oben, ©. 


303. 

Rackerentopf, f. oben, ©. 36% ‘ 
Racketenladeſchaufel, ſ. oben, S. 298... 
Rackenruthe, oder Racketenſtab, ſ. oben, ©. zoz. 
Racketenſatz, ſ. oben, ©. 288. 299. 
Racketenſchlagen, ſ. oben, S. 289. 300. 
Racketenſeele, ſ. oben, S. 289. 
Rackerenfeger, |. Backetenſtock. E 
Rockerenjtab, oder Racherenftange, |. oben, ©. 


5% 

Kackerenftodh, ſ. oben, ©, 294 | | 

Kacketenzwillinge, die im Herabfallen von Zeit zu 
Zeit ſchlagen. Man bindet zwey zu verfeßende 
Racketen gegen einander an eine pfoportionirte 
Stange, und verfieht fie oben, mit einem durch⸗ 
löcherten Spiegel; man räumt den Spiegel ges 
hörig auf, und thut ermas Sprengjeug hinein 
Dann nimmt man mit Stopinen verfehene Koms . 
munifarionsröhrchen, ſteckt fie in Heine Schläge, 
die mit Papier ummicelt, unten jugedreht, und 
gebunden werden, alsdann made man jie um 
die Rackete in Geftalt einer Schlange feft, und 
vereinigt den Anfang der Schläge im die Köpfe, . 
verpappt alles wohl mir Papier; fo werden die . . 
Zwillinge, wenn fie ausgeftiegen im KHerabfallen - 
von Zeit zit Zeit fchlagen — 

Rackett, ein fait ſchon in DVergeffenheit gekommen‘ - 
nes Schnarrwerf in den Drgelregiftern das. von 
wem Manfer unterfchieden if, 
Ra⸗ 
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Aaferren, dan; kurze Pfeifeninftrumente ; in wel— 
„hen fic) die Kanzelle oder Röhre neunfäch um: 
wender, welches ben fo biel if; als wenn der 
Körper derfelben neunmahl fo. lang wäre, «fo 'ge; 
ben fie einen, fo tiefen Mefonan; als ver. aröhe 
‚doppelte Fagott, daß fie ort bis 15 Fuß Ton er: 
reichen. .. Der Körper diefer Pfeife in niche inebe 
als 11 Zoll fang; fie haben -biere Köcher, ri find 
über nur zu gebrauchen, und es dibt ſelten Fals 
‚ferz:fie gehen, ganz ſtill Als wenn man durch ei- 
nen Kamm blaͤßt. Es gibt ganze Afförde: bber 

. Srimmmerfe derfelben von 8 Stuͤcken. :, 

Racholderbaum, | Wacholder .. +. 

S ddling, das fetteſte und zarteſte Fleiſch bon 
Gilden, welches in. lange Streifen geichnitren, 
und zur Gpeife an, der Luft getrocknet wird, 
Die Finnen, an welchen man jtoen. fange: Sttei- 
fen Kleifch, nebſt dem Ruͤckenbeine bangen läßt, 
heißen Rap; alles .. magere und größere 
Fleiſch, das; in breite Stuͤcke geſchnitten wird, 

. Blaare:Rav. J 

Aäkeel, äJc. —— 

Kakun, tin Rahme des Waſchbaͤren, Ursus lotor 


in mehrere in einem Kreiſe heruin tangen 

Ein Rad ſchlagen, tine bey Khaben und Baͤuk⸗ 
lern übliche Bewegung, dd man den. Körper mit⸗ 
Dit, iechn. Enc. CXX, Th, * 23) telſt 
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telſt der Hände und Fuͤße fortbewegt, jo daß balb 
die Hände, bald die Süße oben kommen. Der 
Pfau fchlägt ein Mad, wenn er die Schwanzfe⸗ 
dern in die: Höhe richtet, fo daß die in denſelben 
befindlichen Augen einen Kreis vorfiellen. 

2) In engerer und gewöhnlicher Bedeutung 
iſſt es ein beweglicher Förperlicher Kreis, d. i. ein 
um feine Are beweglicher Zirfel, 

a) Eigentlich, wo es eine Menge von Raͤ⸗ 
dern gibt, welche ihren Nahmen gemeiniglich Con 
ihrer Beftimmung befommen: Das Wagenrad, 
Brunnenrad, Waſſerrad, welches von dem 
Waſſer umgerrieben: wird, Muͤhlrad, Pflugrad, 

Spinnrad, Spulrad, Uhrrad, Schwungrad ꝛc. 
Oft auch von ihrer Geſtalt, wie Raminrad, 
Stirnrad ꝛc. In vielen Fällen befommt das 
Rad andere Nahmen, wie denn bie Bollen, 
Sccheiben ꝛc. oft im Grunde wahre Raͤder find, 
ſo wie die zirkelfoͤrmigen Schleifſteine, Muͤhlſtei⸗ 
ne ꝛc. obgleich dieſe niemahls den Nahmen der 
Raͤder fuͤhren. 23 u 
Im gemeinen Leben verficht man unter Rad 
ſchlechthin am häufigften ein Wagenrad, weiches 
aus ber Nabe, ven Speichen und den Selgen 
beſteht. Die Raͤder fihmieren, eigentlich die 
Achte, um die freisförmige Bewegung der Raͤ⸗ 
der zu erleichtern, | 
| b) Figuͤrlich ift Bas Rad eine der ſchmerz⸗ 
hafteſten Kebensftrafen, da dem Verbrecher vers 
mittelſt eines einem Wagenrade ähnlichen Rades 
alle Gebeine oder Glieder yerftoßen werden. ©. 
- Rädern. Zum Rade verurtheilt werden. Mit 
dem Bade vom Leben. zum Tote bringen, 
d. i. raͤdern. Ein Verbrechen, auf weldes 
Öalgen und „Rad ſteht. Kin gutes Rad 
: fpielen, das Rad gut zu fuͤhren —— 
| ' er 


= 


Rad. 3» f 


der Kunſtſprache der. Henfer, geſchickt zu rädern 


wiffen. Zinen Verbrecher auf das Rad flech⸗ 
ten,- nachdem er gerädert oder enthauptet worden, 

» Shon bey den älteften Galliern Rat, im latcis 
nifben Rota. Es ift ein jehr altes Stammwort, 
welches eigentli die ſchnelle ſchnurrende Bewegung 


eines fib im Kreife bewegenven Körpers ausdrückt. 


Wenn Rad in Zufammenfegungen voran 


ſteht, fo pflegen viele gemeine Mundarten gern 


ein e anzuhaͤngen; fo fagt man gemeinhin Ras 


debrecben, Radefpeiche ıc. für Radbredhen ic, 


Sn manden, aber im Hochdeutſchen' nur menis 
gen Faͤllen ift Rade — nicht von dem Haupts 
worte Rad, fondern von dem niederdeuͤtſchen 
Zeitworte raden, reuten, ausrorten, wie in Ras 
dehaue, welches alsdann im Hochdeutjchen aber 
billig Reuthaue oder BReuthacke heift. — 

Die allermehrften Arten der Mäder gehören 


- zu befonderen Mafchinen, und haben oft eigene 


- Mabmen, unter denen fie im gemeinen Leben bes 


tannt find. Es fann demnach hier von ihnen 
nicht die Rede feyn, z. B. Kutſchenrad, Kehr⸗ 
rad, Fluthrad ꝛe. wie es aus der unten fo'gens 


den alphaberijchen Machweifung noch mehr erhel- 
len wird. Hier muß ich indeß über eine einfas 


he radförmige Mafchine, die bey den Gewerben 


ehe häufig angewender wird, naͤhmlich über das 
Rad an der Welle, Radbaspel, Radwinde, 
(Peritrochium, Rota, Roue, Tambour, Treuil 
ou Tour) etwas hinzufügen, um die Wirffamfeit 
deſſelben beurcheilen zu tönnen. Sm Art. Haspel, 
Th. 22,.©. 230 fl. ift das mejentliche der Eins 
richtung zwar jchon vorgetragen worden, allein 
die Theorie, wornach man die Kraft und Laſt 
‚berechnen muß, vermißt man daſelbſt, weshalb 
fie Hier folgen mag. 
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30 Rad, 


Man nehme an, ein Cylinder wie CC, 
&ig. 6932 und 6933, laſſe ſich zugleich mir ei: 


ner an ihn befeitigten concentriſchen Scheibe KB 


(Fig. 6932) von groͤßerm Halbimeffer, oder duch 
nur mit einem oder mehrern Armen GB, CK 


(Big. 6933.), welche Halbmefler dieſer Scheibe 


vorſtellen um feine unbewegliche Are CC votes 
hen. Wenn nut zwey Kräfte L und K, eine 
am Umfange des Cylinders CC, die andere am 
Umfange der Scheibe KB oder am Ende ihres 
KHalbmeflers CK einander entgegen wirfen (d. is 
den Cylinder nad) entgegengefegten Richtungen 
um die Are zu drehen Äreben), fo heißt der Cy⸗ 
finder CC ſelbſt eine Welle, Radwelle, ein 


Wellbaum (axis; aillieu, axe), die Scheibe 


KB ein Rad, und die. ganze Verbindung ein 
Rad an der Welle (Axis in peritröchie, 
Axe dans le tambour), 

Es iſt dies eine der einfachften und wirk⸗ 
famften Mafchinen, welche zu den einfachen Por 
tenzen bes Pappus gehört, Sie wird, insgemein 
fo gebraucht, daß man um die Welle ein Seil 
findet, welches durch Limtreibung vermictelft der 
Kraft K meiter aufgewunden wird, und dadurch 


‚eine Laft, an die es befeftigt iſt, ethebt oder forte 
‚sieht. Bey diefer Einrichtung ift zreat die Welle 


weſentlich nörhig um das Seil aufjumitidenz das 
Rad felbft aber kann — wei die Kraft 
K zur Umdrehung der Melle, nicht das‘ ganze 
Rad, fondern nur eitien phyſiſchen Halbmeſſer 
dder Arm defielben, wie CK, nöthig bat. 


Liegt die Welle CO magtecht, wie bey’ 


Fig. 6932, fo heißt das Nüftzeug ein Gafpel 
(treuil, tour), und insbefondete, wenn wirklich 


ein Rad BK da ift, am deffen Umfange die 
2 Kraft, vermittelt angebrachter Sptoſſen u. dgl. 


witft, 


en 


- 
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wirkt, ein Radhafpel. Wird die Welle mit 
Kurbeln oder Hafpeihörnern (manuhria, mani- 
‚velles), die an ihrer Are fieden, umgetrieben, 
jo entſteht der Hornhaſpel; werden freuzmeis 
‚Stangen durchgeftecft, deren Enden z. B. Mens 
ſchen mit den Hännen fortdrüden, koͤnnen, ber 
ZAreusbafpel (Sucula). Steht aber die Welle 
lothrecht, wie Fig. 6933, jo heißt: has Nüftzeug 
eine Winde oder ein Goͤpel (Ergata, Cabe- 
San); die niedrigen, welche Laſten auf dem Bo: 
ben oder auf ſchiefen Slächen fortzuziehen dienen, | 
werden Erdwinden genannt. Abbildungen aller 
dieſer Ruſtzeuge gibt. Leupold (Theatrum 
machinarium, Tab, XIX); auch euthaͤlt der 
angefuͤhrte Art. Haspel viele derſelben. | 


‚Die Bewegung der Radwinde kaun durch 
Kräfte der Menfchen und Tiere, auch teblofer 
Dinge, gefheyen. Die Menſchen Fönnen mit 
ihren Händen unmittelbar an die Kurbel, die 
Speichen, das Mad. faflen, oder an. einer. um das 
Mad gelegen Schnur ohne Ende ziehen. Auch 
kann das Mad ſo eingerichtet feyn, Daß Men: 
ſchen und Thiere darin. herumgehen (Laufrad), 
oder von außen darauf treten toͤnnen (Tretrad). 
Hiermit iſt die Tretſcheibe verwandt, deren 
Welle aufrecht ſteht, doch fo, daß fie etwas ge: 
gen den Horizont geneigt iſt. Beym Goͤpel (f. 
ih. 19. S. 258.) arbeiten Menſchen an Schie⸗ 
beitangen, oder Pferde an Sugftangen. 

Das Waſſerrad, woran Zellen oder Schaus 
fein befindiich find, ift oberſchlaͤchtig (rota di- 
recta), wenn ſich das Waſſer von oben hetab 
in die Zellen ergießt, und das Rad durch den 
Stoß und fein Gericht zugleih in der Rd: 
fung des Strohms umtreibt; oder unterfchlädy: 
tig (reirograda), wenn das Waſſer von unten 

| Zu 93 durch 
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Burch den Stoß an die Schaufeln ſchlaͤgt, und 
das Rad in der dem Strome entgegengeſetzten 
Richtung umtreibt. Die Windflügel entſtehen, 
"wenn man die Windruthen, d. i. zwey durch 
ben: Kopf der Welle geftecfte lange Bäume, mit 
Löchern durchbohre, durch welche Sproſſen, fo 
lang, als der Fluͤgel breit ſeyn foll, genen, die 
zu beyden Seiten durch Leiften oder Rahmen 
befeftige, uno mit Segeltuch oder dünnen Bre⸗ 
tern bededt find. (5. im Art. Wübhle). 
Gewichte werden: an ein Seil gehangen, 
das um das Mad oder nach Belchaffenheit "der 
Umftände, um bie Belle gemunden if, un 
durch feine, Abmwindung diefe umdreht. a 

Der gemeine Hebel ift darum unbequem, 
weil er die Laften nur auf fehr geringe Höhen 
erhebt. . Diefem Sehler hilft die Welle ab, wel⸗ 
che durch das Aufteinden des Geiles der Laſt 
alle Augenblife einen neuen Halbmeſſer oder 
neuen Hebel in den Weg bringt, und alfo uns 
aufhörlicy hebt oder fortzieht, bis das Geil voͤl⸗ 
fig aufgewunden iſt. Auch ift das Mad an der 
Welle nur. in dieſem einzigen Stüdfe vom Hebel 
felbft verjchieden. - Daß flatt des Ruhepunkts 
hier eine gerade Linie, nähmlicy die Are CC, . 

- ‚unbemwegt bleibt, und daß die Arme, -an denen 
die Kräfte. wirken, nicht in einerley Släche liegen, 
ändert nichts, weil die Wirkung eben Biefelbe 
bleibt, wenn man beyde Arme in einerley Zläche 
perfeßt, und von der Are bloß, denjenigen Punft 
betrachtet, der in eben diefelbe Släche fällt. 

So iſt Fig. 6934. ein fenfrechtee Durch⸗ 
fhnite ter Melle und des Rades in einerley 
Fläche gebracht. Der Mittelpunfe C, durch mels 
chen die. Are geht, ift der Muhepunft, CAr 
‚ber Halbmeſſer der Welle; CBR ber yon 
\ IE | Ä me ⸗ 
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 meffer des Rades, an welchem bie Kraft Kſwirkt. 
Die ganze Peripherie des Rabe iſt zwar in der 
Figur vorgeftellt; es ift aber nur der Arm CB 
nöchig. Weil das Seil bey A von der Welle 
nad) der Richtung ihrer Tangente abgeht, fo laͤßt 
fi) allemahf annehmen, die Laſt L wirke auf den 
Halbmeiler CA fenfreht- 

Wirkt nun die Kraft K au) fenfreche auf 
CB, oder na) der Tangente des Raͤdes, jo find 
die Kräfte K und L am doppelarmichten. Hebel 
BCA, und das. Gleichgewicht finder ſtatt, wenn 

K:LTZ.CA:CB zz r:R 
d. i. wenn fich die ſenkrechtwirkende Kraft zue 
Kalt, wie ber Halbmeffer der Welle zum Halbe 
meſſer des Rads, verhält. Eben dieß gilt auch, 
wenn die Kraft, K an einem andern Punkte des 
Umtreifes, 5. B. an b, nad) der Richtung der 
Tangente bg wirft, weil fid) alsdann bie Kräfte 
K und L am Winkelhebel boA befinden, ſ. 
Wintelbebel. . “ 
Wirkt aber die Kraft fchief gegen des Ras 
des Halbmeſſer, wie bey b nad) der Linie bG, 
ſo ift ihre Entfernung vom Ruhepunfte dem. Pers 
pendifel CH gleich, oder —.lin b, R; daher fins 
det das Gleichgewicht ftart, wenn 

KL riab R 

Das Moment der Laſt iſt in allen Faͤllen 
—r. L; das der Kraft beym ſenkrechten Zuge 
“ —R.K, beym ſchiefen — fin b. R. K. Uad 
da fin b allemahl Feiner, ale « ift, fo hat die 
ſchiefziehende Kraft allegeit ein geringeres Mor 
ment, oder vermag weniger, als eine gleich große 
ſenkrecht ziehende, 
| Die Kraft kann auf ee Art am 
Umfange des Rades angebracht derden. Iſt ein 
wirkliches Rad aus einer feſten Materie da, fo 
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koͤnnen Menſchen und Thiere darauf treten, ober. 
darin herumgehen Cretraͤder); man kaun Sproſ⸗ 
fen daran ſetzen, die mit der Hand fortbewegt 


‚merden, wie am Nabhaspel Fig. 6932; oder eine 


Schnur: darum legen, an der man es gerumzieht; 


‘man, fonn. es mit Kaften verfehen. in weiche 


Waſſer von oben herabfälle, „der mit Schau: 
fein, welche das unten vorbepfliegende Waſſer 
forttreibe (ober» und unterſchlaͤchtige Waſſer⸗ 
vader wovon im Art. Muͤhle umitändlich gez 
handelt wird). Sit Fein Mad vorhanden, fo wird, 
der. Haspel von Menſchen bewegt, die die Kurs 
bein oder Kreuzſtangen umrreiben; die Arme der 


Winde werden von Menſchen fortgerriehen oder 
“son Thieren forrgezogen, In allen diefen Fäden 


vermag die Kraft am meiften, ober ift am vor⸗ 
theilhafteften. angebracht, wenn fie ftets ſenkrecht, 
oder nach der Richtung der Tangente des Rade 
J ae aaa 7 
Indem das Seil einmahl umgewunden, und 
alſo die Kaft um, die Peripherie der Welle fort⸗ 
bewegt wird, muß die Kraft einmahl den ganzen 
Umfang des Rades durciaufen. Mithin ver 
genen: ich die Räume, die K und: L in gleichen ; 
eiten zurüclegen, d. i. ihre Geſchwindigkeiten, 
mie die Peripherien von Rad und Welle, oder, 
was eben jo viel ift, wie deren. Halbmeſſer R:r, 
d, i. umgekehrt, wie die im Gleichgewichte ſte— 


‘enden Krafce jelbft.. Wenn aljo ı Pfund Kraft 


mit 10 Pfund Laſt das Gleichgewicht hält, fo, 
muß bey voirflicher Bewegung. vie Kraft durch, 
10 Schuh, forıgeben,. wenn die Laft um ı Schuh, 
fortgebracht werden fol, Man verliert daher, 
wie bey allen Majchinen, an Geſchwindigkeit 
eben jo, viel, als. man, an Kraft gewinut. 


Da 


/ 


sd er 4 


\ 


— * 


Da der Schwerpunkt der ganzen Maſchine 
‚in die Are der Welle ſelbſt fälle, fo. ift hierben 
der phnfiiche Hebel vom mathematifchen nicht uns 
‚ terfchieden, und die Berechnung für das Gleiche 
gewicht beruhr allein auf der Formel r.L R. 
— fin 1% für ein jenfrecht wirfendes K, fin 
bz1aif IE — 
IE 3 DB. an der, ig. 6933 vorgeſtellten 
Winde der Halbmieffer des Rads oder Die Laͤnge 
der Arme CK, CBZ 8 Schuh ZR, der 
Halbmeſſer des Welle r = Schuͤh, fo. wird 
für das‘ Gleihgemwiht L— 8 K feygn. Bier 
Menſchen, die an den Enden der Arme, jeder 
mit 100 Pfund Kraft, fenkrecht ziehen oder druͤk⸗ 
fen, werden 4 . 800.3 3200, Pfund Laſt im 
Gleichgewichte halten, und eine etwas geringere 
Laſt wirklich aufwinden fünnem Stehen zwey 
Mann neben einander, fo kann einer davon nicht 
in det völligen Entfernung yon 8 Schuh wirken. 
Geſetzt, er fiehe nur 6 Schuh von’ der Are ab, ' 
{9 wird fein Moment nur-6 K oder 600 Pfund 
betragen. Stellte man alfo zu den vorigen noch, 
vier andere in 6 Schub Eıitfernung von. der 
Are, jo wuͤrden die Momente aller zuſammen 
3200 -# 24600 Z 3609 Pfund ausmahen. 
In der Ausuͤbung muß man noch die halbe: 
icke des Geiles, woran die Laſt hängt, ‚zum 
ʒalbmeſſer der Welle rechnen, weil die Richtung 
ves-Zugs. mitten durch das Geil geht. : ‚Diefe 
Seile find. gemöhntich fo dick, daß ‚dadurch das 
Momene der Laſt merflih, geändert with, Zur 
porigen Beyſpiele würde: ein Seit von 2 Zoll 
odet 73 Schub: Dicke das Moment der Laſt 
‚Z133L, michn far das Gleichgewicht, L 3% 
8K, geben,. oder das vorige Moment der Safe = 
um jeinen z5ften Theil verringern, Die yorigin 
re Kraͤfte 


ve Zu 


una FR 
* 


246 Rad, 


Keäfte wuͤtden nur 5376 Pfund erhalten koͤn⸗ 
nen, NBeit beträchtlicher wird dieſe Abweichung, 
wenn fih das Geil doppelt über einander legt, 
modurd) der Abjtand der Laſt um 14 Geildiden 
(im Beyſpiele um zE + 343 2 Schub waͤchſt. 
Man verhüter diefes bey den Winden, indem 
man das Geil nur einigemahl um die Welle 
« fihlägt, bis es fich durch Meiben und Anklem⸗ 
mung völlig feft halt. Alsdann wickelt ſich fo 
viel, als an einem Ende aufgewunden wird, an 
andern wieder ab, und man läßt dieſes abgewik⸗ 
felte durch einen eignen Arbeiter von der Welle 
entfernen und in Ordnung legen. 

Bey den Minden kann die im Kreife ges 
bende Kraft faft immer fenfrecht auf den Hebels 
arm wirken. Beym Haspel und andern Eins 
richtungen, z. DB. Trerrädern, find fchiefe Rich⸗ 
tungen der Kraft nicht zu vermeiden. Beym 
Hornhaspel und allen Majchinen, die von Men⸗ 
ER Shen mir Kurbeln bewegt werden, muß die Hand 

“A ER im Zirkel herumgehen, und ihre Richtung unabs 
er Bel läffig ändern, woben es ihr unmöglich ift, ſtets 
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Be genau nach der Tangente zu drüden; "Überbieß 
up; ift auch die Kraft der Hand an fich ftärfer, wenn 
Be fie die Kurbel hHerunter druͤckt, als wenn fie fie 

- herauf hebt oder feitwärts fchiebt. Diefe Mas 
fchinen gehen alfo jehr ungleih, und man muß 
ihnen, wenn fie ſchnell und gleichförmig gehen 
follen, durch) Schwungräder, d. i. durch Schei⸗ 
ben von beträchtlichen Ilmfange und Maſſe, zu 
Hüfe kommen, welche, mwenn die Maſchine eins 
mahl in Gang gebracht ift, die ihnen mitgetheilte 
Bewegung vermöge ihrer Trägheit forrfeßen, und 
den Gang unterhalten, wenn auc) die Kraft ein 
wenig nachlaͤßt. 
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., Die Winde ift unftreicig das bequemfte und 
wirffamfte Ruͤſtzeug zu Uebermwältigung:' großer 
Zaften. Domenico Fontana errichtere -im 
Jahre 1386 den großen Dbelift auf- dem Platze 
des Vaticans in Rom, deſſen Gewicht 3146 
Centner, und mit der Armatur 9600 Eentner 
betrug, durch 40 Winden, an deren jedee außer 
den Menfchen zwey Pferde zogen, wobey ex das 
Moment der Kräfte für jede Winde auf 300 


Eentner rechnen konnte. Dieſe große mechani⸗ 


ſche Unternehmung beſchreibt Leupold (Theatr., 
machinarium Leipzig, 1725. fol. S. 137 u. f. 
Tab. LU.) nad) Kirchern (Oedipus Aegyp- 
uacus. To. II. L. 3. p. 70. (gg), vollftändis 
ger aber und nad) des Sontana eigner Nach⸗ 
ihr und Abbildung Mic, Zabaglia (Catielli 
e Ponti..Ital, et Lat. Rom. 1743. fol. maj. ). 
Weil die Winde bey ber. Schifffahrt und dem 
Schiffbau ein ganz unentbehrliches Ruͤſtzeug ift, 
fo hat man ihre Mängel forgfältig zu verbeſſern 
geſucht, 5. B. den, daß bie Umgänge des Seile, 
beym Fortwinden immer höher binauftreten, und 
bald die höchfte Stelle erreichen, wo. man denn, 
‚wenn fid) nichts über einander legen foll, inne 
halten und eine -eigne Arbeit vornehmen muß, 
um fie wieber herunter zu bringen. Die Preis- 
frage der parifer Yfademie für die Fahre 1739 
und. 174x: bat eine Anzahl Schriften hierüber 
. beranlaffer (Recueil des;;pieces, qui ont rem- 
porte le prix en 1741. Paris, 1745. 4.), une 
ter welchen fih die von Joh. Bernoulli 
(Difcours ſur le cabelian) "und Poleni (De 
ergatae navalis praeltabiliore ufu) vorzüglich 
auszeichnen. : 
Der Krahn oder Kranich (Grus, Gera- 
nium), wodurch die Laſt nicht nur gehoben, ſon⸗ 
⸗ dern 
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bern auch auf jede beliebige Seite gedreht mer: 
den kann (mie beym Auf und Abladen der 
Schiffguͤter, und beym Aufwinden der Baumas 
erialien nöchig iſt), verſtattet mancherley Ein 
„richtungen, beiteht aber gemeiniglich. in einem 
—— ſo daß das Geil, woran die Laſt haͤngt, 
über Rollen geleitet ift, die in einem oben ‚ber 
vorragenden jhiefliegenden Balken, dem Schna⸗ 
‚bel, ſtecken, welcher an einer ſtehenden Welle bes 
feſtigt iſt, die man in einer Huͤlſe umdrehen kann, 
wenn: die. Laſt hinlaͤnglich aufgewunden iſt. Der 
Haſpel kaun mir einem Laufrade verſehen ſeyn. 
(5. ven Art. Krahn, Th. 46, ©. 545.) _ 
xorenz Elegiente der Mathematik. Zwepter Theil, 
gte Aufl Leipg. 1795 gr. 8. Statif. $. 160. 2; 
‚Bon den Zujammenjegungen mehrerer Näs 
der f. den Art. Raͤderwerk, zuſammengeſetztes. 
Gehler phyſitaliſches Wörterbum. UL 617 fl. 
Käfner Aurangsg. der ang. Math. Mechaniſche 
u. Opt ſche Wil. Drute Aufl. Göttingen 1787: 
8. ixewanıf, $. 70 u. F. 
Buͤſch Verſuch cıner Mathem. zum Nutzen und 
Bergnüges des bürgerl, rehens. Hamburg, 1776. 
— Grebreik Eee 
Das eiekrrifihe Rad iſt eing kleine Ma 
fhine, die ſich durdy das elektriſche Anziehen 
und Zuruͤckſtoßen von ſelbſt hetumdreht. Wink: 
fer verfertigte zwar ſchon einen Stern mir ſechs 
Spigen, die im Duntein leuchteten und ein Feu⸗ 
errad vorfteliten, wenn der Stern durch eine Au: 
ßere Kraft gedreht: wurde *); gber eben wegen 
Bes leßtern Umſtandes verdient es mady. nicht 
den Nahmen des elektriichen Rades. Frank— 
fin erfand das erſte electtiſche Rad, und bes 
ſchtieb es: am 1° Eept. 1747. unter dem Nah: 
men eines eleftrifchen Brarenwenders ae 
! Mars 


te Geſchichte der Elestricität. ©. 
tiefe 
sig: 1758. ©. 0m. 


49. 
von der Elektrieitat, überf. von Wilke. Leip— 
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Marauis von Courtenvaur hät die Ein— 
richtung diefes Rades in einigen Stuͤcken verbeſ⸗ 
„fert:*), welches 1774 betannt würde. Die 
bfiche mar, diefes Rad, durd Zählung feiner 
Umläufe in einer Minute, als Eieetromerer ju 
.gebräuhen. ° 0, a 
Noch andere Vorrichtungen ber Art ber 
ſchreibt Gehler in feinem phyſikaliſchen Wär: 
Ka nn ae ie 
Bie vielen Hundert Mafchinen, welche Raͤ⸗ 
der ‚genannt werden, oder wenigſtens ein oder 
mehrere Mäder enthalten, koͤnnen hier, wie ich 
vorbin bemetfte, nicht alle aufgezählt werden; 
doch will ich die befannteften derfelben zur Er— 
„feichterung des Auffindens verjeihhen. 
Rad (Bad) oder Backraͤdchen, |; Kuchenrad, 
‚I. 4a 9 
— (Ballerten:). Balletten find eine (ehemahls) 
‚befänhte ſeidene und reiche Verzierung. weſche 
im die Knopfloͤchet ver Mannstleider befonde:s 
äufgenäht wird. Es werden naͤhmſich bon ven 
Knopfimachern und Bortenwufern um einen Pers 
gaientftreifen Seide, oder God und Silberfoͤr 
‚ven auf einem befondern Made gewunden. Wenn 
der Pergameneftreifen in das Rad gejpannt, und 
der Faden an den Streifen befeftige iſt ſo leiter. 
» eine Perfon mit der einen Hand den Faden auf 
ten Streifen, und indem fie mit der andern 
Hand das Rad umdreher, fo wickelt ſich ver Gas 
den um den Streifen: Are 
Das daqu gehörige Rad, worauf die Ballet: 
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fein verfertigt werden, befteht erſtlich aus einer J— 

Stänge Eifen,; melde eine willkuͤhtliche Laͤnge J— 

hat: Auf beyden Enden derſelben ſteckt ein — 
| E:ün — 


29 Roaier Journal de Plysiqus. Avril, 177%; 
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Stirnrad. An dem einen: diefer. Raͤder iſt eine 
Kurbel angebracht, um die Stange ‚mit den Räs 
dern :umzudrehen.: “Die Stange mit ihren Ri 
dern ruht auf zwey eifernen Staͤndern, welche 
mit Angeln, auf einem ** befeſtigt ſind. Am 
jedem Staͤnder iſt eine kleine Buͤchſe angebracht, 
worin ein fleiner eiſerner Trilling auf einem 
Zapfen läuft, der fo nahe an feinem Stirnrade 
liegt, daß er durch die Zähne des Rades, went 
diefes mit der Stange umgedreht wird, gleiche 
falls in Bewegung gefegt mir, Durch jede 
Buͤchſe geht ein gekruͤmmter Hafen, der mit: feis 
nem Zapfen in dem Trilling ſteckt, ſo daß der 
Hafen: mit dem Trilling zugleich in Bervegung 
gefeßt wird... Der Pergamentftreifen wird an den 
beyden Hafen befeflige, der Faden ift auf eine 
Holle gewickelt, welche auf einem Draht in dis 
nen Rahmen vor dem Pade aufgeftelle ift. 

Eine Abbildung findet man een 
| Schaupl. Th. IV. Tab. I. Fig 

nf er ſ. Srrlmade: \. FA | 

reh⸗e der Stellmader, f. T ı ©. 298, 
im Art. Rutſche. a ? 
— (Bloc) f. Puffrad. eve 

— (breites) eine. neue Erfindung. des Herrn 
Grafen von Rumford, melder die Bemer: 
kung gemacht. und durch anfchauliche Verſuche 
bewieſen bar, daß Wagen, deren Raͤder etwa 6 
Zoll breite Selgen haben, um ein beträchrliches 
leichter zu ziehen find, als mit ſchmahlen Rädern 
Warn der gewöhnlichen Form. S. in Artitel 


— (eiekrtifähes) f. oben, ©. 348. | 
— Er f. im: Art. Wühle, &. 95,6 
256. 

Bang; T etrad, 

— eng) ſ· Tr Rad 
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Rad (Gilt). Rad (Schaur⸗). 278 


Rad (Gluͤcks) Bey den Lotterien ein Rad, wel⸗ 
ches inwendig Kohl iſt, und die Mummern ents 
hoͤlt, die nach jedesmahligem Umdtehen eiageka 
berausgejogen werden. ©. in ©. , 

— (Seber) ein Rad, welches zum Heben der La⸗ 
ſten diene, dergleichen die im Art. Haspel bes 
—— und andere aͤhnliche Maſchinen ſind. 

—— ſ. im Art. Muͤhle, Th. 95, ©. 
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— Reg f im Art, Spinnmaſchine. 

— f &6. 76, Sms. 

— —(R ut) eine 3% von Spinnräbern, zu Hanf 
und Flachs; f. im Art. Spinnrad, 

— (Rronen:) fig. eine Art Sternforalle, Madre» 
pora cavernosaLl.; i Dh . 44, ©-291. im Art. 
Koralle. Uebrigens |. Th. 53, ©. 614. 2 

— (Rropf) ſ im Art. Muͤhre, Th. 95, ©, 277. 

— (Rucen:) ſ. Th. 54, ©. 536. 

— (Runjt:) | Th. 55, ©. 2352. 
— (Ruten) ſ. im Art.- Aufbe, * * 
S. 278 N. 296 fl. 315 fl. 332 fl. 4 
* N) oder Laufraͤdchen, |. * Lauf, 
h. 6 
— — ) ſ. im Art. Muͤhle, Ih, 95, & 


2 fl. 
— ——— f. Baö, ©. 255. 
— (Danfter:) f. un , 252. 266 f. 
— (Pflug) j. in P. 
(Puff) |. im Art. Wagen. 
— (Känderivs;) ſ. weiterhin unter raͤndern. 
erg ſ. im Arc, Mühle, Th. 95, & 


‚253; 270 fl. 
| Ei ® fänefliegendes) fi im Art. Mühle, Th- 9%, 
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— —E ein Rad, das vermittelſt einer 
Schnur, jo wie Die gemeinen Spider in Bes 
N wegung gejegt wırd. BITT 





352 Rad (Schöpf:) Nadatm. 


Rad ash) .in®. . 
chweizer) f. “ u Spinnmaſchine. 
ade Js 
a = Vrnttunhene) | {. im Art. Mühle, Th: 


* Er Ps beroegendes) f. ini Art. Perpe: 

"uam mobile, %h..108, ©. 597. Daß nur bie 

— Erfinder ſolchen Maſchinen dieſen Nahmen geben, 

wird jeder wiſſen, der mir den Geſetzen ber Din 
chanik bekannt iſt. 

— (Spinn:) f in S. 

— (Spubk) ſ. in S. 


— Staber) f. im Art. Mühle, Th. 95. S. 253. 


— (fiehendes). ſ. ſenkrecht ftehendes, hier oben. 
— (Steigerads) f. im Art. Ubr. 

— (Stirns) f. Th. 95, ©. 204. 

— (Straubew) ſ. im Art. Mühle, 3.55, ©, 


— Teen) f. dafelbſt, Th. 96, S 94 fl. 
— (Trieb+) f. dafelbft. Th: 95, ©. 804, 
— (Tritt-) f. Spinniad. 


Eu RN f. im Art, Mühle, TE. | 


— in den gemeinen Soprechatten Radearm 
der Arm an einem Rade, beſonders an einem 
Mähl:; Kunſt⸗ und Waſſerrade, d. i. das ge⸗ 
rade Holz, welches den Mittelpunkt des Rades 
mie dem Umtreiſe verbindet. An den Fuhr—⸗ 
und Wagenrädesn werden dieſe Arme die Spei⸗ 
then genannt: Bad; 


— 
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Radaxe, die Are eines Rades, welhe an Kunſt⸗ 
und Heberädern unter dem Nahmen der Weile 
bekannt ift. x 
Radbänder, in der Artillerie, |. Ziehbaͤnder. 
Aadbärge, |. im Art. Karren, Th. 35, ©. 165, 
In den gemeinen Mundarten lautet diefes Wort 
bald Radeberge bald Radbern, Radeber, Rads 
bäre, Radwern, Nadewerge, Radewelle ıc, 
“Die legte Hälfte ſtammt von bären, tragen, 
aufheben ab. 
Radbaromerer, ift eine von Hooke angegebene 
‘Einrichtung des Bärometers, mo auf der Queck⸗ 
filberfläche ein Fleines eifernes Gewicht fchmimme, 
"welches bey dem Steigen und Fallen des Que: 
filbers eine Rolle in Bewegung feßt, worauf ein 
"daran befindlicher Zeiger die Grade angibt, 
Sun — der gemeinnägigfien Maſchi⸗ 
nen. +1 2 i 
Gehler's phyſikal. Wörterb, Art. Barometer. 


Aadblume, f. radförmige Blume. 
Audbod, ein ftarfes Holz, auf welches ein Waſ⸗ 


ferrad geleat wird, wenn man es nicht unmittel⸗ 


‚ bar auf den Bau der Radſtube legen will. 
Radbohrer, im gemeinen Leben Radebohrer, ein 
Bohrer, womit vie Naben der Wagenraͤder auss 
bohre werden... S im Art. Bohrer, Th. 6, S. 
106, und Sig 322. ©. 170. und Fig. 333. und 
im Art. Kutſche, Theil 57, ©. 307 und Fig. 

3456. ©. 330 und Sig. 3495. | 
Radbrechen, im gemeinen Leben radebrechen, mie 
dem Made zerbrechen, d.i. rädern. Einen Miſ⸗ 
ſethaͤter raobrechen. Ingleichen figärlih, die 
Woͤrter radbrechen, ſie verſtuͤmmelt ausſprechen. 
In beyden Faͤllen iſt es nur im gemeinen Leben 
blih, und verdient auch nicht weiter zu kom⸗ 
men, weil die Zufammenfegung fehr ellipeifch und 
Or, techn, En. CAX, Theil, ER uns 
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354 Radbrunnen. Radeberger Geſundbrunnen. 


ungewoͤhnlich iſt. Da brechen. ieregulär geht, fo 
ſollte man aud) fagen: geradbroden; indeffen 
ift doch die reguläre Form einmahl die gewoͤhn⸗ 
lichſte. Die Niederſachſen fagen geradbrafer, 
„and die Oberdeutjchen geradbrecher, Uebrigens 
kommt radbrechen für rädern fchon im Schwa⸗ 
benſpiegel vor. | 

Radbrunnen, ein Brunnen, wo das Waſſer ver 
miccelft eines, Schoͤpfrades aus der Tiefe gezogen 
wird. ©. im Art. Brunnen, Th. 6, ©. 93; 

Raͤdchen, Gluͤcksraͤdchen, ſ. Gluͤcksrad 

Raddiſtel, ein Nahme der Mannstteu, Eryngium 
Linn, 

Raddoppiato, in der Tonfunft, verdoppelt; Bad- 
doppiamento, die Verdoppelung. 

Raddreher, bey den Nadlern und andern Gemwer- 
ten, die Gehuͤlfen, welche das Rad drehen, 

Rade, im allgemeinen ein Anferplaß, befonders aber 
ein vor flarfen Winden gefehüster, eine Rhede. 

ARadebänder, |. Radbänder, 

Radebaͤrge, |. Radbärge. 

Aadeberger Gefundbrunnen ober Auguſtsbrun⸗ 
nen, in der Machbarfchaft von Dresden, Das 
Bad liegt *) 3 Stunde von der Stadt Mader 
berg, in dem fogenannten Tannenwaide. In dem 
ı6ten Zahrhundert, mar in der Gegend dieſes 
Bades eine Vitriol- und Schwefelhärte; 1716 
fam ein Burgemeifter von Radeberg auf den Eins 
fall, aufs neue dafelbft einzulegen, und eine neue, 
Berggilde unter dem Nahmen Gonnenglänz zu 
muthen; da man das dafelbft zufammen gelaufene 
Waſſer von dem gemeinen verjchieden fand, fo. 

“legte er ein Bad an, und baute 1781: das Bar 
dehaus, und bald darauf die übrigen — 
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Radeberger Gefundbrunnen, - 355. 


Dee: Nutzen bes Bades wurde bald’ allgemein, 
Der. König Friedrich Ayguft IL lief dieſes 
Waſſer chemiſch unterfuchen, und bediente fich 
deſſelben ſelbſt. Jetzt und bis zu dem Ableben 
der Ehurfürftinn Antonie wurden mehrere tau— 
jend Eimer nach - Dresden: geſchafft und man 
hannte es den Auguſtusbrunnen. 1765, den 23. 
December erfand es nach Ableben des Burger 
meiſter Seidels der Oberkonſiſtorialrath Bo et 
ſchalck aufs, neue; - Das Waſſer ; der kleinen 
Duelle fol mehr fluͤchtige Theile befigeny als dae 
Waſſer der aͤltern Dickie, mehr eifenhaltig ſeyn, 
Glauberſalz und Minetalalkali nebſt Koch ſatz und 
"ein noch unbekanntes Salz enthalten. Es ſoll er⸗ 
dffnen, zertheilen, verdünnen. Das Waffer iſt 
beil und klar, eine Woſſerwaage in. 106 gleiche 
Theile getheilt, die ſich in deſtillirter Waſſer auf 
s0 einſenkte, ſank in: dieſem auf 40. Eine: mit 
deſtillittem Waſſer gefullte Phiote wog sE Unge 
15. Gran, mir dein Waſſer der neuen Quele 
gefuͤllt 53 Unze 17 bis: 18 Gran... Metalle ders 
lieren in dieſem Waſſer ihren lang nicht, von 
Marggrafs Blutlauge wurde es blau, don Gall⸗ 
aͤbfelpulver dunkelviolett, es wurde weder vom 
Pflanzenlaugenſalz, hoch dem Mineralfali verähs 
dert, auch nicht vom Salmiakgeiſt, auch bemerkte 
man Feine Veraͤnderung bey-der Vermiſchung mit 
Saͤuren. Veilchenſaft faͤrdte ſich nach einiger 
Zeit ſtahlgtuͤn, erhielt aber bald feine: Farbe: nie; 
des, Das Waſſer der neuen Quelle gab mit 
Bleyzucker einen weißen Niederſchlag, falpererjan; 
«tes Silver gab zuwerft graue Wolten, das Waſſet 
wurde nachher unducchfichtia, ger entitand ein 
broaͤunlich grauer Mieberſchiag. alpeterſaures 
Quedfüber machte in dem Waſſer ber: neuen 
Quelle einen weißen. Niederſchlag, in dem Alten 

| 84 einen 


* 


— 


£ 


‚einen gelben, Eiſen⸗ und Kupfervitriof machte 
feine Veränderung ; 10. Pfund Waſſer gaben des 
ſtillirt eine helle Fluͤſſigkeit, welche die Geruchs⸗ 
nerven reiste, und den Veilchenſaft toth faͤrbte, 
bas trockne dunfelgelbe Reliduum entgielt 
er 4 Gran lufefaure Kalcherde 
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10 — Glauberfalz 

Bey: Beobachtung der gewöhnlichen biäteriz 
fhen Megeln trinfe man früh gegen 9 Uhr .g 
bis 4 Taflen von dem Waſſer der neuen Quelle 
‚mie 4 oder % heißer Ziegen" oder Kuhmilch 
nah und. nad. Erfolge nicht täglich Darauf 
- Stußlgang, jo. verbindet man mit der erſten 
Taſſe einen Theelöffel voll Karlsbader⸗ oder 
‚ Saidfhäßer- Sal Spührt- man Abends oder 
zu einer andern Zeit, daß durd) das Bad mehe 
erweicht und aufgeldfet worden als abgegangen, 
: fo nimmt man ein ‚erweichendes, beruhigendes, 
‚ Frampfftillendes, gelindes Klyſtier aus Haber⸗ 
ſchleim mit 2 ober 3 Loch Karlsbader: oder Said⸗ 
ſchuͤtzer ſalz. So nimmt man auch von Zeit * 
‚Zeit ein gelind abfuͤhrendes Mittel, nach bes 
‚wandten Umſtaͤnden Magneſia, Rhabarber, Glau⸗ 
‚bers Saidichäßerfalz in —— man ſchroͤpfe 
—* beſonders in Gichtjchmerzen, während 

des Babes ein bis zweymahl, und frottiere: bie 
‚fteifen Glieder gelinde. Das Nachmittagsbaden 
iſt nach völliger Verdauung, ungefähr Nachmit⸗ 
2098 5 Uhr erlaube. Man babe zuerft nur $ 
oder J Stunden, und ſteigt nach und nad) bis 
auf eine Stunde, Das Baden in der Wanne 
iſt fo einzurichten, daf; das Waſſer bey dem 
Eigen ar bie Bruſt und ben Oberleib fteigt, 
und daf man bie obern Theile mit einem flanel⸗ 
fenen Tuch fehr wohl bedeckt. Das Badezim⸗ 
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Radebock. Radegaſt. | 397 


mer uf von aller. Zugluft frey * In die 
erſten Bäder laͤßt man nur 2 bis 3 Kannen 
‚Faites: Waſſer aus der neuen Quelle in Bas 
Bad thun, und fann, wie es bie Umſtaͤnde bes 
Badenden erlauben, bamit ‚bis zue Hälfte ſteigen, 
‚ man fängt mit 20 bis a2". Wärme nach Reau⸗ 


mör ‚an, und ſteigt bis ne - bis 30, am Ende. 


darf es nur 16 bis 18° warm ſeyn, nach dem 
Bade bleibt man eine ——* im Bette und 
wartet den Schweiß ab. 

G. Budäus Bericht von dem Brunnen u Ra⸗ 
deberg, Budiſſin 1722. 1730. 

Lehmann vom Radeberger Geſundbrunnen, und 
daß der Altenſalzer Saljzbrunnen im Boigtlande 
ein vollfommner Salzs und Fein Eauerbrunnen 
Aha Leipzig, 1722. 

b. vom usußuöbrannen bey Radeberg, Spec, 
iv. Cent. 1. 2eipjig 1720. 

€. ©. Wolf Befhrribung des Hugufuebrannen 

bey Radeberg, Dresden, ı an 

SGruͤndliche Unterfuhung un Gebete des in 
dem bey der Stadt Madeber Bug genden 
Auguftusbrunnen befindlihen Goldes, Dresden, 


Unteric von dem Auguftuöbrumnen bey Radeberg 


766. 
Nachricht non dem bey Radeberg befindligen mb 
An Waſſer * deſſen ra Dress 


Ä are IE das Radeberger De 26; mit Rupfern. 
‘ Dresden 1790. 
Radebock, ſ. Radbock. 
Radebohrer, ſ. Radbohrter. 
art ſ. Radfelge. in! 
ARudefunßiger, ſ. Radgarn. 
Radegarn, ſ. Kadgarn 
Radegaſt, ein Gott der Slaben, nach der Mei⸗ 
dung der mehrſten ein wergötterten Heerfuͤhrer. 
*Et wurde abgebildet mit «einer —— don Me⸗ 
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3 Radehacke · Raͤdelpfennig. 


eln ſaß· In der Hand hatte er eine Helle⸗ 
— Die Bruſt Een mit einem — 


—— —J auf welchem ſich ein Ochſenkopf befand. 


Radehacke oder Haue, im gemeinen Leben eis 
miger Gegenden, eine Haue oder Hacke, mit «is 
‚er nach der Quere gehenden breiten: Schärfe 
hum traden, d. i. reuten ober ausrotten, daher ſie 
inm Hochdeutſchen richtiaer Reuthaue heißt; ein 
Bart 2) Eine Spitzhaue der Steinbrechet. 
Die Radhaue iſt davon noch verſchieden. 
Radrbaten, oder Radhaken der Grobſchmiede, ſ. 
im Art. Kucſche, Th. 57, ©. 329 und Fig. 3490, 





„Bapehaepel, Radhaspel, f. Rad an der Welle, 


oben, &, 3409. 
Audebobel des Stellmachers, f 30. 24, ©. 31 
ah: 57, ©. 302 fi. | 
‚Badekapf,.1. 1 Redtapf 


Rudel, dag, ſ. Baden. 


‘a. ädel, das im Dperdeutfchen übliche — 
tipum yon Aad. für Rädiein, ober Raͤdchen. 
2. Ride, dir, ein Sieb; |. Räder, 

Badziebe, in alsen Rechtsſchtiften Die Gerade. 

Baͤdeldreutʒer Im gemeinen Leden Oderdeutſchlands, 

ain Mahme der non Ferdinand I. geſchlagenen 
Kreuher, auf weihen 2 über einander liegende 
ae gepraͤgt find, deren 8 .Euden eine-kreige 

rmige Rundung, wie ein Mad machen. 


Rädeln, im Kreife herunm drehen; nur in —* 
es 


Gegenden. In andern Gegenden wird 
ſieben gebraucht: ſ. radern 


Raͤdelr fennig, im gememen Leben; ein Nahme 


der mainziſchen mir dem Made, als nem We 
pen des Stifts bezeichneten Pfennige, — 

auch wohl Näderprennige genannt: werke“ 
dem gab es auch dergleichen BRaͤdel⸗ oder“ 

aaa ee we * 









Raͤdelsfuͤhrer. Raden. 359 — g 


Rädelsführer, eigentlich der Anführer eines aufs 
ruͤhriſchen Haufens, und in "weiterer Bedeutung 
der Urheber oder Anftifter einer jeden böfen Sa ey 
che im gehäfligen Verſtande. Es ſtammt hoͤchſt JJ 
wahrſcheinlich von dem Worte Rad, fo fern es hr. 
ehedem einen Kreis, 5. DB. einen Kreis im Tans 
zen bedeutete, und Raͤdelsfuͤhrer möre daher eis 
gentlich der Wortänger im einem Reihentanze, der 
bey unferen Vorfahren üblicher war als jeßt. Don AR 
der Beſtrafung der MRäpelsführer wird: im, Art, — 
Verbrechen und Strafen gehandelt werden: | 
Rademacher, ein Handwerker, welcher die Rade, 
Id. i Adder zu den Wagen verfertigt. Es gibt 
jegt aber nur an wenigen Orten noch bloße Ra: 
Ocmacher, indem die allermehrften fih auch mit 
‚.dem Geftell und den übrigen Theilen der. Wa⸗ 
gen abgeben, und daun &tellmacher heißen. 
Man’ fehe daher den Art. Stellmacher. 
Raden, ein. niederf. Wort für reuten und rorten, 
Raden, der, eine Pflanze; die befonders unter dem 
- Roden und Meißen wächft; Agrolierama Gi- 
»-thago Linn, auch Räadenkorn, Kornraden, 
im Oberd. Ratte, Ratten, wo es aud) oft Un: 
fraut Äberhaupt bedeutet, in einigen  Öegenden 
- Raden: Radels, in Meißen Raͤthſel, im Mie: 
: derf. Made, Rae: Ralen, Roel ꝛc. In andern 
Gegenden fennt man’ biefes Unkraut unter den 
Nahmen der Kornroſe, der Rornnaͤgelein x. 
In botaniſcher Hinfiche ift Raden der Gar: 
‚tungsnahme für Agroliemma überhaupt, und 
ich will daher: die dahin gehörigen Ghewächfe higr 
zuſammen faſſen. — ET 
"Die Blume diefer Gattung (melche in De- 
eandria- Pentagynia gehoͤrt) hat einen: bleiben« 
‘> den, roͤhrenfoͤrmigen Kekh von lederartiger Sub⸗ 
ſtanz, mir einer fuͤnfzaͤhnigen Mündung; fünf 
*4 34 ſtumpfe, 


360°... Naben en 


‚ftumpfe, ungertheilte, mir -Mägeln, die fo lang 
als der Kelch find, verſehene Blumenblaͤttchen, 
ehn pfriemenfdrmige Staubfäden, und einen 
ruchtfnoten mit fünf aufrechren, fadenförmigen 
Sriffeln, und einfachen Narben; fie hinrerläße 
eine laͤnglich- eyrunde, einfächerige,, fünffchaalige 
Kapfel mit vielen nierenförmigen Saanıen, Bon 
dieſer Gattung kennt man vier Arten. l 
ı) Bornraden Agroliemma Githago, 
hirfuta; calycibus corallam aequantibus; pe- | 
talis integris, nudis. Linn. Sp. pl. ed, | 
Wilid. Tom. I, p- 805. Mill. Dict.: m, 
+ Pollich. Hift, n. 436. Oeder. Fl. Dan. 
t..576. Lychnis Githago. Scop Fl. Carn, 
n..527. Hall. Hili..n. 926. Curtis. Flor, 
„Lond, 209 Kerner 1. 190 Schtuhe 
Handb. 124. 1 
Diefe Pflanze waͤchſt in ganz Europa haus 
9 auf den Aeckern unter dem Korn; und blüher 
m Zunigg und Julius. Sie wird, wie oben 
‚bemerkt wurde, insgemein Aaden, große Ra— 
den, Selönägeldyen, Kornröscen; von den 
Stalienern Githone; von den Sranzofen Nielle 
de bleds; von den Engländern Cockle oder 
Corn-Campion; von den Holländern - Kom- 
soozen oder Negel-bloemen over Bolderik; 
und von den Schweden Klint, Rödklint, Klätt 
ober Slätt genannt. Sie iſt ein Sommetge⸗ 
wächs, und hat, einen aufrechten, tunden, nur 
oben in einige Zweige jertheilten, ungefähr zwey 
Schuh hohen oder etwas höheren Stengel, mit 
gerade gegen einander Huber ftehenden, ungeftiels 
ten, fchmahlen, ſpitzigen, ungezähnten,, ungefähre 
drey Zoll langen und nur. zwey Linien breiten 
Blättern, . Am Ende des Gtengels und der 
Zeige entfprimgen einzelne einblumige Blumen: 
5 ftiele 
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Raden. 361 


ſtiele mit anſehnlichen Blumen ungefaͤhr von ei⸗ 
nem Zoll im Durchmeſſer; die Blumen haben ei⸗ 


nen jehneckigen Kelch, deſſen Mündung in fünf 


lange, fteife, ſchmahle, über die Biumenfrone her⸗ 
vorragende Zähne ausläuft, und breite, ſtumpfe, 
purpuerothe, bräunlicy geflreifte, mit mweißlichten 
DMägeln verfehene, am Schlunde ganz; nadte 
Blumenblaͤttlein. Der Stengel und die Blaͤt⸗ 


ser, am meiften aber die Blumenftiele und Blu⸗ 


menkelche find ganz haarig oder zottig und rauh. 
Die Samen find ſchwarz, werden zu gleicher 
Zeit mit dem Getreide reif, und laflen fi) ohne 
Schaden im Brote effen, dem fie eine bläuliche 
Farbe mittheilen. Ihre Wurzel, friſch ausger 
graben, wurde vordem fuͤr ein bewaͤhrtes Mittel 
zum Blutſtillen gehalten, wenn man ſie eine Zeit 
unter der Zunge hielt, kaͤuete und dann in bie 


Maſe ſteckte ober anhing. 


3) Bartenraden. Agrofiemma Corona- 
zia, tomentola; foliis evato-lanaeolatis; pe- 
is emarginatis, coronatis, ſerratis. Linn, 
a. a. O. Lob. Icon. 334. 335. Gaertn. de 
£r. et. (em. pl. II. 228. tab. 130. f. 1. 
Diefe Urt, welche Häufig zur Zierde in den 


‚Gärten gezogen wird, waͤchſt auf den Feldern im 


Stolien, und auch hin und wieder in Sibirien 
wild; und wird auch Sammerröschen, einfaches 
Sammetröschen, Veriernelten, von den Frans 
jofen Oillet Dieu oder Coquelourde, von dem 
Engländern Role- Campion, und von ben Holläns 
dern Chriftus-Oogen genannt, Sie iſt eine 
zwepjährige Pflanze; und treibt aus einer faſe⸗ 
sicheren Wurzel äftige, ungefähr a Schuh hobe 
Stengel, die ſowohl als die gerade gegen einan⸗ 
Der Über ſtehenden Blärter, mit einem diden, 
weichen, weißlichen oder ee afchgrauen 5 
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362 Naden. | 
bekleidet ſind. Die Blumen wachfen meiftens 
einzeln am Ende des, Stengels und der Ziveige, 

und machen durd) ihre ſchimmernd “oder feurigs | 
rothen, bisweilen auch rorh- und meißbunten, 
oder ganz weißen, einfachen oder gefüllten Blu⸗ | 
menbiätcchen ein fchönes Anjehen; an der Baſis 
der Blumenblaͤttchen über den Mägeln befinden 
-fich zwey ſpitzige Zaͤhnchen, die mit einander eis 

nen Kranz am Schlunde der. Blumenfrone bilden, | 

"Die Blumenblättchen find bisweilen am Ende 

“ nicht ausgefchnirten, fondern unzerrheilt, Die 

+ Samen find Fleinerals bey der vorigen Art. . 
Mau hat verſchiedene Abänderungen davon 
nähmlich: ] 

7) .Einfadhe, a) blaßrothe b) hochtothe, | 
€) weiße, d) weiß uno rorhe, a) Gefült a)ımit 

’ großen - tarmefinrothen Blumen, engl. Double 4 

Role Campion. b) Doubie Painted Lady. 
Alle diefe Sorten find außerordentlid; dauerhaft, 
"zofermwurgliche in jeder gemeinen Gartenerde fort: J 
Fommende Pflanzen von ſehr leichter Cultur, die 
einfachen Sorten zweyjaͤhrig, die gefüllten peren: 
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nirend, nach Ma ve aber alle perennirend#*), 
J Die gefuͤllten Sotten find ſehr vortreff iche Blu: 
A menpflanzen, und ob ihnen gleich die einfachen 
san Schoͤnteit nathitehen, fo, machen ſolche den 
“noch eine attige Mannichfaltigkett. se fetter 
.. 


* an Deutichtand mögen Die geflfiten Gorten Due 
N chte Decke gegen den Froſt verwahret, und nor Karkem 
gen in Addt gengumen aus dr weil kant, Näffe, uud 
— Froſi Ka Untergang befördert, gleich sh fie 
einen fetten, feuchten, Narren Boden: leicht: vers 
60 und faulen, —4X6 dt). In einem guten, 
nich naſſen wurden —* *— F den hal⸗ 

ben eh gan baben, fommen fie-überall f Wal 
ch TOR ie 5* in freyer Luft ‚able — —8 
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Naben. 363 


das Srbreich if, in welchem man fie unterhält, 
Deo ſchwelgeriſcher ift ihr Wuchs. 
"Die einfachen: Sorten laffen ſich in Menge 


— aus Samen ziehen. Man füe denfelben im 


Herbſte oder im: Krübjähre ins freye Land, ver⸗ 
fege die jungen Pflanzen, fobald fie 2 — 3 Zoll 


groß find, auf ein anderes Beer 6 Zoll weit 
von einander, begieße fie. ‚gehdrig, und pflanze fie 
endlich im Herbſt oder im folgenden Fruͤhjahre 


* *6 


auf Die Dlumenrabatten, auf denen fie im fol⸗ 
Und meil die alten 


genden Sommer ‚blühen. 
Pflanzen leicht einen umberjchweifenden Wuchs 
— ſo ziehe man in jedem Jahre neue 
Samenpflanzen.., Aus dem ausfallenden Samen 


entpringen euch von felbft neue Pflanzen, welche 
‚nor denen, bie durch die Kunſt gezogen find, ge 


woͤhnlich den Votzug haben *). 


— . 


j — 


‚Die gefüllten Sorten khanen nicht: andere 
als durch Zerrheilung vermehrer werben, — 


- fie ſich aber auch im Menge vermehren I . 
Man zercheile fie im Herbſte, ſobald fie a J 


hluͤht Haben, und- pflanze die zertheilten Stuͤcke, 
weiche ſchon im folgenden Sommer blühen, vors 


laͤufig auf ein beſonderes Veet 6 Zoll weit. von 
einander, und endlich im folgenden Fruͤhjahre auf 


die ihnen beſtimmten Stellen; gleichwie man auch 


einige, um ſolche zut Verzierung aufftellen? zu 


Fbrinen, im Töpfe pflanzen mag, — Sie fünnen 


‚zwar die firengfte Winterkaͤlte ertragen, - Weil fie 


aber oft. ganz in- die Bluͤthe gehen, und-dann 


‚tag der Sir: ‚ausgehen 2 ® en on immer 


“einige 
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364 Raden. 


einige Pflanzen in Du und fneife folchen, 
wenn fie in -Blumenftängel zu geben beginnen, 
das Herz aus, damit fie. nicht zur. Blüche kom⸗ 
men. Diefe ; treiben dann deito mehr Meben⸗ 
choͤſſe, durch welche man ſtets bey der Arc blei⸗ 

n kann. re \“ | 

3) Jupitersblume. Agroſtemma -Flos 
—— petalis emarginatis. 
Linn, Pollich, Hiſt. n. 437.: Moris. 
hift, 2. p 540. 8.5.36. & 2, Barr.lc, 
2005: Boce, Muf. 1.42. —— 

Dieſe Art, waͤchſt in ſchattigen Wäldern 
und Gebuͤſchen auf hohen ſteinigten Gebirgen in 
Italien, Srantreicy, in der Schweiz und Pfalz; 
and blüher im: Zunius. Sie hat eine did fa⸗ 
ferichte Wurzel; und treibt einen aufrechten, am 
Ende zweytheiligen, einen bis zwen Schuh hohen 

Stengel, welcher ſowohl als die ‘gerade gegen 
einander über ftehenden, ungeftielten eyrund» lanzen⸗ 
förmigen aufrechten Blätter, und die zehneckigen 
Blumenfelche mit einem weißen Filz bekleidet iſt. 
Am Ende und in den Theilungswinkeln dee 
Zweige entfpringen. einzelne, anfehnliche, purpurs 
rohe, aber wie bey den andern Arten, geruchlofe 
Blumen, die am Schlunde ihrer Blumenfronen 
auch einen Kranz ‚von Zähnchen haben; und bils 
den einen einfachen Strauß, 

4) Himmelsrofe. Agroliemma Coeli 
Roja, glabra; foliis lineari lanceolatis; pe- 
talis emarginatis, coronatis, Linn, 

Diefe Art, die man au Frauen oder Ma- 
zienrdschen nennt, ift ein Sommergewähs; und 
auf dem Borgebirge der guten Hoffnung in 
Afrifa, in der Levante, und auf den Cebirgen 

in Sicilien urfprünglih zu Haufe. Sie hat in 
der Geftalt- mir der obigen erſten Arc am * 

| | | er 


2. 2 

er £ 2% Ir se z - 
ur Ba SR TE —— 

Par Tai . x * * 


.4, 


" \) 
143 

el, 
v Ivan 
+8 








ee 

Radenagel. Raͤderalbus. 365 de 3 

« fen Aehnlichteit; unterfcheider ſich aber von: allen N — 
vorhergehenden Arten dadurch ſeht, daß ſie am A 


Stengel, an den Blaͤttern und Blumenkelchen 
ganz glatt iſt, auch find ihre ſchoͤn roſenrothe 
Blumenbloaͤttchen am Ende mehr ausgeſchnitten 

und in der Mitte mit einer kleinen Spitze be: 
ſetzt, und haben am Schlunde, wie bey den zwey 
vorhergehenden, einen: Kranz von Zaͤhnchen; 

Überdies find die Zähne des Kelches viel kürzer 
als die Blumenkrone. 
Radenagel, ſ. Radnagel. 

Aadendiftel, ſ. Raddiſtel. 

Radenſieb, | unter Sieb; u 
Räder, der, 1) ein Sieb ‚ein nur in einigen Ges 
© genden uͤbliches ort, So werden die Siebe, 

momit man das Getreide fiebet, die Siebe im 
Bergbaue für. die -gepschten Erze ıc. Räder ges 

nannt. 2) Kine Perjon, welche fiebet, auch nur 

. in einigen Gegenden, —- Diefes Wort lautet in- 

' manthen Sprecharten auch Aädel, Raͤding, im- 
Odetd. Raidel Raider, Raiter: S. Rädern. 
Räderalbus eine alte Silbermuͤnze der rheinifchen 
Churfuͤrſten, welche feir 1409 von Mainz, Trier 
- und Kdin gemeinfchaftlich ausgeprägt wurde, wel⸗ 
chem Muͤnzverein auch Pfalz und fpärer Heffen 

beytrat, weil er für den Verkehr diefer fo ſehr 
in einander gränzenden Staaten vortheilbaft war. 
Alle dieſe Muͤnzen führen im Avers den heiligen 

Pettus mit Schläffel und Kreuß, auf dem Erz⸗ 

biſchoͤflichen Stuhle ſitzend, in der Umſchrift die 

Jahrzahl in roͤmiſchen Ziffern. Die aͤlteſten has 
> ber auf dem Mevers ein grofies Kreuß in einem 

Zirkel, weldyes einem Made ähnlich fah, wovon 
: man die Münze (Märers Abus) benannt hat, 
In den Winfeln des. Kreußes fanden aber bie 

4 Hurfürfiichen Wapen (fr Bergs —— 
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366 Raͤderarm Raͤdergulden. 


ol. 15.). Spaͤterhin wurde das Gepraͤge des 
Reverſes dahin veraͤndert, daß 3 oder 4 Wa⸗ 
penſchilder in die Eden eines Drey⸗ oder. Viet⸗ 
paſſes eingepaft wurden. In der Mitte ſtand 
aber das Wapen des Fuͤrſten, in deſſen Lande 
bie Münze geſchlagen wurde, und deſſen Nahme 
‚amd, Titel wurde auch im die Umſchrift geſetzt. 
Man: finder nicht ‚immer alle Wapen der ges 
- nannten Fürften, ſondern oft nur 1 vder 2, mebft 
den Wapen benachbarter Grafen z- mit: weichen 
Separatvderträge gefchlöffen wurden, Anfänglich 
waren die Mäderalbus von Zwengrofchenftäcde 
größe und 12loͤthigem Silber, und galten am 
Rhein: 3 gemeine Albus und. 6 Heller. Seit 153114 
‚wurden fie nad) und nad) verringert, bis endlich 
„ber Werth eines Kaäifergrofchens (9 Pf. Conv.) 
übrig blieb, daher man fie neuerlich Kaifergros 
jom nannte. Te 
Aäderarm, ſ. Radarm. | 
Aäderbaum, an einem Raͤderwerke eine, am dicken 
Ende etwas krumm gewachſene, 9 Fuß 4 Zell 
"lange buchene Stange, welche oben mit breitet 
Eifen bejchlagen und damit vor der. Raͤderſtange 
an einen Balfen befeftige, mit dem untern Ende 
"aber, mit einer furzen Kette an die Raͤderſtange 
angehangen if 
Raͤderbock, im Bergbaue, ein Bod oder Geftell, 
worauf der Mäder, d. i. das Erzfieb, fteher, wenn 
man das Erz ausfieber. : | 
Aäderfeile, zarte Zeilen der Uhrmacher, bie Uhr: 
"räber damit auszufeilen. ' 
Aädergulden, eine am Niederrheine übliche Art 
Gulden, deren einer 24 Grojchen oder Raͤderal⸗ 
bus, ‚64 Albus, 72 Kreutzer und 768 Haͤller 
haͤlt. 14 Raͤdergulden machen einen Thaler 


Species, 
Räder 





Raͤderhammer, ein ftarker Meiſſel. womit die Zaͤh⸗ 


ne der Raͤder ausgehauen werden. 5 
Raͤderkoralle, Ilis entrocha Linn., f. im Art, 


‚ Roralle, Th 44, ©. 342, 


Raderie, oder Kaugdarie, nennt man in. Perfien 


einen Zoll oder eine Abgabe, die von allen Kaufe 
„„mannswaaren, zu. Unterhartung derjenigen Sachen 
entrichtet werben, muß die fur die Sicherheir der 
Landſtraßen, ſonderlich an gefährlichen Otten, wo 
‚es etwas gewoͤhnliches iſt Raͤuber anzutreffen, 
Sorge tragen. Niemand iſt ‚von dieſein Zolle 
ausgenommen; jedoch wird 2 nut don den’ Kauf⸗ 
mannstvaaren, bezahlet. ER? 
Baͤderkuchen, eine Abänderung der: Szeeſcheibe, 
ae orbieulus Linn. ©, ven Att. Sees 
. ap el. i Per ä . — A 4 
Raͤdermacher, in einigen Gegenden ein Mahme ſol⸗ 
her Drechsler, welche vornäumlic). Epinuraͤder 
‚ verfertigen, und zumeiien auch, Baͤdker genannt 


. 


„merden, ©. unter Drechsler, 


Radermachia, dieſen Nahmen legte Thunberg 
dem. Brotfruchtbaum der Süpfeeinfelm tiey. dee 
jegt unter dem von Korfier gewahlun botani⸗ 
ſchen Nahmen Artocarpus befannter .ifis: Da 
dieſer Baum jetzt nach Weſtindien berpflauze 

‘worden ift, wo er gut gedeihet, ſo wird er in der 
Folge über die tropijchen Laͤnder einſt ſo viel 
Gluͤck verbreiten, Als die edle Kartoffel, den gen 

maͤßigten Zonen gewährt. 


Raͤdermaſchine eine jede Aus Rädern befichende | 


Maſchine; ſ. Raͤderwerk. 
1. Baͤdern, mit dem Rade zerſchmettern. Man 


witd getaͤdett, wenn man überfahren: und von 


den. Raͤdern eines Wagens zerſchmettert wird. 


Am uͤblichſten iſt es bon einer Art Der Sebens⸗ 


firafe, wo die Glieder mit einem Rade zer ſchmet⸗ 
— dert 
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as 2, Rädern, Raͤderſchneldezeug. 


tere wird. Um uͤblichſten iſt es von einer Are 
vr Lebensftrafe, mo die Glieder mit einem Nas 
de zerfchmertere werden. Im Art. Verbrechen 
‚and Strafen fehe man das übrige von biefer 
Art der Beftrafung. 
a. Rädern, — bes Raͤders, db. i. Siebes 
xeinigen/ fieben, doch nur in einigen Gegenden. 
Das Getreide raͤdern. Im Bergbaue wird das 
gepochte Erz gerädert, In einigen Gegenden 
‘ auch rädeln, im Oberd. raidern, raitern, raͤutern. 

Raͤderpfennig, |. Baͤdelpfennig 

Aaderiäutentkein und Näderfierafäufen beißen bie 
Entrochiten, weil fie aus, einzelnen Räderfteinen, 
oder Trochiten zuſammen gefeße fü ind, die auf ein⸗ 
ander fien, und auf’ diefe Art eine Soͤule bil 
den, ©. im Art. Derfteinerungen. —* 

Raͤderſchere, ſ. Radkopf. I 

Aäderfihiene, |. Radſchiene. 

Aäderfhilling, eine filberne Sheidemänie dee: 
Ehurfürften am Rhein, welche mir dem Raͤder⸗ 
albus zugleich auffam, und immer die Hälfte defr 
felben ausmachte. Er ift von Grojchengröße. 
Avers: ber heil, Petrus mit Kreu up und — 
ſel. Umſchtift: Jacob. Archiep. Trevire. Re 
vers: vier Wapenſchilder im Dreypaß. Umſchrift: 
Moneta Covelenfis. Einigen iſt der Werth mie 
8 Pf. aufgeprägt. 

Raͤderſchneidezeug, ift ein Werkzeug, womit bie 
Zähne in die Mäder der Tafchenuhren einge⸗ 
chnitten werden. Man kann fie ohne diefe Ma» 
chine nicht verfertigen, weil-fie feiner als der 
Zirkel, folglich mit denfelben nicht zu theilen find. 
Es ift eine englifche Erfindung; das vornehmfte 
Stuͤck diefer Maſchinen ift die Cheilfcheibe, ©. 
diefe und den Art. Uhr. 


j Räder 


Raͤderſtange. Raͤderthier. 369 
| i | 

Räderftange, am Pochwerke, eine: viereckige, 14 
Fuß lange, und 6 Zoll dide Stange. Sie fteht 
untere einem- rechten Winkel gegen bie zweyte 
Welle des Ruaͤderwerks, und iſt an die kurzen 
Arme zweyer Beinen Docken befeftigt, ſo daß fie 
‚vermittelt derfelben hin: und ker. beweglich iſt. 
- Durch). diefe NRäverftange wird der. Raͤder oder 
Sieb in dem Räderwerk’gerüttele und in Be⸗ 

wegung gejeßt gene 
Aäderfteine, - fo. heißen die Trotchiten, nicht une 
wegen ibrer runden Form überhaupt, die, mend 
man ſich das Nervenloch, wie es auch oft ed» 
ſcheinet, als offen gedenkt, allerdings Mit. einem 
Made verglichen werden koͤnnen; ſondern auch das 
duch, weil viele unter den Trochiten, auf ihrer 
Ober⸗ und Linterfläche mehr, oder weniger Strei⸗ 
fen oder Nippen haben, die von dem Mervenloche, 
: als von einem Mirtelpunkte im der regelmaͤßig⸗ 
ften Richrung Auslaufen, und dadurch einem Ra⸗ 
de mit feinen Speichen ähnlich werden, fi Tro⸗ 


chiten. 
Raͤderſteinſaͤule, ſ. Raͤderſaͤule. 


Raͤderſtempel, ein Hammer mir einer runden Bahn, 


und fact der Finne mit einem Kopf, auf mels 
chen man ihn mit einem dnderh Hammer jchlägt, 
wenn man einen Sreis auf ben Mäbern verciefen 
— S. * an — der Windenmacher 
Raͤderchier, ift ein kleines polypenartiges Wuͤtm⸗ 
chen, das ſo, wie die mikroſtopiſchen Kleiſteraͤl⸗ 
geh wieder Auflebt, wenn es nach Mehrjährigem 
introcknen wieder mit Waſſer ‚betröpft wird; 


- 


Vorticella rotatoria Blumenbad und Anverer 


Naturforſcher. Es gibt Inder mehrere Arten det 
Mäpderthiere, mit deren. Unterſuchung ſich beſon⸗ 
‘ders Kerr Colombo beſchaͤftigt x Im 

| 
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370 —Naͤderthier. 

gemeinen legt man ihnen: beyt einen geſtielten 
ſchwingenden Koͤrper, mit einer Mundoͤffnung 
am Ende, welche bey den mehrſten gefranzt iſt. 
Dem Herren Colombo *) ſchienen die Raͤber 
‘der erften von: ihnen erwähnten Art aus einer 
membrandfen ausdehnbaren Subftanz zu beftehen, 
die ſich bald: Hier Bald dorthin richtet. Diefe Mi: 
der waren gezähnt und wurden nad) Gutduͤnken 
des Thiers bald gefchwinder, bald fangfamer. bes 
wegt, waren daher mit zwey Reihen. Zähnen, 
nach entgegengefeßten Richtungen geftellt, bejeßt; 
es ſchien aber Hrn. Colombo, als Tiefe nicht 
das Mad felbft herum, fondern die Zähne deſſel⸗ 
ben bewegten ſich nur ſchnell nach einander um 

die runde Scheibe im Kreife umher. Auch fhien 
ihm dieß mehr eine Bewegung der Spigen, als 
ein Kreislauf der Zähne . Auch glaubt er, daß 
dieſes Thier feiner Trahrung wegen die Michel 
errege. Das ganze Mävderthier befteht aus regek 
‚mäßig vertheilten Kügelchen. Gewöhnlich find 
‚fie 22 einer Linie lang, ihr Durchmeffer” berrägt 
3 Linie oder etwas mehr. Es lebte nicht wie 
ber auf, wenn «8 einmahl todt war, 

— Eine andere Art dieſer Raͤderthiere unter 
Scheider ſich faſt nur durch ihre Kleinheit von 
der vorher angeführten Art. Ihr Gchäufe iſt 
‚Zaum % fo. lang als das Gehäufe der andern, 
und wohl drey bis viermahl ſchmaͤhler. Dft le 
ben zwey dieſer Art in einem Gehoaͤuſe. 

“Eine dritte: Art diefer Raͤderthiere iſt noch 
Heiner als die beyden vorigen, fie gleicht faſt eis 
nem ablangen Gefäß, fie hängt nicht durch ei⸗ 
nen Stiel wie die vorigen beyden Arten, fonbern 
vermittelft des Endes ihres Gefaͤßes an den 

Waſſerlinſenwurtzeln an, u 

Eine 


9 ©. gintenberg’s Magaz. VAL OS. 1% 
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Eine vierte Art dieſer Raͤderthiere iſt eben 
nicht wie die drey ſchon angeführten, zeitlebens 
an die Waſſerlinſenwurzel gefeſſelt, denn fie kann 
ſich willkuͤhrlich abloͤſen. Das Aeußete dieſes 
Thieres beſteht aus einer Schale, deren Mitte 
dicker als die Enden if, dieſe Enden find durch: 
loͤchert Es iſt meingelblic gefärbt. Zuerſt 
fängt es mit einem jeiner Enden ‚an der Waſſer⸗ 
linfenmwurzel unbemweglich an, endlich loͤſet es fich 
ab, und acht im Waſſer auf und nieder, doc) 
ohne fich fehr von feinem erſten Standpunkt zu 
entfernen. Es ift größer ‚als die zweyte und 
dritte, aber Fleiner als ‚die erſte Raͤderthierart. 
Was man ſonſt das Herz dieſer Thiere ge⸗ 


nannt hat, nuͤhmich der dunkele Körper. im Vor⸗ 


derlelbe, iſt nach Blumenbach's Unterſuchung 
der Speiſekanal. — 
Soll nun das Wunder des Wiederaufle⸗ 
bens dieſer Thierchen, nachdem ſie laͤngere Zeit 
eingetrocknet gelegen haben, gluͤcklich von ſtatten ge⸗ 
ben, fo wird erfordert, daß fie waͤhrend des ‚eins 


‚getrodneten Zuftandes mit. erdigen oder ſchleimi⸗ 


gen Theilen bededt bleiben, jo daß die alles or: 
ganiſche angreifende Luft. nicht unmittelbar „auf 
ihren Körper wirken und ihn. zerfiören konnte. 
Diejenigen Mävertbierchen, weſche beym Aus⸗ 
trocknen des Waſſers bloß liegen bleiben, leben in 
der Folge beym Zugießen deſſelben nicht wieder 
auf, weil ihr Körper den zerſioͤhrenden Einfluß 
der Luft fo ftark empfunden hat, daß er har, abs 
fterben mäffen. Und das wirflih Todte lebt in 
der phyſiſchen Welt nicht. wieder ‚auf, fondern 
macht andern Judividuen Platz. —— 

Die Aufenthalt dieſer Thierchen iſt vorzuͤg⸗ 
Uch im Regenwaſſer, welches einige Tage, in Ocp 
ernen Möhren oder Höhlen von Bley oben auf 

Yaz den 
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den Dirk aeftanden, oder. in dem. Schleim 
und Saß, melden das Regenwaſſer zurädläft. 
Doch entdeckt nran fie auch oft an den Waſſer⸗ 
finfen in den Gräben und in dem Waſſer, mel: 
ches einige Zeit im Haufe geftanden hat, auch 
in der fchleimigen Materie, die manche Infuſie⸗ 
nen machen. 
Ausfährlichere Bemerfungen fiber diefe mikro⸗ 
ſtopifchen Thierchen finder man vorzüglib in Bafer's 
Benträgen zum: näglihen Gebraub und Verbeſſe⸗ 
rung des Mifreffopes Kap. 17. "©. 348. und in 
Soeze's Zufägen dazu im Hannover... Magazin 

1772. @ol. 1313 — 1372. Das iſt Stüd 83 — 86. 

Aäderubr f. im Arc. Uhr. 

ARäderwafferpreffe, eine AWafferpreffe in den Pas 
piermählen, die aus einem Raͤderwerke befieht: 
©. im Art. Papier, Th. 106, ©. 817. 

Adderwerk (sufammengefentes) Jahn und Ges 

triebe, Bouage, eine Verbindung mehrerer Roͤ⸗ 
der, die nicht an einer Are find, deren eines in 
die Welle des andern vermittelt gewiſſer am beys 
der Umfange angebrachten Erhöhungen und Ders 
eiefungen eingreift, fo daß die Bewegung des 
einen auch das andere mit umtreibt. | 
Die Erböhungen, die man in diefer Abficht 
an dem Umfange der Mäder anbringt, heißen 
Zähne (dentes), wenn fie mit dem Made jelbit 
aus einem Städe find, Aammen (paxilli), wenn 
man fie befonders verfertigt und eingefeßt hat. 
Bey dem Sternrade oder Stirnrade liegen jie 
in der Fläche des Rades felbft nad) Nichrungen 
der Halbmeſſer, beym Kronrade ftehen fie-auf 
diefer Fläche fenfreht. Alle. dieſe Räder nennt 
man bezahnte (rotae dentatae, roues dentees), 
Die Zähne. oder Kammen der Mäder greis 
fen in Bertiefungen der cylindriſchen Wellen, 
welche daher laͤngſt ihrer Seitenflächen abwech⸗ 
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ſelnde Erhöhungen (Stöde) und Vertiefungen 
bekommen, wie Fig. 6935. und in dieſer Geftalt 
Secriebe oder Trillinge- (pigaons) genannt wer⸗ 
‚den. Hieraus erklärt fi) die Benennung Zahn 

"und Getriebe (Roue et pignon), die man dem 
"zufamimengefeßten Raͤderwerke im Allgemeinen bey⸗ 
legt. In den Muͤhlwerken braucht man ftatt der 
‚Getriebe die eigentlichen Trillinge, wobey zwey 

> böljerne Scheiben, als —*26 eines Cy⸗ 
uͤnders mit runden Staͤben (Triebſtoͤcken) zu⸗ 
fammengefügt find, daß alſo die Erhöhungen 
"durch die Triebſtoͤcke vorgeftellt werden, und die 

' Kammen des Rads in den leeren Raum zwiſchen 
dileſen Sehen eingreifen EEE, 
0 Ein Veyfpiel von ———— Räder: 
| "werke gibt Fig. 6936.° An ber Welle A hänge 
4 die Laſt L, an eben dieſelbe Welle ift das Rad 
SQ befeftigt, deffen Zähne in das Getriebe B eits 
x ‚greifen. Diefes Getriebe ift zugleich die Belle 
des Rades A, weiches mit feinen Zähnen in das 
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Setriebe C greift. Diefes letzte Getriebe iſt die 
a — des Rades S, an deſſen Umfange die Kraft 
K nach der Richtung der Tangente MK 
| Auf“ diefe Art wirfen K und L einander entger 
0 Igen. Denn man darf nur mir aufmerfamer Be 
0 Sradjtung der Figur unterfuchen, wie fi bie 
aͤber und Gerriebe drehen muͤſſen, wenn K wei. 

ger" fortgeht, ſo witd man, finden, daß. daben der 

Br der Welle A, an dem L.. hängt, aufwärts 
— gi und 4. erheben oder näher Keranzichen 
EI 3: U uRr 
BA Man fieht auch, daß die Welle A und. bas 
ad S feiner Zaͤhne beduͤrfen, daß fogar das 

Mad S ganz megbleiben, und ſtatt deflen nur ein 
Arm oder eine Kurbel.CM ba feyn kann an ber 
&K ſentrecht wirft. Wir wollen die drey Räder 
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durch die Buchſtaben Q, R, S, und ihre 

meſſer durch q, r, s; Die drey- Wellen durch A, 
B, C, und ihre Halbmeſſer durch a, b, © bezeich⸗ 
sen.“ Unter, den Wellen find eigentlich, nur B 


uand, O Getriebe. oder mis ‚Erhöhungen (Trieb: 


ſtoͤcken) verſehen; ich verſtatte mit aber der Kürs 
ze halber alle drey Getriebe zu nennen. ar 
TE 3) entgsgengefeßten Kräfte K und.L wer: 
ben. im Öleihgewichten ſeyn, wenn fi) K zu L 
derhält,. wie, Tas Produkt aller Halbmeffer der 
Betriebe, zu dem Propuft aller Halbnefler. der 
. Räder, Denn wirkte eine Kraft I am. Umfauge 
bes Rades Q, ſo wuͤßte fie, um L zu.erhalten, 
zu.L jelbft um DVerhäteniffe, der Halbmeffer: von 
4 und Q. i. im, Verhaͤltuiſſe a:q ſeyn, fi 
ad an. der Welle, oben,.©, 40. Mit einer 


ieſem 1 gleichen Gewalt wird .aljo der Triebſtock 
von B,.der dem Zahne des Rades Q im Wege 


‚ftebt, von Lagedruͤckt. Es iſt daher fo viel, als 
woͤte L gar nicht da, aber,an B wirkte die Laftl.- 
Soll nun. diefe durch. eine, Kraft A am, Umfange 
des Rades R. gerade. ‚erhalten, werben, jo, muß 
— A, zu Jim Verhaͤltniſſe der Halbmeſſer 
b und, x ſeyn. Mit einer diefem A gleichen Ges 
walt druͤckt ber ge des Rades R ‚gegen. den 
ihn berührenden Triebftof von C; daher. es fo 
Hiel iſt, als wäre auch J gar. niche da, aber ar 
O wirkte bie. Laſt A. Soll nun diefe durch. Die 


Kraft K am: Umfange von S erhalten. * 


erfordert ‚dieß, daß ſih K:A = c:6 verbal 
Man hof ae | " * 
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Wenn z.B. jedes Rades Halbmeſſer ven 


Halbmeſſer des zugehörigen Getriebes vier Mahl 


enthoͤlt, ſo wird bey drey Rädern K:. LRAa: 4 


X AX4 ſeyn, oder man wird eine Laſt von 
64 Hund mic. x Pfund. Kraft erhalten. koͤnnen. 


Seder Zahn des Rads Q treibt einen Stod 
des Getriebes fort. Indem alſo Q ‚einmahl 
umlaͤuft, wird das Si B, und mit ihm das 


. Map K, fo viel Mahl umlaufen, fo viel Mahl die 


Anzahl der Triebſtoͤcke von B in der Anzahl der 


Zaͤhne von Q enthalten ift, Diet. (weit die Ans 


zahlen der ineinander :greifenden, mithin gleich 
großen Stöde und: Zähne, fich wie ‚bie zer 


: von. B und Q, pr wie die SHalgmefler b gm 


Halten) I z Mall. Und. aus äßnlichen, ‚Schläfen 


folgt, * indem R: "ein Mahl umfäuft,' Cumb$ 
zugleich — = Mall umlaufen mwuͤſſen. Zube :alfe 


2 ein Mail herum kommt, geht das letzte Rad 5, 
3 — Matt um. " Oder: um iu finden, wie viel 


pl das ſchneüſie Rad herumgehe, indem das 
—* ein Mahl herum kommt, muß: man 
das-Produft ‚aus den Halbmeſſern ber bezahnten 


und wirklich eingreifenben Näber, durch das Pro⸗ 


—* 


dukt aus den Halbmeffern der wirklich eingreifen⸗ 
ben Gerriebe dividiren. Statt ber Halbmeſſer 


kann man aber. auch die Anzahlen der Zähne und 
Da an 
Kenn fidy das Seil auf der Welle A eins 


2 Mahl umgewunden hat, fo ift L’um einen Raum 


erhoben oder fortgebracht, der det — — von 


EEE Dabep iſt das 
Rad 
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Rad Q ein Mabt, al dad Rab ®, NWett 
umgegangen. "Die Kraft-K aber bat bey jedem 
bieſer Umgoͤnge einen Weg zuruͤckgelegt, der der 
Peripherie von Sgleich oder — a rs iſt. Hier⸗ 
aus zart, man N ; 
1 ır 
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daß ſich alſo auch hier der Raum, Br den die 
Laſt bewegt ‚wird, zum Wege, durch den die 
Kraft gehen muß, verhält, wie die Kraft zut 
Laſt im Falle des Gleichgewichts. Kann man. 
D. mic’e Pfund Kraft 64 Pfund: Laſt erhal 
ten, jo muß bey wirklicher Bewegung die Kraft 
durch“ Ra geben, wenn die Kalt um ı 
>. Schuh .bemegt ‚werden ſoll. So verliert man 
sach hier an Raum und Geſchwindigkeit, mas 
“man au Kraft gewinnt ag 
Se Thegrie des Raͤderwerks leider in. der 
“ Ausebung Ausnahmen wegen des Reibens, bem 
die Zapfen. an den Aren. der Räder und Ge— 
teiebe, ın den Zapfenlöchern, worin fie liegen, un. 
terworfen find, und wegen des Klemmens und 
Schiebens der Zähne und Teiebftöde an einans 
‚der, Das letztere fann ıman doch groͤßtentheils 
vermeiden/ wenn man die Zähne und Stocke 
Hvüuldet, daß ſie ſich an einander nicht ſchieben, 
ſondern. wa zen. Nach Leibniziens Machricht 
VGulcell Berol; To. I p.:575.) har Römer 
zuerſt entdeckt, daß 
„ne epicpkloidafische Geſtait haben muͤſſen, welche 


„.PAc, roy. des lc. depuis 4666 jusqu’ä 46 
Fr AR) und Euler (Nov, Comm, — 





ne zu dieſer Abſicht 
de la Hire (Oeuvre⸗ diverſes, in Me&m, da 


an a U u a an 
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pol. 
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. pol. To. V.) genauer unterfucht haben Dir 
. gewöhnlichen Geftalten der Zahne und Kamen, 
deren. Verzeihnung Zeupold (Theatr. Machin. 

enerale, $. 85. Tab. 14 u, 16.) und Beper 
(Mühlenfchauplap. Eap. VII $. 15. leßren, ge⸗ 
ben ein Raͤderwerk, das fo fange ſchuͤttert und 
föße, bis ſich die Zähne felbft an einander abge: 
ſchliffen, und ſich eine bequeme Geſtalt gegeben 
haben. "Das geſchieht aber volfommner, ‚wenn 
nicht bey allen Umlaͤufen immer- wieder einerley 


* Zähne und Stöde iufammen fommen, fondern 
jeder Stock des Getriebez nad und nach alle. 


- Zähne des Rades trifft. Man erhält dieſes, 
wenn man "für die Anzahlen der Triebfidcde und 
der Zähne ſolche Zahlen wählt, die fein. gemein: 
—5 Maß (numeri primi inter 

)s 4 B. wenn ein Getriebe von 6 Stöden in 
ein Mad von ag Zähnen greift. Es ift aber 
ſchwer, Roͤder noch Zahlen abzutheilen, die fich 


nicht dividiten laſſen, daher dieſe Bemerkung im 


Praktiſchen wenig benutzt wird 
Ueber die Geftalten- der Zähne an Raͤdern 
md. der. Daumen an Wellen in Stampfmuͤhlen, 
Pochwerken u. dgl. find noch zwey Abhandfungen: 
e- Käftner's (De rotarum dentibus in 
ommentat, $.-R. So. Gotting. ad ann, 
1781. 178% Pinnarum, Quibus pila tunden- 
tia elevantur, confideratio geometrica in 
Commentar. nov. $. Se. ad, ann. 1771.) an: 
zuführen, a 
Die Triebſtoͤcke muoͤſſen den Drud öfter 
ausftehen, als die Zähne, folglich etwas flärfer 
ſeyn, als dieſe; auch muſſen Pie Zähne, um das 
‚Klemmen beym Aufſchweilen durch Feuchtigkeit 
zu verhindern, etwas Spieltraum haben. -Belis 
dor z. B. machte bey einer MWoflermäßle, mo 
45 — 
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per Druck zwiſchen Zahn und Getriebe 400 
Pfund betrug, die Triebſtoͤcke aus ſehr feſtem 
Holze (Sorbus, Cormier‘) bey 18 Zoll Höhe, 

4 Zoll did.» Eine Methode, den Theilrig zu 

“machen, ift unter andern dieſe. Man rheile ven 
Abſtand der Mittelfinien zweyer Triebftöce, wel⸗ 
"ches tin Kreisbogen ift, fo daß die Hälfte oder 

42 dieſes Abftandes der Dice eines Triebftods, 
und die Dide eines Zahnes geben, folglich 
zz Spielraum bleibt, und die Diefe eines Trieb: 

ſtocks ſich zur Dice eines Zahns, wie 8:7 ver⸗ 

haͤlt. Wenn alsdann m’'die Anzahl der Triebs 
ſtoͤcke, d die Dice eines’ Triebftods, m die Ans, 
zahl der Zähne 'bedeuter, fo ift znd die Peris 
sipherie Des Getriebes, und zZimd die des Nas 


‚3 nd i 
des, folglich = der, Halbmeffer des erftien, und 


' A der Halbmeſſer des zweyten; beyde Halbmeſ⸗ 


fer bis an ben Punkt gerechnet, wo Zähne und 
Triebſtoͤcke einander ergreifen. | 
Ein ſehr zufammengefeßtes Raͤderwerk dient 
nicht wohl zu Erhebung großer Laſten, theils 
weil es koſtbar iſt, theis auch, weil beym Wir⸗ 
“ten der Maſchine die ganze Laſt auf einem ein⸗ 
zigen Zahne und Stocke ruht, und dieſer daher 
viel leiden Inzwiſchen finder man beym Leu⸗ 
pold u. a, praftifchen Schrifeftellern mancherley 
Hebzeuge, Krahne u. dgl. mit Müderwerf, Sehe 
befanne ift die Winde der Fußrleute, bey der 
man mit einer Kurbel ein Getriebe umtreibt, 
das in eine bezahnte Stange eingteift, dieſelbe 
hebt, und dadurch die Are eines Wagenrtads, 
unter welche die Winde geſtemmt wird, in die 
Höhe bringt. Hier dienen die Zähne dazu, 2: er 
& P7 ‚ —8 2 « 
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Getriebe mittelſt der Stange mit ber Laſt zu 
verbinden; und es iſt Aut. ein einziges Mad da, 


defien Welle das Getriebe vorftellt;, der Umkreis 


aber bloß durch die Bewegung der Kurbel. bes 


Ichrieben wird. Alſo wird Die Kraft in dem Ver⸗ 


haͤltniſſe verſtaͤrkt, in welchem ſich ber. Halbmeſſer 
des Getriebes und die Länge; der Kurbel befin⸗ 
den, ſ. Rad an der Welle Iſt z.B. bie 
Kurbel acht Mahl. fo lang als „der: Halbmeſſer 


bes Getriebes, ſo kann die Winde mit 1 Cent⸗ 


ner Kraft, 8 Centner Laß erhalten. Eben dieſe 
Bewandtniß hat es mit den. Kreuzwinden, durch 
welche die Kolbenſtangen ber Luftpumpen aus⸗ 
und eingewunden werden. Bey der doppelten 
Winde der Fuhrleute greift das erfte Gewinde 
in ein Rad, ar deſſen Are ein zweytes erft im 


die bezahnte Stange greifendes Getriebe ſteckt. 


Hierben iſt eine wirkliche ifaninenfegung jivepe 
er Raͤder, und bie Verſtaͤr 
ſehnliche. 3 
Weit oͤfter aber, und insbeſondere bey allen 
Muͤhlen und. Uhrwerken wird zufammengefeßtes 
Raͤderweik In der umgekehrten Abſicht gebraucht, 
vaͤhmlich, im“ durch eine ſtarke, aber langſame, 
Kraft Bewegungen mit” großer oder mit regel 
mäßiger Geſchwindigkeit hervorzubringen. . In 
Diefem Falle bringe man bie Kraft fo an, daß 
fie eine. Welle in Bewegung feßt, deren Nad in 
das Betriebe einer zwehten greift u. f. f. So 
treibt das Waſſer vermittelt des Mühlrads, der 
Mind vermittelſt der Muͤhlenfluͤgel u. f. w. die 


Möhlwelle um, deren Kammrad einen Trilling- 


Bon wenig Stöcden ſehr fehnell dreht, und das 
Durch den darauf ſtehenden Maͤhlſtein oder. Laͤu⸗ 
er in eine gefchwinde Bewegung verſetzt. Eben 
fo dreht das Gewicht der Uhr die Welle Bar 


ung ber Kraft ans 
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Minutenrads, welches z. B. mit go Zähnen in 
„ein Getriebe von 8 Stöden greift, und dadurch 
das Mitte rad von 48 Zähnen umtreibt, weiches 
wieder in ein @erriebe von 8 Stoͤcken greift, 
und dadurch das. Kronrad von 48 Zähnen treibt, 
Diefes Kromad greift in. ein. Geiriede von 24 
Gröden; an diffen Are das Gteigrad von 15 
Zähnen ſteht. Diefer Einrihrung zu Folde läuft 
das Minurencad ein Mahl um, indem das Steig⸗ 
sad, als das ſchnellſte, ne = 120: Mahl 
umlaͤuft. Iſt nun das Pendel fo angebracht, daß 
‚nur aller 2 Secunden ein Zahn des Sreigrads 

fortgelaſſen wird, ſo dauert jeder Umlauf veffeL 

ben (weil es 15 Zähne hat) 30 Secunden oder 

eine habe Minute; es verrichrer alſo feine. 120 

Umläufe in 6o Minuren oder einer Stunde, 

Die Welle des Diinutenradg wird fich Daher 

gerade in einer, Stunde umorehen, und in eben 
biefer Zeit, den an ihr ſteckenden Minutenzeigee 
ein Mahl auf dem Zifferbiarte herumführen. Sp 
dient hierben das Radetwerk zu Erhaltung einer 
Beröegung von bejtinimirer Gejchtoindigfeit, —- 
Bey den Taſchenuhren, melde durch Fe⸗ 
dern getrieben werden dreht die Feder vermt⸗ 
teiſt der an ihrem Gehaͤuſe befeſtigten Uhrkette 
die Schnecke um: deren Rad, das Schneckenrad, 
mit 48 Zähhen in das achıföige Getriebe des 
Minutenrades eingreift. Demnach läuft das 


Minutenrad < oder 6 Mahlum, indem die Schnecke 
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umgeht, Das Minutenrad greift wieder... DB. 
mit. 54 Zähnen ın ein -Öerriebe von 6..&töden 
und treidt Dadurch das Mittelrad von- 48 Zaͤ 
men um, meidyeg wieder in eim Betriebe ns 
Stöden 7 
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Stdcken greift, und, dadurch das Kronrad von 
48 Zaͤhnen treibt. Dieſes greift endlich im das 
6ftöcfige Getriebe des Steigrades von 15 ſchroͤ⸗ 
‚gen Zähnen Dem zu Folge. läuft ‚das Mi⸗ 
nutenrad ein Mahl um, , indem, das Steigrad 
332 576 Mebl amlzuſt. Dir Uitjauf 
des Steigrades wird durch die Unruhe mie ber 


Epiralfeder fo regulirt, Dar jeder Zahn dieſes 


Rades bep feinem Umgange zweh Mahl an die 
Lappın der immer bins und hergemendeten Kap: 
perıfpindel fößt, und dadurch ein wenig Aufents 
baic leidet, bis durch die Zuruͤckwendung der 
Epindel der Lappen aus dem Wege gebracht 
wird, Da nun das Rad 15 Zähne dat, und 
‚jeder zwey Mahl aufgchalten wird, fe werben 30 

Spindelftreiche oder Schläge der Unruhe. etfors 
dert, um das Steigrad ein Mahl, und 30.576 
= 17380 Stteiche, um es 575 Mahl umlaus 
fen zu laffen, waͤhtend melcher Zeit das Minus 
tentad ein Mahl herum kommt. ; Der vibrirende 
Theil der Spiralfeder kann nun durch Drehung 
einer Stellſcheibe fo weit verlängert oder verkuͤtzt 
werden, als erforderlich ift, um die Unruhe dieſe 
.172%0 Streiche genau in Zeit von einer Stun 


de vollenden zu laffen, wodurch dem echa:ten . 


wird, daß jich das Minutenrad ebenfalls genau 
in einer Stunde umdreht, und den an jeiner 
Welle ſteckenden Mlinutenzeiger in eben Diejer 
Zur ein Mahl auf dem Zufferblarte herumfuͤhrt. 
| Raͤderwerke, welche andere Bemwegufizen von 
beſtimmter Gejchwindigkeit herborbringen follen, 
4 B. Planstenmafchinen erfordern kuͤnſtlichete 
Eintheiſungen, die auf Zerfällung der Zahle in 
Factoren won ſchickicher Grdge und Verhͤais 
basis 


ir 
122 
ER. 
vie: 
F 





392 Raͤderzange. 

Wberuhen. Man’ finder dazu Anweiſung in einer 

"Schrift (Sr. David a St. Cajetano neues 

Maͤdergebaͤude. Wien, 1791. gr. 8), welche die 
Abſicht Har, verfchiedene nach beſtimmten Gefigen 

ſich ereignende Bewegungen, z. B. den Mond⸗ 

- lauf, den Lauf der Erde um die Sonne m f, w. 

durch Raͤdetſyſteme, an meiden kein Rad über 

- 200 Zähne'haben fol; vollfonnmen genau aus zu⸗ 

fuͤhren. 4 Se, 

i Lorenz Elemente, der, Mathematik. Zweyter 

Be. die Aufl. Leipz. 1795. gr. 8. Statik $. 
172. 250. 22 
Kleine Bewegungen laſſen fich ‘weit größer 
und merklicher machen, wenn man fie auf“ bes 
zahnte Stangen wirfen laͤßt, melche in Getriebe 
greifen, und dadurch Mäderwerfe treiben, an des 
nen das letzte Mad oder ftart deffen ein Zeiger 
100 bis 1000 Mahl fchneller‘ läuft, alg die erſte 
Bewegung an ſich iſt. Ein Beyſpiel hievon gibt 
Muſſchenbroeks Pyrometer. — 2*— 
Man kann auch Mäder ohne Zahn und Ges 
triebe durch eine Schnur obne Ende (corde 
fans fin), d. i. durch eine zufammen gebundene 
Schnur verbinden, die um ihre Peripherien ger 
lege und ftarf angefranne wird. Ein Benfpiel 
ibe Nollets Eieferificmafchine, YBenn alsdann 
das große Rad ein Mahl umgedreht wird, fo läuft 
das Feine, oder der Wuͤrtel, fo vie Mahl um, 
fo viel Mahl fein Halbmeffer im Haibmefjer des 
großen enthalten ift, "4 
Gehler's phyſikaliſches Wörterb, Art. KRaͤderwerk 
Käftner Anfanasar. der angew. Mechaniſche und 
Optiſche Wi. Dritte Aufl. Göttingen, 1787. 
8. Mechanik. $ 74. u f. 

Aäderzange, bey den Hufſchmieden, eine Zange ' 
mit zwey langen Armen und einem, Öegenzapfen, 
die heißen Schienen damit auf die Wagenraͤder 
au legen. Radar 
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Radeſchere· 


Bedeſchere, ſ Radkopf. 
Rade — Radſchien | 
Bedeu, + Adderftubl, * im Art. mahle eg 
95, ©. 257: IE 
Radeſyge nennen die Bewchnen von Moͤrw egen IN 
überhaupt jeden bösartigen um fich frefienden WE 3 
Schaden, befonders aber eine ſehr bösartige a 
Kranfpeit, welche nad) ven beftimmten Angaben v. 
neuerer Aerzte, ſehr mit der Luſtſeuche übers 
einfommen ſoll. Wie dieſe ſchleicht ſie zuweilen 
fehr langſam, zuweilen greift fie -aber auch mit 4 
fuͤrchterlicher Geſchwindigkeit um ſich. Einige an 
baben fie für die Elephantiafis sder den arats 5 
Shen, Ausfaß halten wollen, und erſt meuerlih * 4 
fe 
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iſt fie genauer bekannt worden. . Gie ift unter 
‚dem. Volke fo gemein, daß der Landphyſikus 
Möller, nad) feiner eigenen Angabe in einer 
Reihe von 20 Zahren- wohl ein paar Tanfend 
davon befallene Kranfe zu behandeln hatte, von, 
‚ welchen 5 oder 6 an einer, bey lebendigen Leibe, 
überhand genommenen Faͤule flarben. Die. Art 
der Anſteckung ift noch nicht völlig erwiefen, doch 
"Feinesweges viejelde, mie bey der Luftfeuche,- 
und die häufige Verbreitung. in einem Lande, mo 
“man meben großer Sitteneinfalt, großes Sittens 
derderbniß finder, ift um fo meniger zu bewun⸗ 
» dern. Die erfte geht daraus hervor, daß bie 
- Dienftboten, ganz nadend unter einander auf ge x 
meinfhaftlihen Fellen ober wollenen Deden lies *1 
gen; die letzte witd von der jungen Mannſchaft, 
weiche jaͤhruͤch in Miliardienften in die Haupt⸗ N. 
a. gejender mird, in vihre Heimath zuruͤck ge⸗ 
bracht. — Vor venerifcher Anjiefung fann man J 
ſich huͤten; vor der Radeſyhge aber nicht immer. r 
Aaderrerer, f. Radtreter. | | 
ARadezange; f. Käderzange, = -- .-° . 
Radezirkel, ſ. — Rad⸗ 


AM 


9 
m 


& 
1 
“ 





382 Raͤderzange. 

vberuhen. Man’ finder dazu Anweiſung in einer 
Schrift (Er. David a St. Cajetano neues 

Maͤdergebaͤude. Wien, 1791. gr. 8), welche die 
Abſicht Kar, werfchiedene nach beſtimmten Gefigen 
fid) ereignende Bewegungen, z. B. den Mond⸗ 
kauf, den Lauf der Erde um die Sonne u. ſ. m. 

durch Raͤdetſyſteme, an meiden fein Rad über 

- .200 Zähne’ haben fol; vollfonnmen genau außzus 

führen.  °. = 
- Lorenz @lemente dee. Mathematif. Zweyter 
| Zheils — Aufl, Leipz. 1795. gr. 8. Statik, $. 
172. 280. 
Reine Bewegungen - laffen fich weit größer 
und merkliher machen, menn man fie auf bes 
zahnte Stangen wirken laͤßt, melche im Getriche 
greifen, und dadurch Mädermwerfe treiben, an des 
nen das fehte Mad oder ftart deffen ein Zeiger 
soo bis sooo Mahl fchneller läuft, als die erſte 
Bewegung an fich ift.. Ein Benfpiel hievon gibt 
Muffhenbroets Pyrometer. 
Man kann auch Mäder ohne Zahn und Ges 
triebe durch eine Schnur ohne Ende (corde 
fans fin), d. i. durch eine zufammen gebundene 
Schnur verbinden, die um ihre Peripherien ger 
lege und ftarf angefranne wird. Ein Benfpiel 
ibe Mollers Elektriſirmaſchine. Wenn alsdann 
das große Rad .ein Mahl umgedreht wird, fo läuft 
das Heine, oder der Wuͤrtel, fo vie Mahl um, 
fo viel Mahl fein Halbmeffer im Haibmefjer des 
großen enthalten iſt. 
Gehler's phyſikaliſches Wörterb, Art. Räderwerf, 
Käftner Anfangsar. der angew. Mechaniſche und 
Optiſche Wil. Dritte Aufl. Göttingen, 1787. 
8 Mechanik. $_74. u. f. 

Aäderzange, bey den Huflchmieden, eine Zange 
mit zwey langen Armen und einem Öegenzapfen, 
bie heißen Schienen damı auf die Wagenraͤder 
zu legen. Rade⸗ 


r 
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Radeſchere, ſ. Radkopf. RER Ale 
Radeſch —* J Radſchien De EEE; 
——— aderſtubl, ji im Art. üble, “6 | 

95, 257- LATBSGE . - 
Audefyge; nennen bie Bewohner von Morw egen | he 
überhaupt jeden ‚bösartigen um fich frefienden R 3 

Schaden, beſonders aber eine ſehr bösartige 
Krankheit, welche nach den beſtimmten Angaben ar Ei 
neuerer Aerzte, fehr mit der Luſtſeuche übers Be‘ 
einfonmmen ſoll. Wie dieſe fehleicht fie zuweilen 
ſehr langſam, zuweilen greift fie aber auch mit 
fuͤrchterlicher Geſchwindigkeit um ſich. Einige 
haben fie für die Elephantiaſis oder den aratie 
ſchen Ausſatz halten wollen, und erſt neuerlich 

iſt fie genauer bekannt worden. Sie iſt unter 
dem Volke fo gemein, daß der Landphyſikus 
Moͤller, nach ſeiner eigenen Angabe in einer 
Reihe von 20 Jahren wohl ein paar Tauſend 
davon befallene Kranke zu behandeln hatte, von 
welchen 5 oder 6 an einer, bey lebendigem Leibe, 
uͤberhand genommenen Fäute farben. Die. Art 
der Anſteckung ift nody nicht völlig erwieſen, doc) 
"Feinesweges viefelbe, wie bey der Luftfeuche,- 
und die häufige Verbreitung in einem Lande, mo 

“man neben großer Sitteneinfalt, großes Sitten⸗ 
verderbniß finder, ift um fo weniger zu bewuns 

"dern. Die erfte geht daraus ‚hervor, daß die 

- Dienftboten ganz nadend unter einander auf ge 
meinfchaftlichen Sellen ober wollenen Deden lies 

“ gen; die letzte wird von der jungen Mannjchaft, 
weiche jäprlih in Militaͤrdienſt in die Haupte, 

pr gejender mwird, in “ihre Heimach zuruͤck ge⸗ 

bracht. — Bor venerifcher Anſteckung fann man 

ſich hüten; vor ‘der Radeſyge aber nicht "immer, 

Aaöerterer, f. Radtreter. 

ARadezange; f. Raͤderzange. — R RR 

Radezirkel, f. — Rab Au: 








Ba . Radfelge, Radhechel. 
Radfelge, |. im Art. Wagen, wo von den Mk: 
dern gehandelt wird. u a. 
Radfeuer, Schmelsfeuer,, brennende Koblen in 
welche man den Schmelztiegel feße. - 
Radfoͤrmig, die. Geftalt eines Rades habend, 
Eine tadförmige Blumenkrone ift eine folche, die 
ffaaſt gar feine Roͤhre, fondern ftatt derſelben nur 
. einen Ring har; Corolla. rotata, | 
Kadfluder, dos lange ſchmahle Serinne, durch wel 
des das Waſſer auf das Waſſerrad fließe. 
Radgarn, bey den Tuchmachern einiger Gegenden, 
ein grobes wollenes Geſpinnſt, welches auf. einem 
. großen Made geſponnen worden, und woraus }. 
B. das Futterrud gemacht wird; Radegarn, 
Badegeſpinnſt. Ein daraus bereiteres Tuch) 
wird alsdann ein Andefunfziger genannt. 
Radgrube, die in dem Boden einer Mühle ausges 
grabene Grube, in welcher ſich die inmwendigen 
Mühlräver bewegen. Br 
Raͤdhaspel, f. den Artifel Haspel, Th. 22, ©. 
234. und den Art, Rad an. der Welle, oben, 


©. 340. 
Radhechel, ein Rad, welches gleich einem Spinne 
rade getreten wird, und vermittelft daran befind« 
licher Hecheln ven Flachs hechelt. An diefe Ma⸗ 
ſchine werden feine und grobe Hecheln nad) Ge⸗ 
fallen befeftige, die fih dann mit dem Rade 
herum drehen, Zwey Perfonen Fönnen zugleich) 
hecheln, indem fid) jede von ihnen vor das Mad 
ſtellt, und mit dem Fuß, wie bey den Spinnrär 
- bern, durch einen Tritt daffelbe herum dreht, und 
den Flachs den Hecheln entgegen hält, fo daß an 
der einen Seite der Flachs herunter hängt, an 
der entgegen gejeßten aber über dem Made liegt. 
Das erg, weiches Die Hechel macht, ſieht ſo 
gut aus, als menn es gekaͤmmt worden märt, 
— | und 


Radiara, Radieren. 385 


* das Hecheln ſelbſt geht viel geſchwinder von 
atten. | NE 
Radiata, Radiati, find entweder ſolche zufſammen 
gejeßte Gewächfe, deren Blumen einen deurlichen 
Strahl Haben, oder joldye Pflanzen aus der ma: 
türlichen Klaffe der gehäuften und der Doldenge- 
‚ wächfe, deren Blümchen an dem ande ungleich 
größer find, als die mittlern. * | 
Radical, 1) urfpränglid, feiner Natur nah; a) 
von Grund aus. i ae 
. - Sn ber Chemie : verfieht man unter bem 
Radical denjenigen an und für ſich nicht, dar: 
ftellbaren Urſtoff, welcher mit dem Lebensftoff 
bie Säuren dorftelle, daher auch letzterer von 
Zavoiſier mit dem Nahmen Grygene belegt 
‚wurde, welches man. fehr 'unrichtig Sauerftoff 
überfest har, da doch diefes Wort fäurezeugens 
den Stoff bebeuter, wie ihn au Hermbftädt 
nennt, 
Radicalcur, eine völlige, gründliche Heilung von 
irgend einem Uebel. I 
Radicula paluliris, ein alter officinellee Nahme 
dee Sumpf» Kaufe, Silymbrium palulire 
Linn, \ —— — 
Radiereiſen, ein Werkzeug der Wundaͤrzte, die 
Stelle der Hirnſchale vor dem Trepaniren bamit 
zu radieren, db. i. bie zarte Haut dabon abzu⸗ 
ſchaben. Es befteht aus einer ftählernen Platte, 
die auf einen Griff aufgefhraube ift. Die Piarte 
hart einen runden oder bierecfigen Umfang ,. wos 
- mie man die Haut abſchabet. Sie ift daher auf 
allen Seiten ſcharf gefchliffen, nachdem fie wie 
« die Klinge eines Meſſers geſchmiedet und gehärs 
tet worden. 
Radieren, ı) fhaben, in welchem Sinne es be— 
ſonders in einigen Faͤllen uͤblich iſt.. Wenn in 
Oec. techn.Ænc. CXX, Theil. Bb einer 
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einer Schrift radiert worden, d. i. etwas mit 
dem Meſſer ausgefchaber, oder ausgefraßt. wor: 
den. Wenn ſich dieſes oft auch ziemlich uns 
merklich thun laßt, fo muß man fich doch hüten, 
in Briefen an Vornehme oder in Documenten ꝛc. 
etwas zu rabieren, vorzüglich nicht die Benennung 
einer Schuld, der Zeit der Handlung und ders 
leihen. Außerdem wird es, wenn gleich bisweis 
en ein Wort oder eine Ziffer ausgefraße und 
durchftrichen oder hinein gefchrieben, und fonft 
geändert worden ift, nicht eben fogar genau ges 
nonimen, nur daf, mie gedacht, eine folche Ders 
Anderung nicht einen mwefentlichen Theil oder den 
Hauptpunfe einer folhen Urkunde betrifft; doc) 
kommt es auf des Michters Erfenntniß an, wie 
weit diefelbe, ‚geftalten Sachen nach, alsdann noch 
gelten fönne. In NBechfelbriefen aber find die Ras 
dirungen fchlechrerdings nicht erlaubt: vornaͤhm⸗ 
lic) in Wechſelbriefen, die von und auf fich ſelbſt 
lauten; desgleichen denjenigen, welche ohne Advis 
lauten. Bey der erfien Gattung muß ein Les 
bernehmer um deswillen genau darauf achten, 
damit bey deren Werfallzeit aller Zanf und 
Hrechtsftreit vermieden werde. ey der. Ichten 
Sorte aber ift deswegen gute Acht erforderlich, 
weil derjenige, auf den der Weechſelbrief traſſirt 
ift, einen dergleichen fehlerhaften oder corrigirten 
Mechfelbrief ohne Gefahr nicht acceptiren kann, 
und daher mit Proteſt zurücgehen laffen wird. 
Sn denjenigen Nechjelbriefen Hingegen, worin 
man fich auf den Advis bezieht, bat das Radie— 
gen nicht fo viel, und nur alsdann etwas zu fa 
gen, wenn fie nicht mit demjenigen, was in bem 
Advisbriefe gemeldet worden ift, uͤbereinkommen. 
Jedoch, wie es eines Theils fehr gefährlich. für 
einen Acceptansen if, bey folchen Umſtaͤnden eis 
| | nen 
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nen Wechſelbrief zu acceptiren, fo ift andern Theils 
einem Nemirtenten um deſto weniger zu rathen, 
bergleihen Wechſelbriefe an ſich zu handeln je 
weniger er den Inhalt des Wechfelbriefes, und 
wie weit der Traflar das Corrigirte genehm halte, 
wiſſen kann. Der ungenannte Derfaffer der von 
Heydeggern herausgegebenen Einfeitu: g zum gründe 
hen Verſtande des Wechſelrechts Cap. 14 v, 
3127. ift wegen Raditung eineg MWechfelbriefeg 
der Meinung, daß bey einem an fic, richriaen, 
aber durch Radirung verfaͤlſchten Wechſelbriefe 
(4. B. wenn aus 100200 oder mehr Gulden 
gemacht worden) ein Unterfchied zu machen jey, 
od die Verfaͤlſchung alfo fichtbar fey, daß. jie 
von einem fleifigen und aute Obacht nehmenvden 
Manne hätte können erfanne werben, oder nicht; 
erftenfalls fiele der Schade und Verluft auf den 
Acceptanten, leßternfalle aber-auf den Remitten 
ten, welcher ſich felbft beyzumeffen babe, daß er 
nicht vorfichtiger gehandelt, und ‚den Wechſelbrief 
einem ſolchen Manne anvertrauer habe, Heuti⸗ 
ges Tages aber wird dergleichen Betrug, durch 
die unter Handelsleuten eingeführte Advisbriefe 
ziemlich abgeholfen und verhindert, und ift daher 
ſo leicht nicht mehr zu beforgen, indem in dere 
gleichen Advisbriefen gemeiniglic) auch über ans 
dere zwifchen Traffanten und Traffaten objchme: 
bende Handlungsgejchäfte correfpondiret wird, wel- 
he der Wechſelbriefe Verfaͤlſchung ſehr ſchwer 

machen. | 
Ben dem Nadieren durch Wegbeißen ber 
mit Tinte gefchriebenen Woͤrter vermittelſt ſtaͤr⸗ 
kere Säuren, ſ. im Art. Tinte, da wo von den 

unauslöjchlihen Tinten gehandele wird. | 
2) Aegen, in welchem Sinne es befonders 
bey den Kupferfiechern Üblich it, eine Art des 
Bb a Kupfer⸗ 





388 Radieren. 
Kubpferſtechens gu bezeichnen, die im Art. Ru⸗ 
pferfiechertunft, Ih. 56, ©. 386 fl. ausführs 
lich befchrieben worden ıfl. Hin radierter Aus 
pferftich, im Gegenſatze des eigentlich geftochenen. 
Auf Eiſen und Meſſing erhabene Figu⸗ 

ven radieren. Man reibe Blutſtein erſt mit 
Woaſſer, und wenn dieß getrocner, mit einem 
guten Firniß ab. Alsdann mahlet man bamit 
die verlangten Kiguren auf das wohl polirte Eis 
fen: oder Mteflinggerärhr laͤßt es gut trocknen, 
und wiſcht das Geſchirr mie einem Tuch ab. 
Hierauf macht man einen Rand um die bemahleen 
Siguren von Wachs, damit das Scheidewaſſer, 
welches darauf gegoflen wird, nicht ablaufe. Dies 
tes Scheidewaſſer läßt man gut einfreflen, und 
wenn es genug gewirkt hat, mäfcht man eg mit 
Waſſer ab. Den ausgefrefienen Grund reibt 
man alsdann mic feinem Sande, oder pulverifirs 
tem Bimsftein ab, hält es über Feuer, cs 
erwaͤrme, und läßt in das ausgefrefiene Metall 
Summiafphalt oder gutes ſchwarzes Siegellad 
einlaufen, wieder erfalten, und reibt es alsdann 
wieder fein gleih mit einem- feinen Bimsſtein, 
hernach polirt man das Eifen oder Mieffing wieder. 
B.eadieren auf, Anochen, allerley Figuren 
bejonders auf Mefferfchalen, oder auch dieſen ra: 
Bieren, oder em bas reliefs anbringen. Man 
trägt den weichen Grund (f. Aetzgrund im Art. 
Zupferfiehertunft, Th. 56, ©. 387.) auf die 
Schale, zeichner die Bilder mit der Radiernadel 
darauf, Daß nur die bildenden und erhabenen 
Stellen mit dem Grunde bedeckt bleiben. In 
diefe Stellen macht man noch mit der Radier⸗ 
nadel die Scyattenftriche. - Alsdann gießt man 
Scheidewaſſer darauf, nachdem man zuvor die 
Schale mir einem Rand von Wachs verfehen 
u Ä hat, 
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bat, damit das Scheidewaſſer nicht ablaufe. Wenn } 
niun die blaffen Stellen von dem Scheidemaffer f 

meich gefrefien, - fo. nimmt man das Zerfrefiene . 

mit einer fchrägen ftarfen Madiernadel heraus, 

ſtreicht eine ſchoͤne ſchwarze Beige darüber, läft | | 

es trocknen, fchmieret es ein wenig mit Oehl, 

‚und macht hernach den Aebgrund von ben ſtehen 

gebliebenen erhabenen Stellen herunter, fo erhals 
ten biefe Schalen ein fehr gutes Anfehen, denn 

die erhabenen Bilder haben ſchwarze Schraffirun 

gen und der Grund iſt auch ſchwarz. 


Radierfirnif, Radiergrund, f. im Art. Kupfer⸗ 
fteherfunft, Th. 56, ©. 388 fl. . 

Radierkunſt, f. daſ ©. 386 fl. 

Radiermeffer, ein befonderes Meſſer mit einer 
runden Klinge, falſch gefchriebene Wörter oder 
Züge damit auszuradieren. 


Radiermixtur, ift das Deckwachs, welches die Kus 
pferftecher beym Madieren, zum Leberziehen der 
Platte gebrauchen; der Aetzgrund. ©. im Art. 
Kupferſtecherkunſt, Th. 56, ©. 388 fl. 

Aadiernadel, ſ. dafelbft,, ©. 387 fl . 

Radierpulver, ein Pulver womit man rabierte. 
Stellen der Schreiberen glart reiber, damit man 

. wieder darauf fchreiben fann.. Man nimmt dazu 
zu gleichen Theiten Gummi Sandaraf, und Os 

° Sepi&, welches man zu einem zarten Pulver reis 
bet, auf die Stelle ſchuͤttet, ſolche damit einreibt 
und wieder glatt teibt. - Auch Fann man dieſes 
mit Kalopkoniumpulver, weiches mit Löfchpapier 
aufgerieben wird, verrichtem Auch mit einem an 

der Wand weiß geriebenen Löfchpapier kann man 
die radierte Stelle reiben, £ WRadieren. 

Aadierwagfer, das mit Waſſer geſchwaͤchte Scheis 
dewaſſer, womit die Kupferplarte nach‘ der Zeich. 

Bb 3 nung 





390. Radieß. Radix Chinae. 


nung uͤbergoſſen wird. S. in dem oft angefuͤhr⸗ 
ten Art. Kupferſtecherkunſt, quf allen Seiten. 
Radieß, ein Nahme der kleinſten milden Rettige, 
mit einer zarten Schale, einem zarten Fleiſche 
und angenehmen Gefchmade. Monatradieß, Fo⸗ 
rellenradieß, runder Radieß. Aus dem Italie⸗ 
niſchen Radice. 
Die Radieße ſind ſaͤmmtlich nur eine Ab⸗ 
‚ anberung des Rettigs, Raphanus ſativus Linn, 
Es wird daher am beften feyn, die Befchreibung 
derjelben bis zum Art. Mertig zu verfparen. 
Radießfamen, j. eben daſelbſt. 
Radießſchote, ein Nahme Yes Nautilus Radicula. 
. Radiola, der Beynahme einer Fleinen. Art der 
Pflanzengattung Linum, welche ‚häufig als ein 
unbedeutendes Unfraut gefunden wird. 
Radiometer, wird der Jacobsſtab oder Grabbor 
gen genannt. 
Radius, eigentlich ein Strahl, bedeutet in ver Mas 
thematik jede gerade Linie, welche von dem Mits 
telpunft eines Sreifes oder einer Zirkellinie gegen 
die letztere, oder von dem Mittelpunkte einer Ku⸗ 
gel gegen die Kugelflaͤche gezogen wird; der 
Halbmeſſer. Solche Linien machen die Spei⸗ 
chen eines Rades, welche deshalb auch Radien 
heißen. 
Radius Vector, eine gerade aus dem Brenn: 
punkte der elliptifchen Bahn in den Mitrelpunft 
bes Planeten, oder ans dem. Mittelpunkt der 
Kräfte in den Schwerpunkt des bewegten Kin 
pers gezogene Linie, - | 
Radix, Wurzel, Wurzelzahl, Wur elwott. 
Radix cava, ſ. Aristolochia. 
— Chinae, die Wurzel von ‚ Snilar China; j 
unter Smilax. 


Radix 
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Radix dulcis, . Radkopf. 391 


Radix dulcis oder feythica, Franz. Regliffe,iGly- 
cirrhiza echinata L., ſ. Süßbols: 

— Gentianae albae, die Wurzel des breitblaͤttri⸗ 
gen Laſerkrautes; f. Tb. 65, ©. 117. 

— Gentianae rubra, von Gentiana lutea 
Linn., f. Enzian, Th. 11, ©. 98. No. ı. 

— Mungos, von Ophiorrhiza. indica L., f im 
Art. Schlangenwurs, m 

— Mulielae, von Ophiorrhiza indica,-f. eben 
dafeibfi; auch von Ophioxylum [erpentinum 
L., f. unter Schlangenbo.  - 

— Mutellina, von Aethusa Meum Linn, einer 
Arʒeneypflanze, die im deutſchen Baͤrwurzgleiß 
genannt wird, Man vergleiche Th. 90, ©, 33 
Meum, —— 

— alivalis, Speichelwutz, ſ. Bertram. 

— Scythica, ſ. Radix dulcis bier oben. 

“— Serpentum, von Ophiorrhiza indica, . S. 
Schlangenwutz. 

— Toxicaria, von. Crinum aſiaticum. ©. Has 
kenlilie, in den Supplementbaͤnden. 

—  Turpethi, oder Turbith, von Convolvulus 
Turpeihum, f. unter Winde, _ Ä 

—— Ursina, ſ Radix Mutellina, . — 

— vesicatoria, von Plumbago rosea, Bley: 
wurz, ſ. unter Zahnwurz. 

— Zedoariae, von Amomum Zedoaria, f. 
Ingwer in ven Supplementbänden. Pr- 

Radker, fo werben vie Rademacher oder Stell: 

macher genannt. ©. im Art. Drechsler, Auch 
ein Handwerfer, der vorzöglich mir Gpinnräder 
macht. “u 

Radkopf, Radſchere, das mir einem Einſchnitte 
verſehene Holz, im welchem die: Schiene eines 

Muͤhlrades vermittelſt ihrer Loͤcher mit einem 
hölzernen Nagel vereinigt wird, 


392 aͤdlein. Nadſchiene. 


Raͤdlein, ein. kleines Mad von Meſſing, par 
fonft auch: Kuchenrad Beift, und TE. 54, © 
536 noͤher angegeben iſt. 


BRadlinie. ſ. Kreislinie, Th. 48, S. 490. 


Kadlig, fo heißt in einigen Gegenden der as 

kenvflug, oder Nührhafen. Die Endung lieg 
>. ztigt.:fchen an, daß Diefer Dahme aus dem 
Wendiſchen, der ehemahligen Landesſprache in 
Meiffen ꝛc. herftammt. 

Radmacher, ein Nahme des oben, ©. 369. bes 
Ihriebenen Baͤderthiers 

Radnagel, im gemeinen ‚Leben Radenagel Noßel 

mie großen ſtarken Kuppen, womit die eiſernen 
Schienen auf den Wagenrädern befeftig) werben; 
Aadekuppen. 

Radoͤl, ein Rahme ber Plantago lanceolata; . 

im Art. Wegerich. 

Audreif: anſtaet der buͤchenen und birkenen Felgen 
der Raͤder, beugt man bisweilen vom kleinen 
deutſchen Ahorn oder von der rauhen Ulme vers 
mitrelft des Feuers Ereisfürmige Reife aus ei— 
nem Stuͤck, die wenigftens den Vorzug haben, 
daß fie nur mit einer Fuge verjehen find. Die 
Felgen erfordern ſtarkes Holz; die Nadreife bins 

gegen fönnen aus Schlaghoͤlzern verfertigt werden. 

—E— f. — im Art. Leibesübuns 

. gen, Th. 71,.©. 589 fl. 

—— auf den Schiffen, ein Rab in Ge 
ſtaft einer Scheibe, weldyes in dem Block einge 
faßt iſt, vermittelſt des darüber gehenden. Seiles 
Laſten auf⸗ und nieder zu laſſen. 

Rodfhiene, im gemeinen Leben Badefciene, eis 
ferne Schienen, welche um die aͤußere Fläche 

der Zelgen an ben Wagenrädern befeſtigt wor⸗ 
ben. ©. im Art. Kucche. * 5? und im Art, 


Wegen 
Habe 





Radſchlagen. Radſtoͤßer. 393 


Radſchlagen, ein Rad ſchlagen, — im Art. Rad, 
oben, ©. 337. und im Art. Leibesuͤbungen, 
2.72, © 390 0 | 
Radſchlagen heißt bey den Zägern auch, 
wenn das Birkengeflaͤgel fih zur Balzzeit recht 
luftig macht, und der Hahn auf dem Platze in 
einer Scheibe herum läuft und fchleift. 
Radſpeiche, im gemeinen Leben Aadefpeiche, vie 
Speichen in einem Made, befonders in einem 
Wagenrade, S. im Art. Wagen. 
Radſperre, eine Kerte mit einem Hafen, das Um⸗ 
laufen eines Wagenrades an joaͤhen Orten damit 
zu hindern; die Wagenfperre, Hemmfette. Um 
das Mad und den Weg nicht zu fehr anzugreis 
" fen wendet man lieber einen Hemmſchuh an, 
welches eim breites und mit einer Kette im Nas 
gen befeſtigtes Stuͤck Holz iſt, worauf das Rad 
beym Hinunterfchleifen ruber. Auf fehr jähen 
Stellen iſt e8 gut, mehr als einen Hemmſchuh 
unter zu legen. - 
Radſpur, in. einigen Gegenden, das Beleis cines 
Rades auf der Erbe.‘ : 
Radftein, |. Räderftein, oben, ©. 369. 
Radſtock, im gemeinen Leben Radeſtock, bey den 
Wagnern oder Stellmachern, ein ausgetäfeltes 
Loch in der’ Erde, mit zwey gekruͤmmten Höls - 
jern 1) bag Mod, deſſen Nabe ausgebohrt werden 
foll, darin zu befeftigen. — 
Radſtoͤßer, im gemeinen Leben Radeſtoͤßer, 1) 
eine Art Bohrer, die Naben der Mäder auszu⸗ 
bohren. a) Auf Zandftragen und Chauffeen, und 
beſonders an. den Eden und Mauern gejehten 
... Steinen, die Wagenraͤder von diefen Eden abs 
ialten; Gran. Boute-soue, . TH, 62, © 
794 N 


26 5 Rad, 








394 Radſtube. | Nadzange, 


Aadftube, die Stube, d. i, der Raum, der Dr, 
worin ein Kunſt⸗ oder Waſſerrad hängt, beſon⸗ 
ders im Bergbaue, In den Gruben der Berge 
werfe üb es ein in dem Berge ausgehauener Drt; 

bexy einer oberfchlächrigen Muͤhle iſt es ein aus 
Zimmerwerf zujammen gefeßtes Behältnif. 

Radſtuhl, heißt dasjenige Geräft, weiches man 
aufſchloͤgt, um ein WBaflerrad. zu bauen; ſ. 
Grubengebaͤude. 

Radtheer, derjenige Theer, welcher. zum Schmie⸗ 

„ren der Wagenraͤder gebraucht wird, und koͤrnig 
üft, zum Unterſchiede ſowohl von dem flüfligeren, 

... welcher einem Deble gleicht, als auch. von: dem 
dickern Schiffiheer. S. im Art. Tbeer. 

Radererer, derjenige, welcher in dem großen hohlen 
Made, durch das Waſſerkuͤnſte getrieben werden, 
herum geht, und dadurch das Mad, und vermits 
telſt deffelben das ganze Triebwert in Bewe⸗ 
gung fest. 

Radrumpf, die Tiefe, welche das von allen Flu⸗ 
dern over Gerinnen mit Gewalt hinaus ſchie ßen⸗ 
de Waſſer ausſpuͤhlt. 

Radula, dieſen Mahmen legt man verſchiedenen 
Naturkoͤrpern bey, die rauh mie eine Feile anzus 
fühlen find, 5. ®. Murex Radula, die Nadel⸗ 
feile; Nerita Radula, die raube Merite; 
Oltrea Radula, die Jaͤgertaſche; Perca Ra- 
dula, Rafpelbarfch ꝛc⸗ 

u, Badung, f. Aadeland. * 

Radwaffer, das zum Umtrieb eines Kunfrabes 
erforderliche Waſſer. 

Radwelle, 1) ſ. Radbaͤrge, oben, ©. 333. 2) 
Die Welle an einem Rde; ſ. oben, ©. 340. 

er ſ. Rad an der Welle, oben, ©. 
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Nadzapfen. Haff 395 


Radzapfen der in den Mittelpunkt eines Rades 
befeſtigte Zapfen, um welchen ſich daſſelbe ‚ber 


wegt. 

Radzirkel, 1) ein’ Stangenzirfel, womit der Wag⸗ 
ner den Bogen der Felge beſchreibt, und die ins 
nere Rundung derſelben darnach aushauet. 2) 
Bey den Müllern der Halbmefler des Rades. 

Radziviliſche Maſchine, die Teiche vom Geröhre 
ju reinigen; ſ. Bohrſenſe. Ä 

Raea, ſ. Raja oder Roche. 

Raf, f. das folgende. 

Raff, in den Geeftädten und in der Handlung bie 
aus dem Ruͤcken mit dem. Fette tief. auegejchnits 
tenen, eingefalgenen und getrockneten Floßfedern 
der. Hillbutten, Hippogloflus Linn, Der Re; 
kel befteht aus der Haut und dem Fette des 
Fiſches vom Schwanze nad) dem Müden zu 
ausgefehnittenen Streifen von eben dieſem Fiſche. 
Raff und Rekel.ift der ganze auf dieje Weiſe 
in Streifen zerfchnittene Fiſch, dod) fo, daß die 
Stüde noch zufammenhangen. Raff ift ein af: 
tes noch nicht ganz. veraltetes Wort, welches eis 
nen Streifen, einen Balken ze. bedeutet. 

In dem Lüdovicifhen Kaufmannslericon 
wird hierüber nachfolgendes mitgerheilt. 

Raff und Rekel, find von dem Winde getrod, 
nete Kifche, welche, wie der getrodnete Lachs, aufs 

- gefpalten find, Einige yalten fie für getrockneten 
oder geräuderten ıöhr, wiewohl ohne Grund, 
Denn der Raf oder Raff und isländ. Rafur, find 
die Aloßfedern von der Hillbutte (die eine Art 
Schollen ift), welde tief aus dem Rüden dieſes 

Fiſches mit dem Feiſten ausgefchnitten, ein wenig 
eingejalzen , und naher am Winde troden gemacht 
werden. Der Rekel oder Rekling, Islaͤnd. Riflinge, 
hingegen find lange Streifen der Haut und des 
Setted von eben Biefem ifhe, weile oben vom 
Schwanze gegen den Rüden zu abgeſchnitten, und 
auf eben die Art, wie der Raff eingefalzen, und 

wies 
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396 e Kaffel, 


wieder getrocknet werden. Der Maff ſowohl als 
der Mehl werden in den Seeſtaͤdten, in Holland 
und Deuffihland von den Kıfbhändiern pfundweife 
verfauft, und nach der Mahlzeit, klein geſchnitten, 
zum Trunk aufgelegt, und fo roh gegeflen; fie er» 
fordern aber einen gefunden und das Seeſiſchfett 
prrfragenden Mugen. Der beite kommt aus dem 
auferfien Norwegen, wo die Mordmänner, nad ges 
endiatem Kabliaufang, fih auf den gang der Hills 
butte mit greßen Boten in die See begebes, und 
des Rachts, die aledann. hell ift, auf din Fang les 
a gin, jedoch nicht länger als bis Er. Johannistag, 
weil der Fiſch nachher, da die Luft ſehr warm wird, 
rorgen feiner großen Kertigfeit, nicht wohl gedörret 
und aufbehalten werden fann. Die Franzofen wis 
fen auch aus ihren Flaitans, die fie auf den Bänfen 
bey Texreneuve fangen, die Floßfedern wie Raff 
aussufchneiden, Sie heißen dieg Flatelet. 
Raffel, die, ein Werkzeug, zum Naffen. 1) Die 
großen hölgernen Kämme, womit die Samen— 
fnojpen des Flachſes von den Stoͤngeln abgerafft 
oder abaeriffen werden, find in vielen. Gegenden 
unter dem Nahmen der Raffeln befannt. 2) Bey 
den Fiſchern iſt es eine Art runder Fiſchgarne, 
welche alles mir fortraffen, worauf fie nur fallen; 
Franz. Raflle, Rafle. 3) Der obere Kinnbak 
Pen des Hirfches, der vorn ſtatt des Zahnfleifches 
ein hartes Gewaͤchs hat. 4) Ein in. Scheiben 
geichnitteneg, gewuͤrztes, zuſammengerolltes, und 
mir Bindfaden gebundenes Mindfleifch, welches 
in einem verfleifterten Topfe mie guten Kraus 
tern eine Zeitlang dämpfen muß. ER 
Man fchneider nähmlich derbes Rind fleiſch 
in ſo breite Scheiben, als moͤglich iſt, beſtreut 
fie mic Mustarenblärhen, Cardamom, In 
Eitronfchalen und etwag geriebener Semmel, rhut 
auch Mierenftollen dazu, rollt es dann zufammen, 
umbinder es mit Bindfaden, thut die zuſammen 
gerollien Stäfe in eimen Topf, gießt Wein 
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Raffen. Raffinieren. 397 


. Waſſer darauf, wirft Salz, ein Paar ganze 
Zmiebein, ein Paar Lorbeerblätter, Thymiau und 
Roßmarin dazu, deckt eine Stärze auf den Topf, 
und klebt ihn mic Teig und Papier feft zu. 
Hierauf fege man den Topf in die Kohlen, und 
läßt es ſechs Stunden lang ununterbrodyen daͤm⸗ 
pfen. Wenn es einmahl fteder, fo darf man nue 
gtühende Afche zulegen. Endlich nimmt man es 
vom Feuer, läßt es kalt meiden, und ſpeiſt es 
auch, gemöhnlicher Weiſe, Falt. — 

Raffen, eilfertig und folglich ohne Ordnung mit 
den Fingern zu ſich reifen. Alles auf einen 

. Haufen zufammen raffen. 

Raffgut, . ein wenig gebräuchlihes Wort für ges 
raubtes Gut. 

Reffbafer, f. Forſthafer. 

Raffbolz, Holz, melches im Walde auf- und zus 
fammengerafft wird, d. i. abgefallene duͤrre Zwei⸗ 
ge der Bäume und dergleichen; Lagerholz, Le⸗ 
febolz. ©. leßteres, Th. 77, ©. 234 fl. 

Raffinade, 1) die Verfeinerung und Läuterung 5. 
P; des Zuders; bisweilen auch Maffinaderie. 2) 
In den Zucerfieveregen und in ver Handlung 
eine Art Zuder, melche durch cin nochmabliges. 
Sieden aus dem Meliszucker erhalten wird, und 
aus welchem man durd) neues Sieden den feis 


nen Zucer, und aus diefem wieder den Lanas 


tienzuifer erhält. S. im Art. Zucker. 

'Rafiinement, 1) Erfünftelung; 2) etwas gefuch- 
tes erfünfteltes, 

Raffinerie, ı) überhaupt DBerfeinerung ‚oder Laͤu⸗ 
terung; 2) ein Gebäude, worin Zucker ober ders 
gleihen geläutert wird. 

Raffıneur, j. im folgenden Artikel, 

Qaffınieren, 1) feiner machen, in berfciedenen 
Sällen des gemeinen Lebens. So wird der Huf: 

fir 








398 Naffinterpfanne, Raffzahn. 


ker vaffinire, "wenn er durch Sieden gefäutere 
und gereinigt wird. Diejenigen, welche biejes 
Geſchaͤft verrichten, heißen. Raffıneurs. 2) Auf 
erwas raffinieren, nachfinnen, es auszuflägeln 
ſuchen. Raffiniert ſeyn, verſchlagen, geſchickt, 
Mittel und Wege ausfindig zu machen. 
Das Baffinieren over die Reffinierung, 
at. Rafinatio, Franz. Raffinement, ift übri- 
gens als ein technifcher Ausdruck‘ fehr befannt, 
wodurch man die Reinigung verfchiedener Stoffe 
und Produkte bezeichnet, z. B. Naffinierung des 
Kampfers, Meerjalzes, Zuders, Borares ıc. Da 
das Verfahren bey allen diefen Produften nad 
Beichaffenheit und Erfordernif derjelben etwas 
verschieden ift, jo laͤßt fi) im allgemeinen menig 
darüber fagen. Es wird indeß in dieſem Werke 
allenhalben, wo von der Bereitung diefer Stoffe 
die Rede ift, das Naffinieren derſelben ausfuͤhr⸗ 
lich befchrieben, weshalb ıch alſo auf die beſonde⸗ 
ren Artikel verweilen muß. J 
Raffinierpfanne, eine Pfanne, welche zum Reini⸗ 
gen oder Laͤutern irgend einer Subſtanz bes 
ſtimmt ift. —— 
3 ſ. im Art. Raffınieren. er - 
Raflle, f. Raff. Baffle oder Raffel ift auch ein 
in Scheiben gefchnittenes, gemürztes, jufammen 
gerölltes und mit Bindfaden gebundenes Mind: 
fleifh, welches in einem verflebten Topfe, mit 
guten Kräutern eine Zeitlang dämpfen muß. 
Raffraichiren, erfrifhen, abfühlen. — 
Rafft, bedeutet in einigen Gegenden in den Muͤh⸗ 
fen dasjenige Getreide, welches die Müller zu 
entwenden Gelegenheit finden. "5 2 
Raffzabn, ein Nahme, welchen im gemeinen Leben 
die vordern Schneidezaͤhne der Thiere, befonders 
aber der Pferde führen, die deren 6 oben — 
eben 
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Rafi. Ragion. : 399 


eben fo viele unten haben; die Schneidezähne, 
In weiterer Bedeutung pflegt man’ aud) mohl 
fange hervorragende Zähne bey Menſchen Kaffe 
zaͤhne zu nennen, Daher raffsähnig, ſolche Zaͤh⸗ 
ne habend, ad — 

Man ſchreibt es bald Rabzahn, bald Ra⸗ 
benzahn, bald Rappzahn; allein es ſtammt uns 
fireitig von vaffen her, und obige Echreibart: iſt 
deshalb die richtige, 

Rafi, Rafiditen, heißen unter den Perfern diejeniz 
gen, weiche außer dem Koran fein anderes keili- 
ge8 Buch anerkennen, und fi) daburch ven dem 
Sunniten unterfheiden. | 

Ragatta, Ragatte das Wettrudern in Venedig; 
f. im Art. Rudern. — 

Ragen, aus etwas heraus oder hervorragen, 

- aus demſelben herausſtehen. 

Ragenſtein, |. Bogenſtein. 

Raggion, |. Ragion. 

Ragion, Ragione, oder wie einige, obwohl unrecht, 
fehreiben, Raggion, ‚ein von den Italienern ents 
Iehntes Handelswort, ben denen ſolches, oder viels 

. mehr das Wort Ragione, aufer verjchiebenen ans 
dern Bedeutungen, joviel als eine Rechnung oder Mes 
chenſchaft; einen Anrheil, den man an einer Han 
delsgefellichaft, einer Schiffsladung ıc. hat; eine 
Handlung, ein Handelshaus, eine Handelsgejell: 
fchaft, und den oder die Mahmen, unter weichen 
foihe geführer wird, bedeutet. Die Zranzofen 


gebrauchen in eben diefem Verſtande das Wort 


Railon, welches auferdem eben fo eine vielfache 
Bedeutuͤng hat, als das italieniſche Ragione, 

Henn man fidy diefeg merkt, jo wird man 

im Stande feyn, mit allen den Nedensarten, in 

“welchen die Kaufleute das Wort Ragion ges 

brauchen, einen deutlichen Begriff zu —— 

Alſo 





409 Ragion. 
Alſo heißt z. B. ſeinem Correſpondenten Ragion 
per la Scrittura geben, demſelben von einem für 
ihn gefchloffenen Handelsgefchäft, vers oder ers 
handelten Wechfelbriefe 2c. Rechenſchaft over um⸗ 
ftändlihe Nachricht durch Briefe geben‘, und 
darüber eine Nota einfenden. Wenn es heißt: 
meine Ragion ift bey dieſer Gefellfchaft over 
. Schiffsladung « s » Nehlr.; fo ift folches fo viel 
gefage, als ich habe daran für = = : Rthlr.- An: 
theil, Wird in einem Briefe folgendes gefchrier 
ben: unjere Handlung wird, ungeachtet des Abs 
.. fterbens meines Mannes, oder unfers Coms 
pagnong, doch unter der alten Ragion fortge: 
führt werden; fo hat foihes den Verſtand: fie 
wird nicht allein fortgefeßt werden, fondern aud) 
unter dert alten. Benennung fortgehn. Sagt 
man unfre Nagion wird feyn Wilhelm und Zas 
cob Fruͤhauf; fo heiße foiches: wir werden unfre 
Handlung unter diefem Nahmen führen, unfere 
Briefe, Handelsobligationen, Wechſelbriefe ıc. als 
fo unterzeichnen. Die Ragion von + = = ift ge 
ändert, will fo viel jagen, als die Handlung eder 
die Handelsgejellichaft hat einen neuen Herrn 
. oder neue Compagnons :c. bekommen. 
An einigen Drten, wo die Handlung bedeute 
tend ift, werden auch eigene Ragionbuͤcher oder 
Ragionprotocolle gehalten, das heißt, Bücher 
oder Protocolle, im welche ſowohl die Mahmen 
der Kauf: und Handelsiente, die zufammen in 
Geſellſchaft fiehen und, handeln, als auch bie 
ganze Befchaffenheit ber unter ſich aufgerichteten 
Handelscompagnie obrigkeiclich verzeichner werben, 
damit man um fo viel ficherer wiſſen möge, wer 
eigentlich derfelben einverleibe ſey, unter was für 
Bedingungen dieſe Handlungss und Gewerb⸗ 
compagnieen gder Gejellichaften unter, den * 
| i elf: 


Ragion. Er. | 40L 


ſellſchaftern ober ſogenannten Affoclieten errichtet. 
wurden. Detgleichen Ragionbuͤcher eder Ragion⸗ 
protocolle find, inſonderheit in der Schweiz übs 
lich, wie denn ſonderlich in dem baſeliſchen Sta⸗ 
‚tut. Th. II. Tit. 18. ausdruͤcklich verordnet iſt, 
daß im dortigen Poſthauſe ein Ragionbuch auf⸗ 
gerichtet, daſelbſt verwahrlich beygelegt, und jer 
dermann der Zutritt dazu vergoͤnnt werden, auch 
‚in ſolches Ragionduch ein jeder Negociant, joe . 
wohl der, der nur ſeinen bloßen und eigenen Nah⸗ 
men dazu hergibt, als auch ‘der, welcher etwa 
ſeiner Voraͤltern Handlungsnahmen annoch fuͤhret; 
ferner die Frauen, welche ihrer verſtorbenen Maͤn⸗ 
ner Nahmen gebtauchen, und der oder die Aſſo⸗ 
ciirte, weiche . zu Ende ihres Nahmens noch das 
Wort Compagnie. anhängen, .. den‘ wahrhaften 
Nahmen der Handlung, auch dieunter dem Nahe 
men der Compagnie nicht: befannten Handlungss 
genoffen nahmhaft machen; fo wie alle die melc 
he: in einer Handlung intereflirt find, genannte: 
oder: ungenannte, ſich mit ihren Nahmen und 
- Bunahmen. in diefes Buch eigenhändig. unters 
ſchreiben. Ferner follen, wenn in ihrer Hand ungs⸗ 
gemeinſchaft eine Abfonderung,- oder durch Todes⸗ 
oder andere Fälle, eine Weränverung vorginge, die“ 
darin intereſſirt find, folches wieder anmerken, und 
in dem Ragionbuch mit eigenhandiger Unterſchrift 
beſcheinigen; widtigenfalls aber, und mern jolche 
Abſonderung oder Aenderung nicht entweder durch 
ſie jelöft, oder in einem Todesfalle duch ihre Er⸗ 
„ ben eigenhändig wieder abgejchrieben und ange 
merkt worden tft, die darin interefjirt geweſenen 
. gegen alle Gläubiger und Anfptecher in ihrer vor . 
rigen Verbindung ſtehen bleiben. — 
In der Stadt St. Gallen Gerichtsprokeß 
Th. UL. Tit. 6. 9 5. iſt enthalten, Daß, damit 
Des techn, Enc. CAR, Theil, GE: gute 
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“gute Nichtigkeit und Ordnung ‚gehalten werde, 
die gefammten Kaufleute‘ und andere Gemeins 
ſchafter alljährlich vor Den feinen Mach gefors 
dert, und die Perfonen, welche mit einander 'vers 
geſeilſchaftet, endlich befraget, uud aljo das Nas 
gionprotocoll auf der Kanzley fortgefuͤhrt werden 
ſolle. Auch in den Genfer Edits civils vom 
Jahre 1713. Tit. 76. Art. 2. iſt feſtgeſetzt, daß 
"alle Kaufleute pflichtig ſeyn ſollen, ſich in ein 
Buch, welches zu jedermanns Einſicht im der 
Kangey aufbehalten werden folle, einzufchreiben, 
und zwar mit ihren Mahmen- und Zunahmen, 
auch ihrer Gefellichafter Und Affociirten unter 
Dem Nahmen einer Compagnie, Commandite, oder 
andere ABeife/ mir Benfüdung binnen Monaths⸗ 


ei, wenn fie Mitgeſellſchafter haben, der Bes 


"Binge ihrer Geſellſchaft welche dritte Perfonen 
"angehen mögen, auch der Abänderungen, welche 


fie machen, innerhalb gedachter Zeit, bey Strafe 


einer Buße, des Koften: und Schadenerfaßes: 


doch ſolle nicht noͤthig feyn, auch die Rechnun⸗ . 
gen ihrer Ancheife in jelbiges einfchreiben zu laſſen. 


Ragione, ſ. das vorfichende. 


Ragionenbuch, oder Protokoll, f. im Art Ragion, 


Ragocz, ein Feld, nicht weit von Peft, auf wels 
“ chem bie Ungarn fonft, unter dem Vorſitz des 
- Königs, ihre Meichstage gehalten haben, 


Ragouet, die dritte oder Fleine Sorte des grünen 


" Kabeljaues; |. unter Kabeljau. Bi 
Ragouminier, Prunus pumila Linn., f. Cana 





diſcher Kirſchbaum, ım Art, Rirſche, Th. 39, 


©. 186. 


Kagout, Ragout, eigentlich ein jedes ſchmackhaf⸗ 
tes Gericht; insbeſondere ader Flein gejchnirtenes 


Fleiſch mir einer ſchmacthaften und kraͤftigen 


Brauhe von Gewürz, Aujiern, Sardellen, Citre⸗ 
nen, 





sen, ‚Oliven, Truͤffeln, Morcheln Kapern oder 
andern, , Sachen; im Nieder], Peperpanne, 

“ Pfefferpfanne, * ie gr 

q-.die Ragouts auf ſehr vetſchiedene Art 

bereitet werden, indem man allerleh Fleiſch oder 

Gemuͤſe afg Dauprbeftandepeir dazu nimm, 

will ich Bier, nach Anleitung des Allgemeinen 

Kücenericong, folgende Vorfchtiften in alphabe, - 
if. Fonung iteheifen, 


t von Ay ern, ſ. im Att. Auſter, 
2. 

k Ragout von Blumenkohl. Wenn der 
; Kohl wohl abgeputzt iſt, ſo kocht man ihn im 
: Waffer, doch nicht zu ſtark, daß er etwas ſtei 


n bey gelindem, ah ao auf ſtaͤrkerm 
Seuer y t ein Stückchen in umge⸗ 
wendete Butter dazu ie Bruͤhe muß nicht 


agout von Xndivien, Dan putzt aute 
Endivien wohl ab, well: fie in ſiedendem MWaffer 
in Face 


auf, wirft fie ſodann in Fa: 8 Waſſer, und Drücke 
odann chneidet m eimna 

durch, thut fie in eine Cafferoıe nebſt hellem Cdu 

lis von K “I und S ‚ und laͤßt fie 

ey gelindem Feuer kochen W 8 Ragout 

icht dickli ng iſt, ſo thue wenig 

chinkeneffen datan, und richtet es du Gerichten 


agout von zahmen und wilden SP 
ten auf einer Schuſel Man bratet die En⸗ 


— 


| nıng 
Mag tiefe Schuͤſſel und ſchneidert ſie klein, gteße 
be in w 
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404 Ragout. 
uͤber, thut etwas Butter, fein 9 
Citronen, Morcheln, Champignon 
ſtiele, und ein wenig Gewuͤrz daz 
ſetzt es auf ein Feuerfaß, und 

Ragout von Fiſchmiſch 
zeit. Man laͤßt die Fiſchmilch 
wellen, und wirft fie dann in Falı 
ein wenig Butter in die Caſſerol 
nig Mehl, und läßt es. braun Mn 
thut man einige fleine Champi 
Scheiben geichnittene Trüffein d 
auf Teuer, benegt es mit Fleiſch 
Bündchen feine Kräuter, auch € 
dazu, und läßt es gelinde koch 
gar ift, jo macht man es mit e 
coulis, oder auch mit anderm Ge 
der Geſchmack gut ift, fo richtet 
oder Sajtnachtsgerichten an. 


Ragout, gutes, von. Sift 
Ragout beiteht aus lauter Feiı 
Sifchen, als Auftern, Muſche 
Karpfenmilh u. ſ. w. Wenn 
brauch machen will, fo muß m 
Ken ein wenig ſteif machen, un 
den. Man fann auch Morcheln 
gignons, und Fleine Kluͤmpchen 
zur Verlängerung mit dazu neh) 
man es zu einem feinen Ragou 
Dan kann es zu allen Fiſchp 
Fiſchen ſelbſt geben. 


Ragout von einer Gan 
feraͤpfeln. Man zerlegt vie | 
waͤſſert fie gut aus, kocht fie m 
fer, ganzen Zwiebeln, Lorbeerblaͤt 
tern und Gewuͤrz im einer i 
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Dann macht man ‚ein wenig. braunes Mei, thut 
das gekochte Goͤnſefleiſch nebſt in Wuͤrfel ge⸗ 
ſchnittenen Borftorferäpfeln, Korinthen und etwas 
Zucker dazu; man kann arich noch in feine Striem⸗ 
chen geſchnittene Mandeln dazu nehmen. Wenn 
man das Fett vorher abgeſchoͤpft hat, ſo thut 


man die kurze Bruͤhe durch ein Sieb darauf, 


und läßt es zuſammen durchkochen, daß nur ein 
wenig Brühe darauf bleibt, und. wenn es noͤthig 
if, jo thut man noch etwas Salz darauf. 
Gans mit. weißem Ragout. Die Gang 
wird nebft Zwiebeln, —— ganzem 
Pfeffer, Ingber und Nelken in Waſſer und 
Salz gar. gekocht. Dann werden Kälbermilch, 
Eichen, fleine Fricavellen, Artifchocdenböven, 
klein geſchnittene Zwiebeln, Muskatenblumen und 


Pfeffer, in einem Ragout paſſirt, und mit gu⸗ 
tem Bouillon recht durch einander gekocht, und | 


hernach :über die Gans angerichter. 
.r Ragout, weldyes als Gericht, Fuͤlle nd 
Garnitur zu gebrauchen if. Dieſes Ragout 
beſteht -aus lauter feinen’ Sachen, ala DOchiens 
gaumen und Maͤulern, Kälberbröschen, Schweins⸗ 
fchnauzen, Zungen von Kälbern, Hammeln, 
‚ ‚mern und. Schweinen, Kälbermaul, auch Kuͤber⸗ 
und Schweinsohten, Morcheln, Truͤffeln, Cham⸗ 
pignons, Hahnenfoͤmmen u. ſ. w. Jedes muß 
vorher feiner Art nach muͤrbe gekocht werden, die 
Kaͤlberbroͤschen mäffere man weiß aus, und kocht 
ſie nur einmahl auf, die Morchein, Truͤffeln Cham⸗ 
pignons weicht man in warmes Waſſer, pußt 
— von den Morcheln. die Stängel ab, vie Artiſchok⸗ 
ken macht man: nad) voriger Regel und ſchnei⸗ 
Der fie in Wuͤtfel. 
Uebrigens ift es nicht nörhig, daß man alle 
dieſe Sachen haben muß ſondern man nimmt 
Cc 3 dee 
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das, was man haben kann. Wa 
mar zuvor ab, und putzt eg reiı 
nach ſeiner Art klein, und macht 
braunes Mehl mit klein geha 
und Lorbeerblaͤttern, thut die S 
telt es uͤber dem Feuer ein paat 
gießt recht gute Brühe daran, I 
durchfochen, druͤckt zuletzt ein 
daran, und thur etwas Salz 
fertig. «+; —— 
Bagout von Gurken. 
ſchoͤne Gurken, ſchneidet fie n 
der, thut die Kerne heraus, fh 
‚in dünne Scheiben, wuͤrzt ſie 
fer, etwas Weineſſig, und ein 
ben ‚gefchnittenen Zwiebeln, I 
Paar Stunden mariniren, un 
mir einer Gervierte aus. W 
eine Eafferole mie ein wenig ge 
zum. Seuer, thut die Öurfen: h 
Bruͤhe daran, und läßt es bey; 
maͤhlig fochen. Wenn es gar 
es ab, und macht es mit. Kalb 
fencoulis dicklich. Alsdann t 
: alle Genchte und Gurken zu; 
‚oder in einer Braiſe gekocht mw 
Bagout von gebratenen 
praͤparirt den Hafen gut, ſpickt 
ihn am Spieße. Man ma: 
braunes Mehl mit klein - ge 
ſchneidet frifche oder eingen 
Sceiben,. thut rein gemach 
Trüffeln mie ins Mehlz hat 
Brühe, fo macht man von 
Bratenbruͤhe, gießt ſie durch 
kocht es durch, zuletzt thut ma 
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bruͤht es mit ein wenig Weineſſig nur etwas, 
tichtet an, und gibt die Sauce darunter. 
HSaſenragout, A la Bentheim, Man 
ſchneidet das Fleiſch aus dem Hafen. fpide es 
mit Pommeranzenfchalen, eben fo wie mir Speck, 
macht“ es in einer Braiſe gahr, glacirt es gut, 
und richtet eine Sauce a la Bentheim darunter 
an. Man kann den Hafen auch in Stuͤcke 
jerlegen, dieſe mit Pommeranzenfchalen. ſpicken, 
und bann eben fo damit. verfahren. — 
Haſenragout A la Jaſmin. Mean häutet 
den Hafen ab, loͤſet das Rüdenfleiih aus. und 
ſchneidet platte Scheiben davon; marinirt es eine 
Stunde in Provenceroͤhl und Weineſſig, Mopft 
dann die arten dünne aus, beftreicht fie mit 
ein wenig Kalbfleifchfüle, und lege dann wieder 
eine ſolche Placte oder Scheibe darauf. | 
Alsdann laßt man. Butter - in einer Torten: 
pfanne zergeben, thut die farcirten Brillols bin: ° 
‚ein, läßt fie darin gaht werden, und richtet eine 


‚..&auce a la Jalmin darüber an. 


Ragout von Hafenklein, ſ. Th. 22, ©. 169. 
im Art. Hhaſe. re | 
Bagout ‚von Hechtlebern. Wenn. die 
Hechtlebern von der, Galle befreyt find, fo walle 
man ‚fie im Waſſer auf, und wirft fie hernach 
imn kaltes Waſſer, feßt alsdann Champignons, 
Truͤffeln, auch Muſſerons aufs Feuer, thur die. 
Eebern dazu, und sichten fie zu Beygerichten an. 

Ragout von Kälberbröschen mir Cham: 
pignons. Man mäflert die Bröschen, laͤßt fie 
dann in heißem. Waſſer etwas fteif werden, und. 
uͤberſpickt fie, macht etwas braunes Mehl, ;chut 
‚die .Bröschen hinein, und läßt fie auf behden 
- Geiten .ein menig  gelbbraun ‚werden ‚‚;olsdann 
tut man Flein gehadte Zwiebeln, Lorbeerblaͤtter, 
Cc4 Cham: 
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Champignons, die man aber vorhe 
muß, daran, gießt etwas Brühe t 
kocht es damit durch, zuleßt druͤckt 
foft daran, und thut gehöriges Salz 
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es fertig. ' 
Ragout von Rälberbröschen 
Ey fen, Wordeln, Truͤffeln, Ch 


Man nımmt Kälberkröschen, auggeb: 
fe, Morcheln, Truͤffeln, Artiſchock 
was man fonft von dergleichen « 
focht eine jede für ſich allein gahr 
fodann mit einer Brühe ein Ragou 
Bagout von Rälberbröschen 
ten. Man ſchneidet Schinfen in | 
ben, jo viel man noͤthig hat, und f 
+. Die Kälberbröschen waͤſſert man au 
fteif, pußt fie ab, und legt fie nebit 
ken in eine Caſſerole oder breite Pf 
ſchneidet man Morcheln, Champigı 
gaumen, die man zuvor mürbe gefo 
* der falt hat werden laſſen, Flein, tk 
gehackte Zwiebeln. Xorbeerblätter un 
gießt Coulis darauf, und läfı es d 
chen, oder macht erwag gelbbraunes 
gießt ein wenig Sleijchjuppe darau 
Eitrone daran, und tocht es damit 
es fertig. 

Ragout von Kalberbrösche 
phine. Wenn die Bröschen geh 
macht find, fo binver man fie an ei 
und bratet fie ein wenig, oder be 
geriebenem Brote, und bratet fie-a 
fte, legt fie dann auf eine Gaflerole 
cheln, Piftazien, gefchnittenen Man 
hackter Pererfilie, auch wenn man 
nig Thymian und Bafılifumz; fern 
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vier Ener hart, hackt fie klein, thut etwas Butter 


und Salz daran, gießt dann ein wenig Fleiſch⸗ 
ſuppe darauf; und kocht es zuſammen durch, ruͤhrt 
dann mit Sahne vier Eyerdotter klein, und legirt 


ober rührt es damit ab, daß es ſaͤmig aber nicht 


kaͤſig wird, 


Ragout von Kaͤlbermilch. Wenn Ä bie 


Kälbermilc wohl gewaschen iſt, fo walle man fie 


in fiedendem Waſſer, wirft fie fobann in Faltes, 


trocknet fie dann mit einem leinenen Tuche ab, 
und ſondert fie in. Städe. Hiernachft thur man 
- fie in eine Gafferole, ‚mit etwas geſchmolzenem 


Speck oder Butter, einem Bündchen feiner Kraͤu⸗ 


— 


- Aus einer Kalbskeule nimmt man ein oder zwey | 


ter, Salz, Pfeffer, Fleinen Champignons oder 
Muflerons, und einige in · Scheiben gejchnittene 
Tröffeln; paſſirt es. über dem Feuer, thut Brühe 
daran, und läßt es gelinde Füchen. Wenn es gahr 


ift, fettet man es ab, und macht es mit einem. 
Coulis von Kalpfleifh und Schinfen die, Foftet, 
ob es gut ift, und richtet. es zu Beygerichten 


an. Mit diefem Ragout kann man all Gerichte 


| belegen, die in einer Brühe zubereitet worden 


find, = en zu 
BRagout von Ralbsbraren, f. Th. 32, ©. 
400 im Art. Ralb. - Ä 

Ragout von gefpicdhten Aalbsfcheiben. 


dicke Scheiben, durchziehr fie mit grob geſchnitte⸗ 
nem Speck, feßt es verdeckt mit einem Stuͤck⸗ 


hen Butter, Kräutern und Gewuͤrz zum Feuer, 


und Jahr es auf langſamen Feuer fo lange ſchwit⸗ 
— zen, bis es Farbe befommt. Sodann nimmt 
“ - man das Fleiſch heraus, gieft am die Feine Bruͤ⸗ 


be fo viel Brüge oder Fleiſchſuppe, als zur Sauce 


noͤthig iſt, macht ein wenig brauneg Mehl daran, 
Nkocht es durch, und. ſtreicht es durch ein: Kleines 


Ce 5 Sieb, 


an aa it an ine on ans 
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J 
Sieb, legt dann das Fleiſch wieder 
kocht es noch ein wenig durch, dann 


ein wenig Citronſaft daran, und 


Tafel. 


Hat man aber feine Sachen, 


bröschen, Truͤffeln u. ſ. w, fo kann 


wenn man will, daran thun. Mar 


das geſpickte Fleiſch, wie beym Rage 


bey Gerichten als Fuͤlle und Garnırı 


“werden kann, in einer kleinen Bruͤl 


chen, und ein gutes Ragout daruͤber 
Ragout von ſpaniſchen Kard 


ſaͤubert die Kardons gehörig, und 1 


Waſſer. . Wenn fie gahr find, fo nir 


heraus, umd macht folgende Sauce; 


ein Stüf Butter in eine Caſſetole, 
Mehl, als man zwiſchen drey Singern 
Salz, Pfeffer, und ein wenig Wiusta 
wenig Weineſſig und Waſſer, desgl 
halben Kochloͤffel voll Strebecoulis. * 
Die Lardons aus dem Topfe, läßt fie 
thut fie zu der Sauce in die Gaffere 
auf, laßt fie Fochen, und rührt. es zı 
bis es DIE wird. Die Ragout wi 
gerichten und ın der Kajtenzeit gebraı 
Ragout von Rarpfenzungen ı 
fchwänzen. Wlan bricht. die roben ; 
den Karpfen, gießt heifes Wäſſer d 
der Schleim abgeht, thut die getochte 
gebrochenen Krebsjchwänze nebit d« 
milch und den Krebsjchalen dazu, koch 
ftreiche e8 dann durch ein Haartuch 
Dieter, Salj, Nelken, Musfatent 
Flein gehadte Zwiebeln daran. 
Ragout von Ropfſalat. Mar 


nen weißen Kopfjaiat in fiedendem : 
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(Mt iin dann in kaltes Waſſer ‚ drückt ihn aus, 
macht das Grüne davon, ſchneidet ihn in dünne 
Scheiben, chut fie nebft ausgeſchmolzenem Speck 
und einem Bündchen. feiner Kräuter in eine 
Kafferole, wuͤrzt es noch niit Sal; und Pfeffer, 
gießt etwas Kalbfleiichbrühe und etwas Schinken⸗ 
eſſenz daran, und läßt es key gelindem Keuer 
kochen. Wenn es gekocht hat, jo fetter man es 
ab, macht es mie Kalbfleifch und Schinkencoulis 
dick, und richter damit, die in einer Braife oder 
am Spieße bereiteten Gerichte mit Kopffallat an. 
Ragout von fetten Lebern. Wenn man 
‚von ſchoͤnen Lebern die Galle abgemacht hat, ſo 
wallt man ſie auf, wirft ſie dann in kaltes 
Waſſer, paſſirt ſie in. einer Caſſerole mit ges 
ſchmolzenem Speck, Heinen Campignons. Muſſe⸗ 
rons, in Scheiben geſchnittenen Truͤffeln, und 
einem Bändchen Kräuter, wiegt es mit‘ Salz 
und Pfeffer, feßt es auf, gießt Brühe dazu, und 
laͤßt es gelinde kochen. Wenn es halb gahr ift, 
fo thut man die Lebern hinzu, und kocht es völs 
fig gahr. Jedoch müflen die Lebern nicht: zu 
viel fochen. Man fetter es fodann wohl ab, 
thut Coulis von Kalbfleifh und Schinken daran, 
tofter es, legt die Lebern gehörig in die Antiche 
teſchuͤſſel, ſchuͤttet das Ragout daruͤber, und rich⸗ 
tet es als Beygerichte an. 
Ragout von Lerchen. Man nimmt die 
.. Lerchen aus, paffirt fie. braun, im einer Caſſerole 
mit Speck und etwas Mehl. Wenn fie ges 
braͤunt fü nd, fo mürzt ‚man “fie mit Salz’ und 
Pfeffer, läßt fie in einer £räftigen Brühe mit 
. Champignons, Artifchodenböden und Motcheln 
ſtehen, laͤßt alles wohl zujammen kochen. Wenn 
es halb. gahr iſt, fo gießt man ein Glas Wein 
daran, und wenn das Ragout ganz fertig "2 
‚ : thut 


thut man Brühe von Mindfleifh und ben Saft 

von seiner Citrone dazu, und richter es als ein 

WVorgericht an. — — | 

— Eben daſſelbe noch anders. Man praͤ⸗ 
parirt die Lerchen ſauber, macht ein gutes Ges 

‚ had dazu, und: füllt vdiefelben damit. Dann 
nımme man Morcdein, Champignons. und Eleine 
Klöfchen, und bereitet fie aus dem nähmlichen 
Gehaͤck, womit man die Lerchen ‚gefüllt bat. 
Ferner: Bröschen oder Kaͤlbermilch, Auftern, . 
Artiſchockenboͤden, Muslatenbluͤthen, Pfeffer, Nel⸗ 
ken und Solz. 

Hernach roͤſtet man in einer Pfannr Mehl, 
mit ermwas klein geſchnittenen Zwiebeln recht 
braͤunlich, thut dieß zuſammen darein, gießt eine 
gute Fleiſchbruͤhe darauf, und laͤßt es kochen, bis 
es gahr iſt. Alsdann nimmt man ſo viel kleine 
runde Semmeln, als hierzu noͤthig ſind, ſchneidet 

oben ein Loch darein, und macht das Weiche 

daraus, bis auf die Rinde, füllt dieſes Ragout 
in die Semmeln, ſetzt fie in eine Tortenpfanne, 
gießt etwas Brühe Darüber, laͤßt es noch ein wer 
nig baden, und richtet es hernad) an. Ä 

Eben dafjelbe mie Schinken. Man 

‚macht die Lerchen vorher fauber rein, und Jäft 
ſie nevft den Schintenjcheiben in heißem Waſſer 
fteif werden; alsdann' laͤßt man etwas Sped in 
Butter ausbraten,: und roͤſtet etwas Mehl jchön 
braun darin, thut alsdann die Letchen und 
Schinkenſcheiben dazu hinein, laͤßt es zuſammen 
recht durchſchwitzen, wenn man vorher noch et⸗ 
was Brühe darauf gegoſſen har. Alsdann thut 
man etwas Eſſig, Pfeffer, Salz, einige ganze 
Melken, Muskarenblüchen und Citronenſchalen 
darein, und laͤßt alles zuſammen kochen, bis es 
gabe Me 0°. — — 

Ra⸗ 
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Ragout melee. Man putzt zwey Stuͤck 
Schſengaumen ab, und kecht fie gahr, blanchirt 
ein Pfund Milchfleiſch, und thut die Sehnen 
davon. Man kocht ferner eine gute Hammel 
junge weich, pußt fie gehörig ab, und ſchueidet 
alles’ in mäßige Scheiben, ſchwitzt drey bis vier 
gut 'gewafchene in Scheiben gefchnittene Trüffeln 
nebſt etwas gehacten Ehalotten in Butter, und 
einem Glas Nheinwein, bis feine Feuchtigkeit. 
mehr darauf ij, giee guten: Coulis nebſt dem 
Saft einer halben Eitrone darauf, thut die ge— 
“ fehnittene Zuthat dazu, und laͤßt fie darin for 
chen, und thut endlich erwas in Butter gejchnit: 
tee Champignons dazu. Alsdann macht man 
fleine Klöfchen in der Größe einer Haſelnuß von 
SHühnerbruftfarce, auch Fleine Eyerchen, Focht fie 
in Waſſer gahr, Fojtet das Ragout, ob es einen 
guten Geſchmack hat, ‘hebt die Kloͤßchen mit dem 
Schaumloͤffel zu dem Ragout, laßt fie nod) einis 
ge Mahl damit auffochen, und richter es au, 
Man fann fi zu dieſem Ragout noch vieler 
Dinge bedienen, die jede Jahreszeit darbietet, z. 
B. Auftern, Muſcheln, friſche Mtorchein, Hecht: 
lebern, Ariifchocenböden, Spargelföpfe, Kapau: 
nenbruͤſte, eingemachte Gurfen, und dergleichen 
Dinge mehr, die in einer Haushaltung oft ohne 
befondere Koften zu haben find, und hier jehr 
gut gebraucht werden Fünnen. ur 
BRagout von Worcheln, ſ. unter Morchel, 
“th. 93, S 754 | | F 
—Ragout von Muſcheln. Man teinigt die 
Muſcheln wohl, laͤßt fie in einer Caſſerole über 
dem Teuer ſich Öffnen, nimmt fie dann vom 
— Reuer, macht fie aus ven Schalen, und behält 
fie bejonders auf. Alsdann thut man Cham⸗ 
pignons und einige in Scheiben gejchnirtene 
— Truͤffeln 
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Truͤffeln in eine Caſſerole, nebft- eis 
ſchmolzenem Sped, ‚einem Buͤndche 
Salz und’ Pfeffer ,. sieht etwas Kall 
daran, und läßt es bey wenig Feuer - 
‚chen. Wenn‘ es gahe ift, fo fetter 
und macht es mit Kalbfleifch: und € 
Jis dicklich; thut fodann die Muſche 
was wenig von. ihrem Waſſer dazu, 
heiße Aſche, laͤßt es aber ja nicht koch 
der Geſchmack gut iſt, fo richter r 
Beygerichten an. * 
Ragout von Muſſerons. 
grüne oder getrocknete Muſſerons n 
‚Bündchen ‚feiner. Kraͤuter und einen 
fleiſchgus in eine Caſſerole, und läßt 
lindem Feuer allmaͤhlig kochen, thut 
wenig Schinkeneſſenz hinzu, macht ſie 
fleiſch- und Schinkencoulis dick, und 
zu Beygerichten an. SPEER 
Beagout ‚en quatre Couleurs, | 
vier kleine Ragouts auf folgende U 
ſchneidet „erftlich eine abgebratene Ka; 
in. feine Scheibchen,. ſchwitzt etwas ge 
focten in ‚Butter recht gahr, gibt g 
nebft dem Saft einer halben Citrone d 
es zuſammen durchfochen, verfucht, ob 
‚guten Gefhmar har, thut die Kapaı 
dazu, und feht es zuruͤck. Zweytern 
man: ein. halbes Schock abgekochte Kr 
in der Mitte durch, fcehneider ein. X 
Ris de Veau eben ſo ſchwitzt beydes 
butter, gibt gutes Blanc darauf, um 
davon ein Krebsragout, welches rorh 
Bi. . Drittens ſchneidet man zwey gu 
an RE und weich gekochte Dchfengaumen 
1 Stuͤckchen, ſchwitzt etwas fein geh: 
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bein in Butter, nebfi einer Scheibe rohen Schin⸗ 
ken, thut den Ochſengaumen dazu, gibt gutes 
Blanc und guten Citronſaft dazu, und läßt Die: 
ſes zufammen gut durchkochen. Viertens ſchnei⸗ 


det man zwey bis drey friſche Truͤffeln in Schei⸗ 


ben, thut fie nebſt einigen gehackten Chalotten in 
eine Caſſerole, gießt ein Glas Rheinwein darauf, 
und läßt ihn fo einfochen; thut ſodann ein halb 
Pfund in Scheibchen :geichnittene Ris de Veau 
dazu, gibt guten Eoulis darauf, und laͤßt es da⸗ 
mit kurz kochen. Dann blanchirt man einen gu⸗ 
ten Theil Pelerſt ilie, Eſtracon und Pimpinelle 
meiſtens gahr, ſtreicht dieſe Kraͤuter mit drey 
Everdottern durch ein Haarſieb oder ein no 
such, daß e8 eine grüne Liarfon wird. 
Endlich ſetzt man einen Rand von guter 
Farce auf eine kleine Schuͤſſel, macht: aufi:derfel- 
ben vier Abtheilungen von Farce, legiert dann 
das Ragout von Ochjengaumen- mit dem grünen 
Liaiſon, und gibt es in das eine Fach, in das 
andere richtet man. das rothe Krebsragout an, 
in das dritte das braune. Ragout, und in dag 
vierte, das Magout von der. Kapaunenbruft, wel⸗ 
ches man vorher mit einigen Eyerdottern legitt 
bat, det ein mit Butter. beitrichenes Papier 
darüber, und läßt es im warmen Ofen nur heiß 
werden. 
| Ragout von hortulak. Man ſchneidet 
Portulakſtaͤngel, wie einen Finger lang, putzt fie 
ab, und laͤßt fie wie Kardons im Waſſer halb 
gahr Fochen, nimmt fie dann: heraus, laͤßt fie ab⸗ 
‘ laufen, und hernach bey gelindem Feuer fechen. 
Wenn fie gahr find, jo jege man fie auf das 
Caſſerolloch, kocht ven Coulis gehörig: ein, thut 
- ein Stuͤckchen Wiehl in umgewandte Butter, wie 
‚eine Muß groß Dazu, und ſchwentt es darin um, 
‚Dion 
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er Ragout. 


D Man gibt dem Ragout einen etwas 
u ae ſchmack mit Weineſſig. Dieß Ray 
Ba Ä alten Sricandeang, wie auch zu‘ vielen 
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J richten gebraucht. 
J Ragout von Puterbraren 
J bet und haut den Braten wie es b 
Et ee gebräuchlich ift, thut ihn in eine C 
J— Tiegel, laͤßt es in. Bratenfauce, « 
Bi Bouillon, mit vielen Kapern, Citro: 
IE is ſtoßenem Pfeffer, gehackten Zwiede 
SEES kochen, thut zuleßt geriebene Semme 
eye läßt es damit gut: Durchfochen. 
ID SeE N Ragout von Rebhuͤhnern. V 
is Ar aAbgebratene Mebhühner in Stüde, : 
| J— in eine Caſſerole. Hierauf ſchwitzt 
—3 — und Butter braun, fuͤllt es mit Gu 
J Glaſe Rheinwein auf, thut einige E 
Bene und einige mit Nelken gefpidte Zw 
i che oͤßt die Sauce. verfohen, und fir 
| 7 * Mebhühner, druͤckt von einer Eitron 
J dazu, und belegt die Schuͤſſel mit ar 
J Oder man laͤßt junge Rebhuͤhr 
J sah wöhnlich braten, ſchneidet hernach 


und Flügel davon ab, und thut fie 
ſerole mit einem Gus von Ninpflei 
nig Wein, Champignons, Truͤffeln u 
fenböden, gewuͤrfelt gefchnitten, S 
und einem Sträufchen feiner Kraͤute 
auf dem Kohlen ſtehen, und rıchtet - 
gahr ift, mit. dem Saft von einer E 
Ragoue von Bebhuͤhnern « 
ſiſch. Man hackt ein Stuͤck dickes 
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3 einer Kalbskeule mit. Rindsmark, frij 
J— Champignons, friſchen Truͤffeln, Zn 
as te terfilie und Brotfrumen zujammen- 


der Flein, ſalzt umd pfeffere es, und 


ö— —— ————— 
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Eyerdotter darunter. Dann belegt handen Bo⸗ 
den einen) großen Tortenpfanne mit breiten Speck. 
'fehgieten „: ſtreicht Gehaͤcke darauf, ‚doch fo, daß 
„bleibt. · Indeſſen werden die in viet Gtüde ge: 
ſchnittenen Rebhüfner. mit Mehl beſtreut, an ven 
derlaſſenen Speck in das Cafferple: gerhan; klein 
geſchnittene Peterſilie und Zwiebein dazu gege⸗ 
‚ben, und braun geroͤſtet RT Nas St hi 
Ein». @obann. werden Chänpignöng, Truͤffeln und 
MRaoͤlbermiich unter einanden gchacir,, Bozui; gegeben, 


21 


gewuͤrzt und eine gute Fleiſchbruͤhe daran gegoſſen. F 
Wenn ſie darin ein: wenig gekocht ſind, werden | 
ſie txrocken herausgenonimen; in. die. Tortenpfanne 
zur Fuͤlle gethan, und in nen Backofen geſetzt. Her⸗ 
Bag) wird das Ragout mit den Rebhaͤhnern bes 
hutſam auf eine Schuͤſſel gethan, daß die Speck⸗ 
ſchnitte in der Tortenpfanne bleiben, der Coulis 
Lon Champignons, ‚worin die Rebhuͤhner getocht 
ſind, daruͤber gegoſſen, und der Saft aus. ein 
: Paar: Gitronen darauf gedruͤckt ra ine 
Bagout von Aebbübnetn ‚4; la.Ipaniola, | 
Man ſetzt erſt einen Rand ven gebranntem Waſ⸗ 
ſerteig um eine Schuͤſſel, ſchneidet ſodann die ge⸗ 
bratenen Rebhuͤhner in. Stuͤcke, mengt/ geriebene 
Semmel und Parmeſan- oder auch andern guten 
Kaͤſe unser einander, und ſtreuet eg. unten hin, 
legt die Rebhuͤhzner nebft etlichen Städen : Bute 
‚ter, Drangejcheiben und, Flein gehackte Chalorten 
El ac beſtreut es auch oden, gieft gute 


1 
— 





Brue darauf, deckt es zu, und kocht es auf ei⸗ 
nem Kohlenfeuer auf, ſtreuet ſodann Zwiebeln 
daruͤber, und gibt ihm mit einer gluͤhenden Schau: 
fel eine gute Fare ie 
Bagout von Reb: oder Hafenbraren. Man 

ı fehneiver den Braten, bauer die Knochen in Stuͤk⸗ 


. 


Des, sechn, Eric, CHX. Theil, | Dd J fe, | 


418: Ra Ragout. 
fe, thut ſie in eine Caſſerole © 
die Bratenbrühe, ein wenig Pfef 
ben, zweh Lorbeerblaͤtter, gehackte 
che gewaͤſſerte und gehackte Sa 
und gute Fleiſchbruͤhe dazu, und 
Zuletzt thut man getiebene Semt 
‘die Brühe dick wird. Hat ma 
bruͤhe, jo thut man die Ehaloı 
und thut ein wenig geriebene Mi 
BRagout von’ Rebleber, D 
abgewafchen, und in Scheiben, 
Singer dick geſchnitten. Sodann 
was Salz daruͤber, wendet ſie in 
bratet fie in einer Caſſyrole in 
auf beyden Seiten ordentlich gah 
heraus, thut etwas fein gehackte 
Caſſerole, und ſchwitzt fie einig: 
guten Bouillon und Zus, nebft 
darauf, laͤßt damit das Angehängt 
fochen, verfucht die Sauce wer 
rangirt die Leber hinein, läßt 
Mahl damie auffochen, und richt 
von Kälberleber Fann man ein 
+ Magout verfertigen. 
Ragout von Rindfleiſch. 
Rindfleiſch mit großem Speck, fi 
ſer zu dem Feuer, und laͤßt es 
macht man kleine Kloͤßchen von 
fleiſch, thut Morcheln, Artiſcho 
sen und Huͤhnermagen dazu, un 
gout davon. Wenn das Sleifch 
fo richtet man .es an, und bag ! 
Ragout von Sellerie. 

Selleriemurzeln wohl ab, kocht 
und drückt fie gut aus. Alsdar 
in eine Caſſerole, nebft hellem | 
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Schinkencoulis, und läft fie bey gelindem Feuer 
gahr kochen. Nenn fie gahr find, fo macht man 
fie, mit einem in Mehl umgewandten Stuͤckchen 
Butter dif, und ſchwenkt fie öfters um, thut 
auch etwas Weineſſig daran, und ſorgt, daf die 
Brühe nicht zu dick fey, richtet es hernach alg 
ein Bengerichte an, und braucht es zu allen Ges 
trtichten mit Sellerie. | | 

k Ragout von Champignons... Wenn man 
Heine Champignons wohl ahgepußt und gewafchen 
"Hat, fo laßt man fie auf einem Teller austropfen, 
thut fie Bann in eine Gafferofe, nebſt ein wenig 
ausgefihmolzenem Spef, und einem Bündchen 
feiner Kräuter, wuͤrzt fie mie Sal; und Pfeffer, 
und fest fie auf, gießt etwas Kalbfleifchgus dar— 
an, und kocht fie bey gelindem Feuer vollends 
gahr, fettet fie wohl ab, macht fie mir Kalbfleifch- 
und Schinfencoulis di, und richter fie zu einem 
Beygericht, oder auch über anderes Eſſen an, 
In der Saftenzeit nimmt man ſtatt des Speckes 
Butter, ftatt Kalbfleifchbrühe, Fiſchbruͤhe, und ſtatt 
Fleiſchcoulis Krebscoulis. "Man fann fie auch 
mie Sahne zubereiten. 

Eben dafjelbe auf eine andere Art. Man 
pußt eine ziemiiche Menge frifcher Champignons, 
waͤſcht und fchneivet fie einige Mahl durch, die 
ſchoͤnen mittleren Champignons, welche unten nod) 
nicht aufgegangen find, läßt man ganz, hoͤhlt fie 
behutſam unterwärts ein wenig aus. und ſchwitzt 
fie mir Butter und etwas Citronfaft fo lange, 
bis fie fteif geworden find,. haft dann eine ges 
bratene Hühnerbruft recht fein, thut etwas fein 

gehackte Champignons in eine Cafjerofe, mit et- 
was Butter, ſchwitzt es gahr, ſchlaͤgt ein ganzes 
Ey und einen. Dotter dazu, und rührt es auf 
Dem Feuer zu einem guten Nührey, thur das 
Dd 2 ge: 
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gehrdte Bruſtfleiſch nebſt gehoͤrigen 
ruͤhrt es gut. duſch einander, und 
die Champignons, rangirt es auf 

ibt einen guten Loͤffel voll Braiſer 


und aberzieht fie oben nur ganz di 


utter; die entzwey gefchnittenen 
jest man feſt zugedeckt mit einem 


"ter, und dem Saft einer, Eitrone 
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läßt ſie hierauf ſchwitzen, bis die F 
ſchwunden iſt, gibt dann guten C 
läßt fie damit fochen, bis das R 
kurz iſt, verfucht fie dann, ob fie h 
und richtet fie an, Die farcirten 
laͤßt man eine Miertelftunde im % 
ben, „und garnitt fie, um das Nago 
Ragout von. Schinken.  $ 
Schinken in Feine, Scheiben, Flo 
und belegt damit den Boden der ( 
fie mit einer Schüffel zu, und fü 
ben ‚über dem Feuer ſchwitzen. 3 
gahr und. -abgebaden :find,. ſo chu 


Mehl dazu, als man zwiſchen zwe 


fen fann, kehrt fie Damit öfters q 
um, gieft ungeſalzene Kalbfleifc 
wuͤrzt fie, mit Pfeffer, einem Bi 


ter, und. läßt fie bey gelindem 


Wenn es gahr ift, fo Fofter man 
au ſalzig Aft, und macht es dick, m 
fleifch- ‚oder. Schinfencoulis. Mit 
richtet man vielerley Öerichte an. 


Ragout von Schnepfen. 
bie gebratenen Schnepfen in Erüd 
Meht in Butter. und legt die Sc 
thur Nelken, Muskatenblumen, E 
Thymian und Baſilikum dazu, laͤß 
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wenig daͤmpfen, gießt dann gute Seifbrihe dar⸗ 
an, und laßt fie gut auffieden. 

| Eben dafjelbe auf eine andere Art. Man 

| ſchneidet die Schnepfen, wenn ſie gut gereinigt, 


‚und in: halb Wein und halb Fleiſchbruͤhe ges. 
“. dämpft find, in zwey Theile, macht alsdann Buͤt⸗ 


rer heiß, röfter ein wenig Mehl fchön braun dar⸗ 
in ab, lege die zerfchnittenen Schnepfen datein, 
rührt die nehadte Leber, und mas. fonft zum 
Schnepfenſchweiß gebraucht: wird, unter - die 
Braune Butter, und. Über: das gerdstere Mehl, 
amd richtet es über die Schnepfen. Man gieße 
dann den Wein und‘bie Fleifhbrühe, worin fie 
zuerſt gefotten morden find, darüber, und wenn 
es zu wenig feyn follee, fo gießt man noch et⸗ 
"was dazu, wuͤrzt es mit Nelken, Pfeffer und 


Musfarenblürhen, false es auch, ehut etwas 
Champignons dazu, und läft alles zuſammen 


ſieden. 


Butter braten, thut etwas: Mehl darein, und 
läße es braun merden, gießt gute Brühe dazu, 
thut geftoßenen Pfeffer, geriebene Musfatennuß 
fein gehackte Zwiebeln, Eitronfcheiben, etliche ges 
waͤſſerte und: gehadte Sardellen und Kapern das 
30. Den gefchnittenen und in Stuͤcke gehaues 
‚nen Braten, legt man dazu, und laßt es zuſam⸗ 
men kochen. 

Eben daſſelbe auf eine andere Art. Dean 
laßt Butter in einem Tiegel zergehen, thut 
Mehl daran, und laͤßt es ganz braun werden. 
| Sodann gießt man etwas Wein und Wafler 

dazu, daß es eine dicke Bruͤhe wird, ehur Eis 
J — auch Kapern und: Champignons: dar⸗ 
an, hut den Ain Scheiben” geſchnittenen Braten 
—— und läßt ihn = rg 


| Kagout von Schoͤpſenbraten. Man aͤße | 
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I Ä Bagout von Schöpfenbraı 
Be Pen, Man ſchneidet zwey Stuck 

ee in mäßige Stuͤckchen, -fchwigt f 
. Scheibe Schinken in etwas Butten 


—— Coulis, den Saft einer halben: Cit 
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58 auf der Schuͤſſel befindliche Br 

> bet laͤßt dieſes zuſammen kochen, 1 
J Sauce; den. Hammelbraren., fchn 

a J Scheiben, rangirt fie gleich auf 
Be ſtellt fie etwas warm, und gibt 
— „den Surtken darauf, nachdem vorh 

Ä Er - ten herausgenommen wotden iſt. 
4 J—— bedient man ſich der eingemachten 


Au macht man dieß Ragout zur Verät 
J ber Gurken mit Oliven. Man fi 
melbraten in der Sauce auch war: 
| muß man dag Kochen verhüten. 
J —BRagout von Schoͤpſenbrat 
tn | den. Hierzu zöfter man zwey gu 
J Mehl in Butter gelbbraun, thı 
i J Hand voll fein gehackter Zwiebel 
re ſchwitzt fie einige Augenblide dami 
a tes halbes Noͤßel Bouillon, ' oder 
J halb Bouillon und halb Gus daran 
JJ—— gutem Weineſſig, thut etwas we 
J — Pfeffer, etwas. ganze Citronſchale 
Et: det Schüflel befindliche. Bratengus 
N): er zuſammen durchfochen, und koſtet 
Br ob fie genug gefalzen iſt. Wonder 
9 r ten nimmt man das Nierenſtuͤck bis 
SE Ro bee badt. es mit den Knochen. in m 
 . thut e8 in die, Sauce, und laͤßt d 
— mit kochen, koſtet nachher das Ra 
Be was weniges fein. zerquetſchten Ki— 
aͤßt es noch einige, Minuten dam 
Ei. richtet es anzdiefes, Nageut u 
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Park von Geſchmack ſeyn, und wird zuweilen zum 
Dejeuner bereitet. u 
Bagout von Scöpfensungen. Man kocht 
die Hammelzungen, zieht dann die Haut davon, 
und putzt fie. ab, läßt fie kalt werden, und fchneis 
- det fie in der Länge von einander, beftreut fie. 
mit Mehl, bratet fie gelbbraun im Speck, made - 
Mehl in Butter braun, thut klein geſchnittene 
Zwiebeln, geſtoßenen Pfeffer, geriebene Muska⸗ 
tennuß und Bouillon dazu, und laͤßt es kochen. 
Sodann thut man Citronſcheiben, Kapern und 
die Zungen dazu, läßt fie ein wenig damit fo; 
+ den, und richtet fie an. — 
Ragous von Spargelfpisen. Man ſchnei⸗ 
det das: Gruͤne vom Spargel ab, mallt es auf, . 
thut es in eine Caſſerole, mir klarem Eoulis von. 
Kalbfleiſch und Schinfen, auch erwas Schinfen- " 
eflenz, und laͤßt es gelinde kochen. Menn es ” , 


| gahr ift, ſetzt man die Caſſerole auf ein Caſſerol⸗ 


loch, und ‚wenn der Coulis etwas eingefoche ift, _ 
ſo thut man jo viel in: Mehl gefnetere Butter 
daqzu, wie eine große Ruß, ruͤhrt es manchmahl 
um, koſtet es, gibt ibm. mit ein wenig Weineſſig 
einen fräftigern Geſchmack, und richtet es in dee 
Schuͤſſel als Beygeriht an. '.. — Be 
*— Ragout von Schweinsohren en Gratins. 
Man kocht 6 Stuͤck gut geputzte friſche Schweinsa 
ohren in Waſſer und etwas Gaj; ob, —— 
fie ſodann in: laͤngliche Filets; alodaun neidet 
mon zwey bis drey Zwiebeln eben fo, ſchwitzt fie 
in Butter faft gabe, doch jo, daf fie weiß bleis 
ben, gibt guten Coulis darauf, und läßt fie das . 
mit fochen, gibt zuletzt einen: guten Loͤffel pol 
—feinen Senf dazu, und lege das Ragout zuruͤck, 
die Sauce muß aber nicht fehr Furz ‚darauf jenn. 
Dann macht man eine gute Kaldfleiſchfarce, ſetzt 
| Dd 4 einen 














- un: 
⸗ —8 > 3z1 — N _ * N 
ee en en A an 
2 II, ; u 


pn 
— 


I 


vn 
* 





— ñ i 
VRENTE. 
—— 3 
— 2 8* * 9 


= r ’ # a re . 
- = / N —— m. IE EL a Ar — zip zame 
— run. SEELE un ——— * “ .“ - Ur” An . 
— —— — >. — 4 ” = Due 3 .. P} » 4 
vand- — —— * J — — Da; 5 — * *— Eis . ” DET 2* 
X J — a T ee — — — 
3 A i ‚PF, > An J 8 — Fin — 4— * jr R 
v IE run m; ET a — —— — 2 
* — — — rer > _ . 
N iyr + \ * —— 
J ur. in. Den ha 
= 1 1 z nd 
2 J u * 
EN 5 


u WE 


en 
ER —— * 
—X 
ER »Y * 
8 
any) eu - —— N 


+ e — * 
ww 
_ - 
4 I . 
. — — — 


ET „a 
“ 
- — — — — * 4 
— 3* A . — 
* Pr * bie 
- F . 
\ Sina Br 
4 2 — — 
* Yy ‚AT — — ar 


ü 
», Fr * 
4 * J J N 
= - * 
a — — hr RT —— 
zer x 8 
* I ml * ——— çK * * NUT V — — 
— en." Pan er, . 
v — J n 4“ 
J J 


10 — 


J ie, 
J 
3 
u — 
—A 
—⏑——— 
"are 
R: —— 
Ei . ki FE 
4r —W 4 9 
— er 'r ir z 
+’ *4 
“ £ - 
= u J 
} - 
’ I I ö k o 
u u * 
1 . 4 
1 s url 
! 4 Ir J n 
x — 
» r dr . 
re 
WET A a 
vi & 
> J 


424 Mragout. 
einen Rand Davon auf die Schuͤſſel 


hoͤher, als daß ihn das Ragout voll 


einen Anrichteloͤffel voll von der Fare 


einen Anrichteloͤffel voll Coulis ſtreichk 


auf den Boden der Schäffer, füllt 
hinein, ſtreicht es oben etwas gleich 


fireur es oben mit Parmejanfäfe, 


zehn Minuten in einen heißen Be 


gibt es dann zur Tafel. 
Ragout von Sidnseiiänben 


— ßen. Dean foche die Schweinsohre 
im Waſſer, laͤßt fie darin ſtehen 


werden, ſchneidet fie in kleine © 
auch Zwiebein: Hein, legt ein Stuͤ 


eine Caſſerole, macht ſie mit ein 
braun, thut die klein gehackten Fuͤß 
darein, gießt gute Feiſchbruͤhe darau 


katenbluͤthen Pfeffer, ganze Nelke 
daran, und laͤßt es kochen. Wem 
sichten will; fo gießt man ein ode 
voll Weineſſig daran, oder druͤckt r 
ern Eitrone den Saft darein, und 
wahl damit auffochen. 

Bagour von Tauben. Da 
Tauben halb oder viertelmeife v 
woͤſcht ſie fauber aus, wuͤrzt fie 
Gewuͤrz wohl ein, ſalzt ſie aberen 
ſen bruͤht man kleine Champignons 
ſiedendem Waſſer ab, laͤßt alsdann 
nem tiefen Ciegel jerfchmelzen, chu 


mit den Champignons darein, laͤß 


ander eine halbe Stunde lang roͤſt 


alsdann⸗ abgebruͤhete Morcheln var 


wenig De daran, und laf 


den. Es Hehdren Jauch, wenn m 
kann, Schnecken dazu, welche aber 


„Magen. 4425 


Ä Fleiſchbruͤhe geſotten werden muͤſſen, fo; mie auch 
Die Magen und. Herzchen von Tauben mit dazu 
genommen werden fünnen. Alles Diejes laͤßt man 

-  auffieden,. und thut zuletzt auch Die Lebern von 
den. Tauben dazu. Noch befler iſt es, wenn 
man es zuvor abgeſotten hat, -algdann. kann man 
dieſe Brühe anſtait Der erwähnten Fleiſchbruͤhe 
au die Tauben gießen. Wenn aber alles eine 

Weile geſotten hat, ſo ſchneidet man eine, Selle: 
riewurzel ſcheibenweiſe, und legt fie. Darein,: zöftet 
ein wenig Wiehl in zerlaſſener Butter, thut ete 
was davon in die Brühe, daß fie etwas Dick 
wird, und wuͤrzt es auch. Endlich hackt man 
die Herzchen von Selleriekraut ganz klein, thut 
fie edenfalls darein, und läßt: alles zuſammen 
noch einmanl aufſieden. Judeſſen muß man klei⸗ 

ne Lerchen in Schmalz roͤſten, eine Viertelſtun⸗ 
de vor — Anrichten in das Ragout legen, und 
mit kochen jaſſen. Sind aber feine Lerchen zu 
haben; jo nimmt man. an ihrer ‚Stelle gebratene 

: &änjeherzen ‚over - Fleine Scyöpsnieren. | 

a Nagout von. ‚gebratenen Tauben. Dan 
legt die, gehratenen und: in bie Hälfte zerſchnitte⸗ 
nen Tauben mic frifcher Butter in einen. Tiegel, 
hackt Zwiebeln und gute Häringe zu einem Brey, 
vermiſcht ihn. mir etwas Wiehl, bratet dünne - 
Scheiben in Buster, zerſchneidet fie, nachdem fie 

‚gebraten. find, in Keine. Wuͤrfel, chur Cittonſchei⸗ 

ben dazu, gießt Bratenbruͤhe darauf, oder flatt 
dieſer Btuͤhe Waſſer und Wein, und laͤßt die 

Taquben gahr ſchmoren. 

—F Ragout von Truͤffeln Wenn die Zroͤffeln 

ſauber gyſchaͤlt fing, ſo ſchneidet man fie in Schei⸗ 
ben, waͤſcht fie, — Jaßt pie austropfen; thut ſie 

—— jn sine, Caßerole gebſt ein wenig Schin⸗ 
keneſſenz, und laßt ſie bey gelindem Feuer lang⸗ 
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ſam kochen. Wenn ſie gahr find, 
fie mie einem Coulis dick, und ı 
Beygerichten an. Zu der Faſtenzei 
ſtatt der Schinkeneſſenz Fiſchbruͤhe 
Krebscoulis. 
RBRagout von Uebriggeblieber 
Ragout pflegt man gewoͤhnlich Fü 
zuzutichten. - Man nimme nähmti 
von  abriggebliebenem Kalb: Mind: 
Fleiſche, roͤſtet erwas Mehl in Bou 
braun,, thut eine Hand voll geha 
und etwas Zirronfchale dazu ,. fchwoti 
beln-damit, gibt guten: Biereflig, 
Lörfeln voll Bouillon und. gehörige 
läßt es zufammen Fochen, ' fchneidet 
bliebene Fleiſch in Stuͤcke, thut « 
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J läßt es damit: durchkochen, thut ein 
J hen Zucker zu dem’ Ragout, wen 
Kit darin gehörig eingefocht tft, Fofter n 


genug gefalzen iſt. Hat man aͤl 


Kalbfleiſch, jo fchwigt man das 
dem Fett, gibt anſtatt des Bierefli 
nig Weineſſig und noch mehr B 


laͤßt den Zuder ganz davon, und 
einigen Eyerdottern, wie ein Fricaſſ 


Ragout von Waſſerſchnepfe 
tet fie zu wie andere Schnepfen, e 
fire fie, wenn man fie entzwey ge 
in einer Caſſerole mit zerfchmolzener 
ne erwas von dem Inwendigen heran 
wuͤrzt ſie wie gewoͤhnlich, thur ein 
bein, ein Steäufchen feine Kraͤu 
wenig beterfilie daran, läßt alles | 


ae wenig’ uber "ven Kohlen fiehen, u 
J hernach mit einer Brühe von Cham 


f 
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— Ragout von welſchen Huͤhnern. Man 
bratet den welſchen Hahn, ſchneidet die Bruſt 


ſcheibenweiſe, legt fie in eine Schuͤſſel oder Ges 


jchirr, und thut Champignons, die man nur ein: 


madhl hat auffieden laflen, Ingwer, Pfeffer, Salz, 
ein wenig Effig, geriebenes Brot, Eitronfcheiben, . 
..:. gute Sleifchoräge, und ein Paar Sarbellen dazü, 


und läßt es mit einander wohl kochen. Alsvann 


fpalter man die Schlegel‘ und Zlügel entzwey, 
macht ein wenig Butter heiß, und beſtreicht mit 


derſelben die geſpaltenen Fluͤgel und Schlegel, bee 
ſtreut ſie auch mit geriebenem Brot, Pfeffer und 


Salz, bratet fie dann auf dem Roſi auf Koh— 
ien, und legt fie um das Ragout in der Schüf- 
fel Herum. Das Ragout muß aber in der Schuͤſ⸗ 


fel, worin man es auf den Tiſch gibt, auf einer 


nen Rand von gekochter Kälberfarce au 


, ‚dem Yneichsen, im. den Backöfen, „bag es nur 


Kohlenpfanne gekocht und zugedeckt Werben, das 


mit. der Mauch daran bleibt, 


Ragout von Wild oder Hammelbraten 
en Poupidon. Man ſchneidet von den genanne 
ten Braten dünne Filets oder Scheiben, a eis 

die 
Schuͤſſel, und rangirr die Filets darein; dann 


ſchwitzt man etwas Chalotten in Butter, gibt gus 


sen Coulis darauf, drüct den Saft einer halben 
Citrone dazu, nebft etwas Salz, und läft dieß 
zuſammen Fochen, daß es eine gute Ihmadhafte 
Saure wird, gibt fie über die Filets auf den 


Rand der Schuͤſſel, verfeßt- etwas Tarce mit 
Coulis, gehackten Sardellen und Kapern, und 


ftreiche ihn über das Ragout; den Rand, garniert 
mon auf eine geſchmackvolle Art mit hartgekoch⸗ 


en Eyerdottern, Peterſilie und rothen üben, 
deckt es dann mit Papier zu, das mit Butter 
beſtrichen iſt, und ſetzt eg eine halbe Stunde vor 
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428 MNRagout. 
— recht kochend heiß wird, aber nicht 


>», 


| ‚trägt man es auf. 


Rageut von. Yoildprer. Da 


| fleiſch mie großem Speck, und .paf 
’ ‚Eafferoie mit zerlaffenem Speck u 


Mehl, thut ſodann Bruͤhe, gutes 


"ein Glas weißen Wein daran, und 


zuſammen kochen. Wenn es gahr 
man es mit dem Saft von einer: 


‚kan kann auch, wenn man will, 


Diefch⸗ und —— auf 


Art zurichten. 
Rogout von großen Zigiel 


kocht drey Dußend gute Zwiebeln üı 


in gluͤhender Aſche, ſchaͤlt fie hernad 


in eine Caſſerole, gießt etwas helle 


# und ‚Scinfencoulis "dazu, und dä 


fochen. Man kann auch ein weni 


zu hun, und mit diefem Ragout 


mit Zwiebeln anrichten. — 


Den Liebhabern des englifchen KH 
den folgende Anmeifungen zu verjc) 
Ragout aus dem neuen Londner S 
nicht unangenehm feyn. 

Hals ſtuͤck vom Kalbe in einem Ra 
det das Halsſtück in Dünne breite Sti 
fie mit einem Kuchenwelger Hab, r 
Salz, Pfeffer, Nelken und Muskatenb 
fie mir Eped, Eitronenfpale und‘ 


- tunfet fie in Eperdottern. "Mehmet 


re Papier, macht einen Rand rim 
ect die pier Eden mit Stecknadeln 


. Bin einer Kap Biel oder ‚Yratpfanng, 


apier, fo wie Roſt mit Burter, 


ein Schmiedekohlenfener; leget euer‘ 
—und laßt es gemaͤchlich roͤſten, und 
a, damit ‚der gi 

‚ein Noͤßel fi N Kraftbruͤhe ber IM 


eiſchſaft acid, geist 


blick, wenn es gahr i. Wü dit eb 
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Champignons "und andere: eingemachte Sachen das 
zu; und Force-meat⸗Kloͤßchen in Eyerdottern ge⸗ 
tunkt, gedaͤmpften und geprägelten Auſtern quf den 
Rand der Schuͤſſel herum gelegt, und: laßt es auf— 
teragen. Wenn ed ein braunes Ragout ſeyn ſoll, 
ſõ thut rothen Wein dazuz für, ein, weißes Ragput 
aber nehmer weißen Wein, mit Eherdottern, die 
mit yes oder drey Loͤffel voll Sahne. geſchlagen 
worden. J > Ka u Po KA Eee ee 200 J 
EEine Ralbsbruſt in einem Ragout. Bratet die 
Haͤlfte von, dem deſten Ende des, Bruftfiückes ; %bes 
treuet es mit, Mepl, und dampft es gelinde «mit 
drey Noͤßel guter, Kraftdrühe, einer Zwiebel, einige 
Nelken, ganzen Pfeffer und ein Stuͤcchen Eitronens 
ſchale. Wendet es um, waͤhrend daß e& dampft, 
und wenn es recht muͤrbe iſt, fo ſeihet die Brühe 
durch. Wenn ſie nicht dick genug :ift, fo miſcht ein 
wenig mehr Mehl Damit, und thut etwas Ketchup, 
Cayenne⸗Pfeffer, Truͤffeln, Morcheln und einge⸗ 
machte Champignons dazu, Rocht fie auf und thut 
einige hartgekochte Eperdstter «hinein. "me. 
„„.Babsbröschen im Bagout. Beſtreicht ſie mit 
einem Cyerdotter und beſtreuet ſie mit Brotfeumen, 
ehackter Peterſilie, Thymian, Majoran und etwas 
feffer und Salz. Macht eine Rolle von Force⸗ 
meat in der Geſtalt von einem Kaibsbroͤschen/ thut 
ſolche in die negförmige Haut des Eingeweides, und 
bratet fie in einem holländifchen Ofen. Nehmet.:ets 
was braune Kraftbrähr, thut ein wenig eingemadhte 
Eitronen dazu, etwas Champignon: Kethup. umd. das 
Ende von. einer Citrone. Kocht -die Brühe, und 
wenn, die Kalbsbroͤßchen gahr find, ſo legt ſoiche in 
die Schuͤſſel mit dem. Korcermeat in die Mitte. 
Mehmet das Ende der Citronenfchale aus der Brüs 
be, gießt ae die Schüffel und läßt es auftragen. 

| Kin Schöpienichenkel- im- Ragour. Nehmer alle 
die Haut und Zeit vom Schenkel *) ab; ſchneidet 
das übrige fehr dünn, Dem rechten Weg des Faden 


nad; alsdann befireicht die Dampfpfanne mit. Buts 


tes und fireuet etwas Mehl hineim Nehmet eine 
. Halbe Citrone und eine haibe Zwichel, ſchneidet beyde 
ſehr klein, ein Buͤndelchen wohlriechender Kräuter 
und ein kleines Blatt Muskatenbluͤthe. Thut alles 


9 e⸗ verſteht bh von einem gebratenen Schenkel. | 
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l 
wenn es genug iſt, leget die 
Schuͤſſel und die Ohren darum h 


* 
Pi 


Ragout. 


zuſammen mit dem Fleiſch in die 
ein oder zwey Minuten lang um, 
{ebd Loͤffel vol Kraftbrühe dazu, 
delle fehr Flein und mifcht fie mit 
Mchl, KRahrt alles zufammen um 
ten lang, thut es in die Schuͤſſel 
Spanferkelſuͤſe und Ohren | 
Zeripolter die Füße und ſchneidet 
ne: Stücken, und Taffer fie kochen 


Sfie in Butter und laßt ſie zu eine 


in. der Pfanne braten. Thut etiva 
in eine Schwenfpfaune mit, eine 
fauer eingemachte Eitronenbruͤhe, 
fel vol Champignon⸗Ketchup, ebe 
Fleiſchſeft und ein-menig Saly. 3 
nem Stuͤckchen Butter und Mehl 
und "Ohren dazu. Laßt fie * 
Fuͤß 
Bruͤhe durch, gießt fie darüber; 
ſel mit in der Pfanne geröfteter ! 


Eine andere Art. Wenn ihr 
‚ren aus der Brühe heraus genomt 


es auftragen. 


tunkt fie in’ Eyerdotter und dan 


und gehadter Pererfitie. - Bratet 
und legt fie auf ein Sieb zum at 
det die Ohren in fhmahle lange € 
fie mit Mehl und thut fie in ern 
be, mit ein’ wenig Kethup, M 
machten Champignons. Laͤßt fie 
thut fie in die Schüflel und Jeget 
Sie find ebenfalld fehr gut, wenn 
braten werden, man fann fie al 
ner Butter und Genf auftragen 
Bin gefülltes Huhn mir «ein 
Fuͤllet den Kropf eines Huhns 
meat in welchem ein Dutzend Auf 
die Bruft des Huhnes mir Speckſe 
mit weißem ‘Papier und läßt es 
etwas Fleifchfaft, oder gute Kraft 
Auftern dazu, mit ihrem Yıquor, 
gefeiget, einem wenig —* 
up; Citronenſaft und verdidt e 


‚ed nötig, ſo thut etwas Cayenne : Pfeffer und Salz, 
Dazu, und laſſet es aufkochen Wenn das Huhn * 
braten iſt nehmet den Speck ab, und laſſet es mit 
der Sauce in der Schuͤſſel auftragen. — 
+ Rebhühner in Ragout. Drefliret die Rebhuͤhner, 
laſſet fie braten ohne fie, mit, Mehl zu betreuen. " 
‚ Mader eine Sauce von den Lebern und thut'ymeg 
‚oder drey Hühnerlebern dazu; ftoßet. fie in einem 
Mörfer, thut fie in eine Dämpffanne mit ein oder 
 gwep grünen Zwiebeln , einem Champignon, etwas _ 
Pfeffer, Peterfilte und Satz; kogt alles dieſes einis 
ge Minpten lang in gutem. Fleiſchſaft, dann feiher 
es durch. Schneidet die Rehhühner als wie. gu 
einem Fricaſſee und thut fie zu der Sauce, Jaflet fie 
ſo fange Foren. dis fie durch und durch heiß find; - 
thut dazu ein wenig Bonmerangenfhole, ein Stuͤck⸗ 
Sen gehackte ‚Eharloste and ein wenig MPterſilie. 
Drüuckt eine gute Quantität Pommeranzenfaft dazu, 
thut es in die Schäflel und garnirt fie mit in. Vier—⸗ 
tel geichnittenen Pommeranzen. 7 8 
Lerchen in tinem Ragout. Laſſet die Lerchen 
mit Butter in der Pfanne braten, * dazu eine 
Zwiebel mit Nelken beſteckt, einige Truͤffeln und 
Champignons: gießet die Butter ab, und ſitreuet et⸗ 
was Mehl über die Lerchen; thut ein wenig gute 
Kraftbruͤhe dazu, und laflet fie. dämpfen bis ſie gahr 
And. © Wenn etwas Fett noch darauf bleibt, To 
ſchͤumt es ab. Thut etwas Eiteönenfaft dazu, und 
Pfeffer und Sal; nach eurem Geſchmack. Andere 
 Pleıne Vögel mögen auf die naͤhmliche Art. zubereitet 
werden, | ee 
Ragulina, eine Münze, |. Vislino, u 
Kagwurz; Orchis Linn., f. Rinabenkraut, Th. 
4, ©. 138. — a m; 
Rab, Ras, auf den Schiffen, die fange runde 
Stange, auf welche das: Segel gefpannt wird, 
md welche an dem Mafte hängt, die Segel⸗ 
- Stange; doch heißen nur diejenigen Segelſtangen 
- Mahen, welche quer am Mafte hängen, und in 
"ihrer Mitte: befeftige find. Die Nahen  befom: 
men den Nahmen von dem Segel, mweldjes dar: 
.. am befeftige jft; die große Rab oder Haupt⸗ 


rob, 


ab,‘ Sockerab, Befanrah, Sr 
engften Verſtande wird Die Sta 
Bauptſegels die Hab ſchlechthin 
Wort „tft vor zoͤg ich im Niederde 
am Meere gelegenen Gegenden q 
‚Bedeutet eigentlich eine jene Sta 
"ih ſchreibt man dieſes Wort 
Beroppelung des Selbſtlaut es i 
alten,“ wo nicht triftige Gruͤ 
wPollen verdaͤchtig — Hollaͤn 
VNard, Franz. Vergue 
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Die Geſtalt der Rahen i 
per Mitte aus: nach beyden E 
Die Fig. 6937 d ſtellt eine 2 
Aberflaͤſſig ſeyn hier zu bemerken 
"Die ſich in der Mitte befinde 
daſelbſt am. Maft befeitigt wert 
2 An jedem Ende der Mah 

Moden (Big. 6938 dd) und 
. Modflampen a, gegen welche de 
©... Die Imtern und aud) die 
in ihrer Mitte, gewöhnlich acht 
ſelben find, bisweilen lange Klar 

ſchalen heißen, angebracht, fo ? 

was vom Maft abgehalten m 
„Leichter: zu braffen ober zu ben 

wird aud) wohl ein durchloͤch 
weichem Holz gelegt, wodurch 
peln und auch der Stropp, wo 
fahren und der ſolche bedeckt 

durch Reibung des vorne an T 
Tauwerks Schaden leiden. De 

fes nur auf großen Schiffen t 

Tod: Rah: 
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7: Die Nahen‘ find fo wie: die Maſten, von 
Tannenholz gemacht, und nad) der Guͤte und Bes 
jhaffenheit des Holzes richtet ſich aud) haupt⸗ | 
fachlich ihre Dicke. Ihre Länge iſt eben: fo groß, 
als die Breite des Segels, welches fie tragen, 

die Moden an beyden Seiten abgerechnet. und 

„wird nach. der Zänge des mittelften Segelbalfens 
beftunme, : 2: en a. an 
Wenn die Dice einer Rah fo beträchtlich. 
iſt, daß fie nicht aus einem einzigen Baum ges 
macht merden Fann, jo feßt man fie aus 2,3 
oder 4 Stuͤcken zufammen, wie foldhes Hey den 

untern Raben auf großen Kriegsfchiffen gemöhhs 
lich der Fall iſt. Diefe Zufammenfegung ges 
ſchieht faft eben fo mie bey den Mäſten, doch 

find die Zähne, die in einander gezapft werben 

-follen, gewöhnlich trapezoidifh. Die Fig. 6939 
und 6940 zeigen diejes deutlicher, und ftellen zmey 
Srüde vor, moraus eine Nah zufammengefege 
‚werden fol. Beſteht die Zufammenfeßung aus z 
oder 4 Stüden, ſo machen doc) zwey beftändig 
die aanze Länge der Nah aus, und find auf eben 
‚gezeigte Weiſe zufammengezapft. Die beyden 
andern dienen nur bloß dazu, die Dicke zu ver 
mehren, und erden daher auf die Seiten gelegt, 
und "haben einliegende Zähne, fo wie bey den 
Maften gebräuchlich: auch haben fie ſolche Länge, 

daß fie 4 bis 5 Fuß über die Scherben ver bey; 
den erſten Stüde hinaus gehen, und ſolche bes 
decken. Das Ganze wird alsdann zuſammen ges 
bolzt, und mit eijernen Banden befeſtigt. Ä 

Die untern Nahen und Mlarsrahen werden 

an beyden Seiten durch die Leejegelfpieren ver- 
längert, welche die Leefegel tragen. Zu diefer 
Abſicht befinden fih an den Nahen die Buͤgel ver 
Oe«c. techn. Enc. CXX, Theil, Eee. 2 
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: Zeefegel (Fig. 6941 a.a.) worin die 
und eingejchoben werden. 
‚Die Naben: befommen ihren $ 
ben Segeln die fie tragen, und fin 
ddrteymaſtigen Kriegsfchiffe, wie die Fir 
Die große Bah. „ De 
Engl. The main yard, * La 
8us. Ihre Länge iſt 2X von der Laͤ 
telſten Deckbalkens, der groͤßte Du 
ihrer Länge, und der kleinſte 2 
Beyde Nocken zufammen genommen 
ie zer Länge gleich. Fig. 6942. 2. 
J Die große Warsrab. (ig. 69 
— „De groote Mars-raa, Engl. The 
a yard. Franz. La vergue de grand 
23 Mahl fo lang als der mittelſte 


Be: der. größte Durchmeffer hat. „Iz ihr. 
tu der Fleinfte 3. vom größten. Die J 

. 7 von.ihrer Länge. % 
urn: Die. große, Bramrah. (Zig 


‚Hol. De groote Bram-raa. Engl. 
‚top-gallant yard. Sran;. La. vergu 
‚ petroquet, Hat # von der Ränge d 
— Der. größte Durchmeſſe 
Länge und der kleinſte 3 vom größten 
ken zufammen gerechnet, betragen 4 
„Die große Oberbramrah. (Si 
Hell. De groote Boven-bram-raa 
main-top gallant royal yard. Fra 
gue de, grand perroquet volant. 
von der Länge des mittelſten Deckba 
größte Durchmeſſer 3 ihrer Laͤnge, 
diefem für den Fleinften Durchmeffer, 


ten haben „3 von ihter Länge, 
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0 Die Fockrah. (Big: 6942 6.). Boll. Da 
 Fokke — Engl. — nt —2 
vergue de miſaine. Die Laͤnge Sie iſt 
2 Mahl die Länge des mittelſten Deckbalkens, ber 

größte Durchmefler 2% ihrer Länge und ber klin⸗ 
ſte 3 vom groͤßten. Die Nocken beyde zuſam⸗ 
men ihrer nee — 
Die Vormarsrah. (Fig. 6942. 7.). Holl. 
De Voor-mars raa, Engl. The före töp yard. 
Stanz. La vergue dü petit hunier, Hat ıf 
Mahl die Länge des mirtelften Deckbalkens, Der 
größte Durchmeffer ift 235 ihrer Känge und der 
kleinſte $ vom größten. Die Nocken haben bey: . 
de zufammen # von- der Länge diefer Raa. 
..... Die Vorbramrabh. (Sig: 69428). Hölk 
De Voor-bram-raa. Engl. The fore top-gal: 
lant yard. $ranf. La vergus de petit petro- 
guet, Hält „3 von ber Länge bes mirtelften 
Deckbalkens. Ihr größter Durchmefler z& Horn 
ihrer Länge und der Fleinfte 3 vom-größten. Die 
Nocken haben beyde zuſammen 2 ihrer Länge. 

Die Voroberbramraß. ' (ig. 6942. ED 


doll. De Voor-boven 'bram-raa. Engl. The. 


fore-top-gallant-royal yard. Franz. La’ ver- 
.- gue du petit perroquet volant. Das Maß 
diefer Rah verhält fich zur Vorbramraͤh eben fo 
wie die große Oberbramrah zur Großen Sram 
Die Bagienrah vder Bageinrah. (Fig: 
6942. 10.). Holl. De Bagyn-raa. Engl. The 
‚erols-jack yard. Franz Vergue [eche, ver- 
gue barrée, vergue de füugue, ' Diefe R 
unterjcheider ſich von allen übrigen darim, da 
fie fein Segel führe, da ſich das eigentliche Be; 
„fahnfegel an der Ruthe Gig. 6942 15: 135.) be 
findet. Sie diene bloß die Schoren des Kreuz⸗ 
gels daran auszuholen, und iſt in dieſer Abficht 
Eea am 
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45 Rah. 


am Beſahnmaſt feſt⸗ Ihre Länge 
der Länge des mittelſten Schiffsbalfen: 
ter: Diameter hat z& ihrer Loaͤnge ur 
fie 2 vom größten. Die Moden | 
zuſammen +33 ihrer Länge. 
Die Rreusrah. (Fig. 6942. - 
De Kruis-raa,. Engl. The mizen-t 
Franz. -Vergue de perroquet de fı 
eben ſo lang als der mittelfte. Dedi 
+ größte Durchmeffer hat zz ihrer LA: 
kleinſte # vom größten, und beyde 
ſammen haben % ihrer Länge. 
Die Kreuzbramrah oder Gretch 
Deichrah. (Fig. 6942. 12.). Holl. 
 ıkruis-raa. Engl. The mizen tope ge 
Franz. Vergue. de perruche,. Die 
‚felben ift $ ‚vom - mittelften Deckbe 
- Durchmeffer und Laͤnge der Moden t 
„ben vorhergehenden DVerhältniffen bere 
Die Blinderah. (Fig. 6942. 
De .blinde, raa, Engl, The Iprit 
Stanz. Vergue de civadıere. Di 
„der großen Marsrah vollfommen glei 
am % Theil der Länge des Bugſprie 
+ Die Sciebblinderab. (Zig. 6 
‚Hell, De boven-blinde-raa. Engl. 
top-sail yard. Stanz. La vergue 
eivadiere. Iſt in allen Maßen 
Btamrah gleich, 

Brodwinnerrah. Holl. Brodw 
Engl. Driver yard. Franz. Vergue 
en-cul ou de tangon. An viefer 9 
ſich der Brodwinner. 

Leeſegelrah. Holl. Lee-zeils- 
Studding sail yard. Franz. Vergue 
nettes, - Eine Fleine Nah, woran 
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Fe dr Cr ——— 
haͤngt. Solche wird vermittelſt einer Fall am: 
Ende der Marsrah, woran das Leeſegel dienen 
- foll, aufgehott. Gemöhnficher "gebraucht man aber 
zum Ausfeßen der Leefegel die fogenannten Lees 
— Fu 
Einen von der Rah fällen oder laufen 
laſſen. Eine Schiffsſtrafe, die mit dem Kiel⸗ 
hohlen Aehnlichkeit hat, Aber nicht fo gefährlich 
iſt. Der Verbrecher wird hierbey auf eine Spafe 
geſetzt, woran ein Zolltau befeftige ift, das durch 
einen Block am, Mod. der großen Rah wieder 
Ans Schiff führe. Die Lenden des Verbrechers 
werden an die Spafe feftgebunden, und die Hans 
de über feinem Kopf an das“ Jolltau, welches 
ihm durch, die Beine durchfaͤhrt. Man holt auf , 
dieſes Tau und zieht ihm unter’ die-Mah;” als⸗ 
dann laͤßt man folches auf einmahl los, und läge 
ihn ins Waſſer fallen. Zuweilen werden“ ihne 
“auch noch Kanonenfugen an die Fuͤße gebunden, 
damit er deſto fchnelfer falle: und riefer ſinke. 
Dieſe Strafe wird verfchtedene Mahl fortgefeßt, 
Manchmahl wird fie auch darin gemildert/ daß 
man den Merbrecher nur bis an die Oberfläche 
des Waſſers fallen läßt, fo daß er nicht naß 
wird. Gobalt die Strafe geendigr iſt, holt man 
ihn mit einen, varher an die Spafe gebundenen 
“Tau, wieder an Bord. Damit’ er aber bey dem 
ftarfen Aufhoten unter die Nah keinen Schaden 
leide, fo wird Kber feinem Kopf an das Zelfun _ 
— gebunden, der alsdann vor den Block 
Rahband, Holl. Raabauden. Engl. — 
Franz. Rabands de Fez, Rabans d'en ergure, 
Rabans de tetiere, Kurze Taue, welche nuge⸗ 
faͤhr die Dicke der Wewelings haben, und“ die 
dazu dienen, das Segel an die Rah zu binden. 
“in Er 3 (Sg 


433 Rabe Rahm. 

(Sig. 6943. b. b. b) Die Rahbänder zu den 
‚unten Segeln find länger als die Rahbänder 
zu den Marsfegeln, und dieſe mieder langer und 
. ftäker ala diejenigen. der Bramjegel. Jedes Nah: 

band muß fo lang fenn, daß es zwey Mahl durch 
das Auge unter dem Mableif geſtochen werden 
fann, und wird alsdann, nachdem er feſt angesos 

‚gen, worden, mit einem rechten Knoten oben auf. 

. ber Nah fefigemadhr. Die Nahbänder der Brams 

—— werden nur ein Mahl durchgeſtochen. Zu 

Rahbaͤndern dienen zuweilen auch platte Taue 

Kibe ee Fe er Seiſingen. | 

Yabbaken, Rn fo viel als Enterhaken, d. i. ein 
BHalten, der beym Entern der Schiffe im’ Ge⸗ 
fechte gebraucht wird. 

Rabbolz Rahleiſte. Holl. Raahout. Engl. Wailt- 

„rail... Franz. Lille de vibord.. So heißt die 
Eeiſte, „welche an der äußern Seite des Schiffs 
„unter dem Schanbdedel der Kuhl liegt, und rund 
um das Schiff geht. Sie iſt gewoͤhnlich mit ei⸗ 
nigen Simsgliedern verziert, um ihr ein beſſeres 
" Anfehen zu geben. 

Babkereen, Holl Raakettingen. Engl. Top ehains, 
# Sranz; Chaines. des vergues. Ketten, welche 
Jur Zeit. eines Treffens um den Maft und die 

Raben geichlagen werden, damit fie nicht herun⸗ 

„ser fallen, wenn das Tauwerk, woran fie hängen, 

. „abgeichofien wird; aber auch diefe Ketten werden 


chmahl durch die- Kanonenfugel wegge Hoffen. 
——— * Wörterbuch der —** U. F 323 fl, 
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oben,. ©. “a. 


Bahn, ein ort welches — in einer dop⸗ 
weiten Erniuns: aeheancht wird. 


Rahm, s 439 
x) Der fertefte Theil der Mitch, welcher 
ſich oben aufjeßt, und woraus die Butter bereis 


tet wird, heiße in vielen Gegenden -Deutfchiands 
der Rahm, Milchrahm. In der Schweiß 


heißt er Niedel, in Böhmen Schmerten, von 


dem Slavon. Smezana, in Schleſien Saum, 
im Miederf. Flott, in Liefland und andern Ge⸗ 
genden Schmante, in Meiffen Sahne, worun⸗ 
. ter. man. doc). gemeiniglich) nur den füßen fris 
fhen Rahm verficht, der in Nuͤrnberg Kern 
beißt, zum Unterfchiede von dem Milchrahm, 
morunter man in Nuͤrnberg allemahl fauern Rahm 
verſteht. Den Rahm von der Milch nehmen, - 
ihn abrahmen, die Milch rahmen. $n- weiterer 
Bedeutung iſt es zumeilen jede die Subſtanz, 
' welche fich von einem fläffigen. Körper ſcheidet, 
und fi) auf defien Oberfläche fammelt; Wein⸗ 
ſteinrahm, Cremor Tartari, Ralkrahm :c. 
| Da der Milchrahm ſowohl in Hfonomis ° 

ſchem als mediciniſchem "und phyfifalifchem Ber - ' 
trachte in den Akltikeln Bucter, *6. 7, 8.43 

fl. und Wild), Th. 90, ©. 341 fl. hinfänglic 

berücfichtigee "worden ift: fo finde ich es übers 
flauͤſſig, hier etwas mehr darüber zu fagen. ‚Vom 
. "Weinfteinrabm, Cremor :tartari, f; in WW, 
Vom Ralkrahm unter Ralf. Th, 32, ©. 762. 
Von den Cremen handelt- ein eigener Artifel, 

Th 8, S. 456. og = 

| 2) Mir dem Worte Rahm wird auch, 
‚und befonders in Miederfachfen der Ruß bezeich⸗ 
‚tet, wo aud) der Nauchfang, melden man in 
den Bauerhäufern anſtatt des ‚Schorfteins har, - 
- Rahm genannte wird. Im Fran; ift Romo- 







neur ein Gchorfteinfeger. ndeflen iſt Diefe * 


Bedeutung auch im Oberdeutſchen nicht unbe⸗ 
kannt, mo Rahm in weiterer Bedeutung auch 
| F Ee 4 Schmutz, 
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Schmutz, Unſauberkeit bedeutet. Daher iſt das 
ſelbſt rahmig, ruſſig, und in weiterer Bedeutung 
beſchmutzt; derahmen, mit Ruß ſchwaͤtzen. 

In der erſten Bedeutung lautet es in Rieder 
fachfen Room, in Frarfen Raum, im Angelf, Ream, 
und mit vorgefegtem Gaumenlaute im Engl. Cream, 
im Franz. Creme, im tal, Crema und im Lateın. 
Cremor. Zur zweyten Dedeutung fcheinen auch Der 
Wolfrahbm und Eiſenrahm der. Bergleute zu gehoͤren, 
welches ſchwarze oder braune Bergarten find, ent 
= meder wegen ihrer Schwärze als eine Siaur von 
: Rehm, Ruß, oder welches noch wahrſchemlicher if, 
wegen ihrer locferen, biätterigen ‚Geftalt , daher der 
Woifrahm aucb Spuma lupi- genannt wird, Man 
hat au einen Goidrahm mwelder aus fleinen Blätt 
: «en gedienenen Goldes befteht, aber fehr felten if, 
In diefem Fake, wenn Rabm eigentlieb ein Blaͤttchen 

bedeutete, würde es zu Kahmen, Riemen gehören. 


Rabmapfel, bey den neuern Schriftftellern . des 
Pflanzenreichs eine. Art der Annona, welche in 
Südamerika einheimiſch iſt, und deren eyrunde, 

netzfoͤrmig gegiererte, ginem Apfel ähnliche Frucht 
roh gegeffen wird; Mnona ’ reticulata Linn. 

©. unter Annona, Th. 2, ©. 199. 

Rahmbaum, in einigen Gegenden, befondere Die: 
. derfachfens, Bäume, d. t. ſtarke runde Hölzer, 

welche quer durch: die -Keuermauern gehen, das 
Fleiſch „welches man raͤuchern will, daran zu 
‚ hängen, Won Rahm, ſofern es Ruf bedeutet. 
In andern Gegenden wird ein- — Baum der 
Wiemen genannt. 

Rahmbeere „in einigen Gegenden, z. B. in Schle⸗ 
ſien, ein Nahme der are Rubus fru- 

.ticosus Linn., entweder wegen ihrer Schwärs 

ze, von Rahm Ruß ‚ oder welches noch mahre 

ſcheinlicher iſt, als ein gleich bedeutendes Wort 

. mit Brombeere, welches nur das B vor fich 

. genommen hat, und in einigen Gegenden wirklich 

| Dratmbeere — | 

Rahm: 
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Rahmbeerenſtrauch, der Brombeerenſtrauch 

Rahmchainetzwickel, fo im Art. Strumpfwirker. 

Rahmchorden, ſ. Rahmenchorden. | 
Vaͤhmchen, ı) geſchwefelte Streifen Leinwand, 


melde man als einen Einfhlag in ben, Wein 


hoaͤngt. ©. unter Rahmen. 2). Ein eiferner 
mit. Papier uͤberzogener Rahmen, den Bogen in 
dem Dedel der Buchdruckerpreſſe feft zu halten, 
"Rahme, Rahne, der, Windbruch bey dem Holze. 
Rahme, die, der Rahmen, ‚worin die Säge in 
den Schneidemühlen geſpanut wird; f. im. Art. 
* Schneidemüble. ı. REIT 
Rahmeiſen, bey den Buchdrudern, ein eiferner 
Rahmen, die gefegten Buchftaben beyfammen zu 
halten. 3ie n | 
1. Raͤhmel, der, in. den gemeinen ‚Sprecharten, 
befonders Oberdeutſchlands, Basjeniae, mas ſich 
von Speiſen im den Kochgeſchirren anſetzt.“ 
2. Raͤhmel, der, ein nur im Niederſ. uͤbliche 
Wort, wo es ı) ein Bündel Flachs von 20 Pfund 
2) einen ſchmalen Streifen Landes bezeichner. 
Rahmen, der, 1). eine jede Förperliche Ausdeh- 
nung in: die Länge ohne beträchtliche Breite und 
Dicke, in welchem Verſtande es doch nur im eis 
nigen wenigen Sällen üblich if. Ein Bret bes . 
kommt bisweilen noch den Mahmen eines Rab: 
mes oder vielmehr Rahmens. Daher find: im 
Miederf. Raͤhmen bie Seitenbreter eines Schifs 
fes. Eben’ dajelbft iſt der Rahm oder Raͤh⸗ 
men eim aufgehangenes Bret in den Kellern 
‚und Speifefammern, allerley Eßwaaren - darauf 
» zu ſtellen. Ein Bücherbret wird auch: noch: in 
“manchen Gegenden: ein Buͤcherrahm genannt. 
. . Am Rheinftrohme werden die gefchwefelten Strei⸗ 
, fen, Zeinwand, welche man als einen Einfchlag 
in den Wein hängt, Rähmchen genannt. - Sn 
— — Ee5 einigen 
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einigen — Gegenden iſt die Raͤhme ein 
Gürtel, 
2. Ein aus‘ ſolchen Rahmen beſtehendes 
Werk, ein Geſtell, doch nur noch in einigen 
Gegenden und Faͤllen. An einigen Orten nennt 
man ein jedes Geftell ein Geraͤhmels oder Ges 
rähms. Des Buͤcherrahmes iſt ſchon gedacht 
worden. In einigen Gegenden nennen auch die 
Schuſter ihr aus ähnlichen Theilen beſtehendes 
Maß einen Rahm oder Rahmen. 

3. Ju der engften Bedeutung die aus Mad 
men in der erfen Bedeutung bejiehende Einfafs 
fung eines .Dinges., Daher Der Spiegelrabs 

‚men, Senfterrabmen ‚-Dilderrabmen, Naͤh⸗ 
rahmen, Stichrabmen, Tucdrabmen, Scers 
rahmen ꝛc. Etwas mit. einem Rahmen ein 
faſſen. Bey den Schuhmachern find die Rah⸗ 
men Streifen - von Rindsleder, weldye um die 
Brandſohle und den Abſatz, und auf beyden Sei⸗ 
ten bis an das Oberleder gehen, Bey den Tiſch— 
fern find- die Rahmen die perpendicufären Ein: . 
faſſungen der Füllungen, die Bahmſtuͤcke aber 
die horizontalen. Dev Rahmen an. den Stäbe 
fen der Seidenweber fiehr. oben an der; Dede des 
' Zimmers als eine Arc einer Kette aus, Die aus 
lauter Bindfaden beſteht, welche über zwey 
Rahmſtoͤcke angeſchleifet find.  - 
| In dem Geſchlechte una Der Beclination: dieſes | 
Wortes find die Mundarten nicht einig. Fa einis 
gen. (Hegenden it es weiblichen Geſchlechts, Die 
ahme oder Rahme, und alddann nimmt es im Plus 
ral ein bloßes n an, die Rahmen oder Rähmen. 
; Andere deciinivem e$ - Kahm, des Rahnıes, im 


Plural die Kahme. Im Pochdeutſchen in die. oben 
angezeigte Form der Rahmen die üblichfte.. 


Die vielen Mahmen bey diefen und jenen 
| Gewerken kann ich hier nicht beſcheeiten da - ie 


fr, 
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mit den. Übrigen Gerächen - und Geſchaͤften der: 
.. Jelben zu. genau zufammen bangen, als dag man 


fie davon trennen fönnte, Allein die Bilverrah: 


mien und andere ähnliche muß ich bier bejonders 


ausheben, | en ee 3 
Die Verfertigung der hoͤlzernen Rahmen 


ie Gemählden, Spiegeln zc. ijt ohne die modi⸗ 


bu 1 


ſchen Verzierungen ſehr menig fchwierig, und je⸗ 


dem Tiſchler geläufig. Was die Verzierungen 


betrifft, ſo ſpielt die Mode mit denſelben ſo ſehr, 
daß man nichts allgemeines daruͤber ſagen kann. 
Doch werden im Art. Tiſchler die vorzuͤglichſten 


Methoden, wie man Holzarbeiten zu verzieren 


"pflegt, angegeben werden, 


. Rabmen zu Bildern aus Wetall. Zuerſt 


E wird Das Modell, oder, wie es die Mlerallarbei: 


ter nennen, die Patrone ganz im Groben dus 


. * 


Bley gegoſſen. Diefes Bley wird alsdann fo 
- ausgearbeitet, wie der Nahmen werden ſoll. 2. 
‚BD. alleriey Blumen und Mufcheln darauf ge⸗ 
ſcnitten, durchbrochen. u. ſ. w. Iſt num diefe 


„ Patrone ing Meine gebracht, fo wird dieſelbe in 
- einer Sand: ‚oder Gießflafche abgeformt, und die 
| — zum Gießen noͤthigen Anſtalten gemacht. 


Man gießt alsdann geſchmolzenes Zinn oder Biey 
in, die Gießflaſche, fo bekommt man noch einen 


Rahmen. Dieſer wird — und eben ſo 
ins Reine gearbeitet, als der er 


e; hierauf wer⸗ 


den beyde zugleich bon neuem abgeformt. Man 


gießt wieder, und die beyden Nahmen, bie man 
niun erhält, werden eben fo. behandelt, als der 
vorhergehende. Man ſetzt dieſes Abformen und 


Gießen ſo lange fort, bis man ungefähr. 10, 


3 
riet 


mehr. ober weniger, Rahmen hat, die insgeſammt 


‚ ausgearbeitet find. Nun nehme man eine fo:größe 


Sießflaſche, ala man haben kann, und (poste 
! leſe 
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dieſe Rahmen zugleich ab, fo erhaͤlt man auf 
‚einen Guß eben ſo viele wieder, als man geformt 
hat. Und nun geht die Arbeit fo geſchwinde, daß 
"man in einem Tage einige hundert Rahmen gie: 
Gen fann. Um der Wohlfeilheit willen fann man 
‚fie. nur aus Zinn gießen. Man fiehe aber leicht, 
Daß es eben jo gut, ob wohl etwas lanafamer, 
= Meſſing, oder einer filberartigen Compoſition 
gehe. | BIN Ä 
Will man fih mit dem Gießen felcher zins 
nernen Nahmen felbft amufiren, fo laſſe man ſich 
. von einem geſchickten Mterallarbeiter eine heflin: 
gene Ferm mit zwey Handgriffen machen, in weis 
cher, fich. die Rahmen gleih blank gießen, baf 
man das. Abpußen niche noͤthig habe. Dieſe 
Form wird erft etwas auf Kohlen erwärmt, als: 
dann gefchloffen, und mit den Handgriffen zwi⸗ 
ſchen den Knieen geſetzt. Nun hat man eine 
größere Schmelspfanne, worin das Zinn zergans 
gen iſt; aus dieſer Schmelzpfanne fchöpfe man 
mit dem Schmelzlöffel fo viel geſchmolzenes Zinn, 
als zu einem Nahmen- erforderlich ift, und gieft 
daſſelee gemaͤchlich in bie Ratio ‚De Gu 
wird, wenn der gegoſſene Rahmen erkaltet iſt, 
entweder mit einer ſcharfen Kneipzange abgeknif⸗ 
fen, oder mit. einem Loͤthkolben abgeſchmolzen. 
Man wird dieſe Rahmen um deſto mohlfeiler ha: 
ben, je kleiner man.fie macht, und zwar nicht 
bloß wegen Erſparung des Metalls, ſondern auch 
wegen des Glaſes; denn man kann alsdann Jol 
che kleine Stuͤcke gebrauchen, die ‚den Glaſern zu 
Fenſtern nicht mehr dienlich ſind, und die ſie um 
einen billigen Preis nach den Rahmen zurecht 
ſchneiden werden. Es hält ſchwer, an dieſen 
Rahmen zugleich ſolche Zacken zu gießen, ver— 
mittelſt welcher man das Glas darauf all 
' ann. 
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kann. Man iſt deswegen genoͤthigt, daſſelbe dar⸗ 
auf zu kitten. Dieß gehe ſehr leicht. Man ſchabt 
naͤhmlich Siegellack auf die Seite des Rahmens, 
wo das Glas hinkommen fol; alsdann hält man 
den Rahmen mit dem Siegellack über. gluͤhende 


Kobien, drückt. hierauf. das Glas auf das ger FR: 


ſchmolzene Siegellad, und läßt von einer * am 
Licht heiß, gemachten Siegelladftange einige Tro⸗ 
pfen auf die Kanten deſſelben tröpfeln. Man bes 
feſtigt auch das Bändchen, womit der Rahmen 

aufgehängt werden foll, mit Siegellad. Dieß. 
wird feit genug ‚gehalten, wenn der Rahmen ſtets 
auf -einer Stelle hängen bleib. Sonſt kann 
man auch einen feftern Kitt ans Maftir, Haus 
jenblafen und Brauntwein ‚machen, welches man 
‚auf ‚einem gelinden Kohlenfeuer durch einander 
ſchmelzen läßt, und das Glas damis auf den Rah— 
men aufleimt. Wobey aber zu merken ift, daß 
. man den Nahmen mit einer groben Zeile erft er: 
* rauh machen muͤſſe, damit der Kitt darauf 
alte. | 


Iſt nun das Glas mit der darauf befindfis 
hen Silhouette, oder Bilde, auf den Rahmen 
aufgefictet, jo wird anftatt der Pappe, die man 
‚bey hölzernen Rahmen dahinter: befeftigt, ein flars 
Bes Papier, nach der Größe des Rahmens, auss 
geſchnitten, und an. feinem Rand mit Leim oder 
Gummiwaſſer befirichen, und alſo aufgeklebt. 
. Diefe Rahmen leiden nun auch. mancherley 
Verzierungen: Ein Hauptzierrath beſteht darin, 
daß fie nicht allzu plump, ſondern fo duͤnne, als 
moͤglich gemacht werden muͤſſen. Denn fie ſollen 
Zierrachen und. Einfaffungen von Gold oder Sils 
ber vorjiellen, und mit viefen Metallen pflege: 
man .eben nicht fo verfchwenverifch umzugehen. 
Daß fie ſchoͤn nach dem Zirkel oder, der Ellipfe 
F aus⸗ 
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ausgearbeitet, und die darauf befindfichen Fleinern 
: Sierrarhen Eorreft, und niedlich gezeichnet ſeyn 
ſollen, verfteht ſich ohnedieß. Sollen fie ſchoͤn 
glaͤnzen, und Silber vorſtellen, fo werden fie al; 
lenthalben mic bem Polierftahl Kberarbeirer. Man 
kann aber auch hin und wieder poliren, und ver⸗ 
ſchiedene Zierrathen matt: laffen, fo fommt der 
Rahmen der Silberarbeit noch naͤher; follen fie 
aber Gold vorftellen, fo werden fie duch erft Bo: 
lire, und dann mit folgendem Goldfirniß überftris. 
her: Man nehme 2 Lord Sandarach, 4 Loth 
Gummilack, 4 Loth Maſtix und 1 QDuentchen 
Drachenblut. Man ſtoße alles dieſes klein und 
thue es in ein Glas; hierauf gieße man reftific 
eirten Weingeiſt, daB derfelbe einige Singer breit 
hoch über dem’ Pulver fiehe; man .binde das 
Glas oben mit einer naflen Blafe zu, ftecfe aber 
durch diefe Blafe eine Stecnadel, die man jite 
weilen lüfter, damit das Glas nicht fpringe; man 
ſetze alsdann das Glas im Sommer in die Son: 
ne, im Winter aber in Sand auf den Ofen, man 
faffe es einen 'öder ein Paar Tagé ficken, bis _ 
fi) die Species in dem Weingeiſte aufgeloͤſet 
2. ; feihe alsdann diefe Solurion durch ein, 
uch in ein anderes Gefäß, und gieße fie aus 
diefem wieder in ein reines Glas, fo ift der Gold⸗ 
firniß fertig. Bey dem Gebrauche nimmt man 
etwas davon in einen Pinfel und überftreicht das 
‚mit den wohlpolitten Rahmen, den man aber 
vorher erft über Kohlen erwärmt hat. Diefer 
Firniß wird dem Rahmen das Anſehn geben, ale 
- db er von dem feinften Golde wäre, Wlan fann 
auch den Rahmen nur bin und wieder bes 
ftreichen, und einigen Siguren das Anfehen laffen, 
als ob fie von Silber wären, auch diejes fieht 
ſchoͤn aus | 
| Rah⸗ 
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"Rahmen zu Bildern aus Papier; : Man 
Saffe ſich bey einem Buchbinder 3 bis 4 halbe 
Bogen Royalpapier auf; einander leimen und 
zwiſchen die Preſſe ſchrauben. Wenn es trocken 
iſt, fo nehme man es heraus, fo hat man ein 
" Dapier, das einer. duͤnnen Pappe wenig an 
Stärke nachgibt. Auf diefes Papier nun zeichne 
‘man eine aus. Blumen und Laubwerk beftehende _ 
- Silhouerteneinfaoffung mit Bleyſtift oder auch 
nur mit einem andern fpißigen Stift, der keine 
Sarbe hinterlaͤßt. Dann habe man einige Feder⸗ 
meſſer, die recht fpi und fcharf find; unter an⸗ 
dern aber eins, Bas abgebröchen und wieder zu— 
gefchliffen it. Mit dieſem unterfcheidet man die 
Dlärter und Blumen, mie, €3 ‚die Zeichnung. er: 
fordert. Man nimme dic abgebrochene :und tie: 
der zugefchliffene Meſſer, und führe daͤmit unters 
die Spitze der umſchnittenen Blätter, fo Fann 
man diefelben von dem untern Papier löfen und 
aufheben. Und da das. Papier jo dick ift, fo. 
laſſen fih unter dieſen Blättern wieder andere . 
ausschneiden und Aufheben, jo daß fih alſo als. 
lerley Blumen auf dieſe Art machen: und über 
das Papier erheben laffen. Man fann ferner 
auf der hinteren Seite des Papiers mit: einem 
Polirſtahl eindruͤcken, ſo befommt. man auf der 
‚rechten Seite Beulen und Buckel. Diefe kann 
‚man mit einem fiumpfen und ein wenig. Hobig — 
geſchliffenen Federmeſſer in alleriey Figuren brins 
gen, a, wer ii diefer Arbeic reche geſchickt ift, 
Fann fogar ein halb erhabenes Profilportrait aus 
einer noch ungefärbren - Silhouette machen, und 
“seinem bloßen: Papier die Geſtalt geben, als 0b . 
es eine,, von einem Bildhauer, ausgearbeitete 
Marmortafel, oder doc; wenigſtens ein Gypsab⸗ 
guß wäre, Silhouetten die auf dieſe Art ver— 
ziert 
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ziert ſind, werden in einen viereckigen Rahmen | 


dergeſtalt gefaßt, daß das Glas von dem Papier 
etwas abſtehe, ungefaͤhr ſo, wie Wachsboſſirun⸗ 
gen gefaßt werden. 


| es und Einfaffungen nad Emailart 


ju rerzigen. 


Man überftreicht den Rahmen fieben bis 
achtmahl mit Weiß, und reibr: es hernach mit 
Schachthalm ab. Dann erhält es einen oder 
zwey Anftriche mit Rebenſchwarz, das mir Waſ—⸗ 
fer, etwas Eyerdotter und Safran zerrieben, vers 
miſcht, und mit Leim eingerährt wird... Man 
macht zuerft eine Probe, ob das Schwarz recht 
glänzend wie Marmor ausfällt, welches ſeyn 
muß, mwenn nicht zuviel Eyerdotter darunter ges 
fommen, 

Sft nun der Rahmen auf diefe Art vorbe: 
reitet und mit dem Zahn geglätter, fo ftäubt 
man eine beliebige durchgeſtochene Zeichnung dare 
auf; mifcht ‚etwas von dem Schwarz mit Weiß 
zu einer grauen Farbe, und überfähre mit dem 
Pinſel die Züge und Profile der Zeichnung, wel: 
he dann. mit Schieferweiß und Dehl vollends 
ausgemahlt wird, Die Schatten ‚werden mit 
We und Schwarz fo fauber und fanft als 
möglich gemadjt. Mit dem Schwarzen vermifcht 
man etwas Lafurblau oder Smalte mit Dehl, 
damit die Schatten etwas ing Bläuliche fallen. 
Die ſchwarze und weiße Sarbe werden mit trock⸗ 
nendem etwas fertem Dehl abgerieben, damit fie 
nicht in das Werk eindringen, und einen fchös 
nen Sirnißglanz erhalten. Sollten fie diefen nicht 
haben, fo überftreicht man fie mit Mahlerfirniß, 
den man mit einem Pinfel bloß auf die Figuren 


ſtreicht. 
| Wil 


en 


SER: 
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Will man an einigen Stellen Mahlgold 
auftragen, ſo ruͤhrt man es mit duͤnnem Gum⸗ 
miwaſſer an, damit es ſich hernach poliren laͤßt, 

und tragt es mit einem Pinfel anf Dans Gold 
“ Darf aber nur auf die Figuren "Heiragen werden, 
melhe mit Scmwärz oder Weiß gemahlt wor. 
"den, und dann auc Kur, wenn ſie Anfängen zu 
trocknen. Auch kann man das God "auf Ben 
Firniß tragen, wodurch das Werk das Anfepen 
einer Emailatbeit erhaͤt. be 


Berfliberte Bemäpie —— —— 
— — ſchne rn. 


. 


Wenn ber Rahmen mir Glanzfilber verſil⸗ 
bert iſt, ‚fo gibt‘ man zuerſt einen Anſtrich mie 
Pergamentleim barüber, und wenn dieſer niche 
hinreicht, einen zwehten, und uͤberfirnißt ihn jur 
beſſern Erhaltung. Man kann auch nach Belie⸗ 
ben etwas Milch in’ den Leim mifchen, und ber ⸗ 
vor man denfelben uͤberfirnißt, mit. Debf: dee 
Waſſerfatben Blumen, Früchte, Blätter, ober 
—Voͤgel von verſchiedenen Sarben darauf mahlen, 
die man nachher überfitnißt, vorher aber, im Fali 
es Waſſerfarben ſind, mit Leim uͤberzieht. Statt 
der Wilch, die man dem Leim zuſetzt kann ran 
auch Alikante⸗Seife darin aufioſen. * 
—W ur: ein RE KIRTIFIN win 
Einfaffungen mis Gelb oder Buchs fapbe 

J — n ahlen. nun 


—5 * 
Man gruͤndet den Rahmen erſt mit BELA, 
zerreibt hernach gelben’ Ocher von Berry migtets 
was Mafler und Eydotter, ſetzt während" des 
Reibens hinlaͤnglichen Leim dazu, und -beftreicht 
bie Einfaſſung einmahl damit. Wenn diefer Ins 
ich trocken, fo trägt man bie Zeichnung mie 
Roͤthel darauf,’ der mit Waſſer und ein’ Paar 
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Tropfen Eperdotter angerieben worden. Zum 


% 


— ’ 


Schattiren nimmt ‚man Umbraerde, oder Kuͤhn⸗ 
— dem man mit Leim Gehalt gibt; die 


hen werden mit. Ocher und „Kreide gegeben, 
und. wenn, alles fertig iſt, politt man mit dem 


Wolfszahn. | 


Le 2 “. 


Bil man die Arbeit aͤherfirniſſen, ſo gibt 


man einen Anſtrich mis Leim, bevor man den Fir⸗ 
niß aufträgt; auch kann man; Figuren mit Oehl⸗ 


‚farbe darauf mahlen, und fie .überfieniffen; der 


Grund befommt aber feinen Firniß. 


Ginfaffungen mit- grünem Laubwerk zu ' 


„verzieren . 


— Die Einfaffang‘ wird zuerft ‚mit Schacht⸗ 


hal ‚geglätter und. mit Weiß gegründet, als wenn 
e 


fie ſoüte mit Glanzgold vergoldet ‚werden, worauf 


man .fie mit folgender Farhe aberzieht. 


Man zerreibt Indigo und Auripigment mit 


Waſſer, ſo daß eine gruͤnbraune Farbe heraus⸗ 
. Tommt., und ſetzt auf eine. Taſſe dieſer Farbe ei⸗ 


nen Eydotter zu, und um, ihr Gehalt: zu geben, 


wiſcht man fie mit Leim. Man beftreiht damit 
bloß die lachen Stellen, die, Vertiefungen aber 


werden mit Glanzgold vergoldet. 


- Dann fiäubg man. eiwe Zeichnung darauf, 
und überfährt die Ziguren mic bloßem Indigo, 


der mit etwas Leim und einenmTropfen Eydotter 


angerührt worden. Hierauf wird fchattirt, umd 


bey dem Schattiren gemildert, dann mit Grün 


: den, gehöht; (rehaufle) zuletzt ‚polist mas bie 


gehoͤht, indem man pulverifirtes Auripigment mit 


Der gränbraunen Farbe des erften, Anſtrichs vers 
miſcht. Hernad) ‚wird nochmahls mic bloßem 


Auripigment, das mir Waſſer und- Leim zerrieben, 


und mworein ein Tropfen. Eydotter gemifche wor⸗ 


Urs 
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Arbeit, welche ‚Schöner und glängenber ausfällt, 
als wenn, fie wäre aberfitnißt worden. 

Man thut ſehr wenig Eydotter unter die 
Farben, damit man deſto leichter pöliren koͤnne, 
Denn. wenn man Zuviel Dazu thaͤte, fo mürde die 
Farbe während des Politeus abſpringen. | 
| Wil wan die Einfaffung mit Dehlfärbehe 
" Mahleregen, verzieren, ſo muͤßte man den erften 
Anſtrich von Gruͤnraun poliren, und dann die 
Figuren mit trodnendem Dehl darauf mahlen, im 
‚melden man, vorher Goldoglaͤtte abkochen laffen. 


Einfaffungen und Rahmen ſchwarz zu 
vergieren. | 


Vor, allem teänft man, fie mit. heißem Selm, 
nn gibt alsdann fünf bis ſechs Anſtriche mit: ei⸗ 
nem ſchoͤnen Schwarz, das mit Wafler, und Leim 

zerrieben worden, ‚worauf man, es ‚mit Schadhte 

(m. glätret. Menn. die Arbeit glart geworden, 
gibt man ihr ndch ein ober zwey Aufträge mit 
, Weiß, das mit etwas, Eydotter jerrieben worden, . 
‚lft, es trodnen, und. poliit mic dem Zahn. 

Hierauf gravirt man mis einer Spitze ober 

Grabſuchei das Weiße bis zum Schwatjen durch, 

‚und hebt, alfo vie beliebigen Figuren -aus, und 
damit das Weiße dem Elfenbein ähnlicher merde, 
miſcht man während des Zerreibeng etwas gelben 
Ocher, oder blaſſes Bleygelb zu. | 


Bei; oldete Rahmen an Spiegeln und Ga 
—mahlden von Unreinigfeiten der Flie— 
gen und Spinnen zu veinigen, 


Man überfireicht dieſelben mittelſt eines 
Pinjels oder Schwaͤmmchens mit Weineſſig, wel⸗ 
cher beſagte Unreinigkeiten vom Golde losweicht, 

‚und ihm ſeinen Glanz nebſt Farbe wiedergibt, 
Ff und 
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und ſpuͤhlt ed nach. einigen Minuten. mit reinem 
Waſſer ab; Abtrocknen mir Leinwand u. dergi. 
darf man nicht, ſonſt wuͤrde ſich das Poliment 
aufheben, ſondern man = es an Helinder Wär: 
me von ſelbſt tröcnen laſſen. Die ganze Bee 
‚handlung muß behutſqm gefchehen, und darf nicht 
zu oft mwiederhohle werdet. Es ift daher folgens 
des Mittel anzurathen, wodurch die Potimente 
vergoldung ficherer vor bergleihen Schmuß bes 
wahre wird, und dieſes ift det weiße Sandarak⸗ 
oder Bernfteinfirniß, Wird die neue Vergoldung 
damit Überftrichen, fo kann man in der Folge die 
Unreinigbeiten weit ficherer. mit Branntivein und 

GEſſig abreiben — — — 
“Inder Baufunſt heißt Rahmen Überhaupt 
ein viereckig nach rechten Winkeln zuſammenge⸗ 
‚festes hoͤlzernes Geſtelle. Doch gibt es auch 
achteckige, runde oder andere Figuren don Rah—⸗ 
men. &o werden hölzerne Einfaffungen von Ken: 
ſtern und Thären, wenn naͤhmlich vie Gewaͤnde, 
der Sturz, das Sohlſtuͤck und die Schwelle vor 
Holz iſt, Rahmen genannt, Fenſterrahmen hei⸗ 
fen ober auch die hölzernen Einfaſſungen der 
Glasſcheiben eines Fenſters. Auch die höfzerne 
"Einfaffung, womit man ein Loch, das mat in 
die Erde mache, umgibt, um es mit Bretern bes 
legen zur können, heißt ein Nahen. Oft wird 
es auch ein: Geviere, ein Vierpaß genannt. 
Bisweilen nennt man auch nur die Säulen, mels 
be an den Seiten ter Senfter und Thüren fies 
ben, Raomen, das Holz aber, was fie oben mit 
. einanter verbindet, oder den Sturz, das Rab: 
menſtuͤck. Bey hölzernen Gebäuden aus Soͤu⸗ 
len und Riegelwerk heißt der Rahmen das Holz, 
welches die Säulen eines Stockwerkes oben zus 
, - | . - y . | ſam⸗ 
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— verbindet, wenn noch ein anderes Stock⸗ 
wert Darauf kommen ſoll. 

Fenſterrahmen, ſ. Th. 12, ©. 579: 
Formrahmen in den nen: $ 
unter Form. 
ri em der Kattun⸗ und ——— 

— Sölichtrabmen, f. in S. ꝛc. ꝛe. 

r. Bahmen heißt in Niederdeutſchland ſo viel, af 
‚zielen. Nach etwas rahmen. Im Schwabens 
fpiegel ſteht einez Vogels rahmen, In der 

Diebesſprache bedeutet rahmen, ſehen. | 

a. Rahmen, von Rahm, Milchrahm oder Safe. 
Die Mil rahmet, ſetzt Rahm an. Die Milch 

-- rahmen, den Rahm abnehmen, 

3. Rahmen, bey den Zägern, die Hunde rahmen 

- einen Hafen, wenn fie ihn einhohlen, und ihn 
dadurch noͤthigen, eine Wendung oder einen Ab⸗ 
fprung zu machen, damit dig Hunde bey ihm 
vorbey fchießen. Zumeilen wird es auch für fans 
gen gebraucht, und da wird der Haſe gerah⸗ 

» met, wenn er von den Hunden gefangen wird. | 

Raͤhmen, , ein verderbres Wort für Rebenlefen, 

‚oder das Auflefen der Neben, wenn die Weine 

ſtoͤcke im Fruͤhjahr befchnieten worden find. 

x -Rabmenchorden , fo werden bey den Webern die 
horizontalen Faͤden eines: Zugſtuhls "genannt, die 
— den Rahm des Weberſtuhls aus 

chen. 

Hahmenbobel, , heiße geroößnticher Rahmhobel. 

Rahmenſchau, ‚nach. dem preußiſchen Reglement 
fuͤr Tuchfabrikanten, eine Beſchaͤftigung der Schau⸗ 

—meiſter, welche das fertige an den Rahmen ge⸗ 

=> dpannte Tuch unterſuchen, ob es die erforderliche 

Bhuͤte nach. der Appretur habe, ob es nicht zu 

ae oder bieit ausgedehnt ſey ꝛc. Wenn es gut 

— 5f3- bo⸗ 
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befunden wird, fo wird das Tuch beſiegelt. Iſt 
es aber fehlerhaft, ſo wird es mir dem Strafſie⸗ 

gel bezeichnet oder wohl gar durchſchnitten. 
Raͤhmenſchenkel, an ven’ Thaͤtrahmen, die langen 
heraufgehenden Nahmenhö:zer, weiche auch oͤfters 
aufrechtſtehende Stücke, auch Rahmen genannt 

werden. —— a 
Rahmenſchirme vor die Fenfter, um die — 
ſowohl vor der großen Sonnenhitze im Sommer 
"als auch im Winter vor’ der Kälte ju bewahren. 
Man läßt zu dieſem Behuf Nahmen von Holz 
nach der Größe der Fenſter verfertigen, - und 
uͤberzieht fie mit feinem vichtem Haartuch fo, 
—daß die Faͤden nicht verzogen werden. Man les 
met ſolches feft auf die Rahmen an, alsdann 
nimmt man einen fchönen Klaren weißen Firniß, 
; und überftreicht damit das Häartuch recht dünne, 
fo wird es als ein Glas durchſichtig. Wenn- dies 
ſer Firniß troden geworden, fo fann man barauf 
allerley Figuren mit bunten vdurchfichrigen Far⸗ 
ben mahlen, fo daß die Weiße des Haartuchs 
die Erhöhung bleibt, Die Schatten der Bilder 
aber werben ganz dünne angelegt, und die ftärks 
ſten Schatten mir eben betfelben Farbe nad) 
und nach vertieft. Man macht an diefe Rah⸗ 
. men eijerne Hafen, damit fie an Krampen an 
den Fenſterrahmen fönnen ungehangen, und auch 
wieder fortgenommen werden Man kann aud 
anſtatt des Haartuches feines weißes Papier nehs 
“men, ſolches wird mit einem naflen Schwamm 
aangefeuchtet, und auf die Rahmen geleitet. Doc 
muß man fid in Achte nehmen, daß man das 
" Papier bey dem -auffleben nicht allzu fehr aus⸗ 
ſpanne, denn ſonſt könnte es ſpringen, wenn es 
trocken wird. Dieſes alfo ausgefpannte- und auf 
die Rahen geleimte Papier beftreihr man mit 
ne gus 
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gutem Firniß, mit Leinoͤhl vermengt, worin guter 
Gruͤnſpan zerrieben iſt, duͤnne an, und zwar al⸗ 
ſo, daß man waͤhrend des: Anſtreichens auf der 

ünken Seite mit den drey Singern lauter Kteiſe 
macht, wodurch fich die Farbe krauſet 'und ledig 
oder wolfig, und dem türfiichen ober marmoriss 
ten Wapier gleich wird. | a 
Rahmenſchuhe, Schuhe, welche mit Nahmen, ©. 
i. Streifen von Rindeleder um; bie Brandjohlese, 
verſehen find, S. im Art. Schub: = 
Bahmenſtuͤck, 1) bey. den Sleifchern, der Name 
Seines Stüdes Fleiſch von den unterm Buge ei⸗ 
nes Rinds. 2) Bey den Schloͤſſern, Die oberſte 
und unterſte Quetſtange an einem eiſernen Ge⸗ 
laͤnder, welche gleichſam den Rahmen derſelben 
ausmacht. Sn beyden Fällen muß es mit einem 
Rahmſtuͤcke nicht vermechfelt werben. 
Rahmhobel, bey den Tifchlern, ein Hobel, zierli= 
che Rahmen: damit: zu verfertigen; der Karnieß⸗ 
bobel, Sämshobel (Gefimshobel). — 
Rahmholz, im Niederſ. Nusholz zu allerley Tiſch⸗ 
- ferarbeit, weil die Bauern es über dem Rahmen, 
d. i dem Nauchfange zu trocdnen pflegen. Im 
einem andern Verſtande ift das Raͤhmholz im 
BHolzkaufe, und bey den Zimmerleuten Querbale 
ken in ‚ben äußern untern Theilen eines. Gebäudes. 
Rahmloͤffel, in der Haushaltung, ein großer eiſer⸗ 
ner verzinnter Loͤffel, den Rahm ober die Sah⸗ 
ne damit von der Milch abzunehmen. 
Rahmnagel, eine Art verzinnter eiſerner Naͤgel, 
von weichen das Hundert J 36 wiegt. 
BRahmnmaͤhterey, die Art und Weiſe, das in ei⸗ 
nen Rahmen geſpannte Zeug auszunaͤhen. 2) 
Auf ſolche Art genaͤhete aber ausgenaͤhete Sachen, 
Rabhmſack, in der Haushaltung, ein dreyeckiger 
Sack, von duͤnner Leinwand, im welchen der gen 
fen 


By: 
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ammelte Milchrahm geſchuͤttet, und durch den⸗ 
ſelben in das Butterfaß gezwaͤngt wird, damit 
alle Unreinigkeit zuruͤck bleibe. 
Rahmſcheiden, die beweglichen Querſtoͤcke an einem 
*Tuchtahmen, welche mie. Klavieren (Hafen) vers 
ſehen find, und woran die Tücher mit der einen 
. Saalleifte angehangen, und nad) der Breite aus: 
= gedehnt werden: können. 
Rahmſchenkel, ſ. Aahmenfhente. ..- .. 
Rahmſcherbet, ‘ein limonadenartigeg Getraͤnk, zu 
deſſen : Bereitung aber verſchiedene Sachen ges 
nommen werden, welche gewöhnlich nicht in die 
Eimonade fommen *). - Hier einige Borfchriften 
2 ger Vetfertigung des Schetbets mit Rahm oder 
"Sa 5 ne 


— —5 J ser 
 Beißer Rahmſcherbete 


Man ruͤhre die Dottern von 6 frifchen 
Eyern in ein Maß Rahm, thue einen Eßloͤffel 
yoll eingemachte Pommeranzenbluthen dazu, —* 

8 * das Gefoͤß über. das Feuer, und. ſobald 

Bas Gemiſch aufgewallt hat, fo: feige man es 
durch, zerreibe die Pommeranzenbluͤthen bergeftalt, 
daß fie auch durch das Sieb gehen, laſſe zo Kork 
weißen Zucker in dieſer Fluͤſſigkeit gerfchmelzen, 
und hebe fie an einem fühlen Orte auf, bis man 
Pe dem’ Gefrieren ausfege: RE Wr 


Sebrannten Rahmfgerbet, 


Man ruͤhte die Dottern von 6 frifchen Ey 
„gen in ein Maß Nabm, ſetze 4:Koch geroͤſſete 
. Pomeranzenblächen und u "Loch Bruchzuder Das 
— | DEN 0% 
— a ®) Scherbet, Tferbet, Sorbet, ein tuͤrkiſches und verhiichen 
ze "@etränf, wird am einfachiten aus Waſſer und Zuder; ober 
Ru 001 — gemacht. und jo in Conſtantinorel alleuthalben 
iu, wert geboten. Meichere Leute laflen ihn aber viel Fünfklis 
ger bereiten, ann ihn wohlſchmeckend zumachen, 


Sn R “ 








den ee 
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"zu, fielle” fohann das Gefäß über das euer, 


ruͤhre das Gemisch fo lange mit einem hölgeruen 
Loͤffel um, bis-daffelbe einigemahl aufgewallt iſt. 


Rt dieſes geſchehen, ſo gieße man es Puch ein | 


Sieb, zerdruͤcke die Bluͤthen, loͤſe 1 Pfund Zu 
ter in-der ganzen Fluͤſſigkeit auf ı won un ſie 
die zum Gefrieren auf, | Ä 
| Pitagiencahmfcerbet. 
= Man nehme 8 Loth frifche Pifkazien, thue 
ſie fo lange in Fochendeg Waſſer, bis, fi die. 
Schale. abidfer; hierauf ſchuͤttet man fie auf eim 
Sieb, ſchoͤlt ſie, reiht. fie auf einem Steine, Ite Ä 
einige Loth Zucker dazu und befeuchte fie woͤ 
tend des Meibeng mit Pommeranzenblüchentaffer. 
Sodann rühre man das Gelbe von 6 friſchen 
Eyern- in 4 Maf Rahm, laſſe dieß einige Mahl 
aufwallen, ſeihe es durch, laſſe in der erhaltenen 
Fluͤſſigkeit 24 Loth Zucker jergeben, verduͤnne 
— vet, gieße bie ganze 
| ziült igfeit duch Etamin, und ad fie an einem 
uͤhlen Drte.big zum. Gefrieren auf. 
chokoladenrahmſcher bet. | 
Man nehme auf z Maß Rahm £ Pfunr 
erſtuͤckelte Chokolade / thue beydes in ein Ge⸗ 
* ſehe es an's Feuer, ruͤhre, ſohald die Fluͤſ⸗ 
ngteit abgekuͤhlt ift, das. Gelbe von 4 friſchen 
Eyern darunter, erhiße es nochmahls, und quirle 
es unausgefeßt, um ‚hierdurch alle Theilchen defte 
inniger mit einander zu vereinigen. . Hierauf hebe 
man ed an einem fühlen Orte aufs big man es 
u gefrieren laſſen will. 


—— 


Man ruͤhre in ein. Maß Rahm 6 friſche 
| Evrderen, I dag MR übers. heuen ee 
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die Fluͤſſigkeit beſtaͤndig um, gieße fie, fobald fie 
: einige Mahl aufgewallee, durch ein Haartuch, 
laſſe 24 Lord Farin- oder Puderzucker nebit 3 
ELoth Vanillezeltchen darin zergehen, und hebe 
die Fluͤſſigkeit an einem fühlen Orte auf, um 
ſſolche auf Verlangen. gefrieren laſſen zu tanen. 


Zimmtrahmſcherbet. 


Man laſſe einige Maß Rahm uͤber dem 
Ping aufwallen, quirle fodanıı das gelbe. von 
ao frifhen Eyern darunter, fobald es etwas ers 
kaltet it, fo gieße man es "duch ein Haar, 
tuch, feße 7: Pfund Zuder und 7 Loth Zimmet⸗ 
zeltchen hinzu, ſtelle, wenn ſich alles dieſes 
aufgeloͤſet hat, das Gemiſch an einen fühlen Ort, 
am es allda bis zum Gefrieren aufzubewahren. 


Melkenrahmſcherbet. 


Man ruͤhre in 2 Maß Kam ı 10 frijche 
Eyerdottern, quirle es auf dem Feuer ſtark, und 
ſobald es anfaͤngt aufzuſtoßen, ſo nehme man es 
vom Teuer, ſetze 2 Pfund Zucker und 8Loth 
MNMelkenzeltchen dazu, ſchlage, wenn alles dieſes 
zergangen, die Fluͤſſigkeit durch ein — * 
und hebe ſie bis zum Gebrauch auf. 


Safranrapmfgerben 


en; Man quiele unter 2 Maß Rahm das 
Gelbe von 12 Eyern, laſſe es uͤber dem Feuer 
einige Mahl aufwallen, alsdann ein. wenig ‚übers 
ſchlagen, ıhue 2 Pfund Farin⸗ oder Puderzuder, 
nebft 6 Loth Safranzeitchen und 2 Loth einges 
machte Angelifftengel hinzu, fchlage, wenn ſich afe 
les gehörig aufgelöfet, die Fluͤſſigkeit durch ein 
Haartuch, und hebe fi * e an einem kuͤhlen Otte 
zum Gebrauch Er 
u Mans 
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— Mandelrahmſſcherbet. 
Man nehme 12 Loch ſuͤße Mandel: and 
2 Loch Apricofenkerne, ſchuͤtte fie in fiedendes 
Waſſer, und wenn fi die Haut gut abfchälen 
laͤßt, fo thue man fie in ein Sieb, ſchaͤle fie ab, 
reibe fie auf einem’ Steine, chue während des 
Reibens 6 Loth Farin⸗ oder Puderzucker, nebft 
der zur Befeuchtung der Maſſe noͤthigen Quan⸗ 
titaͤt Waſſer dazu, ruͤhre ſodann das Gelbe von 
14 Eyern in 3 Maß Rahnm, ſtelle es übers 
Feuer, laſſe es aufwallen, und gieße es durch ein 
Haartuch. Iſt es nun ein wenig erkaltet, fo 
werfe man 3, Pfund Farin⸗ oder Puderzucker 
hinzu, laffe venfelben darin sergehen, und gieße 
ſodann zu dem Manvelteig ein Mößel heißen 
Rahm, verduͤnne ihn auf diefe Arc, gieße das 
Gemiſch durch ein Städ Flanel, mifhe alles 
zuſammen, und hebe die erhaltene Siäfligteit im 
* Kühlen auf | 


Mandelrapmfherbet auf eine andere Art, 


0 Man laffe 16 Loth Zuder in einem Moͤßel 
Woaſſer zergehen, fehütte'g Lorh ſuͤße Mandeln 
"und ı Loth Aptifofenferne hinein, made fie fo 
zu gebrannten Mandeln, laſſe fie kalt werben, 
reibe fie unter beftändiger Befeuchtung mit einer 
*_ nöthigen. Menge Pommeranzenblüächenwafler auf 
“einem Steine zu einem Teige, verbünne dieſen 
mie einem Maß auf oben angezeigte Art zubes 
reiteten Rahm,‘ werfe 20 Loth Zucker - hinzu, 
laſſe diefe Barin zergehen, und hebe dann. die 
Fiuͤſſigkeit an einem Fühlen Orte zum Gebtauch aufs 


Kirſchkernrahmſcherbet. 


| PN Man ſtoße 16 Loth ſauber gewaſchene und 
J 7 ever getrocknete Kirſchlerne ſchuͤtte ſie — 
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z Pfund "Barin- oder Puderzucker in ein irdes 
“nes. Gefäß. rühre das. Gelbe yon 6 frifchen Ey—⸗ 
‚ern in ein Maß Nahm, laſſe es unter beftändie 
gem Umruͤhren einige Map über dem Feyer aufs 
- . gwallen, fhätte es fogleih auf die Kerne, rühre 
28 wohl um, laſſe es einige Stunden ſtehen, 
ſeihe es durch ein Haartuch, und bebe es auf. 
7eerahmſcherbet. 
WMWMWan ruͤhre in ein Maß Nahm das Gelbe 
von 6 friſchen Eyern, ſchuͤtte 1 Loth groͤblich ger 
puͤlverten Thee dazu, laſſe das Gemiſch unter 
beſtaͤndigem Umruͤhren einige. Minuten ſieden, 
und gieße es in ein irdenes Gefäß, laſſe ı Pfund 
Zucker datin zergehhen, bedecke das Gefäß gut, 
erxhalte alles. eine gute Stunde in dem naͤhmli— 
hen Grade vpn Wärme, giefe es dann durch 
ein Haartuch, ſetze 1 Loth Veilchenſyrup dazu, 
hebe es an einem kuͤhlen Orte zum Gebrauch 
an 
F Kaffeerahmſcherbet. 
Man nehme 1 Pfund levantiſchen Kaffee, 
brenne ihn, gehörig, ſchuͤtte ihn ganz heiß in * 
Map ſiedenden Rahm, in welchen man 12 fris 
ſche Ehyerdotter gerührt hat, bedecke dag Ge⸗ 
faͤß, ſetze es in heißes Waſſer, und erhalte es 3 
Stunden darin in gleicher Wärme, laſſe ‚es. ſo⸗ 
dann erkalten, ſeihe es durch ein Haartuch, wer⸗ 
. fe 23. Pfund Zucker hinein, und wenn diefer-ges ' 
ſchmolzen, fo ſetze man es an.einen Fühlen Ort. 
er — itenbach's Branntweinbrennerey. U. &. 


Rahmſchnur, bey den Seidenwebern Schnüre an 
„dem. Rahmen, welche über. Schichten: und Rol⸗ 
den ſenkrecht herabſteigen, und eine Ele — 
N | | | | 2 
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Regiſter ber Rollen "Arcaden: genannt wetben 
An den Stuͤhlen der Sammtweber heigen ‚fe. 
auch Schwan ʒſchnuͤre. | 

Rahmſtaͤnder, ein hoͤlzernes Sefäh, worin deb dom 

der Milch abgenommene Rahm ‚sam Buttern ge⸗ 
fammelt wiRd. >> 
Kabmpart, ber Dt, u 806 fh" der Zachtehmen ber 


finde | 
Kabmpodh, bei dei Weber geiöiffe Hollet ser. ! 
Stoͤcke an den Rahmen, welche an Stricken an 
der Wand feſt hangen, und die Rahmfchnuͤre in 
einem gewiſſen Grade vor Spannung eigälten. 
nn ein Stuͤck oder Theil eines Rahmens. 
7 Bergbau‘ find e3 die Duerhöher oder Bal- 


Be worauf in der Radſtube die elle mit den 


Rade liegt: Bey den Tiſchlern find die KRaͤhm⸗ 
ſtuͤcke, von Raͤhmen für Rahmen’ tie Quet⸗ 
MRuͤcke an der’ Einfaſſung der Thuͤrfi el über 
haust auch Für Sarıge Bey den Zimmerleuten 
diejenigen viereckigen —— welche duf· die 
Schwellen eineg Gebäudes, ſowohl der Umfäffungee 
waͤnde alsa der Scheide waͤnde gelegt werden. 
He MRahmſtuͤck muß genau ſo hang ſeyn, ale 
die —— geweſen, worauf es zu liegen kommt, 
Menn in beybe werden die. Stiele und Balder 
inet Wand eingezapft. Es wird Auf“ | 
af mſtuͤcke bemerkt, ib eihe Scheidewande 
ben den Roͤhmſtuͤcken zu ſtehen koinme, —8 
man nah Maßgabe biefer Zechen die Balten 
| — kann. 
zn mespf, ein größes kehrte Seh, tweldjes auch 
ee der Rahmſtaͤndet gebraucht wird. - 
Rahne, die, ein im Forſtweſen einiger Gegenden 
Hbtiches. Wort, wo es: mit Windbruch gleiche 
bedeutend iſt, und einen von dem Winde ausge: 
riſſenen oder jerbrochenen Baum bedeutet. Einige 
ſchreiben 4 —— Bah⸗ 
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Rabnen, : in, einigen - — und Waſſergegen⸗ 
den fo viel als rallen, abſchalen. 
Raͤbſchiff Fi heißt in der : Cersumneiprahr ein jebes | 
Schiff, deſſen Nahen ober ‚Segelftangen fehr lang 
find, ‚und- defjen Segel. an. Nahen: hongen, zum 
Unterfchiede von Fleineren Fahrzeugen,- die eine, 
. andere Takelage haben; und deren Segel an Sprie⸗ 
ten, Gaffeln und Giefen längs dem Schiffe aus⸗ 
geſpannt werden. 
Bahſenei. in der Schiffobit, ein viereft gefchnite 
tenes und an- einer Rah befeitigtes Segel; Be 
Unterfchiede von andern. Arten. der. Segel. 
Zengerer Bedeutung wird das große * 
haufig © an dem m Boftaun, One ‚Babfegel ges 


* 
I, . 1 * ’3 


Rai, | FR 
E —— ‚oder ansgefchneidelten. Sob,. — 
man in.den Hochwaldungen ve Holz wel⸗ 
der — * — Be us En re n 


ta 


Kaiger, f.: —— — J a 
Raigras, |. — er 
Bail, engl. |. Ralle. r 
Rein, ein. noch. auf dem Bande vieler. Gegenden, 
beſonders Oberſachſens uͤbliches Wort, welches in 
verſchiedenen Bedeutungen vorkommt. 
1) Ein mit Gras bewachſener grüner Platz 
ein Anger. So if dev — ein * 
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cher to, welcher. zur Weide — Der 
Schießrain, ein grüner. Platz, worauf ſich die 
Buͤrgerſchaft im Schießen. zu. üben pflegt, = 
2 Am häufigften. in det Landwirchfchaft _ 
ein fchmahler ‚Strich Landes, welcher zwiſchen 
zwey Aeckern ungepflügt. fiegen bleibt, und mit 
: Gras. bewachſen iſt, da. er denn dieſen Aeckern 
ſoͤwohl zur Graͤnze dient, als auch. als eine 
Weide und zur Graͤſerey genutzt wirdz der Az 
„ fenxein, Graͤnzrain, Feldrain, Sciedrain, 


Pr Dep: Rain. abpflügen,. oder wie man in ‚einigen a | 


„Gegenden jagt, abſachen etwas davon zu ſei⸗ 
nem Acker pfluͤgen. In weiterer Bedeutung 
wird auch die Graͤnze einer Dorfflur.,. fofern: fie 
aus einem ungepflägten „mit. Gras. bewachfenem _ 
Lande befteht, ein Rein ‚genannt, welches Wort 
. denn auch wohl in noch weiterer Bedentung vor 
‚einigen von veiner: jeden ' Graͤme ‚überhaupt. ‚ges 
” braucht wird, — 
| ‚Fir: Rein ſchreibt man auch Rainung, 
u een, Kein, daher das ost anreinen, sans 
groͤnzen. — Das Eigenthum der Raine ſteht bey⸗ 
den Feldnachbarn zu; doch iſt man gewoͤhnlich 
in der Art darüber eingekommen, daß jeder Selds 
beſitzer den Rain auf der rechten oder linken 
Seite feines Ackets inne hat und benutzt. 
3. An. fofern Rain eine. Groͤnze ‚bey Yedern 
‚and. Weinbergen bedeutet, ſ. unter Bränze. ; 
Kain, Reinl; heißt in. Oeſterreich ein brepfüßigen 
iegel.: 
Asinbalfen, im Fdebdbaue, fehlerhafte ‚Streifen 
- oder Maine, welche. man im Pflügen des Acker⸗ 
aus Ungeſchicklichkeit liegen laͤßt. 
ben im gemeinen Leben, ein auf einem 
Raine ftehender Baum. Ingleichen cin Baum, 
ſofern er die Graͤnze eines deldes oder einer Flur 
macht. | | S Bain⸗ 
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Rainbeere, in einigen Gegenden: ein Nahme ber 


Beeren des Kreuz⸗ oder. Wegedorns, und dieſer 
Baum ſelbſt, Rhamnus catharticus Linn, 


"ohne Zweifel, weil er gern in den Hecken auf 
den Kelvrainen wählt. ne 
Rainblume, 1) Gnaphalium Stochas L, ſi im 


Art: Aubrfvaut. -- 2): Bellis | perennis’ L,, ſ. 


WMaßlieben. 


Raine, der Laubfroſch. NE 
Kainen, gränzen. Dev Acer rainet an das 


“ 
Au 


ol; Anrainen, angränzen;- abrainen, mie 


Gränzen abjondern, verrainen, mit Graͤnzen be⸗ 
zeichnen, Alles nur in der Landwitthſchaft einie 
iger Gegenden. - | — 


Baͤmfali oder Proſecker Wein, ein italieniſcher 


Wein Aus der Gegend von Trieſt. ; 


KRäutfarren, der, oder Rainfarn *), ein älter 


Nahme des Krautes Tanacetum vulgare Livn,, 


jegt aber auch der Gattungsnahme für Tanace- 
tum überhaupt, -weihe bed Willdenom de 
ies 


Wurmkraut heißt. - Die Haupffennzeichen 
ke Gattung, welde in Syngeneha iPolygamia 


uperflua des Linneifchen Pflanzenſyſtems ‘ges 
hört, find: ein nackter Sruchtboden, und eine ei⸗ 


nigermaßen ausgerandere Samenkroͤne. Der hälbs 


‘ 
— 


kugelrunde Kelch beſteht aus lauter Blaͤttchen, 


welche wie Dachziegel über einander liegen. Die 


Strahlenbluͤmchen find verblichen dreyſpaltig, ‘zus 


2 weilen find auch gar keine zugegen, und. alle find 


Durchgehends Zwittet. Man kennt jeße' 18 Ar: 
ten, ‚wogegen eine, nähmlid) das: Tanacetum 


: Ballamita zu einer eigenen Gattung (in Syngen, 


— 


Polyg. aequal.) erhoben iſt, vie den —— 
| | wor B 


m Die Eqrelbatt Kheihfaren HR — weil Biefes 


“ Kra und daher feinem - 
* Ra be j 


ut dern auf den Rainen wä 
bmen bat- 
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Ballamita führt, und noch "einige andere Arten: 
bey fich hat. Hier darf ich mich nur auf die 
Beichreibung einiger wenigen einiaffen. —— 
| 1) Jähriger Rainfarın. Tanacetum 
ennuum, folis radicalibus bipinnatis,. cau- 
linis confertis pinnatis ‚pubelcentibüs, pinnis 
linearibw acutis mucronatis, corymbjs falti- 
giatis. Willd. Spec. pl. III. P. Il P. 1812, 
Tanacetum foliis . bipinnatifidis luearibus 
. acutis, corymbis tomentofis. Linn, Sp. PI. 
p- ı184. Tanacetum annuum villoſum, ab- 
lynthii auliriaci folio, Vall. act. 1716. p. 281. 
Dieſe Art iſt jaͤhrig und in Frankreich, 
Spanien und Toffana urſpruͤnglich zu Haufe, 
Der Stamm wird von einem Schub bis zu 
einer Elle hoch, und’ theilt- ſich in verfchiedene 
Aefte, welche weit aus einander gefperre und: [ins 
ger ald vie Hauptdolde find. Die Blätter find 
gefiedert, fünffpaltig auch drenfpaltig, ihre Lappen 
ſind gleichbreit. Sie hat einen überaus heftigen 
‚und. flarfen Geruch, weswegen ſie auch von den 
Spaniern Scoba hedionda, ober. ftinfender Bes 
fen genannt Wird. Nach Cluſius Bericht be: 
dient man ſich um Madrit Diefes Kraures zu 
Beſen, auch werden die Mauern an den Haͤu⸗ 
ſern damit bedeckt, um ſie vor allzu heftigem Re⸗ 
gen und Wetter zu ſchuͤtzen. | : 
2) Gemeiner Rainfarrn. Tanacetum 
vulgare, foliis bipinhatis incilis [erratis, 
Linn. Sp. Pl p. 1184. Roth, Flor.. germ, 
U. 308. Pollich, pal. n.779. Black w. tab, 
.464. Hudlon. Fl. Angl. T, Il. p. 357. Ta- 
nacetum foliis pinnatis, pinhis femipinnatis, 
acute dentatis. Hall, he v.n. 132. Moris | 
hiſt. UI. 2. [..6. tab. 1,.£, 2. @) Tanacerum 
Beitechn. En CRR, Chile — Grin 


x 


466 Kainfarren. 
criſpum. Tanacetum foliis eriſpu C. Bauh. 
pin. 132. Lob. Ic. 749. 
Dieſes Gewaͤchs, welches durch ganz Eus 
ropa an Dämmen, Gräben und Acerrändern wild 
fortfommt, blüht im Julius und Auguft. Außer 
der angeführten Benennung führt es folgende ın 
‚ verfchiedenen Gegenden Deutſchlands aoch übliche 
Nahmen: Wurmferen, Weinfarrn, Wurm⸗ 
kraut, Wurmſamen, Bevierkraut, Rheinfall⸗ 
kraut. Auf franzoͤſiſch wird es Tanaiſie, auf 
auf engliſch Tanley und auf hollaͤndiſch Ge- 
meen Reinevaren genannt, Der Stamm iſt 
ſteif, aͤſtig, uno wird gegen fünf Schuh Hoc; 
die an jelbigem wechfelsweife fiehenden Blaͤtter 
ſind mit länglichen, eingefchnittenen, oder tief fa: 
genartig⸗ gezähnten Blaͤttchen gefiedert. Die Mit⸗ 
teltippe des Blatts iſt mir kleinen Zaͤhnchen bes 
ſetzt. Die häufigen kleinen goldgelben Blumen 
ſind platt, und ſtehen auf der Spige des Stams 
mes und der Aefte in flahen Straͤußen beyſam⸗ 
men. Dur in ſehr warmen Sommern zeigen 
ſich Strahlenblämden. Die ganze Pflanze har 
einen heftigen, gewuͤrzhaften Geruch und «inen 
ſehr bittern Geſchmack. Nach Herrn von Hal: 
ler's und anderer Meinung bar fie eine mahre 
vegetabiliſche Säure in ſich; andere hingegen, un: 
ser welchen auch Herr Houttuin, verfihern 
das Gegentheil, weil man gefunden, daf der aus: 
gepreßte Saft von Yaugenfalzen wenig Verände: 
sungen gelitten, hingegen deſto mehr von Saͤu⸗ 
zen. Sm allgemeinen ift das ganze Gewaͤchs ein 
vorzuͤgliches magenftärfendes, auflöjendes, ſchweiß⸗ 
und harntreibendes Mittel, weshalb es in lange 
wierigen Gichten und Gliederreißen fo wie bey 
der Waſſer ſucht, von einigen ſehr erhoben wor⸗ 
den; besgleichen a aud) einige ihre vorzügs 
liche 
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liche Wirkſamkeit in Mutterbeſchwerden und ver⸗ 
ſtopfter monathlicher Reinigung ‚gar. ſehr. Die 
Blumen, jo wie die Samen, dienen auch wegen 

ihrer Bitterfeic wider die Wuͤrmer, baher verfer: 
‚tigen die Marktſchreyer gemeiniglich ihre Wurm⸗ 

pulver daraus. SD wenig aber ſolche vor dem 
eigentlichen Wurmſamen den Vorzug verdienen, 
fo verdiene doch Roſenſt ein's Verfahren, wel⸗ 
cher verſchiedene Praͤparate des gemeinen Rain— 
fartn, feinen wurmtreibenden Mitteln beygemiſcht, 
alle Aufmerkſamkeit. Das aus den Blaͤttern und 
Blumen deſtillirte Waſſer und Oehl, wird ſo⸗ 
wohl aͤußerlich als innerlich ‚gebraucht, ben volle. 
blütigen Leuten aber erfordert der Gebrauch Bors 

ſicht. Ueberhaupr wird es felten yon neuern Aerz⸗ 
ten verordnet. Die Blumen werden von einigen 
naoch mir unter berjchiedene ähnliche gemiſcht, und 
zu blähungtreibenden und krampfſtillenden Kly⸗ 


ſtiren abgekocht. Der Ritter Sinnt behauptet, 


daß, wenn man die Leichen mit dieſem Kraute 
reibt, die Foͤulniß davon abgehalten werde. An⸗ 
dere, daß es zu Vertreibung der Floͤhe und Wan⸗ 
zen dienlich, und nach Borcone ſoll das zer, 
quetſchte Kraut, zwiſchen den Kopf und Hut 
. gelegt, die Müpigfeit zu benehmen im Stande 
ſeyn. In Schweden wird das Kraut gelb zu 
färben. gebraucht. . a 
Die von Linnk angegebene Abänderung ung 
serjcheidet fir) von der gewöhntichen. bloß durch 
ihre krauſen Blaͤtter. Herr Prof. Bedmann. 
fuͤhrt unter. den Unkraͤutern, die, wenn fie, zu⸗ 
mahl grün, vom Vieh genofien werden, der Ges 
ſundheit, oder doch der Milch und Butter: ſcha⸗ 
. ben, auch gegenwärtigen gemeinen Rainfarrn an, ⸗ 
Eine ſonſt zu Tanacerym gerechuete Art, 
bad. Tan, Ballamita, ift jetzt von Willdenow, 
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wie vorhin bemerkt wurde, zu einer eigenen Cats 
fung gemacht, die den Mahmen Ballamita, Srau: 
enmünze führt. (Sp. pl. I. e. p. ı802.) Ich 
wil hier folgendes über fie bemerken. * 
Diefe Art, welche in ben füblichen Theilen 
‚der Schweiß, in dem Narboneſiſchen, jo wie in 
Toſtana an Wegen einheimifch ift, wird beynabe 
durch ganz Srankreic),. fo wie in den Niederlan— 
den, Deutfchiand und Grofbrittannien in den 
Gärten gezogen. Man nennt fie auf franzoͤſiſch 
..Menthe-Coq ober l’Herbe Coq des Jardins, 
auf italieniſch Herba di S. Maria, auf hollaͤn⸗ 
diſch Tain oder Hof-Ballem, und auf deutſch 
Stauenmünge, Frauenkraut und Balſamkraut, 
vetmuthlich ‚weil die Blaͤtter einer Art Muͤnze 
‚ ähnlich fehen, welche auch Baljamfraut genannt 
wird, und einen ähnlichen angenehmen Geruch 
haben. Sie ift ein ftärfendes, auflöfendes, die mo⸗ 
. nathliche Reinigung treibendes Mictel, zu welchem 
Endbzweck fie aud) ehedem mit Nußen. gebraucht 
worden, heut zu Tage ift wenigftens ihe Gebraud | 
feltener. | 
Mit. dem Mahmen Kainfarn wird übri- 
gens bisweilen auch die Achillea Ptarmica bes 
iegt; ſ. im Arc. Bertram, Th. 4, ©. 253. 
Wundrainfarrn, if Chrysanthemum corym- 
“ __bosum L., f. Bolöblume No. 5. 
Bainherr, in einigen Städten, Rarhöherren, wel⸗ 
che die Aufſicht uͤber die Raine, d. i. Graͤnzen, 
der in der Stadtflur gelegenen Aecker führen, 
and. mit ben Rheinherren in andern am Rheine 
» gelegenen Staͤdten nicht zu verwechfeln find. 
Br ohl, en 3% im Ar, ‚Kohl, 
42, ©. | 
—— ſ Seinfäsal 


. 


Rein 





Bainfein. * ‚Raisin. suisse, 2 


Rainſtein, auf dem Lande einiger Gepciben, ih 

+ Gränzftein, beſonders ſofern er. den Rain, d. i. 
die Gränze eines Aders oder einer Sur” ‚bes 
zeichnet. 

Ramung, f. Rain. 

Raiponce, ein Rahme einer — Giodenbtume, 
Campanula Rapunculus L, J 

Rainweide, Liguſtrum vulgare L.; fi den Art. 
Liguſter, Th 78, S. 745. 


Bainweitzen, eigentlich Reichieeigen , f. im At 


MWrigen. 
Rainwunder, ſ. Liguſter, Ku 78; 745. 
Rais de coenr, ſ. Herzlau au 
Raiseaux des Indes, in — ſeidene oſtindi⸗ 
ſche Spitzen, welche theils zu Leibbinden, theils 
zu Strumpfbaͤndern verbraucht wurden. Die 
erſteren waren an beyden Enden mit goldenen 
oder filbernen Trobbeln eingefaßt. Sie hielten 

Joder auch „I Stab in der Breite, und * 

Stab in der Länge. 5 
Raiferbäume ‚, die vordern, mittlern und 

Baͤume, ſowohl uͤber den Bruͤckhoͤlzern, als den 

Faſchienen bey einem Strudeltqu. 

Raisin, ſ. Traube, Weintraube. 

Raisin de mer, Ephedra distachya E. ;£ Welfer 
beere. 

Raisin d'ours, Arbutus uva utsi L., ſ. Sands 
beere. 
'Raisin de renard, Paris quadrifolia L. f Eins 

beere, Th. 10, ©. 362... 

Raisin suisse, der Schweißer ober geſcheckte ein. 
Eine Art eines Weingewauͤchſes, welches gauz 
bunte Trauben Kat, indem bie eine. Hälfte roth, 
Die andere, aber weiß iſt; oder es find die Bed 
ren Dur) "einander bald weiß, bald roth. 


Gg 3Raisin 
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Raisin (graud) eine franzöfifche Papierforte, wel⸗ 
; he 22. Zell 8 Lin. in der Breite, 17 Zol in 

» “der Höhe und 25: Pfund am Gewicht hält. 

Raisinet, Raisine, eine Art Confitur, die durd) 
Evaporirung des Weinbeerſaftes ‚zubereitet wird, 

Man läßt diefen Saft jo iange über dem euer 
ſich verdicken, big er abgenommen, durch die nach⸗ 

herige Kälte: ganz gerinnt Man brinat diefen 
Artikel aus der Schweiß und aus Sranfreic 
zum Handel; ; 

Raisinier, coccoloba, f. Seetraube, 

Raite, Raitte, f: Beite. | 

Reitel, f. Reitel. 

Raitelfcheit, Ratelſcheit. Packſtock, f Reit. 

1. Raiten, heißt im Dberdeurfchen rechnen. Das 
ber Raiter, ein NRechnungsführer; Raitherr, 
Raitrach ein vornehmer Beamter dieſer Art. 
BRaiterey oder Raitkammer, Rechnungelammer. 

. 3. ‚Reiten. 

2. Kaiten ‚ fieben, ſ. rädern. 

z. Baiter, ein Sieb; |. rädern. 

De Kaiter, j 

Aaiterey, 

Baitherr, 

Raitkammer, 

Raitofficier, 

Raitrach. | 

Raitern, fieben, ſ raͤdern. 

Raitpfennige, ſo hießen ehemahfe im Defterreichie 
ſchen die sum Kalfuliren gebräuchligyen Rechen⸗ 
pfennige. 

——— Rednungsbücer ‚k une 1. 

. reiten. 

Baitzen, Rängen, em Bolt flavifchen Urfprungs, | 

welches man fonft,. von dem Fluffe Rafca in 

Servien, Rafcier nannte. Unter diefem Nah 

A s 


ſ. unter 1. raiten. 





men 


Zr 


Roiweiten. Rejah. Ber ——— 


men tſcheinen fie zuerſt im g9ten Jahrhunderte 
als ein kleines Voik, welches zwiſchen der Mora⸗ 
va, Donau, Sau und Drin in Servien wohnte, 
und eigene Bans hatte, die ſich im 13ten Zahrs 
bunderre zu Königen empor ſchwangen, zu Ende 
bes 14ten aber unter tärkifchen Hercſchaft famen, 
Die. Raigen breiteren ſich nach und nach immer 
weiter aus, jo daß man fie jetzt, außer in Ser⸗ 
vien, auch in Slavonien, Niederungarn, Giebens 
bürgen, in der Moldau und Wallachei findet, 
Rach ihrer Meligion: nenne man fie auch Gries 
‚hen, und von den Ländern, welche fie bejonders 
bewohnen, Servier und Illyrier. Sie haben im 
Oeſterreichiſchen freye Religionsuͤbung, befchäftis. 
gen ſich vorzuͤglich mit dem Handel, treiben aber 
auch Kuͤnſte und Handwerke, und nehmen häus 
fig Kriegesvdienfte, wo fie befonders ale Garnie 
fon in Seftungen und zu Zreybeutern bebraucht 
werden. 

Raiweitzen, eigentlich Reichweigen, ſ. unter 
Weizen. 

Raiz d’Embose, Gloriosa superba L, die Prachts 
lilie. 

Raiz de mongo, Ophioxylum — L 
ſ. Schlangenholz. — 

Raja, ſ. Roche. 

Rajace, Rajoca, Rapaſſe, ein — weißer Stein 
von gutem Korn, deſſen Brüche jetzt unbekannt 
ſind. Man machte vor dieſem ſehr gute Figus 

sen aus demſelben. Ueber die Natur dieſes 
Steins finde ich nichts angemerkt. 

Raſah ‚ in Oſtindien Fuͤrſten, welche theils frey, 
theils tributpflichtig ſind. Durch ſie wurde In⸗ 

doſtan vor dem Einbruche der Mogolen regiert, 

- welchen fie hierauf zinsbar wurden. Jetzt nah 

dem Rn der .. Beet, — 
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nah * nach durch dieſe Rajahs hertruͤmmert | 
wurde, find fie entweder unabhängig, oder den | 
Engiändern zinsbar, - Diejenigen, welche nur | 
kleine Befißungen haben, heißen Peoligar; alle 
gehören zu der Caſte der Krieger. 

Rojanıe, Rajanıa, eine Pflanzengattung dem be | 
rühmten engl! fchen Theologen und Boraniker Jo⸗ 
hann Rai zu Erren jo genannt, Sie gehört 

‘ ‚in Dioecia Hexandria nad dem Linnejchen 

Soyſtem. : Die jest befannten Arten mwachjen in 

- ‚entfernten Neltgegenden, und find zu wenig 
merkwürdig, als daß ıch mich hier dabey aufhal 

ten dürfte 

-Rajorca, |. Rajace, 

Rajolen, f. rivien. 

3. Rak, Rad, ſ. Arac, Th. 2. ©. 731 A. 

ur 7 Ast, der, mit einem langen a) J den Schif⸗ 
fen, ein Kranz, welcher aus kegelfoͤtmigen auf 
ein Tau gereiheren Srüden Holz; befteht, und 

“, den Maft und die Mitte der Rah umaibt, und 
fie beyde zufammen hält. Daher das Racktau, 
dasjenige - Tau, morauf diefe Kugefn, welche man 

- - Stängel heißt, gereihet find. 
“Wale, die, die Mandelkraͤhe, Coracias Garrula 

L.; |, im Art KRraͤhe. 

Rakete, f. Rackite, oben, S. 288. fl. 
ee — ſ. Th. 76, ©. 247 * 26, 


"Baby, RB, heißt man in Slavonien und dei 
angränzenden Ländern einen ſtarken Branntwein, 
der von Zwetſchen und Pflaumen abgezogen wird. 
Die großen ſchwaͤrzlichen Pflaumen geben den 
beiten. Wenn man diefe Früchte ſammt den 
Kernen zerquerfcht, gähren laͤßt und hernach den 

EGeiſt uͤbertreibt, befomme man ein herrliches und 
gefundes Gerränfe, welches zum eigenen er 

brau 
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brauch verwandt, oder Aut zu Geld gemacht wer⸗ 
den fann. Der zum Verkauf beilimmte wird 
miehrencheils ohne die Kerne abgezogen. Der Ep: 
mer vom beſten Raky fofter im Lande g bis 10 
Gulden. - Man kann aber aus biefem, befonders 
den Sorten, die Sprmien liefert, einen beffern 
und wohlſchmeckendern Punſch bereiten, als von 
dem weſtindiſchen Rum, oder gar aus dem ofl- 
indifchen Ätak. pen. im Bannat wird von dies 
ſem Artifel viel verfertige. . In Ungarn made 
man ihn zwar auch, er führt aber da einen ans 
dern Mahmen, und heißt Sliwowicza. Diefes 
Artikels wegen find die Dörfer Geſchenz im Ban⸗ 
nat, Giſchdia, Terigoma- u. f. w. im Ruf. 
" Rale de genät, der Wachtelkönig, ſ. unter Ralle. 
Ralen, |. Baden, oder Rornraden, oben, S. 3600. 
Ralle, die, ein Nahme des Gras⸗ oder Wieſen⸗ 
laͤufers, oder Wachtelkoͤnigs, Rallus Crex 
Linn.; dann aber auch der Gattung Rallus 
überhaupt, Der Nahme Ralle, welcher bey eis 
nigen aud) im männlichen Gefchlechte der Rall 
Jautet, bar feinen Grund entweder in dem dies 
fem Worte ähnlichen Gefchrege diefes Vogels, 
oder auch in feinen weiten, fehnellen Schritten, - 
welche er macht. Um der legten Urfache willen: 
ift vermuchlich auch ‚eine Art großer Feldmaͤuſe 
im gemeinen Leben unter dem Nahmen der Kalle 
oder Rallmaus befannt, Holländ, Rellmuys. 
Die Mallen haben überhaupt mit ven Mafs 
ſerhuͤhnern, Fulica Linn., Aehnlichkeit, und fie 
. machen den Anfang der florchattigen Vögel. Eis 
nige Saufen fchnelt: auf dem Waſſer, und halten 
ſich an fumpfigen Orten auf. Sie fliegen lange 
am, brüten auf des Erde, und nähren fih von 
allerley Gewuͤrmen. Die allgemeinen Sennzei: 
hen find: ein kurzer zufammen gedruͤckter Schnas 
en re: bel, 


. 


474 Ralle. 


bel, der an der Wurzel dick, auf dem Ruͤcken 
nach der Spitze zu, verdünnt, ohne allen Höde 
und fpibig iſt Eyförmige Naſenloͤcher. Nina 
laden von gleicher Xange, Wierzehige geipaitene 
Fuͤße. Die Hinterzehe jeher kurz. Der Schenkel 
ziemlich weit befiedert. Der Leib an allen Geis 
ten jene platt gedrüdt . 

Den Nahmen Rallen fuͤhren fie faft in al 
fen Sprachen, und da fie zum Theil fich auf dem 
Yande, zum Theil aber Mh am Wafler, und an 
ſumpfigen Gegenden aufsalten, fo fann man fie 
fuglich ın Land: und Waſſerrallen eintheilen. 

| Unfere neueften Drnichologen unterfcheiden 
diefe Vogel viel genauer, und machen mehrere 
Gattungen daraus; welches zum. Beyfpiel von 
Bechſtein uns in dem Taſchenbuch der deut, 
ſchen Bögelfunde von Meyer und Wolf, I 
Th. Frankf. a M. 18:0 8. geichieht. Sch mers 
de dieje neuen Nahmen hinzufegen, aber den all 
gemeinen Nahmen der Mallen behalten, weil id 
fonft vie einmahl hierher gewiejenen Vögel wie 
der nad) anderen Artifeln verweifen müßte, und 
das zum Theil nad) Buchſtaben, die in den vor 
bergehenden Wänden fchon abgehandelt worden 
find, 





Man fennt bis jeßt 31 Arten, mworunter 4 
Europäer find, .. | 
| 1. Der Wadhre'Tönig. Rallus Crez, als 
rufo-ferrugineis, Linn, System, Nat, ed. 
Gmel. Tom. I. P. Il. p. 7%. Crex pratensis, 
Meyer und Wolf Taschenb, 11, S. 408. 
Bechstein’s ornith, 'Taschenb,.. S. 357. n. 
1. Naturg. Deutschl. zte Aufl. B. 4. Abth. 
1. 9. 470. n. 1.t. 25. £& ı. Woifs und 
, Meyer’s Vög. Deutschl. Heft 10. Räle de 
genät ou Roi des Cailies. Buff. des Ois, VIII. 


P: 
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Raͤlle. 45 
P. 146. 1.12. pl..enl. n. 750. Deutsehe Ausg. 
XXIX. S.8. Ortygometra alis rufo-ferrugi- 
neis. L, Faun. Suec. n, 162. Crex. Gesn, 
"av. 302. Räle de genet ou Roi, des. cailles 
Butf. Land Hen.:Will. Daker Hen. Raj. 
Crake Gallinule. Brit. Zool, — .8) Porphyrio 
rufelcens Briss, av. V. p. 553. n..5. — Y). 
Crex rostra. nigro, mento crissoque er ru- 
‚fescente albis,  pedibus obscure rubris. 
.Gmel. lc. ) :Urex tectticibus alarum et 
corpore subtus lerrugineo, pedibus obscuris. 
,Gmel.ıb. : — Al Ä 
F Faſt alle Benennungen, die dieſer beſondete 
Vogel fuͤhrt, beziehen ſich auf ſeine ſchnaͤrrende 
Stimme. Davon heißt er ieſenknarrer, 
Schnarre, Schnerz, Grasraͤtſcher, Eggenſchaͤr, 
Schnarrwachtel, Arpſchnarp, Schnarrichen, 
Schnarker, Schars, Schnarf, Heckſchnaͤrr, 
auch Crex. Uebrigens Feldwaͤchter, Balle, 
Graslaͤufer, Wieſenlaͤufer, Kreßler, auch der 
alte Knecht; faſt durchgaͤngig aber Wachtelkoͤ⸗— 
nig, weil er in Anſehung ſeiner Farbe und Ge⸗ 
ſtalt, viel aͤhnliches mit der Wachtel hat, theils, 
weil man ſonſt die irrige Meinung hatte, daß 
diefer Vogel der Anführer der Wachteln in ihs 
tem Zuge fen. 0 — En 
Die Länge beträgt nach Heren Donnd orf's 
Beichreibung *) 93 Zoll, die Siügelmeite 18 Zoll, 
das Gewicht nach Pennant, wenn er mager: . 
ift, 6, fett. aber g Unzen. Scheitel, Hinterhals 
und Ruͤcken find ſchwarz, aber ftarf rörhlichgrau 
eingefaßt. Die Deckfedern der. Flügel, und vie 
vordern Schwungfevdern brauneorh, Hals und 
Bruſt aſchgrau. Der Bauch weiß, an den Sei⸗ 
ten dunfelbraun, roſtfarben und weiß geſtreift. 
In Goeze's europäiiher Sauna VI. S. ziel. 
— | 
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Der kurze Schnabel braͤunlich, an den Seiten 
fach. Der Kopf ſehr klein, flach und fänglid; 
broͤunlich gelb und ſchwarz. Maͤnnchen und 
Weibchen find in den Farben nicht zu unten 
| ſcheiden | | 
| Diefer Vogel ift in allen europaͤiſchen Län 
bern gemein, und. ‚fein gewöhnlicher Aufenthalt 
find die Wieſen mit recht langem Miedgraje, daf 
er fich darin verbergen kann. So fange dieß 
nicht hoch genug. ift, hälı er ſich im Getrei⸗ 
de auf. | 
| Uebrigens geht er big Drontheim hinauf, 
und ob er gleich wegen ſeiner kurzen Fluͤgel foſt 
noch ſchlechter als die Wachtel fliegt, jo finder | 
man ihn 204 im Sommer auf den Schetzlands 
infeln. Sn den gemäßigten Theilen von Ruß— 
land und Sibirien it er fehr gemein. Min 
Kat in diefen Gegenden bemerkt, daß er zugleich 
mit den Kranichen wegzieht. In den: nördlichen 
Theilen dieſer Laͤnder aber, und gegen die Kuͤſten 
zu, gibt es keine, 
| Unbegreiflich ift es, mie der Vogel mit fo 
kurzen Slügeln fo weite Reiſen thun fann. Die 
Zatarn, denen dies felbft auffällt, glauben daher, 
daß jeder. Kranich einen diefer Vögel auf dem 
Ruͤcken mic fich forenehme. 

Pallas fand die Wachtelmuͤtter, mie fie 
in Rußland beißen, auf den Steppen in ‘großer 
Menge, mo fie ſich bey einfallender Nacht fleis 
Big hören ließen *). Sonſt heißen fie in dieſen 

. Gegenden auch Dergun, anderwärts aber mit 
dem ruſſiſchen Nahmen gewöhnlicher Koraſtel. 
In Livland nennt man den Vogel den ab 
ten Dnent, auch den ſchwarzen . | 


n Geife dur) Rußland. Bud. J. 217. 
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Sardinien iſt er ſelten. Uebtigens lebt er auch 
in Syrien, Jamaika und China. 

Seine Nahrung ſind vorzüglich. Inſecten 
und Gewuͤtme, beſonders Erdkaͤfer. Die kleinen 
en Miftfäfer, Regenwuͤrmer u. dgl. Amei⸗ 
en und ihre Eyer find ihre rechte Kofl. Zu - 
‚den fegrern führen fie auch ihre Zungen. . Zus 
weilen freien fie auch Feine Saͤmereyen. 

Diefe Vögel leben paarweife beyjammen. _ 
- Shre Stimme, Rıer, rer, laffen fie bejonders 
des Abends und Morgens hören, doch auch bey 
Tage, wenn. fie Hunde und Menfhen in der 
‚Mähe ‚merken. Shre Haupteigenſchaft iſt Lau⸗ 
fen. Ein Rebhühn läuft geſchwind, aber ver 
Wachtelkoͤnig übertrifft es bey weitem. Daher... 
kommt es, daf man durch den Vogel fo oft ges 
täufcht wird. Jetzt fchnarrt er vor den Füßen, 
und wenn han zugeht, fo ift er im wenigen Mi⸗ 
nuten fchon auf der andern Wieſe. 

EB iſt eine wahre Luft, das Manöver ei⸗ 
nes Wachtelhundes vor diejem Vogel zu ſehen; 
kommt er im Graſe auf die Spur, fo ſteht er, 
ſeiner Gewohnheit nach. Indeß ift der Schnerz 

ſchon über alle Berge, und ſchnarrt in’ ber naͤch⸗ 
ſten Wieſe, wenn der Hund noch feit flieht. 
Endlich ſring er zu, und findet den ledigen 
Fleck, wo der. Vogel geſeſſen hat. Dann richtet 
er ſich auf, ſieht ſich weit und breit um, und 
weiß nicht wie ihm geſchehen iſt. 
Zuweilen kemmt der Schnerz ins Gedraͤnge, 
und muß auffliegen. Er fliegt aber kaum einige 
Schritte, fo falle er ſchon wieder ins Gras, 
and begibt ſich aufs Laufen, daher iſt er ſchwer 

zu ſchießen. 
= Unter allen Zugvögeln feinen fie bie letzten 
au fon Dan bemerkt fie erjt im Junius, und 
| - im 


"im ©eptember ziehen ſie wieder weg. Zur 
Zeit der. Ernte leben fie immer in- Gefellfcyaft 
der Wachteln. 
| Sie laffen ſich — machen, und in be. 
Stube mit Regenwuͤrmern und Ameiſeneyern un: 
terhalten. Auch Semmel in Milch geweicht, 
ſollen jie freffen, Etwas ſcheues aber behalten 
fie doch mehrentheils an ſich. | 
a Das Weibchen bereitet fein Neſt von Hei 
dekraut, Moos oder trocknem Graſe, ohne jon 
derliche Kunſt auf der platten Erde, im hohem 
Graſe, und legt 10, 12 und mehrere roͤthlich 
aſchgraue, mit rothbraunen Flecken deſaer⸗ Eyer. 
Nach drey Wochen kommen die Jungen aus, 
und ſind mit kohlenſchwarzen Flaumfedern bedeckt, 
daß fie wie Feine Muͤffchen ausſehen. Die Eb 
tern führen fie, wie die Wachtel, umd fürten 
fie mir mancherley Snfecten, ai mit Amis 
| ſeneyern. 
| Die Mutter brüter mic fdlcher Treue, daß 
fie oft von den Srasmähern auf dem Neſte ges 
-föpft wird, mie dem Rebhuhne auch zuweilen 
| wiederfaͤhet. Im Herbſte laufen die Zungen, 
wie vie Wachrein unter den Haferſchwaden, und 
können mit Händen gefangen werden. ' - 
Feinde muͤſſen dieſe Vögel wohl mehrere 
haben, ſonſt muͤßten ſie bey einer ſo zahlreichen 
Brut häufiger ſeyn. Fuchs, Wieſel, Jltis und 
Marder, auch die Dorfkatzen ſtellen ihnen nach. 
Ob fie gleid) den Alten wegen ihrer Gefchwin 
digkeit im Laufen, zumahl im hohen Graſe nicht 
gut beyfommen fönnen, fo werden ihnen die Jun—⸗ 
gen dejto häufiger. zur Beute. . Die Maubvögel 
koͤnnen nicht viel ſtoßen, da ſie immer im Graſe 
Ben. 


She 
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Schaden thun dieſe Bögel im. mindeſten 
nvicht, und fie gehören mir zu den unfchuloisiten. 
Defto größer ift ihr Nutzen, da fie fo vie; In⸗ 
Per vertifgen. Ihr Fleiſch wird im Herbft 
von vielen für eine große Deilikateſſe gehalten. 

Zu ben Itrthuͤmern und Vorurtheilen ‚ges 

hoͤrt die vorher angeführte alte Sage, die man 
fhon beym Plinius *) finder, daß dieſer Vo⸗ 
gel. der Wachteln Heerführer im Zug ſey, und 
daher feinen Nahmen erhalten habe. Ingleichen 
daß jeder Ktanich bey feinem Abzuge einen auf 
dem Ruͤcken mit ſich fortnehme. Ferner, daß es 
ein zaͤnkiſcher Vogel ſey, der in einer Flaͤche von 
‚einer halben Stunde feinen feines Gleichen ne— 
ben ſich leide. Endlich auch, daß er nicht weg: 
ziehe, fondern ſich, mwenn er. fert ‚geworden, im 
Schlupfwinkeln verberge, und in einen Winter⸗ 
ſchlaf verfalle, weil er, wegen der Schwere ſei— 
nes Körpers und feiner furzen Fluͤgel, alsdann 
‚ nicht fliegen koͤnne. Die Wachtel har auch Furze 
Fluͤgel, wird im Herbſt jo fert, daß fie faum 
fliegen kann, und zieht doch weg. 

Borowsky gemeinnägige Raturgefsicte, des 
Tierreichs. III. 100. n. s. Ta ib. 55. Der Wach⸗ 
telkoͤnig. 

Befeke Bepträge zur Naturgeſchichte — Voͤgel 
Kurlands. 68. n. 142. Waqteltoͤnig, Schnarrs 
wachtel. 

Fiſcher's Naturgeſchichte von Libland, 2te Aufl. 
201. m. 131. Wagtelkoͤnig, alter Knedt, ſchwar⸗ 
zet Caſper. 

Siem —8 Beſche. der meklenb. Land- und Wafs 
ferodgel. 176. n. 1. Wadtelfönig. 

Bode Raturgeſchichte von Preußen. IV. 366, 

Woachtelkoͤnig, Erdralle. 

Cetti, a von Sardinien. I. 285. . 
Wacteltönig, Wieſenknarter. 

Vaturlorſcher. Alu. 220. 0. 134. Wagprcitönig. 

wo 


| ) Hif, nat, I, 10, ©. 23. Ortygometra, 
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Goezen's Natur, Menfhenleben und Vorfehung. , 
V. 547. Wachtelkoͤnig. na; | 

Garterer vom Nugen und Ecaden der Thiere, 
11. 222. n. 211. Schnarrwachtel ꝛc. 

BSonn dorff's zoologiſche Bcyträge. IL. 1. p. 1138. 


2 SE 
2. Die große Waſſerralle. Rallus zgua- 
ticus, alis griseis fusco-maculatis, hypochon- 
driis albo -maculatis, rostro subtus Lulvo, 
Linn. Syfi. 1. c. p. 712. Meyer und Wolf 
Taschenb. II. S. 406. Ortygometra, Bell. 


av. 49. Gallinula aquatica Gunner. Le Rale 


d’eau. Buff. des Ois. VIII, p. 154. pl. ı3. 


: Pl. enl. n. 749. _ Deutsch. Ausg. XXIX, S$. 


“. 


20..Borkhausen’s u: s. w. deutsche Or- 
nithol. Heft 5.t, 4. Nauman’s Vögel III. 
S. 151. t. 30, f. 41. Water-rail, Bilcock, 


‚Brit. Zool, 


Heift auch der ſchwarze VVaffertreter, 
die ſchwarze Waſſerſtelze, das Sammethuhn, 
Miethhuhn, kleines Waſſerhuͤhnchen, Aſch⸗ 
huhn, Thauſchnarre, auch ſchwarzer Caſper. 

Ihre Laͤnge betraͤgt, nach Donndorf, 12 
Zoll, und die Fluͤgelweite 184 Zoll. Sie iſt als 
fo größer als der Wachtelkoͤnig, ob fie gleich 


. Übrigens in vielen Stüden mic ihm übereinfommt, 


Der Schnabel ift an der Wurzel feuerroch, 
am Ende ſchwaͤrzlich. Die untere Kinnlade zus 
weilen ganz roth,; zumeilen ſchwaͤrzlich. Der 
ganze Oberleib ſchwaͤrzlich, und olivenbraun eins 
gefaßt. Der Unterleib dunfel afchgrau Die 


braunroͤthlichen Flügel find dunfelbraun gefleckt. 


. zoth. 


Die Weibchen ſchwarz, mit länglicy meißen Flek⸗ 
fen. Der Augenring vor. Die Süße ſchmutzig 


Der Aufenthalt diefes Vogels. find vie 
Sümpfe und fhüfreichen Teiche und Seen von- 
Eu⸗ 


N, Rralle. — agt | 


Europa und. Sibirien: . Er findet. ſich in ganz 
Deutſchland, in Schweden, Norwegen und auf 


den Feroeinſeln. In Sardinien iſt er an, alle‘ - . 


Fluͤſſen ſehr haͤufig. Beſonders hebt er die Ge: 
toäffer, in deren Naͤte fich Fleines Buſchwrit ber- 
findet: 


foll er infonderheit feine Waſſerſchnecken lieben, 
u feinem  Maturell, Sitten und Eigenheiten ge 
hoͤrt, daß er fehr. fbiccht fliegt, aber deſto ge⸗ 
ſchwinder laͤuft. Im Fluge aͤßt er die Beine 
haͤngen, und wenn er über Die niedergedruͤckten 
"Blätter der Waſſerpflanzen weglaͤuft, ‚breitet er 
bie Flügel and. 
F Eigentlich gehoͤrt er zu den Warkrralien; 
; 9— auch ſehr weiche Federn. Er kommt als Zuge 
vogel im April zu und, und zieht im September 
wieder for. Die Fortoflahzung geſchleht auf 
feuchten Wieſen, an Teich und Seeufern, oder 
in Suͤmofen, wo das Weibchen auf einem Huͤ⸗ 
gel ein ſehr ungekuͤnſteltes Neſt von trocknen 
Gräfern macht, und 10 bis 12 anderthalb Zoll 
lange, gelbliche, faſt mit gleich großen baunen 
Flecken bezeichnete Eyer legt. —— 
Das Fleiſch ſoll —* ſchmecken 
Botowsky gemweinnäkige Naturgefaicdte ‚des 


Thierreichs IL tog. n. 2 große Baflerralle, 
Sammethuhn. | | 
8 ec ſt e i v geiteinnägige Natutgeſchichie Deutſch⸗ 
lands. II, 267. m. 2.:Die große Waſſerralle. 
— Dennzetffe zoologiſche Beytraͤge. II. ik: p. 
11 42. n. % 


3: Die Beine Wafferralle: Railis Bor: 
‚Sana, rectricibus binis intermediis albo-inar- 
5 — rostro pedibusque subolivateis; Linn; 
» p.'712. Gallinula Porzana. Meyer und 
Wolf Taschenb, -1[:-$, 4i2:.Latham; Ind: 
©, techn. Enc. CAX, — | SH Gornu⸗ 


Seine Nahtung iſt wie beym vorigen. Doch 
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orn. II. p. 772. n. 19. Naumann's Vög. 
IU. 8. 155. t. 31. £ 42. Frisch. Vög. t. orı. 
Rallus aquaticus minor, [, Maruetta. Briss, - 
Gallinula Ochra. Gesn,, Porzana minor. 
Aldrov. — | | | 

Diefer Vogel wird in der Vergleichung mit 
der vorhergehenden und folgenden Arc auch mitt: 
lere Waſſerralle, punctirtes Rohrhuhn, übers 
dem auch Wiefenfchnarre, Grashuhn, Bleine 
europäifche Waſſerralle, Winkernell und Was 
Fojcdy genannt. Es ift Buͤffons petit Räle 
d’eau, ou Marouette. Hist, nat, des Ois. VIII 


p. 157. pl. enl, n 751. Deutſch. Ausg. XXIX, 


ah: 6 2 
Ihre Länge ift etwas uͤber 9 Zoll, die Fluͤ⸗ 
gelweite x Fuß, 3 Zoll. Die Größe, ungefähr 
wie eine Wachtel. Schnabel und Füße find 
grünlih. Der: Oberleib- ſchwaͤrzlich, mir oliven- 


farbigen, braunen und weißen Flecken. Die Kehle 


ift weiß, hin und wieder grau gefprengt. Der 
Bauch ſchmutzig weiß. Die zwey mittlern Schwanzs 
federn find weiß gerändelt. — Er bewohnt eben⸗ 


falls das füdliche Europa, findet ſich auch in Si⸗ 


birien und Nordamerika an den Ufern der Fluͤſſe 
und Seen, im Shif und Riedgraſe; lebt ein: 


$ "jefn und naͤhrt ſich von Inſekten und Kraͤutern. 
— Er: nifter im Schilf, und macht aus Binſen 


ein Neſt wie einen Kchn, melches er.an der eis 
nen Geite anheftet, um es vor dem Wegſchwim⸗ 
men zu fichern. Das Meibchen legt 7.bis 8 


Ehyer. . Man fann diefen Vogel audy zahm mas 


chen. Sein Fleiſch wird ſehr hoch geſchaͤtzt. 


Borowsky gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des 
Shierreichs. HI. ios. n.ʒ. Die kleine Waſſerralle. 
Bechſt e i ys gemeinnutzige Naturgeſchicdte Deutſch⸗ 
Dat eg 271. 2: 3. Die mittlere Waflerralle, 

. 1% J 


Donns 


. i — 
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. Donndorffs zoologiſche Beyteäge, IE: i. -p. 

1144. 7 De — 

4 . Die Dauriſche Ralle. Rallus pusillus, 
facie, gutture et pectöre par-mediam lon- 
gitudinem ex caerulescente canis, gula me- 

- dia albida, corpore supra ferrugineo .Liruris 
nigris, suptus nigro theniolis albis. Linn. |, 
. P. 719. Pall. it. IH, p. 700. n..30: Gal- 
linula pusilla Bechstein.:Nat: Deutschl, 
Ate Aufl, Bandg Abth. . $ 484. n. 2. t. 160. 
#42 Das Moͤnnchen. Meyer.und Wolf. 
. -Taschenb. 11. $. 4:4. 'Naumann’s ‚Vögel, 
All. S. 159. t. 32.06.43: Das MWeibihen: nach 
der Mauſer. 2... anal 
NHat ihren Nahmen. don dem Lande, worin 
ſie Pallas im aſiatiſchen Rußland, an den Salz 
ſeen und mit Rohr bewachſenen Suͤmpfen, fand. 
Sie finder ſich aber auch nach Beechſt ein, im 
Thuͤringiſchen in Suͤmpfen und waſſerreichen Ge⸗ 
genden. Dan nennt fie auch die kleine Wuſſer⸗ 
‚ralle, das kleine Waſſerhuͤhnchen, kleines 
Bohrhuhn, die kleine Sumpfſchnerze. 
An Größe kommt fie einer Lerche bey. Ihre 
Fänge beträgt 73: Zoll, die Fluͤgelweite 111301, 
und das Gerwichrigz Lorch.‘ Der: Dberfeib-Jift 
cxoſtbraun mit ſchwarzen, unten- ſchwarz mit wei⸗ 
Ben Flecken. Der Schnabel iſt an der Wurhel 
xoth, Übrigens geibgruͤn. Das Geſicht, To wie 
der ganze Unterleib bis zum Hintertheil des Bau⸗ 
ches ſchoͤn aſchfarbenblau Der Scheitel roſt⸗ 
braun, mit ſchwarzen Strichen: Die Fuͤße gruͤnlich. 
Sie naͤhrt ſich wie die uͤbrigen, von aller⸗ 
hand Inſekten und Gewuͤrmen, auch Saͤmerehen 
der Sumpf und Waflergräfert un hät ein ſehr 
delikates Fleiſch, das alles Schnepfenfleiſch uͤber⸗ 
treffen ſoll. tiigde εα 
bee Ko | Hh 2 Bech⸗ 
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484 alle: 
| Bechſteims gemeiuͤnuͤtzige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
jande, III. 274. n. 4. Tab. 16. Die kleine Wafe 
_ferralle... en Br 

Donndorfts zoologiſche Beytraͤge. I. 1. p. 

u . * 
Außer dieſen 4 in. Europa. vorkommenden 

Arten gibt es nun, wie ich vorhin bemerkte noch 

mehrtere andere Rallen, ſowohl in der alten als 

neuen Welt. Wir wollen ung indeß nur auf 
folgende: beſchtaͤnken. — 

7 5. Die philippiniſche Ralle. Der Tiklin. 

Rallus pippensis, fuscus subtus griseo- 
fasciatus, superciliis albis, collo subtus. ru- 

fescente. Linn, ed. Gmel. L c. p. 714. n. 

7. Le Rale des Philippines. Buff. VIII. p. 

Abo. Pl. enl 774. Deutsch. Ausg. XXIX. S. 45. 

Mit: dem Nahmen Tiklin werden auf den 

„ philippinifchen Inſeln verfchiedene rallenattige Voͤ⸗ 

gel belegt. : Die gegenwaͤrtige dort einheimische 

Art iſt wegen, der Mettigfeit- und des angenehmen 

Abſtechenden in den Sarben merkwuͤrdig; ein grauer 
Sieden deckt den Vorderhals, -und ein anderer 
Faftanienbrauner den Obertheil deflelben und ‚ven 
Kopf; ein weißer: Strid geht Über das Auge, 

"und mache ‚eine: lange Augenbraune, der ganze 

: Unterleib. hat gleichfam: einen Schmelzglanz, ber 
Aus, Heinen. Querlinien befieht, die. abwechjelnd 

; ſchwarz und weiß feſtonartig gehen; der Mantel 

iſt braun, mit einer rothgelblichen Schattirung 
und mic kleinen weißen Tropfen auf den Schul: 
gern und am Mande der Flügel befireuer, deren 

Schwungfedern eine. Miſchung aus Schwarz, 

Weiß und Kaftanienfarbe haben; der Tiklin ift 

. atwas- größer, als unfre. Waſſerralle. 

; Es gibt dort zu Lande verfchiedene Spiele 
arten gr Kalle, vie ſich dutch Abänderungers 
in den Farben auszeichnen und im Buͤffon 

— AXIX, 
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XXXX. ©. 47 fl befchtieben ſind. Auch noch 
zwey ‚befondere Arten, Rallus fusous und: Ral- 
lus „striatus haben dieſe Snfeln  aufjumeifen; 
fonft fennt man in der alten: Welt nur noch die 
. Ringeltalle, Rallus torquatas. -Zableeiherund 
größer find :aber :dvie Rallen in: det neuen Welt, 
die fo viele Sümpfe, die wahre Heimath dieſer 
Vögel, enthält. Dahin gehören: 
- 6. Die langſchnaͤbelige alle, : : Rallus 
' Jongirostris, dilute ‘cinereus subtus ex fer- 
rugineo albus, ad latara striatus, rostro lon- 
o0 ferrugineo, pedibus  ‚pallide stramineis. 
-Gmel. Linn. Syst. Nat. IL p. 718. m. 25 
Le Räle ä long, bec. Buff. — 
Der Schnabel dieſer großen Ralle iſt laͤn⸗ 
ger, ſelbſt dem Verhaͤltniß nach, als der Schna⸗ 


bel der übrigen Rallen; fein Gefieder iſt grau, 


auf dem Vorderleibe etwas rothgelblich, und mit 
einer ſchwaͤrzlichen oder. braunen- Karbe ‚auf dem _ 
Ruͤcken und dein Fluͤgeln gemifcht; der Bauch ift, 
wie bey den meiften übrigeit Rallen, mit Kleinen 
weißen und fihwarzen, in die Quere laufenden 
"Binden 'geftreift. Man: findet in Guiana zwey 
Arten, oder wenigſtens zwey Abarten lang⸗ 
ſchnaͤbeligen Rallen, die wegen ihrer Groͤße ſehr 
verſchieden ſind, da einige den Wuchs der Ufer⸗ 
ſchnepfe haben, und andere nur etwas groͤßer 

> find, als unſere Waſſerralle. RE. ’ 
— 77.. Die votbbauchige Cayennifche Ralle. 
- Der Riolo. Rallus cayennensis, vertice TU- 
ſco, corpore supra ex olivaceo- fusco, subtus 
‚rufo, fascia oculari nigricante, remigibus ni- 
gris, rostro fusco, pedıbus —— Gmel. 
* p- 718. Le Kiolo. Buff. 

- Die, Eingebornen von Guiana druͤcken durch 
den Nahmen Riolo, den fie dieſem Vogel geben, 
ee I») E77 
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das Geſchrey oder. Gepfeife dieſer Ralle aus; 
ſie laͤßtees des Abends um ſechs Uhr hören, wel: 
cches die Zeit iſt, wo die Sonne in dem Aequi⸗ 
— noctial · Klima untergeht. Die Cayenniſchen Ral⸗ 
len rufen ſich durch dieß Geſchrey einander zu, 
um fich por der Nacht zu vereinigen, denn den 
. »ganjen Tag Über halten fie ſich einfam in Feuche 
- ten Gebuͤſchen verſteckt auf; fie bauen dajelbft ihr 
Meſt zwiichen den kleinen niedrigen Zweigen der 
Gebäfche, und dieß Neſt beſteht aus einer einzi- 
gen Art von roͤthlichem Ktaute; es iſt mie ein 
kleines Gewölbe erhaben, jo daß der Regen nicht 
“ Hindurch dringen kann. Diefe Malle ift etwas 
- Heinet, als die Kleine NBafferralle; ihr Vorderleib 
und ihe Wirbel hat ein fchönes. Rothgelb, und 
der Mantel ein verbleichtes Divengran auf einem 


braunen Grunde. Die 368ſte und 753ſte von 
Buͤffomns illuminirten Kupfertafeln flellen den 


elben Wogel vor, der fi) nur durch das Ges 
ſchlecht oder das Alter unterſcheidet. Es fcheint, 
daß: die. Penfplvanifcje von Edwards gelieferte 
- Malle mic dieſer eine und dieſelbe ſey *). | 
8 Die fleckige Cayenniſche Ralle, Rallus 
. variegatus, albo nigroque striatus et ma- 
culatus, occipite obscuro, rostro flavicante, 
- merito- albo, pedibus flavis. Gmel. Il. c. p. 
' ig. Le Räle tachet€ de Cayenne, Buff. 
Dieſe jchöne Malle, welche auch eine ber 
groͤßten ift, hat einen rochbraunen Zügel; der 
uͤbrige "Theil des Gefieders ift weiß gefleckt ges 
fprenfelt "und weiß geraͤndert auf einem fchön 
ſchwarzen Grunde. Sie hält fi), wie die 'vor: 
“ hergehende, in Guyana auf. 
WERNER EEE 
) "The. American water»rail, Edwards, :Glan, p * 
pl. 279. - Rallus Pensilvanicus. Brisson Suppl« 
went. p. 138. ed. in 8. tom, Il. p. 257. n, 9. 
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Nach Latham beträgt des: Vogels Länge 
11 — der Schnabel iſt anderthalb Zoll lang, 
und gelblich; der Hinterhals dunkelbraun; das 

Kinn weiß; der übrige. Kopf, der Hals und der 
Koͤtper unregelmäßig, ſchwarz und meiß gefleckt, 
und an den- Seiten des Körpers nad) der Quere 
geſtreift, mie bey den gemeinen Rallen; die Deck⸗ 
‚federn der Fluͤgel braun, mit weißen Streifen, 
dag. Uebrige der Flügel. braun; der Schwanz 
dunfelbraun, und- einige der mittleren Gedern weiß 
geränderr; die Süße find gelb. | 
9. Die Caroliniſche Ralle Rallus caro- 
linus, fuscus, capistro nigre, pectore plum- 
beo, rostro flavo. pedibus virescentibus. | 
: Gmel.l. c. p. 715. Le Rale de Virginie, 
Buff, - 
Dicieſer Vogel, der. bie Größe einer Wach⸗ 
‚tel hat, hat ‚mehr: Aehnlichfeir ‚mit dem Wach⸗ 
telfönige oder der Ginftralle, Als mit der Waſ⸗ 
ferralle; eg fcheint, daß man ihn in der Strede 
von Mordamerifa bis nach der Hudfonsbay hin 
findet, obgleich Catesby fagt, daß er fie nur 
‚in Virginien gefehen habe; er jagt, daß ihr Ge⸗ 
fieder ganz braun fen, und füge hinzu, daß diefe 
Vögel im Herbfte fo. fett werden, ‚daß fie den. 
Wilden nicht entgehen fönnen, die fie in großer. 
"Anzahl fangen, indem fie fie auf ihrem Laufe ermuͤ⸗ 
den, und daß fie in Virginien eben fo fehr ge⸗ 
ſucht werden, als die Reißvoͤgel in Carolina und 
der Ortolan in Europa. 

Bernaby ſagt, daß von den Parmunky⸗ 
Indiern in Koͤnigs Millians Lande in einer Nacht 
hundert Dutzend gefangen worden. „Die Art, 
dieſe Voͤgel zu fangen, iſt merkwuͤrdig. Man ſieht 
ſie in Virginien nicht, außer etwa ſechs Wochen 
nach dem letzten September; um dieſe Zeit fin: 

14 den 
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den fie fich im erftaunficher Menge in den Suͤm— 
pfen, mo fie vom. miden Hafer leben. Anfangs 
find fie aͤußerſt mager, in Kurzem. aber werden 
ſie fo fer, daß fie miche mehr fliegen koͤnnen; 
um dieſe Zeit liegen fie anf dem Schiffe, die 
Indier fahren in ihren Kanots hinaus, und fhlas 
‚gen fie. mit inren Rudern code, ie find. etwag 
größer, als die Kerchen, und. ein koͤſtliches Ge— 
richt. Waͤhrend der Zeit ihres Aufenthalts kann 
man fie auf den Tafeln der meifen Pflanzer. zum 
Fruͤhſtuͤckf, zum Mittags: und Abendeffen an: 
treffen.‘ — — 
10 Die Klapperralle. Rallus crepitans, 
rostro pedibusque fuscis, corpore supra oli- 
vaceo; pennatum margine cinerascente, 
mento albo, gutture et pectore ex flavican- 
te fuscis. Gmelin L e. 713 F 

Nach Pennant kommt ſie im May zu 
Meu: York an, legt im Junings Eyer, und geht 
- im Dftober von dannen, woſelbſt fie Wiefenflap 

per (Meadow Elapper) genannt wird. | 
Der Scheitel, der ganze Untertheil des Hab 
fes, der Mücken und die Slügel find olivenbraun, 
mit blaßgraner Einfoflung; die vordern Schwung: 
feöern- find dunkelbraun, mie hellbrauner Einfafs 
“fing; Dee Schwanz ift von derjelben Farbe; die 
Wangen find afihgrau; die Kehle ift weiß; bie 
untere Seite des Halſes und die Bruft ſind 
braun, gelb überlaufen; der Maum hinter den 
Schenkeln iſt dunkel afchgrau und weiß geftreiftz 
die Being find braun. Die Laͤnge des Vogels 

° befragt 14 Zoll, und des Schnabel 2 Zoll. 
Diefer Vogel finder ſich von Virginien bis 

Neu⸗Nork. u ! — 
17. Die neuſeelaͤndiſche Ralle. Rallus 
australis, fuscus, roſtro pedibusque spadi- 


- 





} N 


:  cefs, genis lines superciliari, gulaque .cine- 
reis, alulis spinosis. Gmelin. 1. c. p. 713. 
(Rallus Zroglodytes). | . 

Dieſer Vogel hat, nah Latham, die Groͤ⸗ 
fe eines Fleinen Haushuhns und ift ſiebzehn Zoll. 
lang; ſein Schnabel iſt rörklih. braun, zwey 

Zoll lang und ein wenig gebogen; der Augenſtern 

iſt fchmußig gelb; an einigen find die Augenbraus 
nen weiß; bie Federn des Scheitels, Halſes, 
Ruͤckens der Bruft und des Bauches find braun, 
mit gelorochgrauen Mändern; Wangen und Kehle 
aſchgrau; über den Augen ein Streifen von eben 

dieſer Farbe; die Slügel ſehr kurz, die Deckfedern 
von einerley Farbe mit dem Ruͤcken. Die After: 
fluͤgel mit einem Dorn verſehen, der einen hal 
ben Zoll lang, gerade, ſpitzig iſt, und unter den 

Federn verſteckt liegt. Die Schwungfedern braun, 

mit querſtehenden, roſtigrothen Flecken an jedem 

Rande bezeichnet; After und Seiten braun; der 

ESchwanz vier Zoll lang und braun, mit gelbroͤth⸗ 

grauen Rändern; die Süße röchlichbraun. Bey 
‚dem im Leverſchen Mufeum find die obern Theile 
dunkel Faftanienbraun, und die Federn an den 
Scäften herab ſchwarz geftreife; die Süße ftarf 
und braun:  Diefe Voͤgel find in: Neuſeeland, 
porzäglich in" Duffy Bay in Menge zu Haufe, 
und werden Waflerhühner ( Water-Hens) ges 
nanntz und in der That find fie in einiger Ent⸗ 
fernung unfern. Hähnern nicht unähnlih. Sie 
laufen ſchnell, und ſcharren auf der. Erde, wie 
unſere Hühner, Wegen ihrer Furzen Fluͤgel find 
fie zum Stiegen unfähig, auch gehen fie nicht ins 
Waſſer. Vorzüglich finder man fie an dem Ufer 
der See und am Rande der Wälder, mp fie 

Wouͤrmer u, vergl. als ihr hauprfächlichites Fut⸗ 

ter aufklauben. Man finder fie auch -oft — 

Be, J — dert 


490 Rallenreiher. Namadan. 


den Wurzeln der Baͤume verſteckt; haͤufig laufen 

fie in Höhlen, .umd. verfriechen ſich unter das 

Gebuͤſch. Sie ‚follen vor dem Megen ſchreyen. 

Sie find fo wenig ſcheu, daß fie ſich mit einem 

Stode todtſchlagen laſſen. Die Engländer hielten 

fie für eine gute Speife, doch glaubte man, fie 

feyen am beften, wenn ihnen die Haut abaezogen 
reäre, Ihr Kerr hat eine hohe Farbe, vie ins 
- Drangegelve fpielt. Sie finden fi) auch in Ehars 
lortenfund und auf den benachbarten Inſeln, aber 
nur in jehr geringer Anzahl. 
Rallenreiber; Ardea castanea L, ſ. im Art. 

Reiher. | 
Rallung, die von einer Kalbelung ober überall von 

der Tiefe ber auf der Höhe des Wattes oder 

einer Piatte noch fortlaufenden Wellen. 

Rallus, ſ. Ralle ä 

1. Nam, f. Rum. " 

2. Ram, ein Gott in Dftindien, welchem die Sh} 
pfung der Affen zugejchrieten wird. Die Bere 
ehrer diefes Gottes halten die Affen für vernänf- 
tig. toͤdten fie nicht, und glauben, daß fie gleich 
ihnen, in das Paradies fommen erden, 

Ram, engl. und holl. ein Widder. 

Raͤmadan, Aamafan, die große Saften der Mus 
hamedaner, welche mit dem Neumonde des neun: 
ten Monarks, weicher daher denjelben Nahmen 
hat, ihren Anfang nimmt, aber wegen des bey 
den Muhamebanern gebraͤuchlichen Mondjahres, 
jedes Jahr 11 Tage früher. fälle, und in einer 
Reihe von 33 Zahren alle Zahreszeiten durchs 
läuft. In der ganzen Dauer diejer Saften, darf 
niemand am. Tage etwas zu fich nehmen, außer 
Meijende und Kranfe, welche aber die verſaͤum⸗ 
ten Faſttage in der Folge nachholen müflen. Dies 
ſe — Saften ift indeſſen nur für die arbeis 

tende 
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| tende in aͤrmere Volksklaſſe laͤſtig, die Wohlha⸗ 
bendern koͤnnen ſich, ſobald mie Anbruche des 


Abends die, auf den Minarets angezuͤndeten Lam⸗ 
pen das Zeichen zur Erlaubniß zum Eſſen ges 


ben, die Mache über reichlich ſchadlos - halten, 
Gewoͤhnlich werden aud) die Nächte mit Schwel: 
gen hingebracht, und Wohlhabende Fönnen das 
WVerbot bey Tage zu effen, um fo feichter über: 
treten, weil fie dafür meiter Feine Strafe trifft, 


als Arme zu-fpeifen. Den Tag nad) beenbigter 


Saften fängt der große Bairam an. 
Ramaſan, f. das vorſtehende. 


Ramaſch — heißt in Oeſterreich das Kerbholz; ſ. | 


Rabi 


— 


⸗ 


Ramaffurſchnur, nennt der Zeugmadher die Lava: 


finfchnur. 


Ramauds, f. im Art, Ehint, Th: 8, ©. * 
Ramazan, ſ. Ramadan. 


| Rambada, 2 Erhöhungen neben ; der Spiße der. | 


Galeere und dem Borderbaume, Sie find: von 
einander durch den Korfer getrennt, und: auf 
jeder iſt für 15 bis 18 Soldaten Raum. | 
Aamberga, hießen fonft- in England die jchwerften 
Kriegsſchiffe; jetzt ſind es leichte lange Flußſchiffe. 
Auch gibt man zuweilen den Patachen dieſen 
Nahmen. Die alten Kriegsſchiffe dieſes Nah: 
mens waren nicht fo hoch als. die Galionen, und 


dabey flacher vom Boden, und fonnten mehr. Ka⸗ 
nonen führen. Einen Riß davon finder. man in | 


Dudley Arcano del ‚mare. 
In Frankreich verſteht man darunter. feichte 


* Gallioten, welche bequem find, Kundichaften eins _ 


zuziehen, und geſchwinde Reiſen zu vollenden. 
Rambouillet, ein kleiner Ort, 4 deutſche Meilen 
von Paris, im Seine⸗ und Oiſe⸗ Departement. 


„En iſt jetzt mir — weil bie. ———— | 
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Regierung dort allerley Hausthiere, beſonders 
ſpaniſche Schafe, ziehen laͤßt, um ſie in Frank— 
reich einheimiſch, und ihre Behandlung befannter 
zu machen. Da diefer Dre in fofern für jeden 
Defonomen ‚und Staatswirth Intereſſe har, fo 
wird man hier folgende Notizen, melche der Here 

Profeſſor Rudolphi in feiner Meife *) darüber 
niederſchrieb, wohl nicht am unrechten Orte finden, 

Rambouillet liegt. neun (kleine) Lieues von 
Paris; es ift nur klein, Hat aber ein paar ſchoͤne 
Gebaͤude, naͤhmlich das fogenannte Quartier, ches 
mahls der Königl. Stall, jetzt zur Kaferne umge—⸗ 
fhaffen, ferner ein großes Gebäude beym Schloß, 
worin ehemahls die Grogen des Höfen wohnten, 
jegt unten double bierre verfauft wird, uud mo 
oben einige Dfficiere und andere Leute haufen. Die 
Kirche iſt elend, das Rathhaus verfallen, und alles 
in Rambouillet, bis auf die Tracht und das Unſe—⸗ 
* * klagenden Eirwohner zeugt von ditterer 

in das Schloß ſtößt der Park, und durch dies 
fen geht man zur Lerme nationale, fo daf der We 
fehr angenehm iſt. Ich beſuchte fie zur Zeit der oͤf⸗ 
fentlichen Auction der. daſelbſt gezogenen Ipaniſchen 
Schafe, und deren Wolle. vom 4ten dis zum 7ten 
Bun. 11809) und ward von den beyden Commiſſaͤrs 
er Republit Huyzard;und Teffier fehr freunds 
fhaftlid aufgenommen. — — 

Ludwig XVI. faufte Rambouillet und St. Les 
ger 1786 pon dem Duc de Penthievre für «einige 
Millionen, die in gewiſſen Terminen zu zahlen was 
gen; doch befam dieſer nicht viel, da bald hernach 
die Revolution eintrat. Ludwig legte zu feinem 
Bergnügen in MR. eine Meyerey an, Daher man Die 
Pracht vieler Gebäude leicht erfluren kann; nach⸗ 

mahls ward es eine Ferme nationale, die zur Aufs 
nahme mehrerer Zweige der Landwirthſchaft, befons 
ders der Schafzucht (dem Stedienpferde der jegigen 

ran⸗ 


*) Bemerkungen aus dem Gebiete der Naturgeſchichte, 
Medicin und Thierarzneykunde, auf. einer Reiſe durch 
Deutihland, Holland und. Sraufreich, geiammelt uou K, 
U-Mudoiphi, UGetzt Vrofeffor der Anatomie in Ber 
lin) II Th. Berlin 1505. 8 ©. s fl. 
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framzoͤſiſchen Ockonomen) und zur Bildung. ayter 
Schaͤfer beſtimmt iſt, und aͤuch wohl, obgleich mit 
vielen Koſten dazu beyträgt. Manche Rebengebäude 
werden auch jetzt, da nicht —A— Ver⸗ 
— geſehen wird, vernachlaͤßigt, doch. hat der 
rave Oekonom der Ferme,. Bourgeois, manches vom 
— gerettet, wozu es der Convent beſtimmt 
atte. u SR ee 
Das Hauptgebäude ift en quarre, vorne ift das 
ae ‚und — Remiſen, an den Seiten 
Staͤlle, im Grunde Scheunen, und zwiſchen dieſen, 
dem Thor gegen über, ein ſtattlicher zum Tauben⸗ 
hauſe beſtimmter Thurm. ‚ —— N 
In den hier befindlichen Staͤllen wird nur groͤ⸗ 
ßeres Vieh, gehalten. Außer acht arabiſchen Stu— 
‚en, die kuͤrzlich hierher gebracht waren, fahe ih 
‚Feine gute Pferde. Ein normaͤndiſcher Hengk der 
hier fand, war groß aber nit fhön. Dafür aber 
‚fand ich einen toskaniſchen Efel, der größer und 
ſchoͤner war, als ich diefe Thiere fonft gekannt hats 
te, weshalb man-ihn au zur Zucht braudte; man 


jeigte mir ein von ihm herfiammendes Maulthier, 


das fhön genannt werden ‚fonnte, _ . 
‚ „Eine trefflihe Heerde von ungehoͤrntem Rinde 
ieh, 25 Häupter ftarf, Der Stammopater der: gans 
.. zen Deerde, war no bey ihre, ein großer graues 
Etier; wie man fagte aus Alien (2?) abftamınend. 
Ich konnte auf feiner Stirne eine leichte Erhadens 
des Schädeld, aber. feine Spur von Hörnern 
nden. Ein Paar der Stiere von feiner Abkunft 
hasten fleine, 4 — 5 Zoll lange feflfigende rundliche 
Stuͤmpfe; von den Kühen hatten einige ebenfalls 
dergleiben 2 — 3 308 lang; ‚bey einigen andern 
waren fie an der Baſis bemeglid; bey einigen lagen 
unter der Haut Pleine harte Körper, als Sfirrhen ; 
bey den andern fehlten fie ganz. Huzard fagte, 
die Thiere befämen alle einmahl dergleihen Stums 
pfe, verlören fie aber hernach: man follte faum 
lauben,.daf fie alle fie verlieren follten. Die Kühe 
ſind alle von gewoͤhnlicher gehoͤrnter Art gemwefen, 
jene Eigenichaft ſtammte alio dloß vom Water ber, 
Sie ſind alle fhdn gebaut, und nad urt des Schweis 
zerviehs; man lobte fie. fehr wegen ihrer Sanftheit, 
‚- and ſchien fie gern allgemeiner machen. zu wollen; 
während ih da war, kam auch eine Bäuerin. mis 
| | an 11177 7 
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einer. normändifhen Kuh hin, die fie von jenem 
Stier befpringen ließ. Mir fcheint es, daß die Hörs 
‚ner einen zu beträdtliden ar haben, als daß 
man jenes ungehdrnte Bieh fehr allgemein zu mas 
chen wuͤnſchen koͤnnte; und mas die gerühmte Sanft: 
heit betrifft; fo Hänge die nicht von den Hörnern, 
fondern von der Flugen und angemeflenen Behand; 
* fungsart der Thiere ab, wozu ih aud feld in R. 
die Belege fand, wo ade Thiere, felbft die Büffel, 
äußerft Fromm find. Ä re 
Ein ſpaniſches Schaf, das in zwey Jahren nid: 
:gefchoren war, und daher eine ſtattliche Peruque 
trug, hatte Ah fo an diefe Heerde gewöhnt, daß 
es —X bey ihr bleibt, mit ihr auf die Weide geht, 

‚her Waſſer ſetzt, und ſich mit Schafen gar nicht 

abaibt, ſich nicht mehr beſpringen laſſen will u. ſ. w. 
Als ich in Berlin war’, ward ein Elenn aus Preu: 
Ben nach Potsdam gebracht, daß ſich an eine ge: 
woͤhnliche Kuh eben fo gewöhnt Hatte, allein es war 
von diefer Hefäugt worden, fo daß man ſich die An⸗ 

Anglichfeit leicht erklaͤren konnte, in jenem Kal iſt 
fie aber wirflih jonderbar. Ä 
ine fleine Heerde von Schmweizers und einheis 
miſchem (normändifhem) Rindvich; jenes Auf ges 
wöhnliche Art, vieleicht etwas zu feiltz diefes mar 
auch fche ſchoͤn, größer ald das deutſche mehren 
teils ift, und mit fleinen Hörnern, 


ine Heerde von Romagniſchem Vieh (vaches 


"se Romagne), die Kühe faft alle grau, (ein Paar 
‘+ Kälber roͤthlich)y; der Kopf gerade fo gebildet wie 
bey dem unaarifhen MRindvieh, wovon jenes au 
: abfiammen fol, nur die Hörner länger; Die Sties 
re fammilib ſchwarz, und im ganzen Habıtus und 
in der Form des Kopfes abweichend, fo daß ich fie 
unmdglid von derfelben Race halten konnte, fons 
dern von Schweizerpieh abftammend glaubte Swe 
dianer war meiner Meinung, Lastegrie aver wollte 
die Abweihung dadurch erflären,: daß. die Stiere 
immer ein anderes Anſehen hätten, als die Kühe, 
bier war aber die Abweichung zu groß. Uebrigens 
‚war 68 alles ſchoͤnes, großes und fehr zahmes Vieh, 

"fo daß die gewaltigen Hörner nit füredten. 
Mir diefen Thieren ward eine Heerde von ſechs⸗ 
gehn Büffeln, ein: und ausgetrieben, doch meiden 
ie befonders, und des Mittags, als fie —— 
| Do 
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Sofplatze neben einander ſtanden, waren alle Büffel 
auf einer Seite. Der Etamm dieſer Heerde kommt 


aus Neapel, mehrere von ihnen waren vor 8 — 10 


Mönathen in Rambouillet geworfen. Gie imerden 
hier ‚wie dort zum Ackerbau gebraucht, und je zwey 
mit zwey Stieren vor den Han gefpannt *), Die 
- Büffel in R. — zahm, beynahe furcht⸗ 
ſam, welches ihnen dey ihrem plumpen Weſen ein 
naͤrriſches Anſehen gibt. SAL 
" Ein ſchottiſcher Stier, der ſich duch feine Kleine 
heit, beionderd aber durch die Purzen Fuͤße febt 
außzeichnete.e Swediauer fagte mir, dag a 
Stiere in Schottland fo wären, und daß fie fonft 
nur 3 Louisd'or gefoftet hätten, jegt aber 5 Fofteten. 
Dieſes Thier harte die Lungenfäule und war zum 
- baldigen Tode beftimmt, - _ 
| Hinter den Scheunen iſt ein Platz, der ſchon 
‚von Natur zu einem engliſchen Parf beftimmt feint, 
und in dem viele-Urten Nadelholz fhön fortgefoms 
‚men find,  Cupressus disiicha macht hier eın Paar 
große Bäume, die vom Froft nicht gelitten, alein 
noch nie geblüht haben. . :Myrica cerifera war vom 
Froſt beſchaͤdigt. Ein Strich war mit Erdbiruen 
"(Topinamcouss, . Helianthus> tüberosus )- bepflanzt; 
»Duzard fagte mir, fie fiyen den Erdaͤpfeln ım Ge; 
chmack vorzuziehen, trügen auch reichlich, wären 
aber gegen die Kälte empfindlicher. Zwey Tage dar, 
auf. ſprach ih mit Laſsteyrie und einem Lands 
mann, aus der Gegend Darüber, diefe wollten ven 
dem letztern Umftande nichts wiflen, ſagten au, - 
daß fie vielmehr angebaut zu "werden verdienten, 
als bisher geid:ähe, doch cultivirten. einige Land, 
wirthe fie mwirflih im Großen. —: Link in feiner 
Reife nah Portugal Th, I. &. 206 fugt, daß: die 
SErdbitnen **), lange nit fo nährend find, als. die . 
Kartoffeln, Es jind die Meinungen alfo noch fehr 
gerheilt; nab meinen Erfahrungen im botanifchen 
Garten zu Greifswald muß i& den Hel. tuberosus 
- viel. weichlicher holten, als die Kartoffel, denn in 
beynahe vierzehn Fahren; da ich ihn hier bechachter 
habe, ift er nie zur Vlüche gefonimen, — 
. — Durch 
9 Montpellier ab ich auch :einen Büffel mit einem 
vo) Erdänfel im Kent IR moßl' in Ehreinfihler, Dei je 
— deißen Die Kartöfeln. 8 
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Durch dieſen Baumgarten kommt man in die 
Laiterie, die auch ein Denkmahl koͤniglicher Pracht 
a Es find mehrere kleine Gebäude für die cher 
mahligen Aufieher, für die ehemahls hier gehaltes 
ner Faſanen, und die eigentliche Latterie ſteht fo an 
‚einer Seite, wie it der Ferme das Taubenhaus. 
- Das Milchhaus hat zwey Zimmer: das. vordere 
‚große hat eine Kuppel, und an beyden Seitenmäne 
den zwey Pleine ſchoͤne Basreliefs, die auf das Mel: 
fen Bezug. haben,’ und fo. wie die Banf, die umher; 
läuft, don karariſchem Marmor find. Das hintere 
Zimmer bat auc eine Kuppel, an jeder Seitenwand 
. ein langes aber nicht hohes Bastelief von. fararis 
ſchem Marmor, wovon eind heraus genommen, und 
Dabey leider zerbrochen ift; beyde Ländliche Stüde, 
: wo Thiere gemolfen werden. Neben der. Ihhre der 
- Vorwand iſt am jeder Seite ein kleines Kabinet 
: zum Aufbewahren der Geräthihaften, und im Hinz 
tergrunde ift eine Grotte aus Felſenſtücken, die ſich 
frehlich ſonderbar ausnimmet, da man ihren Zweck 
nicht enflcht, denn ein Springbrunnen. it es nit 
gemeken. ad Gebäude muß. fehr. fühl und zum 
ufpewahren der Milch alfo au ſehr geeignet feyn, 
es iſt gauz aus Graumade "und in einem edlen eins 
fachen Stil aufgeführt, inwendig mit Gyps beklei— 
det, und nur an den Kuppeln iſt Stuckaturarbeit. 
| In der Kafanerie find ent nur ein Paar Golds 
fafanen und einige Senegalhühner (poules negres- 
ses), Die letztern haben. im Aeußern nichts, daß ſie 
von unfern ſchwarzen Hühnern unterſcheidet; ich 
fonnte wenigftend nicht finden, daß ıhr Kamm ſchwar 
war, wie man ihn fonft angibt. Ihr Fleiſch fo 
aber dunfel feyn, und Euvier erzählte mir, er habe 
die Beinhaut fhwärzlich gefunden; ich fragte ihn 
nad der Haut, und.er ſchien darüber nicht recht ges 
wiß, doch fagte. er hernach, fie fen ſtellenweiſe 
fhwärzlid. — Sollte von der dunklen Beinhaut 
nicht die Sage entftänden feyn,; daß dieje Thiere 
ſchwarze Knochen haben, wie nod neuere Schrift⸗ 
fteler behaupten, ſo z BHumboldt und Fiſcher 
ſ. Aphorismen aus. der chemiſchen Phyſiologie der 
amın. ©. ı7 und 138). Blumenbab vermus 
thet auch, wie ih eben fihe (in den Zufäpen zu 
feiner trefflichen Dsteotogie, von deren Erſcheinung 
an ſich eigentlich das, Studium der —— 
— — — na⸗ 
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Anatomie in Deutſchland erhoben hat), baß wohl 
nur die Beinhaut die Schwärze vcrurfache, da er 
hingegen im Text fie den Knochen felbft zuſchreibdt. 

—1— Die Luſthaͤuſer, Eremitagen u. ſ. w. im Park 
find faſt “alle gänzlich verfallen. Kind, le Coquil- 
lage genannt, wär durch Bourgepi$ ‚gerettet, der es 
auch hatte mit Stroh bededen laſſen, cd war. ins 

—wendig recht niedlich, und mit Muſcheln und. Glas 

zierlich belegt; dies hatte zu: des Duc de Penikie- 
re Zeiten. die Prinzeffin vambalie bewohnt, und in 
einem Sabinet war ‚die Einrichtung geweſen, daß 
indem cine Echnur angejogen wurd, alle Kommos 
den auffprangen, und die mancherley Toilettenbes _ 
Dürfniffe Hervortraten. — Hier waren befgnders viele 
-und foÖne Stämme von: Cupressus Jisticha : und 
Myrica cetifera, ein Paar Weiden, wovon jede vier 
Klafter im, Umfang hatte, eine Eiche und Eſche die 
In einander gewafhen waren u. f. m - 


> Mob dem eigentlichen Wirthſchaftsgebaͤude dder 
der Keime, liegt in geringer Entſernung ein ſchoͤn 
gebauter an den Seiten offener Stall (hangar), dee 
zur Aufbewahrung des Heues und Getreides, und 
auch zur Aufnahme der Share dienen kann. 
| Etwas weiter davon kommt der große und 
ſchoͤne Schafſtall, ehemahls 4a chienierie du Roi, 
Won innen ift es ein regelmäßiges Achter, von aus 
den aber nicht völlig, Da an kiner. Seite ein kleinet 
Borſprung ift *). An vier „Seiten find drey Ken= 
ſter, an den vier andern dazwiſchen liegenden Seis 
ten iſt eine Thüre und auf jedet Seite derfelden ein 
enſter. Die Thüren führen Alle jum.Hoiplag, in 
effen Mitte eine Ceder dom Libanon ſteht, und es 
- find ulfo gleihfam vier Staͤlle, da die Thuͤren zu die⸗ 
fen in’ dem Pleinen Platz befindlich find, der zwiſchen 
den Aubentharen und dem’ Hore übrig bleibt. Aus 
ber den Schafen, fämmtlich von fpanifer Zucht, 
Die hier-aufbewahrt werden, fah ich ‚Dort: eine Fleihe 
Heerde angoriſcher Ziegen,. Die aber bis auf ihre 
xraͤmmer ſaͤmmtlich geihoren waren.  _ 
a. ; ——— Er Die 
2. 4 Dadurch entſteht ein uebeiffand wenn: ich vicht einſehe, 
J ee er gut gemacht wird, 2* — BR: 
Vece techn. Enc. CAR, Cheii. Siı:.; 
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Die Schafe in R. find wigfli ſehr ſchoͤn, und 
ſehr reich an feiner Wolle. Ein drepjähriger und 
Widder vom vorigen Yahr (belier antenais) die in 
-meiner Gegenwart gefhoren. wurden, gaben,‘ der 
erſtere 113 und der letztere (der noch nicht vorber 
geſchoren war) 133 Pfund *). Nah der Schur 
konnte man beionders die fhöne Korm der Thiere, 
ihren droßen Kopf u. ſ. w. unterfcheiden. Es wurs 
den 160 ſpaniſche Schafe verfauft, und dies Jahr 
verhältnigmäßig mehr Schafmütter als Boͤcke, weil 
viele Landmwirthe ſchon fpaniihe Widder, aber feine 
Schafe haben. Es ging bey der, Auction jchr ors 
dentlich her, bey den Schafen wurden 150 und bey 
den Widdern 300 Franfen angeboten, und fie gine 
en hoch genug weg; ein fehsjähriged Schaf ward 
„Für 177 Franken verfanft, und diefes war natuͤrlich 
das wohlfeilfte, da es das aͤlteſte war; die zjaͤh— 
rigen. Schafe aingen zu 205, bis zu 241 Fran 
ken weg; ein vierjähriges zu 250; ein drepjähriges 
ju 310; zwey vorjähriae, noch nicht gefchorene , das 
eine zu. 240, bdas andere zu 281. Die vorjährigen 
noch nicht gefchorenen Widder galten 926 — 451 
J—— die dreyjaͤhrigen 365 bis 515 Franken. 
in dreyjaͤhriger Widder, der beſtimmt nicht älter 
' > war, allein vier Jahr marquirte, ging deswegen zu 
352 Kranfen weg. Ich blieb bey dem Verfauf von 
22 Etüd gegenwärtig, und davon ſchreiben ſich jene 
"Angaben her, warum einzelne Stüde bob, andere 
° niedrig weggingen, rührte von den gewoͤhnlichen 
‚ 2aunen und Zufällen bey Auctionen her. Gin unges 
heueres Wageſtüick bleibt c8 immer für einen unbe: 
güterten Landmann, ſo viel Geld an ein Paar Wid« 
der iu — allein es gehoͤrt zur Mode. Bey dem 
Berkauf der Wolle war e8 fehr drollig, daß Feiner 
der Käufer das neue Gewicht fannte, welches doch 
— als conftitutionsmägig bey der Auction gebraudgt 
a: 4 — | wer⸗ 
R Teifier ſagte mir, ein ſehr glaubwuͤrdiger Landwi 
Ye ihm erden Ki dat; daß * von ıC pi 
meinen Schafen. tbrebis cochoises ): 246 Pfund olle 
erhalten babe, das Pfund zu ı Franken; von 21 Scha⸗ 
fen ipanitcher Race aber 166 Pfund, das Pfund zu a 
ranten ı2 Sols. So fehr ich von dem Worzug der 
ſpaniſchen Eshare Äberzeugr bin, jo glaube ich. Doch , daß 
wenn jene Berechnung wahr if, ein besonderer Stund 
— ſeyn muß, warum jene Schafe ſo — 


* 
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merden- mußte; e8: fand. fi: alfo Fein Anderer Aus: ' 


weg. als daß man das un der neuen Ger 
wichte 3u den ‚alten (neh Ab 
auffchried und du mehreren Orten an die Wan 
ſchlug. Dieſes Jahr folte zum erften Mahl Caber 
ins Fünftige regelmäßig alle Jahre) am -gten Funius 
(20ſten nn ein Wollennrarkt ‚in Rambouiliet 
feibn gehalten werden; wo gemeine Molle und ges 
wöhntlide Schafe verkauft werden follten, fo mie 
auf der Ferme nativnale nur Span. Schafe und 
Wolle vorfommen. Die Landieute befchwerren- fi 
ſehr, daß diefer Markt nit vierzehn Tage fpäter: 
Hin angeſetzt ſey; auf Der Ferme nationale, mo Allee 
im Ueberfluß it, koͤnnten fie wohl früh mit der 
Schur fertig werden; auf dem Lande ginge dich 
aber nit fo. Huzard meinte aber, ſie müßten 
nur eilen, denn märe dieſer Verkauf auf der Fer⸗ 
me und der Marft in R. ſpaͤterhin angefebt, fo: 
würden. die Pandleute durch ihre Reiſen dahin in 
iheen übrigen landwirthſchaftiichen Gefchäften zu 
ſehr geſtoͤrt werden. a EEE: 
Vor einigen Fahren ift nun Rambouillet, 
das der Eonvent für ein Bien. de Ja Republigus 


erklärt harte, vom Kaifer ‚wieder zu. einer Pri: 


vats Domäne des Megenten gemacht, und der 
Apminiftracion des Minfterii des Innern abges 
nommen worden. Seit dieſer Zeit beſorgen 
Teſſier und Huzard bloß nach wie vor die 
jährlichen Verkaͤufe, und Bourgeois. dem die— 
fe Anſtalt, vorzuͤglich während der Stuͤrme der 
Mevolution, fo viel verdankte, bat die Übrige Lei⸗ 
tung und Verwaltung allein behalten. Es find 
indeß im Frankreich g Anftalten zur Veredelung 
der Schafzucht, der in Mambouiller ganz aͤhn⸗ 
lich, auf Befehl der Regierung in verſchiedenen 
Teilen des Meichs errichter worden, woruͤbet 
Teſfier als Inſpecteur unter dem Minifterid 
des Innern deftelle wurde, wahrend. Der beruͤhmte 
Thieratzt Hu zard der Thierarzneyſchule zu Als 
fort vorgeſetzt bdleitt. ER 


J 
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E00 _ Rambreeder. Nambutan. 
Mehr Notizen uͤber Rambouillet findet man in 
Teſſter und Wirte über Schafzucht, ins beſondere 


über Merinos. Berlin. bey: Hitzig 1811. 242 ©. 8. 
mit einigen KRupfern.: 


Rambouillet oder Rumbullion ift auch eine 


; Spielart der Pfirſichen, die in Frankreich gut | 
trägt, und mittelmäßig große Früchte hat, :die 
mehr rund als länglich find, and einen koͤſtlichen | 


meinichten Saft haben. 


| Rambreeder, ein Schafjüchter in England, vor⸗ 


zuͤglich in fofern er bieje oder jene Race noch zu 
veredeln ſucht. 


Ramburg, eigentlich Hamburg, ift ein Faß, weh 


ches fleiner ift, als die Sonne, darein man die 
eingefälgenen Lochſe lest. Der Hamburg mit 
ir wiegt gewöhnlid 300 — 350 B, und 
enthält 30 — 40 große et | 
Aamburger Apfel, |. Th. 83, ©. 258. 
Rambourapfel, |. daf. 427. 
Rambutan, Nephelium ——— Thunberg, 
‚eine rothe Steinfrucht, von ber Größe einer 
Wallnuß, die ein meißes, fäuerliches aber fehr 
leckeres Marf enthält, welches ungemein geſchaͤtzt 
wird. Sie iſt ſtachelich, wie eine Kaſtanie, die 
Schale dunkelroth, did und zaͤhe, das Fleiſch iſt 
einer weißen Gelee aͤhnlich, und enthält einen 
großen Stein. Der Kern ift den Mandeln an 
Geſchmack aͤhnlich. Beym Radermach er mird 
das Fleiſch mit Mark verglichen, es ſchmelze 
Am Munde, ſey außerordentlich lecker, und werde 
in Indien ſehr geſchaͤtzt. Nach Thunberg wird 
auf Java dieſe Frucht nie gegeffen *). Br 


% gi feiner Reiſebeſchreibung Ge IT. p. 307.) ſchilden 

- &£h. diefe Frucht dergeflait: F gie * 
ben, den zaͤhen, weißen a | er ‚fange m 

2 Lippen and, Die einzelnen Fru find ng 


Rameass, Rammblock. Sol 
kesworth rähmt, ohne Zweifel nah Banfs Aus⸗ 
ſage, bie erquickende Säure diefer Frucht uns 
RE * eh: 
| Die Battung Nephelium, gehört übrigens 
in Monoecia Pentandria. des Kinnzifchen Sh⸗ 
ſtems, und wird im Deutſchen "von einigen 
Striegel genannt. — u 
Rameas, Raphanus sativus, f. Rettig. Br 
Hameau, eine Gallerie, oder. ein Gang unter dem 
Malle oder Glacis einer Seftung, dadurch zu 
den: Minen zu gelangen. :.°.. 
Rame de beue, f. Tragant. TE 
Rames, Goton de Rames, eine geringere Art des 
levantiſchen baumwollenen Garne, vie nach Mars 
ſeille gebracht wird, . Man unterfcheider fie in 
feine. und wmittlere Sorte. : Diefer Artikel komme 
aus Judoͤa, und wird inſonderheit zum Eintrag 
der baumwollenen Segeltuͤcher verbraucht. Auch 
ennt man zu Marſeille eine Art baumwollener 
Zeuge Rames, die von Sayd in Syrien zuge⸗ 
‘führe werden. Das Stuͤck hält 10 Cannes. 
Rameum majus, ein Nahme der Urtica nivea L. 
ſ. im Art. Neſſel. — 
amier, die Ringeltaube Bra 
Ramiſch, Alium ursinum L,, ſ. im Art. Lauch, 
re en, 
ARamm, der Schafbod, f. Rammboc, er 
Rammblock, eigentlich der große Block oder Klotz 
in einer Ramme, welcher eigentlich das Rammen 
TUT ige 


men, Die Schale geht Teicht ab, und iſt auf der Innern 
Seite weiß. Der Saft gleicht dem: Eitronenfaft wit 


502 Rammbock. Ramme. 


verrichtet, and auch der Rammklotz, der Ramm⸗ 


ler, die Rammel, der Knecht, der Bär, und 


in einigen Gegenden, z. B. in der Laufiß auch 
das Handwerk genannt wird. Man’ ber auch) 
kleinere Rammbloͤcke, welche mir ver bloßen 
Hand regiert. werden, und Handrammen, bey ven 
Pflaſterern und Steinjeßern ‚aber Jungfern ge: 


nannt werden. S. Ramme und Aammeln. 


Bammbort, in: vielen. Gegenden ein: Nahme des 


2 


R 


Widders oder Schafbocks der im Miederf,, Engl. 
und Holländ. nur der Ramm, in; andern" Ger 
genden aber. der Rammer oder Aammel Heiße, 
Sm Osnabruͤckſchen wird aud) ‚vers: Kälter der: 
Aamm genannt: S. Rammelnund Rammier, 
amme, ein: Werkzeug, welches genteiniglich: aus 


‚. einem ſchweren Kloße in Geftalt eines 'abgefchnits 


tenen Kegels befteht, Pfähle damit in die Erde 
zu tammen, Steine, Erde ꝛc. damic feft zu ſto⸗ 
‚ Ken; dieſer Klotz werde nun mit der bloßen Hand _ 
‚geführt, mo er. denn auch Handramme, Bamm: 


klotz, Jungfer ꝛc. heißt; oder befinde ſich in und 
an, einem bejondern. Gerüfte, wo er. mit Stricken 
in die Höhe gezogen, und alsdann feiner eigenen 


Schwere überlaffen wird. Bey dem Golius führe 


die Ramme den Nahmen des Latſchlaͤgels Stoß; 
blochs. bey andern den Nahmen des. Baͤren oder 


Baͤtzes, der Hoje, Heye. Engl. Rammer, 1“ 
: Die Theile woraus eine Ramme -befteht, 


find in den Figuren 6944, 45, 46 ) angeges 


und Einrichtung. 


ben; welche eine gemähnliche Zugramme vorftels 
Ien, deren Läufer 62 Fuß hoch üft; doch har eine 
Zugramme von minderer Höhe eben dieſe Theile 


9) ch emtlehne dieke Figuren mit. der. Mefchreibung aus 


. Ötieg in’: tre Encpflopädie Der bürgerli 
| Aal. * en. cytio⸗ er buͤtgerlichen 


j 


Ramme. 603 
Die Figur 6944 iſt das zuſammen geſetzte 
Schwellwerk. aa, iſt die Vorderſchwelle, wor⸗ 
auf der Läufer nebſt den zwey Vorderruthen 
fieht, iſt 25 Fuß lang, 10 Zoll breit, zı Zoll 
hob. bb,.die Hinterſchwelle ift 16 Fuß lang. 
ce, find die Seitenſchwellen, deren jede ıB% 
Fuß lang iſt. Die Breite und Höhe der Hins 
ters und Seitenfehwellen if} wie den der Vor⸗ 
derſchwelle. Der innere ‚Raum —— 
Schwellen heißt die Stube. Die punftirten 
Linien dd, deuten. die Lage der beyden Hinter⸗ 
ruthen, unten von. ven Seitenfchwellen, cc, bis. 
oben an den Läufer, &, an, wogegen die Vorder: 
ruthen in: der Vorderſchwelle, bey a in den Loͤ⸗ 
chern und Verſatzungen ftehen, und von ba ehfnr 
falls „gegen den Käufer e, anlaufen. Die vier 
Ueberwuͤrfe, +, mit ihren Krammen halten bie 
Schwellen, vermittelſt Splinten over Vorſtoͤcketn, 

auſammen. wen 
Diie Fig. 6948 zeigt die Ramme bon vorn. 
aa iſt die — ,wo mar, bey f, bie 
Larven oder Ausfchnitte der Schwelle fieht, wel⸗ 
he auch die übrigen. Schwellen bekommen, um 
vbey ‚dem Forträden der Namme mit den Heber 
‚ bäunien bequem unter diefelben kommen zu koͤn⸗ 
nen, und wo bey g die Richteflüßen neben dem 
Läufer bemerft find. d.d, find die beyden Vor⸗ 
berruthen, 73 Zoll ftarf und 8% Zoll breit, 
woran die zur rechten Seite des Käufers mie 
Sproffen‘ verſehen iſt, und daher die Leiter heiße. 
Eine Sproffe tft 20 Zoll lang und 1 Zo0 im 
Diameter ſtatk, und jede. fteht ı Fuß von der - 
‚ andern entfernt. Das Loch für die Sproffen in 
der Nuche. muß Fegelförniig feyn, ſo wie auch 
die Sproffen felbft, damit fie, wenn fie locer 
werden, durch Nachſchlagen befeftige werden koͤn⸗ 
ig nen. 
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nen, mn, iſt der Läufer, der bis zur Oberkannte 
des Triebfopfes o,.62 Fuß hoch, 8 Zoll flarf, 
9 Zell breit ift, fo weit an folcher der Bär dar⸗ 

an aufgezogen und nietergelaflen merden kann. 
Der Trietzkopf o, ift 7 Fuß lang, 1 Fuß breit 
und 10 Zoll ſtark. Die in demſelben angebrad; 
“gen zwey Scheiben, 1, Sig. 6946 worin das Tau 
Jäuft,. womit. der einzurammende Pfahl in bie 
Höhe und unter den Bär gebracht wird, und 
„weiches daher das Pfahltau genannt wird, has 
ben ‚x Fuß im. Durchmefler und find. drey. Zoll 
ſtark. Die unter dem Trießfopfe und ganz oben 
in dem Yäufer befindliche große Scheibe p, in. 
welcher das Kam oder. Baͤrtau geht, ift, 2 
Buß im Durchmeffer und 3 Zol ſtark. q, ift 
or, Der Bolzen jur Hefefligung beyder Hinterruthen, 
‚and f, der Bolzen zur Befeſtigung der Vorder⸗ 
"zuthen. 66, find Vorſteckebolzen oder Nägel zur 
Aufhaltung des Bäreg in verfchiedenen Höhen, 
für welche deshalb in dem Läufer Löcher. gebohrt 
find. bh, ift die Winde Melle oder Haspel 
zu der -Aufsiehung der. einzurammenden Pfoͤhle 
mit‘ dem Pfahlthaue, „welches über. die beyden 
Sceiten im Triegfopfe gebt. Bey ii ift die 
Melle rund gearbeitet, und fie liegen daſelbſt in 
Bügeln, die an der vordern Seite der Hinterru⸗ 
then befeftige find, innerhalb. welchen die Welle 
‚gedreht wird.” Bey kk, ift die Welle ebenfalls 
abgerundet, um hier das Pfahltau herum zu 
fhlingen. , mm,, find zwey runde Stifte, das 
Pfabltau in feinen Graͤnzen zu halten, damit es 
nicht an das vieredige Holzſtuͤck anfchleife und 
Schaden leidet, tu, find die durch die Winde 
geftecften Windearme, und 11 Löcher, wodurch 
ebenfalls Windearme geſteckt werden fönnen, um 
während des Aufziehens abwechſeln zu m 
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Die Winde ift 22 Fuß, lang, ı Fuß im Durd)s 
mefler ſtark, und fie. wird in einer Höhe von 5 
Fuß an beyden Hinterruthen . befeſtigt. Die 
Windenarme oder. Bäume, deren gemeinigfich, 4 
find, haben 62 Fuß Länge, 24 Zoll Breite, und 
Zoll Die. +, find wieder Ueberwürfe, die 

| Ruchen an die Schwellen zu befeſtigen. 

Die Fig. 6946 iſt dieſe Ramme von der 
Seite. a, iſt der Kopf der Vorderſchwelle, cc, 
„gine Seiteſchwelle mit ihren Larven F, und dd, 
‚eine Hinterruthe, die 84 Zoll ſtark und 9. Zeil 
breit iſt. ee, iſt die rechte Vorderruche mit der 
Leiter, h, die Winde mit. ihren Armen tu. . tt, 
iſt der. eiferne „Stift, ‚worauf. der Nagelmeiſter 


‚tritt, wenn er die Schaben q. und r einfchmier 


ren will. 0, ift das Windetau oder Pfahltau, 
. womit der einzurammenbe Pfahl in die Höhe 
gehoben und ‚unter den Baͤr gebracht wird, x | 
aber das Rammtau, woran. der Bär, 2, befe 
flige if, 3, das Kranztau, y der große Knebel 
und z find die Fleinen Snebel an den Zugkinen. 
Der Rammklotz oder Bär; der auch Fall. 
block und von einigen Knecht. genannt wird, iſt 
das hauptfächlihfie Stäf an. einer Name. 
In der Fig. 6947 iſt m von der; Seite, und in 
der Fig. 6948 don hinten abgebilder. Es iſt 
‚aber dieſer Bär ein hölzerner Kfoß, der von vers 
jchiedener Länge und Stärke ſeyn kann, je. nach⸗ 
dem fih das Hol; dazu befindet, oder je nad): 
dem man. es. der zu erwarsenden Wirkung gemäß 
braucht. Man kann Eichenhol;, Eichen: Ulmen, 
Ahornholz oder andere feſte Holzarten dazu wäh: 
len, und man nimmt ihn gewöhnlich von 6 bis 
9 Senenern Schwere, das Holz; aber muß ganz 
gefund und nicht Flüftig oder riflig feyn. Im dies 
fen Kloß werden. vier Arme, i, durch Verſatzun⸗ 

St5 ‚gen, 
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‚gen, nicht zu feichte, und ungefähr 8 bis 9 Zoll 
"tief eingelaffen. Beyde Enden des Bärs, bejons 
‚ ders das, welches den einzurammenden Pfahl 
beruͤhrt, muß gerade und minkelrecht abgejchnits 
ten und abgehobelt ſeyn. Das Beichläge eines 
Rammklotzes beftcht aus zwey Ringen a am 
obern und 'untern Ende, aus fünf oder ſechs 
Schienen oder Seitenanker b, wodurch die Rin—⸗ 
ge mit Leberbiegungen gefaßt und für das Abs 


‘ frringen verwahrt. werden, dus bier Armbändern 


eder Armanfern, o, meihe die Arme befeftigen, 
aus bier Armringen, d, aus den Winkelſthienen, 
efg, die mit Schraubenbolzen anı Bäre beteftigt 
werden, um das baldige Schlottern der Arme zu 
verhäten, und’ aus der großen mit Taumwerf um⸗ 
wundenen Sramme h, um welche das Rammtau 
gefchleift wird, deren Spißen 14 Fuß lang und 
"stark aufgehauenefeyn müffen, damit es fid) nicht 
wieder aus dem Holze ziehen fann. Die Sei: 
»tenanfer b müffen bloß Eis an die Ringe a reis 
hen, und nit, wie es oft gefchieht, darunter 


hinweggehn. Denn weil diefe Seirenanfer insge⸗ 


mein eher Schaden leiden, als die Ringe, fo 
muß man, wenn fie abgenommen werden follen, 
auch die Ringe mir abnehmen, welches viel Vers 
ſaͤumniß und unnoͤthige Koften verurfacht. 

Bon Seilerarbeit gehoͤrt zu der jet befchries 
benen Ramme folgendes. Ein Ramıntau, x, 
das menigftens 13 bis. 2 Zoll Stärfe und 100 
bis 150 Fuß Länge haben muf. Sein Gebraud) 
ift, es an den Bär zu befejligen, und ihn damit 
über die große Nommfcheibe, p, in die Höhe zu 


ziehen und auf den Pfahl fallend zu machen, . 


Es muß aus dem beiten ruffiihen Hanfe ge: 
macht fen. Da biefes Tau durch die beftändis 
ge Bewegund über die Scheibe fehr leider, und 
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wer. 


bier. am erſten ſich abnutzt; fo muß man es, 


wenn diefer- Fall eintritt umfehren, und ven uns 
tern herabhangenden Theil uͤber die Scheibe ge 


hen: laffen. Das Pfahl, ugs, Aufziche-, 
Windetau, vy gehet über die 'Fleinen Scheiben, 
73 welche im Trietzkopfe um ihre. Bolzen laufen. 
Es muß bep- großen. und ſtarken Prählen 14 
Zoll Stärke und ebenfalls‘ 100 bis "Iso Fuß 


‚range haben. Mir dieſem Taue werden die 
Pfaͤhle durch Hülfe der Winde, hi, in die Hoͤhe 
gewunden, wenn vorher in dieſelben ein Einhieb, 
au mehrerer Feſthaltung des Taues, gemacht wor⸗ 
den iſt. Dieſes Tau wird nicht ſo leicht abge⸗ 
nutzt als das vorige, weil es bey jenem: Pfahle 
num einmahl gebraucht wird; "Das Kranñztau, 


3, muß 13 bis 13 Zoll ſark und ao bie 30 
Fuß lang feyn, damit es drey und mehr Mahl 


umſchlungen und mit ſchwoͤcherm Tauwerk ums 
wickelt werden kann. Es wird vermittelſt des 


Nommfnebels y, an das Rammtau mit einer 


° Schleife” Höher oder‘ niedriger fe gemacht, je, 


nachdem es die Höhe, des nur erft untergebrache 


ten, oder fchon tiefer eingeſchlagenen Pfahles er: 


„fordert; - An dieſes Kranztau werden die Zuglei⸗ 


"nen befeftigt, deren Zahl ſich nach der zu jeder . 


Ramme 'erforberlichen und dur) bie Schwere 


des Bärdd zu beſtimmenden Maunſchaft richtet. 


So viel“ Menſchen noͤthig find, ſo viel“ muͤſſen 


auch Zugleinen ſeyn. Unten an jede Zugleine 


wird ein Knebel befeſtigt. Die Länge diefer Lei⸗ 


nen fan, bey so Fuß hohen Rammen, 50 Fuß, 


be 60 Gufs hoh en Rammen, 60 Fuß betragen, 


und fie dürfen nicht zu ſtark feyn, Damit fie bey 
dem Aufwickeln duf' die. Knebel Fein zu großes 


Pack machen, wodurch die Rammenden verhindert 
“werden, ben Knebel bequem anzufaffen "und gut 
rs R —— zu 


— 
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zu gehen... Die Slohe: oder Bindetaue dienen 
zum An⸗- und Umbinden,.: oder“ Anflobren der 
Pfaͤhle, um ihre fenfrechte Stellung bey verfchie: 
dener Höhe uͤber der Erde, zu: erhalten, fo .wie 
auch Dazu, um. das Taumerf anzubinden.. Sie 
‚ find. von verfchtedener. Laͤnge, 16 bis 50 Fuß, 
und ihre Staͤrke kann 11 oder 13 Zoll ſeyn. 
Außer allen — Dingen gehoͤrt zu einer 
Ramme noch der Aufſatz, welcher: auch der 
KRnecht beißt. Er beſteht aus hartem Holze, 
und iſt 110 bis 12 Fuß lang, und, 13 bis 15 
Zoll im Durchmeſſer.g Da der Baͤr, wegen ſei— 
ner Arme, den eingerammten Pfahl hoͤchſtens nur 
bis zur. Unterkante der Vorderſchwelle der Nam: 
me treffen kann, fo wird, ‚wenn. hier der Pfahl 
noch, nicht: feſt genug iſt, dieſer Aufſatz darauf 
geſetzt und mit demſelben der. Pfahl: vollends, jo 
‚tief als. man: will, herunter geſchlagen. Oben, 
wo der Baͤr auf den Aufſatz auffällt, muß der: 
ſelbe ‚mit ‚einem; eifernen Ringe eingefaßt feyn, 
und unten, wa er auf den Pfahl aufſteht, einen 
aͤhnlichen Ring und noch zwey eiferne Schienen 
mit.:Kröpfen, die aufgenagelt werden, um ben 
Ring für das: Abfpringen zu fichern, fo wie auch 
„einen Stachel, 6 Zell: vorfiehend Gaben, welcher 
„verhindert, daß der Auffaß nicht von -dem Pfahle 
‚abweicht. . Außer diefem Auflage: if; noch ein 
„einge ‚Knecht, nothwendig, welcher den Pfahl 
von, dem Läufer abhalten muß. Er iſt 13 Fuß 
lang, 3300 flarf und 4 Zoll breit, und liege zwi⸗ 
ſchen dem Pfahle und dem Läufer auf dem Flohr⸗ 
taue, iſt auch etmag ausgeſchnitten, um nicht 
leicht von dem Läufer, abzuweichen. 
Die Sroͤße der Ramme und bie Schwere 
des Baͤres beſtimmt die Anzahl der zu einer 
Ramme erferderlichen Mannſchaft. Ehemahls 
wur⸗ 
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wurden auf jeben Centner der Baͤrſchwere drey 
Mann gerechnet, und die Hollaͤnder nehmen 4 


Mann auf jeden Centner. Da aber außer der 
Boͤrſchwere, auch das Gewicht des Rammtaues, 


der Zugleinen, der Knebel und der Friction aller 


dieſer Dinge, zu rechnen iſt, ſo kann man bey 3 
Mann aur jeden Centner, auf jeden Mann un: 
gefoaͤhr 40 Pfund annehmen, welches wohl zu viel 
ſeyn möchte, befonders da ſelten einige Hitzen 
vorfallen, wo nicht wenigſtens ein Mann abive: 
ſend ſeyn ſollte. Daher iſt es am beſten, auf 
3 Centner 10 Mann zu rechnen, da dann gerade 
36 Pfund auf jeven Mann fommen, Unter dies 
fer Anzahl Arbeiter Fönnen auch der Nägel: und 
Flohrmeiſter mir begriffen feyn, der Schwanz 
. meifter aber kann hierzu nicht mitgenommen ters 
ven. Es gehören aljo an einen Bär von ” 
10 Centner, außer dem Schmwanzmeifter, 33 Mann ' 
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Will man aber noch mehr Arbeiter auf jeden 
Eentner rechnen und an die Ramme ftellen, fo, 
ift es defto beffer, und. die Arbeit wird geſchwin⸗ 
der gefördert werden. 

Was das Anſtellen ber Arbeiter an die 
Ramme anberrifft, fo. würde es gut feyn, wenn 


man fie in ben Raum innerhalb vier Schwellen, 


oder in die fogenannte Stube ftellen koͤnnte. Da 
diefes aber nicht möglich zu machen iſt, weil 
fonft das ganze Gebäude zu groß und zum Fore⸗ 
ſchaffen, auch Aufftellen zu unbequem ausfallen 
— ſo iſt es ndthis/ auch außerhalb Der Stu⸗ 
| be 
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be in Arbeiter anzubringen. Wenn nun, bey 
einer Ramme zu 38 Mann der innere Raum 
zwiſchen den Schwellen 195 Fuß beträgt, ſo 
reicht derfelbe ‚nur für 24 Mann zu, und bie 
übrigen muͤſſen außen fichen. Das Anftellen 
follte eigentlich nicht in geraden Linien hinter eihe 
“ander,  fonbern in concentrifchen Zirfeln hinter 
einander gejcheben, fo daß immer ein. hinterer 
Ürbeiter ins Verband zwiſchen zwey vordern zu 
ſtehen kaͤme, damit er einen-größern Raum hoͤt⸗ 
te, zwifchen feinem Vordermanne herunter zu ziehn. 
Da aber das Untergefielle der Itamme. meiften- 
theis ein Trapezium iſt, ſo wird das Stellen dee 
Ardeirer in Reihen, befonders für Soldaten, beſ⸗ 
fer und natürlicher ſeyn. Beyde Arten zu ftele 
len fönnen ‚aber gut mit einander verbunden were 
den... Es. ift aber eine accurare Stellung der 
Arbeiter ſehr wichtig, - damit der Bär gleichför- 
mig von allen Seiten in die Höhe gezögen werde, 
damit ein gemiffer Schlag erfolge, und der Bär 
weder ſchlottere und einen falſchen Schlag gebe, 
oder nur Die eine Seite des Pfahles. treffe, und 
ihn chief auf die andere treibe. Auch ift ‚bey 
der Austheilung der Arbeiter darauf zu jeben, 
daß alle Selten. mir glei flarfen und gleich) 
fijwachen Arbeitern bejeßt werden, um einen 
gleichförmigen Zug zu erhalten. 
Die Zugleinen mäffen von dem. Krartje- big 
‚on. die, Kuebel, wenn die Arbeiter in gehöriger 
Ordnung ftehen, und fie fleif angezogen haben, 
einen Kegel. formiren, und eher darf nicht hoch 
gerufen. !verdin: Auch Fommt es. auf Die vors 
Bene: Stellung des. Körpers det Arbeiter ſeht 
Ein guter Anebelzieher ſteht mit etwas aus 
Ä — geſtellten Fuͤße, und mit nach dem Kranz⸗ 
taue gerichteten Geſicht, gerade vor dem Kueocly 
er⸗ 
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ergreift ihn mit heyden Hoͤnden, sieht ihn, in: 
dem er. anfangs die Knie nad) vorn, zu biegt, fo 
meit, big feine, vorher nach oben zu gerade aus; 
geſtreckten Aerme, nach, Krümmung des Dberleie 
bes, wieder eben jo gerade nad) "unten zu aus: 
geſtreckt, und gibt ihm fodann, mit möglichfter 
Kraft und mir voͤlligem Niederbuͤcken der Schul: 
tern, den Drud zum Schnellen. Der Knebel 
muß ihm hierauf zwiſchen den Beinen durchge: 
hen, ungeachtet er ſogleich nach dem gethanen 
Druck wieder losgelaſſen haben: muß. Die Fuß⸗ 


ſohlen muͤſſen ‚bey alien diefen Bewegungen ame. 


veränderlich feſt auf dem Boden ſtehen bleiben, 
oder ſich hoͤchſtens nur wenig nach hinten zu er⸗ 
heben. Haben die mehreſten Ziehenden an einer 
Ramme gehoͤrigen Fleiß und Application, fo. muͤſe 


ſen die Ungeſchicktern und Fauien gleichſam ge⸗ 


zwungen folgen, wenn ſie nicht im die Höhe ge: 


ſcchnellt werden tollen. 


Die Zahl der Baͤrſchlaͤge in einer Hitze ift 
zwar mwillführlich, aber fie iſt doch auf fo viel 
feſtzuſetzen, als die, Arbeiter ohne Abmattung 
thun fünnen. Die Erfahrung lehrt, daß dieſes 


bey. zwanzig Schlägen am beſten zutrifft. Haben 
die Arbeiter Stärke und Willen, mehr Schläge 


„in einer. Hiße zu thun, ſo iſt es deſto beffer; denn 
. bey. einer mehr ununterbrochenen Kolge von Schlaͤ⸗ 
gen, wird auch eine größere Wirkung hervorge—⸗ 
bracht. Doch ift das Höchfte, was ‚man den Ars 
beitern zumutben kann, und auch nach der Er- 
fahrung das rachfamfte, mit den Schlägen in eis 
ner Hiße ‚nicht, ‚höher als 150 zu gehen, weil Die 
„Arbeiter nicht gleich: an Stärke, find, und auch‘ 
nicht aleich. ‚guten Willen haben. STE 
2.2. Bep.den gemöähnlichen Higen von 20 Schlaͤ⸗ 
gen laͤßt ſich das Zehhen und. Ausruhen ber: = 
 OBRE RE 2er | eitet 
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beiter folgender Maßen berechnen. Zu 20 Schlaͤ⸗ 
gen werden 40 bis 45 Sekunden Zeit erfordert, 
naͤhmlich zum jedesmahligen Aufziehen und Schnel⸗ 
len des Boͤres 143, zum freyen Niederfall deſſel⸗ 
ben Z Sekunde. Die Zwiſchenzeit zwiſchen jes 
der Hitze jum Austuhen, Anftellen und derglei- 
hen rechnet man auf 5 Minuten. Diefes gibt 
in einer Stunde 12 Hißen, womit man, wenn 
dieje richrig gehalten werden, zufrieden feyn fann, 
Schlagen vier Ramme neben einander, fo heile 
man die 5 Mintiren. in vier Theile, und eg kommt 
auf einen jeden ı4:Minure: Hat num die erfte 
Ramme in 3 Minuten ihre Hitze vollendet, fo 
rufe nad) deren letztem Schlage der Schwanz; 
meifter der zweyten, und innerhalb einer halben 
Minute ſchlaͤgt er. Nach dieſer, auf eben die- 
ſelbe Art, die dritte und vierte Ramme, ſo daß 
gerade nach Verlauf von 5 Minuten die Reihe 
wieder an die erſte kommt. Sind mehrere Name 
men unter einer Direktion, 3. B. 5, fo müffen 
2 zugleich, 6, fo müffen zugleich fchlagen, und 
fo we.ter, damit. immer der Vierſchlag in Ord- 
nung bleibe, und jede Ramme ihre 12 Higen in 
der Stunde vollende. Das Pfahlunterbringen, 
Vorruͤcken und Erhöhen ver Ramme, Veraͤnde⸗ 
tung des SKranzes und der Knebel, das Schmies 
ren und dergleichen, macht hierbey Lnterjchiede, 
die wohl in Acht. zu nehmen find, daß keine. Par: 
thie der Arbeiter zu lange unchätig bleibe. 
Bey der in dem Vorhergehenden befchriebe; 
nen Ramme, war nur ein Läufer; ea gibt aber 
auch Rammen mit einem doppelten Loͤufer, Fig. 
6949, 100 k die beyden Läufer find, g Zoll breit, 
6 zoll ftarf und 37 Zoll neben einander geſtellt. 
Bey diefer Ramme fiehen auch die Hinterruthen 
ef, näher an einander als bey der erſtern, and 
Ä machen 
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" machen zugleich die Leiter aus. Der Bär, Sig, | 
‚2. 6950, ber. bey der erflern Ramme vier Arne ers 
hielt, Bat, an deren Statt, nur einen ftehen ge⸗ 
vbliebenen Spund, c, der zwiſchen die behden Loaͤu⸗ 
fer geſteckt wird, und darin gemaͤchlich auf: und 
niedergehen muß. Im der. Mitte des Spundes 

iſt ein eiſerner Mabel b, angebracht, durch den, 
wenn der Bar: zwiſchen den Laͤufern ſteckt, ein 
J hoͤlzerner Knebel vorgeſteckt wird, um den Bargerade 
an den Laufern zu halten: Bisweilen. werden auch 
zwey Nabel, einer oben, der andere unten am 
Boaͤre angebracht, um ihn noch ‚gerader zu.halten, 
cm iſt die Kramme, woran das Rammtau befeſtigt 
“wird, Da der Bär bier Feine "Arme nöchig hat, 
fo folgt auch, vaß er um ſo weniger Sriction verz 
urfacht, ‚und daß er fich. höher aufziehen jößt, 
weiches die "Arme: verhindern: 

Es find bey jeder Ramme gewiſſe Auffehee 
noͤthig, welche Meiſter heißen, nähmlic) , der 
2 ‚Schwangmeifter, Viagels und Slohrmeifter. 
Der Schwanzʒmeiſter hat die ‚Direktion des Ramm⸗ 
taues, deſſen hinterer Theil der Schwanz genannt 
wird; er ordnet die Übrigen Arbeiter, damit fie ſich 
; ordentlich), und weder zu, enge noch zu weit aus 
‚» ‚einander ftellenz er fordert die Arbeiter, nachdem 
ſie fid) von der ‚vorhergehenden Hitze erhohlt ha⸗ 
ben, wieder zur Arbeit auf; -auf feinen Ruf; - 
.. gertig,. müffen- fie fi) an die. Knebel ſtellen; 
..:zuft er, Hoch, jo faͤngt das Zienen an, dann 
daͤhnt er die Schlaͤge; iſt die beftimmte Anzahl 
geſchehen, jo tuft er, Hopp, und es wird inne 
©. gehalten; und übrigens gibt er in allem auf die 
"Arbeiter Acht, und bat auch. die. Direktion bey 
'.; Unterbringung eines neuen Pfahles, Die Vetrich— 
tungen des Nagelmeiſters find, daß er den Kranz, 
an "welchen die Zitgleinen befeſtigt find, an dem 
—2* xx.Cheil. RE „Ram: 


a Komme, 


Rammtaue mit dem Knebel befeſtigt, und auch 
ſolchen, nach Erforverniß, verändert; daß er die 
- Mägel vorftedt, die unter dem Rammklotz geſteckt 
werden, wenn  derfelbe aufgehalten werden foll; 
daß er das Schmieren des Käufers, des Baͤrs 
‚und der Scheiben bejorgt. Der Flohrmeiſter iſt 
‚nicht allein ein Gehuͤlfe des Nagelmeiſters, fons 
dern ihm liege auch befonders das Anbringen oder 
Anflobren, an hohen und niedrigen Stellen des 
Pfahls und Käufers ob. Er thut diefes, wenn 
der Pfahl untergebracht ift, auf der Rammleiter 
zu oberft des Käufers, und auf einer beſonders 
angelegten Leiter in der Mitte des Käufers, und 
er beforgt überhaupt das Anflohren des Pfahles, 
wenn er tiefer geruͤckt iſt. Außerdem rammt er 
aber auh mie NY: | | 
Diefes ift die gewöhnliche Are der Ram⸗ 
men, deren: Größe man,: nachdem hohe oder wer 
niger hohe Pfähle zum Grund: und Waſſerbaue 
nörhig find, einrichten muß. Da man aber bey 
diefer Ramme eine beträchtliche Anzahl von. Ars 
beitern braucht, fo ift man auf den Gekanfen 
"verfallen, die Rammen fo einzurichten, daß man 
mit wenigen Arbeitern. tben fo viel ausrichten 
Fönnte. Man hat daher Rammen mir Hafpeln, 
Treträdern, doppeltem Seilwerke, mit dem Tums 
melbaume, mit Flaſchenzuͤgen, Hämmern, Schwung⸗ 
— raoͤdern, — man hat Roßtammen, künftlihe Aus» 
Bakungen des Rammklotzes, und ‚mehr dergleichen 
erfunden, wo nur wenige Leute einen ſchweren 
Bär ungleich meht in die Höhe hinauf ziehen 
koͤnnen. Indeſſen gibe es nur wenige Sälle, mo 
man auf weiter nichrs, als auf eine geringere Ans 
— zahl 
— — 
a A ee 
hr Di Ranger Drey Stade Potedam, 1786 4- 
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zahl von Arbeitern: zu ſehen hat, wenn man 
naͤhmlich nur wenig Leute zur Arbeit bekommen, 
oder wegen Enge des Platzes ‘wenige anſtellen 
kann. Dafern: aber die Erjparüng.. der Arbeiter 
oder die Verminderung ihrer Anzahl eigent ich die 
Eriparung der’ Unfoften und des: Tagelohns zur 
Abſicht Haben fol, fo behauptet die gewoͤhnliche 
Ramme, had) Herrn Stieglißs Urtheil, Auf 
alle Fälle den Vorzug: Es ift ein in ber. Mer 
chanif ausgemachter Sab, da alles, was man 
an der Kraft gewinnen will, an der, Geſchwin— 


. digkeit abgeht, und man weiß auch Aus der Et- 


fahrung, daß ‚mit allen.diefen fünftliyen Ram⸗ 
men die Unfoften nicht Verringert: werden indem 
mit det genieinen Ramme in einem Tage mehr 
ausgerichtet werden fann als mit einer, Fünftlichen 
in fechs Tagen; wozu auch noch Fommt, daß bei 


den fünftlihen Nammen immer etwas: duszubefs 


fern iſt, wodurch viel Zeit verfören "geht. Da 
nun bie gemeine Ramme nicht nur die befte und 
vortheilhafteſte iſt, ſondern auch die kuͤnſtlichen 
nur ſelten gebraucht werden, Jo wuͤrde es unnde 
thig ſeyn, dieſe hier alle ausfuͤhrlich zu beſchreiben. 
Um indeß den Liebhabern eine genauere Idee von 
den vorzuͤglichſten Formen verfelben zu ‚geben, will 
ich hier nur noch Folgendes hinzufuͤgen. 


Befchreibung einer nen erfundenen Räm— 
me, welche von zwey Atdeitern in Bewr⸗ 
gung gefegt werden kann; vom Bera d. 
€. Scmids in Weimar: 
Bekanntlich muͤſſen an “einen gewdhnlichen 
Kaͤmmler zwölf dis fehszehn NReyſchen zuchen, 
Wenn nu die Zimmerleute den Piah "ripfen,. oder 
fonf etwas zu hanthieren Dark, 6 jeden ” — 
ee 2 r 


* 
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j 1243* * ne or 2*8 ve 
k — are yet, ‚al — By? ‘ 
9 Fournai für Gabrik. 3292; Inl. Bas % ae 


Pig 


516 Ramme. 

Keen immer zehn: und mehrere muͤßig dabey. Dieß 
ift bey dieſer auf .Kig. 6951 abgebildeten und vom 
Zinngießermeifter, Hrn. J. Ch. Schmidt in Weis 
mar. erfundenen Maſchine nicht der. Fall. Man ges 
winnt dadurch nicht nur an Zeit *), ſondern erjpart 
au einen-beträctlihen Theil der Baufoften. Diefe 
naͤtliche Erfindung wird ‚daher allen, die ben ihrem 
Bauen eine folde Maſchine nöthig haben, und die 
nit felten durch den großen Dazu erforderliven 

- Koitenuufwand davon zuräd gehalten wurden, hoͤchſt 
willfommen ſeyn. —— 

7ir wollen die Maſchine nach allen ihren Theis 
fen und ıhrer Wirkungsart näher beichreiben: aaa 

iſt der Boden des Beftelled. 24 Schuh lang und 8 

SGSvuh breit. Um die Maſcine defto leichter fortzu⸗ 
zen ‚ find an jeder Seite des Bodens 3 Räder 
angebracht, wovon: jedes 1 Schuh 4. Zoll hoch, und 
3 Schuh breit iſt. — bbbb die Wand des Raͤmm— 
lers iſt 22 Schuh hoc, unten 7 und oben 2 Schuh 
breit. — cc das Klobenrad, in melden tag Seil 
lauft, iſt 15 Schuh hoch und 4 Zoll did, Dieſes 
Mad ift ganz rund, und das durch den Mittelpunft 
deſſelben gehende Loc fehr. glatt. Um die Bewegung 
der. Machine nicht zu erſchweren, wird ber Nagel, 

“ ym den fi das Rad dreht, mit einer Polirfeiie ges 

2 Feiit, oder auf, der Drehbank abgedreht. Der Ras 
34 welcher nicht zu locker durch das Rad gehen 
arf,. hat. am andern Ende eine Schraube, bamit 
er möährend der Arbeit nit herausfallen kann. 

Wenn“ der Rammter in Bewegung ift, mird Die 

Mand;;mwo ſich das Klobenrad bewegt, bis herunter, 
wo der Rommblock läuft, ‚fleißig. mit. Seife ‚oder 
Seifekſchſeime beſtrichen. — Die Haube dd it ı 
Schuh hoch und 2 Schuh breit. — Der Rammler 

"ppder Rammelbioc eee fann’ aus gegoflenem Cifen 
oder ans Eichenholz mit Eiſen defdlagen beftehen; 
er iſt 3 Schuh hoch und 15 Scvuh breit. — FE 

find die 4 308. dien Etemnifatten, wovon die er— 

Kere 52, die zweyte 10% und die dritte 15: Schub 
hoch ft. . Die’ oͤben darin befindlißen Quexriegel 
..dienm ‚daju, Daß, wenn fie'unter den Rammbled 

geſtelit werden, "fie, nicht zwiſchen der Laufbahn durch⸗ 

0 | : 92 — fattea, 

0) Nach ber Verfiherung des Herrn Herausgebers bei 

surnals für Fabrik ıc. wogegen i 
Com ungen machen Dürfen en . 
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fallen. Zwey Stuͤtzen gg erhaltem die Wand, in ih⸗ 
rer Richtung. An den Enden derſelben find eijerne 


Dehre ang: bradt. . 


Bon den. beyden Dreblingen >hh und ii ift je 


Mer 13 Schuh hoch. Der „daran ‚befindliche: 17 


BT an u. kn 


— Bea 
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hoch, damit die Ürbeiter gehörig ‚hinauf langen koͤn⸗ 
aD 3, al Smähe 3 EVER 


Schuh lange Griff iſt behuͤlſet, damit die Hände 
der Arbeiter. feinen Schaden leiden: Die Spindel 
ift mit einem- oder zwey-Andpfen verfeben, um ſich 
nicht. zu ſchieben; fo wie das Aushängen derjelben 
u bepden ‚Seiten zwey Ketteln y verhüten. — Zwi⸗ 
En ren beyden Drehungen ift ein ‚Betriebe.kk, 
welches 12 Staͤbe hat/ I Schuh breit uudıı Schuh 
Et UT YES TEE IR ET OR:  _ 

Das Sternrad 1 if:8 Schuh, :und mit 96 ZAhe » 
nen verfchen. Wenn nun mit der Drehlingen abet 
Mahl herum ‚gedreht wird, jo geht das Sternrad 
ein Mahl herum, und zieht: vermutelft. eines ander 
Spindel. des Rades angebradten Armed nn den 
Raͤmmelblock in die Höhe, und laͤßt ihn auch wie⸗ 
Der. fallen... Damit ſich das Rad fanfter bewege, und 
ſich nicht bin und: Herfhiebe, iſt deſſen Spindel am 
Ende mit einem eifeenen Knopfe verſehen. Die 
Spindel wird gleihfalld, wie beym Getriebe, durch 
Ketteln feſtgehälten. — mm. die Welle, Des, Rades 
iſt 2 Schuh lang, und 9 Zoll tar; —  nander Arm 
am Rave ift 25 Schuh lang: und 4 Zoll dick er 
kann auch von. Eifen verfertigt‘ werden, aber: dan 
braucht er nur 32 Zoll did zu ſeyn. — Der 33300 


fange und I Zoll dide Krummfinger 00, am- Ende 


des Arınes, ‚greift in den Ring pp, und zieht mit 
ülfe. des Geiles den Rammelblod 55 Schuh in, die 
öhe. — Der Ring pp ift 45 Zoll, lang „33 Zoll 
breit, und Zoll dick. Er fommt alle Mahl je zu 
liegen, daß der Krummfinger gut „hinein greifen 
fann, Wenn diefer- richtig gearbeitet: ift, ſo fällt; der 
von ihm gefaßte Ring, wenn fib das Rad zur 
Hälfte herum gedreht hat, von felbfr ab. - Ucherdem 
it am Gefelle des Stirnrades ein feilförmiger , 6 
Zoll langer und 1. Zoll dicker Abſtoßer gg anges 
bracht, welder zwifchen den Arm und: den. King 
greift und le lostreibt. HEFTE 66 
Das Geſtelle des Rades rxr iſt auf der einen 
Seite. nach der Wand des Rammlers zu 6 Schuh, 
an der entgegengefegten Seite aber nur 34 Schuh 


N, 


7° 


das 


m; 


nen, und ihnem die Arbeit nicht zu fauer wird, 
». Das ganze Geſtelle iſt 13 Schuh lang und 2 Schuh 
breit, — ss, tir und um find drey Säulen. Die 
erſte ss ift 6 Schuh bob, 9 Zoll breit und 4 Zell 
dick Am obern Ende derfeiben find zwey Klobenräs 
- der, 3 Schuh hoch und 3 Zoll did, zwiſchen melden 
Seil läuft. Die andere &Aule tit, wo der am 

Seite defeftigte Ring Hervorragt, ift 6 Schuh Huch, 
Zoll breit und 6 Zoll die. Sie hat oben auf der 
einen Seite gleihfall® zwey Klobenräder, 6 Zoll hoc 
nd 3 Zoll breit. Auf der andern Seite nab dem 
Biccaräng zu “befinden ſich zwey Roͤllchen, 3 Zoll 
breit und 15 Zoll Hoc, die zwey Zoll von einander 


.  gbftehem.: Wenn nun der Ring, nachdem ihn der 


Krummfinger fahren gelaflen, anpralt, und quer 
por die Rölchen fommt, fo drehen ſich diefe; und 
Wweil der Ring glatt iſt, feßt cr ſich in feine gehoͤ⸗ 
xrige Drdnung, und kann nit weiter, da die Breite 
der Saͤulen muͤndung nur 3 Zoll beträgt, der Rıng 
bft aber” 35 Zoll breit ift. Die dritte Säule uu 
eht zwiſchen jenen beyden mitten inne, ift & Schuh 
dhoch 9 Zoll breit und 4 Zoll did, Gie iſt gefpalten 
und hat ein Klobenrad, 6 Zoll hoch und 3 Zoll did, 
Dieſes fann man vermittelt der 4 get aus einans 
der eingebohrten Fächer und eines Durchſtecknagels 
un und herunter Reden, welches dazu dient, 
ben Rammelblock hoch und niedrig zu fpannen, 
Damit ſich das Seil nicht —— wird unter 
dem Roͤllchen noch ein eigener Durchſtecknagel ange 
bracht. — Ben vvift ein Gewicht an einem Pleis 
nen Kloben, welbes an einer 7 Schuh ftarfen 
“Schnur hängt, deren eines Ende einen Schuh weit 
vom Ringe am Seile, das andere aber an der Säule 
vbefeſtigt iſt. Dieſes Gewicht, welches ein im eis 
—nem leinenen Saͤckchen befindlicher oder mit Draht 
aberflochtener Stein verridten kann, zieht den Ring 
wenn das Geil locker ift, allezeit an feinen Ort und 
in die gehörige Lage. 
— Will man die Mafchine anhalten, fo braudt 
mian eine 4 Zol lange 1% Zoll die Klammer w, 
mit Qehren von 3 Zoll, wodon jedes eine Deffnung 
von ı Zol hat. Das eine Ende diefer Klammer 
fett man über den Krummfinger, fobald diefer den 
Ring gefaßt hat, und zwingt das andere Ende über 
+ den Arm. — x if ein 6 Schuh hoher unten = 
oben 
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oben mit eifeenen Reifen, und unten mit 3.eirıe" 
Stacheln verjehener Aufſatz, den man auf den Pfahl 
.... fegt, wenn man diefen tiefer einrammein mil, als 
der Rammelblock herunter Keiht. — yyyyyy find 
‚Ketteln zur Befefligung der Wand, des Rades und 
. Betriebes. — 2222222 find. die bey. den Rädern 
‚and an den Erügen mit Ketten befeftigten Br, 
ſtecker und BinhnEnögel, 1030 lang und 3 Zoll die. 
Die zwey Tagelöhner, melde den Kammier in 

Bewegung feren, und zwey Zimmerleute find dequem 
im Stande, mit Hebebäumen denfelden fortzuräden. 
Daoas ganze Werk ift fo eingerichter, daß vermittelft 
deſſelben auf gieiher Ebene ein 12 Schuh langer 

ahl eingeſchlagen werden fann. An einem Wafr 
e, Graben, ‚oder einer Tiefe überhaupt kann ver 
2 noch um fo viel länger ſeyn, al& die Tiere 
tragt. - ı Ba | 
er Rammler hat zu feiner. kaufbahn Aberhaupt 
eine Höhe von. ı5 Schuh 2 Zoll; die Abrigen 6 
Schuh io Zoll von der. Höhe der Wand vertheilen 
ſich auf die Haube (ı Schuh), das Klodenrad (18. ‘ 

6 3), den, Raum über und unter dem Rade (2 3.) 
den Riegel (3 3.), die untere Schwelle (9 3.) und 
den Rammbiock ſelbſt (3 Schuh). Wermittelft ver 


Klobdenfäule u wird Der Rammler 10 Schuh in die 


Höhe gebracht, die Abrigen 5 Schuh zieht der Arın 
des Rades? FR man nun im Beariff „einen Prahl 
"einzurammeln, fo fangen die Arbeiter: an zu drehen; 
fobald der Krummfinger in den Ring greift, bringt 
man die Klammer an, damit beym mweitern Umdre: 
hen der Ring nicht abſpringe. Hat der. Arm am 
Sternrade das Geil am weiteſten geipannt, fo fegt 
"man die fleinfte Stemmlatte unter den Rammelblock, 
und dreht das Sternrad zurück. Wollte man einen 
Draht von diefer Hähe (7 Schub von der Erde) eins 
lagen, fo wäre das Seil 5 Schuh zu lang. Dies 
fed zu verfürzen, dient die mittlere Klobenjäule u: 
. man ſteckt naͤhmlich das daran befindlide Kloben: 
‚rad nebft dem Seile bis zur Hälfte Bernnter, wo: 
durch letzteres gerade um 5 Schuh verkürzt wird. 
Will man einen größern Pfahl.einranimeln, fo wırd 
das Sternrad zum pweyten Mahl herum. gedreht, 


"und die mittlere Etemmlatte unter den MRammels 


block geſetzt. Da diefe Stemmlatte noch ein Dahl 
jo groß ift, als die vorige, fo ift das Seil nun aber; 
| TRER ..H mahls 


520 Kammer’ | 
mahls um 5 Schäh zu ‘lang geworden, Män ficht 
ehr ein, waß zu —* if: das Klobenrad wird mır 
dem Seile bis in dag, unterfte Loch in der Klohen— 
fäufe u herab gefterft, und auf das gehörige Map 
vertuͤrzt. Gept fieht der Rammelblod in feiner Lauf: 
bahn 10 rd: von der Erde aber 12 Schu hos, 
„und hat über ſich nocd den nöthigen Spielraum von 
—— Soll nun ein Pfahl. von der größten 
Ange, nähmlih von 12 Schuh eingerammelt wers 
den, fp wird das Steenrad zum dritten Mahl. ge; 
dreht, und. die größte Stemmlatte untergefegt. Run 
wird der Pfahl gehörig gerichtet, der Rammler zus 


rück gelaffen, die Klammer abgenommen, und die 


Maſchine durch die zwey Arbeiter in Bewegung ges 
fest. — So wie der Pfahl allmählig in die Erde 
rückt, fo ſteckt man das Klobenrad nad und nah 
wieder in die Höhe, wodurch das Seil immer die ges 
hörige Länge behält. — | — 
Modelle von dieſer Maſchine, welche zugleich ju 
einem angenehmen und. nüglichen Spielzeuge für 
Kinder dienen fönnen, find bey dem Erfinder um 
den ſehr billigen Preis, das Städf für einen Laub⸗ 
bhaler, zu haben *), | & Ya 
Er We ‚Be 


) Diele Rammmaſchine des Herrn Schmidt if nun ia 


| oder Surbein des Getriebe he find 27 Fuß bo, = 
k 3 Fuß 


Durchmeſſer, und etwas über 9 
der. Rammblock alfo durch 4 ot shunien des Getriebes 
— Buß gehoben wird, ſo muͤſſen die hlinge — 


— 
— 
& 


I 
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Beſchreibung einef’geoßem pferde 
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Auf dem Grumdriß, Big.6952 Jeigt & die Schwel · 
"fe; b das Stirnrad mit. —— eh 


Theilung; © das Getriebe von 9 ‚Stöden und oll 


"Theilung, d der Mäder, © 


4 


Auf dem Standrif Fig: 6953 relgt Lite, ⸗ die 


Schwellen; f das Stirnrad; g die Arme, woran die 


f 


& 


erde ziehen; h die Welle, worauf die bemegliche 

F cheibe fißt, welche durch einenSpringbolzen bes 
feſtigt iſt, damit das Seil, welches über dieſe Schei⸗ 

"he gewunden, und woran der Kopf des Rammblocks 


6 hangt wieder ablaufen kann, wenn der Block auf den 
fahl gefallen iſt. Dieſe RT Nut ar — obern 


etriebe auf einer Welle; KB 
AUdas Tau; m Die Motie, 'tooräber das NRanımtau 


der oder 


deren; 


& geht; n der Krahn s der Kopf zum Cingreifen und 


oẽlaſſen des Raͤmmblocks; p der Springbolgen, q 


das Seil zum Ausrüden; x, Der Rammblock; s der 


Maͤckler. 
a 


1 Kt5 ART, 
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diefer Zeit eien Raum diirchlaufen- von 36 Fuß. “Dividis 


ron wirnsE in 36, fo finden wir, daß durch die. Maſchine⸗ 


ie ‚das zu hebende Gewicht nur etwa 65 mahl erleichtert, 


um fo viel aber auch’ an Zeit verloren wird.’ Ders 
gleichem wir dieſes mit dem vorbin feftgeiegten, Gewichte 
Yon. 1209 Atund ſo ergibt fich durch die Divifion, daf 
die benden Urbeiter mit 1944 Pfund Kraft den Ramm⸗— 
biock gerade wur ſchwebend erhalten, Eönnen , und dag fr 
wenn diefer ‚schnell in Die Höhe gehoben werden foll, dils 
Getriebe niit einer Kraft von 200 Prund 36 Fuß umdres 


hen muͤſſen. Jeder Arbeiter muß an feinem Theile alio 


möchte, 
E Behrens's praktische Mühlenbaufunk. ‚Schwerin 


zu. einer Hebung 100 Pfund 36 Fuß weit bewegen! Wel⸗ 
cher Arbeiter ift dazu fäbig? Col die Mafchine in Gang 
erhalten werden, ſo mäffen fe ch 8 Perſonen drehen, und 


Daun verliert man gegen ein? —2*8 Ramme, wie 
R 


uß den gewoͤhnlichen Hub des Rammblocks von etwa 
— 6 Zufi übertrifft. Der Vortheil dieſer Maſchite iſt 
alio eben nicht einleuchtend — Uebrigens bemerke ich 
noch, daß der Arm n bey, weitem zu ſchwach jſt, „für die 
ensrme Kraft, die er beſonders in feinem Befeſtigungs⸗ 
zutt ausüben müßte. Auch wird durch feine Länge mies 
er 3 des Vortheils vernichtet, welchen man von dem 8 
Tu im Durchmefter haltenden Sternrade erwarten 


— beichrieben wurde, noch fo viel ah Zeit, als 36 


1789. 4 ©. 259. 
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Fig. 6954 zeigt den Rammblock nach. einem ard« 
eren Mahſtabe: Litt. a der Block; b-die Krampe, 
worin c der Springbolzen greift; d eiferne Binz 
Der;.o der,Kopf;-f das Zapfenloch zum Eingreifen; 
g eiferne Bänder; h die Fraͤmpe, worin dis Ramms 
tau und der Springboljen bi einige ift; I das Seil, 
womit der Springboljen aus der Krampe des Ramm⸗ 
ri gezogen wird, wenn der Block niederſchlagen 
oll.- | ' — 


Ramme mit einem Tretrade. 


Serr Georg Ehrifioph Lömwel.hat; eine 


Runftranme angegeven, bey deren Gebrauch man 


mit dem pierten Theile der Zeit: auslangen foll, 


auch die Pfähie tiefer eintreiben kann, als mit 


Her. ‚gemeinen: Ramme geſchehen fann, Dieſe 
Kunſitamme beſteht aus einem Tretrade zu 65 
Fuß im Durchmeſſer, mir 24 acht Fuß langen 


Tritten, das mir ‚einem Seilkorbe zu 26 Zollen 


im Durchmeſſer verbunden iſt, um welchen ſich 
das uͤber die Rolle zwiſchen den beyden «Seiten 


ſaulen gelegte Seil beym Treten des Rades auf— 
weindet. Bier neben einander ſtehende Arbeiter 
treten das Mad. Der dadurch erhobene Bär 


am = 


wiegt 16 Sentner, und wird beträchtlich höher, 


als bey ver gervöhnlichen. Ramme gehoben, wor⸗ 


aus der größere Unterſchied in per Wirkung ber 


J 


greiflich ‚wird, Bey der gemeinen Ramme wir⸗ 


‚ten die Arbeiter durch den Zug‘, bier mittelſt ih⸗ 


ses Gewichts *). Da bey der letztern Witkungs⸗ 
art nicht nur ‚eine geringere, weniger. ermüdende 


Anſttengung, fondern auch) ‚ein größeres ſtatiſches 


Moment ftact finder, fo läßt ſich hieraus die mie 
der vergrößerten Wirkung zugleich verbundene 
z an , Zeit⸗ 


Nur mug man, biefes Treten mit dem Tre eigen 
— ı welches auf Die Länge auch eine —* ⸗ 





| 
| 
| 
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Zeit⸗(2) und Koſtenerſparung begreifen, Das 
‚fregwillige Ausheben des. Knechts (Boaͤrs oder 
Rammklotzes) wird durch eine Schere auf eine 

leichte, auch ſonſt ſchon bekannte Weiſe bewirkt. 

(Theoretifiy » praftifche Beſchreibung einer neu 

eingerichteten und beym Gebrauch als ſehr vor⸗ 

theilhaft bewaͤhrten Rammmaſchiné. Von ©. Ch. 
Loͤwel. Herausgegeben von €. F. W. Giaſer. 


Nuͤrnberg 1803.) 


Eine Ramme mit einem. Tretrabe, welde 
dazu dient, Pfaͤhle in ſchiefer Rich⸗ 
R tung einzufhblagen *. a 


| Vor einiger Zeit, fagt Herr Sliander, da. a. 
O., ward in bieiger Stadt ein alte® Haus ausge⸗ 
beſſert, welches an einem Drte angelegt war, wa 
man. den rund ausgefüllt.hatte. Man fand als: 
dann, dab um größerer Sicherheit Willen, bey dem 
unternommenen Baue, der Grund mit Pfählen war 
verſtaͤrkt worden, vermuthlich damahls unter dem 
-  niedrigften WBaflerhorizonte, ob es gleich jegt über 
demſelben if. Dieje alten Pfähle und Verbindun⸗ 
gen waren theils verfault, theild au, ob man fie 
gleich bey dem Baue lothrecht niedergefhlagen huts 
te, jeßt nah den Seiten zjugeneigt, mo der ®rund 
oder die Küllung am lockerſten war, 
| Diefed hat meine. Dbern bey dem Königl. Schloßs 
baue veranlaffet, au befehlen, daß der Grund ‚unter 
dem weſtlichen Flügel bis an die noͤrdl, Brüde (Mors 
rebro) duch einen ſolchen Bau. von Pfählen vers 
ſtaͤrkt würde, daß weder von der Laſt und dem Drude 
des Darauf fommenden Gebäudes, noch von der 
Stärke des Stroms, der ebenfalls ſolche Gebäude 
. jumeilen befhädigt. Nactheil zu befürchten wäre. 
Wie mächtig der Strom ift, dieſes zu than, zeigen 
dıe Meberbleibfel des alten Feſtungswerkes, welches 
zerriffen worden ift, die Außern, zufammenhängenden 
zheile, fenfen fih in den Strom: hinaus, aber die 
innern find in ihrer vorigen Ordnung geblieben. 


XVon €, Eliander Steht in den ſchwediſchen Nbhandr 
lungen XV. ©. 134 fl. — 


— 
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Zu dieſer Abſicht iſt eine Einrichtung gemacht 


‚worden, wodurch man einem. großen Theile dieſer 
Beſchwerlichkeit vorzubauen hofft, man läßt nähms 
ib Pfaͤhle fcbief gegen den ankommenden Drud 
'eınfhlagen, wozu man einen Rammel beionders eins 


» gerichtet hat, den ib hier der Kön. Afad. der, Wifs 
ſenſch beſchreiben will. 


Der Here Hofjunfer Dolhem hat in den Abs 
handl der 8. Af. dee Will, 1744 einen wohleingg 


xicdteten und dem gemeinen Weſen fehr »näglichen 


Pfahlrammel angegeben, dem ich auch ‚geößtentheils 
nachgeahmt habe, die Stellung des Rades und eis 
‚nen Zufaß don einem doppelten Rahmen ausgenoms 
men, ‚Der innere, oder. diegenigen, zwiſchen denen 


der Knecht läuft, Find beweglich,’ daß fie, jo viel ers 


fordert wird. koͤnnen erhoben oder  gefenft werden, 
um damit Pfaͤhle in, dem verlangten Grade der 


Ssiefe einzufblagen, nachdem man naͤhmlich Dig Las 
ge der-Pfähle nah der Laſt und dem Drude rich⸗ 
gen will, den fie aufhalten follen. REITER 

| Wenn die erwähnte Pfaͤhlung, nebft den Abris 


gen Verbindungen auf diefe Urt gehörig angelegt 


“it, To läßt fie ip nicht auswärts treiben, weit ft 


ni&t die ganze auf ihr liegende Fat, "und das Ges 
bäude auf ihr, fo viel erhübe, als der Unterfied 
der Höhen zjwifhen einer ſenkrechten Linie und eis 
ner die in eben dem Kreiſe ſchief ftehr, betragt *), 
Wenn gegentheile ſenkrecht eingeſchlagenen Pfähle 
aus Ddiefer ihrer Lage in eine ſchiefe kommen, fo 
hilft der auf ihnen ſiegende Drud deſto mehr alles 
in Unordnung zu bringen, weichem die fchiefe Stel⸗ 
fung der Pfähle widerfteht, und ſolches hindert, 
Fig. 6955. zeigt den Durchſchnitt des Rammels, wo 
man fieht, wie er gerade aufs und niederwärts, 
auch fchiefliegende Drähte einzufchlagen geftellt wird, 
Fig. 6956. Das Geftelle für das Rad, nebft der 
Welle zum Seile, und einem Zalbaume, auf den 
| - ein 


—F Weil der Pfahl, wo er in den Boden ein eſchla ni 
* weichen faun, fo. müßte er fich um —* rk 
als um feinen Mittelpunkt, herumdrehen, und mürde alio 


mit feinen oberen Eude einen Kreis beichreiben,. enn 
er nun ſenkrecht zu ſtehen kommt, ſo ſteht nothweudig 


Kein oberes Ende viel höher, als es in feiner fchiejen Lage 
and. 


— — 
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ein Mann tritt, und das Rad, und das allzu 
ſchnelle Niederlaufen des Knechtes hindert. 
Fig. 6957. Grundriß des Pfahlrammels. | 
Sig. 6958. Das andere Ende des Geſtelles zum Ras 
de, wo fi ein eifernes: Rad mit einem Eperrfes 
el zeigt, der in die Zähne des Rades einfaͤltt, 
nachdem. das Treten auf dem Tretrade geſchieht, 
wodurch der Knecht auf jede.erlangte Höhe ges 
ftelt wird, wenn etwas zu verbeſſern oder. gu aͤn⸗— 
‚dern iſt; nachdem aber der Knecht ſeinen Fall gr; 
than hat, waͤget der Arbeiter an einer Stange, 
wodurch das Rammelſchloß niederzugehn anfängt. 
Fig. 6959. Die Seite des Rammels, wo die Pfähle 
niedergefblagen werden. F 
aa Die unterſte Rammelſchwelle. 
bb Die oberſte Schwelle, ſiehe Fie 6957 
cc Der feſtſtehende Rahmen des Rammels. 
dd Did ſchiefſtehende, oder die Laufplatte, Moe 
zwiſchen der Knecht läuft. : ..; 
ee Bänder. des Rahmens mit ihrem. Befhläne. 
If Das Geftelle für. dag Rad. * 
g8 Das Tretrad. —— 
h- Die Ebene, worauf die Treter ſtehen, Fig.6957. 
-i Wo man zu diefer Ebene. hinauffteigt, 
k Die Wele zum Seile. - ».; {3 
1 Die Rolle, daruͤber das Seil geht. S. Fig 6955. 
m Das Rammeilſchloß. a 
n Der eiferne Knecht. | —— 
o Der Pfahl den man einſchlaͤgt. 
- p:&in Band, damit des Prahles oberes Ende 
in der gehörigen Lage erhalten wird. 
Fig. 6955. r. Die Seile und Rofen, damit die bee 
Jweglichen Pauflatten in den verlangten Grad der 
Swiefe geftelit werden. ae. 
8 Bier Eifen mit Löchern. deren. zwey auf jede 
Seite in den unbewegliben Rahmen ıbefeitigt 
| (ie und mit Polzen durch ihre Löcher ebens 


— 


alls an den beweglichen befeſtigt werden, nach⸗ 

em man den Rammel ſenken oder erheben will. 

Bey t iſt der bewegliche Rahmen mit, dem untern 

Ende, vermoͤge eines ſtarken eiſernen Zapfens 
befeſtigt, durch den er geſtellt werden kann. 

Die Übrigen Schriften, worin, man Be⸗ 

ſchreibungen allerley Rammen findet, hat Herr 

* Stirg 


6 Wlamme. 


Stieslitz a, a O. aufgezeichnet. Es find 
folgende: | 9 
Belidor, Archit. Hydraul. Part. ILL. 1. ch 6 


und 8. 
Leupöltd, Theatr. Mach, Hydrotech, 6. 179-185, 
"gibt neue verfehiedene Arten von Rammen an: 
Die moderne Baufunft. ic. von Johann Vögel. 
Hamburg,’ 1789. Fol. Taf. XXXIX. und LVIL 
W. Haafens Beſchreibung fieben Arten von 
Rammmafdinen 2c. nebft no drey ändern Abs 
handlungen. Berl. 177t. 4. 1 | 
lgemeine praktiſche Eipilbaufunft, don J. G. 
| Ängermonn Halle, 1766. 8. ©. 208. f. 
Ausführlibere Abhandlung der Hydrötehnif, von 
&. ‚Siiperigtag. keipj. 1772: 8. Th. i. 
* — 7. ss ’ —— 
Canctin, Abhaudl. vom Bau der Wehte, $. 6, 
F und 32: ° | 
Kancrin, Salzwerkskunde, * 119. und 228. 
Furzgefaßte Beſchreibung verſchiedener Maſchinen, 
zum Gebrauch und Nutzen des Kloſters Ber— 
gen ic. Hierin ge eine Beſchreibung einer 
mit vier bis ſechs Menſchen zu beweenden Has 
ſpielramme. Man finder diefe Beſchreidung auch 
(in Weinhold's Fortſetzung von Beyer's Muͤh— 
lenfſchauplatz. ©; 48. — 
Serzberg'e Beſchreibung einer Ramme, vermittelt 
welcher Drähte in fhräger Richtung eingeſchla— 
en werden fönien, ft. in den Reuen bkon. Nacht. 
‚der patriot: Geſellſch. in Schlefien: B. IL &. 151. 
SG. Polhem's nette Erfindung — —— 
| yiobiteminen, ft. in den Schwed. Ubhand 
| . 1. 2) 40 zer 33 4 | 
An bet Sammlung nuͤtlicher Maſchinen und In⸗ 
ſtrumente, aus dem Franz. Engl: und andern 
Sprachen ind Teutſche aberſetzt. Raͤrnderg, oh 
ne Jahrz. Kol: finder man eine Maſchine, durch 
| ein Trerrad drey Rammbäre zugleich in Bewe⸗ 
| Y. "gu fegen: S. 8. = Eine Maſchine, um 
. aſiſtangen ind Waſſer jü ſchlagen, von Vers 


fer, & 160. . 
Aigen, Lit: Zeit. Jena, 1788: No. 195: _ ., 
Die kleineren Rammen ſind unter dem Nahe 
men Der Handrammen hbekannt, und * ſie werden 
ee: mit 
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mit den: Händen regiert, und zur Einfaſſung klei⸗ 
nerer Pfoaͤhle, zur Feſtſtampfung des Fußbodens, 
oder des Pflaſters der Straßen gebraucht. Man⸗ 
che, beſonders zum: Schiffbau find auch fo einge⸗ 
richtet, daß fie horizontal wirfen,. und daß mehe 
rere Menſchen anfaflen koͤnnen. Sie .dienen va: 
zu, ein Schiff, das vom Stapel laufen ſoll, in 
Bewegung zu feßen, indem. folcyes hinten: ge: 
rammt wird, und. Keile damit unter den Kiel ges 
trieben werden ic. Die: Sigur 6960 ſtellt eine 
ſolche vor, und ift nach ihren Theilen leicht zu 
erklären. ©» WF — | a ee 
Rammel, 1) der. Schafbod, ſ Rammbock, ober, ' 
- ©. 802, 2) Im Bergbaue wird. eine Art Zwite 
tet oder. Zinnjtein: Rammel genannt, weiches 
Boch zunächfi den Dre bedeutet, wo viele Zwit⸗ 
. tergänige zuſammen Fommen, oder. in der Berg⸗ 
fprashe ſich rammeln. 3) Die Stampfen, mie 
welchen in den hollaͤndiſchen Oehlmuͤhlen, fo tie 
in den deutſchen mit. den Schlägeln, die Keite, 
welche die Oehlkuchen zuſammen preſſen, in die 
DOehltade .eingeitieben werden. 
Rammelblock, ſ. Kammbock, oben, GS. Fot. 
Rammelgeruͤſte, oder Haus, das Getuͤſt in. wel⸗ 
chem die Ramme auf und nieder geht, 
Rammelhaus, f. -Rammelgrife 
Rammeln, 1) alletley unordentliche Bewegungen 
mit Händen. und Füßen machen: Auf dem 
Strohe herum rammeln. a) ſich begatten, fich 
belaufen, wo man es doch nur von dem Haſen, 
Kaninchen, Katzen und Boͤcken braucht. In der 
Laufig brauche man es indeß auch von dem 
Mindvieh, wo der Zugochs deshalb Rammelochs 
heißt. Zunächft wird ‘es nur von dem maͤnnli⸗ 
hen Geſchlechte der Thiere gefagt, det. Bock 
sammelc; im meiteres Bedengung braucht — 
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—æs aber auch von beyden Geſchlechtern. Die Ha⸗ 
Aen rammeln, wenw:fte: ſich begatten. Viele an- 
dere gleich? bedeutende Woͤrter, weiche. aber" von 


andern Thieren gebraucht werden, z3.B. brunf: 
ten ‚ taufchen, ranzen, balzen, vollen ıc. find 


von dem Geroͤuſche hergenommen, . welches. man: 


che Thiere dabey zu machen. pflegen. 3) Pfaͤhle 


| in die. Erde ſtoßen. In der. anftandigen‘ Sprech: 
. art iſt dafür rammen üblich, 4) Zufammen foms 


men. : So 3. DB. im DBergmefen, mo fidy die 
Gänge rammeln,: wenn fie fo zufammen kem— 
men, daß fie fich völlig mit einander vermifchen, 


Rammelsberg, ein fteiler hoher Berg des Unter⸗ 
> harzes, imehemahfigen Fuͤrſtenthum Grubenha⸗ 
gen, nahe bey dee Stadt Goslar gelegen, in wel⸗ 


chem beträchtiicher: Bergbau getrieben wird, und 
der daher: ſeit vielen Zeiten berühme if. Der 
Berg, welcher eine Anzahl mineralifcyer Produfte 


“ ausgibt, iſt der aͤußerſte von den Harzbergen: art 


der nördlichen Seite, da, wo das ehemahl. Hoch: 


P ftife Hildesheim: fi ‘an den Harz endige, und 
zugleich an das ſonſtige braunfchweig:mwolfenbüte 


Mn. 


telſche Amt Reſen gränzt: Aus feinem Innern 


find: feit. mehreren Zahrhunderten fehr große Schäße 


gezogen ‚worden. Auf der Tlord: und Weſtſeite 
des Berges find. die Gruben, welche die Erze lies 


fern; woraus etwas Gold, viel Silber, Kupfer, 


ra 
“ 


“ Bley; Zink, Schwefel, Glaͤtte und Vittiol bereis 


tet wird. und’ in Deren ausfließendem Waſſer ter 
Acker ſich zu Grunde ſetzt. Der Gruben, aus 
: welchen: die Erze zu Tage gefoͤrdert werden, find 
eigentlich 12, davon fonft g dem: Geſammthauſe 


Braunſchweig VLuͤneburg zugehorten; viere aber 
“die Stadt Goßlar beſaß die aber die Erze roh 


an die Communion, um einen feſtgeſetzten Preis 


uͤberließ. Jetzt Gehoͤrt der Harz befannelich zum 


Roͤnig⸗ 
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Koͤnigreiche Weſtphalen, und die ehemahlige Eins 
theilung iſt natuͤrlich weggefallen. In dieſen 18 
Gruben. arbeiten gegen 200, Bergleute unter :ihe 
ren, Steigern, Außer diejen find noch zwey Ges 
ſchworne, ein Obergejchmwornet : und hernach dee 
Burgvogt, welche zu beſtimmten Zeiten alle Gru⸗ 
+ ben. befahren, und forwoht die Arveiter, als auch 
- das’ Bauweſen und - die — unter 
ihrer Aufſicht haben. 
Uncer den Produkten des KRaumeleberes 
ſind folgende zu bemerkint.. u) Der Schwefel. 
Dieſer iſt in allen hieſigen Erzen ohne Ausnah⸗ 
me anzutıeffen, und wird aus denſelben durchs 
Feuer herausgerrieben: : 2) Der Vitriol. . Die 
Erze, Aus denen man diefen bereitet, werben aus 
der Roſte genommen, und in ihrer’ größren Hitze 
. in einen geräumigen Bottig geſtuͤrzt/ in: welche - 
ſich die vitrioliſchen Theile; die in thnen enthals 
.. ten find, ſofort auflöfen. "Diele Auslaugung dee 
Etze geſchieht gewoͤhnlich drey Mahl nach eingns 
‚ der, jo daß bey jever Wiederholung andere. er: 
°.. biste Etze in vaffelbe Waſſer gejchürtet- werden; 
um die Vitriollauge  defto ſtaͤrker und reichhalti⸗ 
ger zu machen. Wenn dieſe nun, durch ſolche 
Operationen mit den vitrioliſchen Theilen genug 
geſaͤttiget iſt, fo wird fie in Foͤſſer gefuͤllt und 
den Siederehen zugefahren. Dieſer Vittiolſiede⸗ 
gehen find zwey, und dieſe befinden ſich in der 
Stadt. Wan bereitet Sreyerley Sorten ‚Bitriof; 
naͤhnlich a) weißen oder. Ziutvitriol. Diefer ents - 
— fleht aus der Zange, welche aus ven Blieherzen 
. ‚Bezogen. witd. b) Blauen oder Kupfervittioh 
bverfertigt man aus der Lauge der Kupferet ze. c) 
Gruuer Vitriotz dieſer wird aus dem Kupfer⸗ 
rauch geſotten, weshalb er im Preiſe ungleich nie⸗ 
driger iſt, ais die beyden vorhergehenden «orten: 
Pike iechn. Ent. cxx. Theil. et & 


— 
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d) Der Goͤkel oder. Berg Goͤkel waͤchſt in den 
Gruben des Berges, und entſteht aus dem vi: 
trioliſchen Waſſer, welches oben an den Gruben 
durch das Erz ſich allmaͤhlig durchſaugt, und von 
da herabtroͤpfelt. Daſelbſt gerinnt es, und ſetzt 
ſich in langen Stuͤcken, wie die Eiszapfen an den 
Dächern an. Hier wird es abgebrochen, und kann 
ohne alle. weitere Zubereitung zum Gebrauch ange: 
wandt werden. Weil aber der Göfel jegt nicht mehr 
ſtark gefuche ift, nimmt man ihn unter: den Kupfer: 
rauch, und mit dieſem wird er zugleich verforten, 
Unter die Mineralien ‘des Rammelsberges 

. find ferner: zu rechnen: 3) das Cemenw Kupfer, 
welches in eben dem vitrioliſchen Waſſer, davon 
vorhin die Dede war, erzeugt wird. : An einem 
bequemen Ort -nähmlich, 100 daffelbe in Tropfen - 
geichlich- herabfälle, werden die Stüde von uns 
brauchbar gewordenen: XBerfzeugen, als zerbroche: 
ne Bergbohrer, große. Mägel :c. untergelegt, da 
dann das Waſſer diefes Eifen wirklich auflöfer, 
und ſtatt defien in 3 — 4 Jahren ein wahres 
Kupfer zuruͤck läßt. : 4) Der Ocher, Ocker 
oder das Defergelb, Ochra, iſt eine gelbe Er⸗ 
be, welche “bald Fupferig, bald. eifenfchäffig, 
mehrentheils : merallifch, bisweilen aber auch 
unmetallifch iſt; dieſer Aneifel wird für den ger 
singften von diefen Mineralien: gehalten, und da, 
wo dee Stollen aus dem Berge zu Tage Aus: 
ſteht, gewonnen. Das Waſſer naͤhmlich, welches 
durch dieſen Stollen aus dem Berg abgeführt 
wird, hat eine gelbe Barbe, und führt-auch einen 

- gelben Schlamm mit fih. Mtan leitet daffelbe 
in. einige mit Bretern ausgefchlagene Gruben von 

5 Fuß im Quadrat und 4 Fuß Tiefe, in mel 
hen der gedachte Schlamm fich zu Boden feßt. 
Diefer wird hernach bey trockener Noiterung 
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ausgeſchlagen, in der Luft getrocknet, und dieß 

iſt der Ocker. s —— 

Weit betraͤchtlicher, als alle dieſe angefuͤhr⸗ 

ten Handelsartikel, find ‚Die aus dieſem Berg ges 
wonnenen Meralle, welche aus deſſen Erzen durch 
Huͤlfe des. Feuers herausgebracht werden, ‚und 
diefe machen .eigentlid” die Hauptfgdhe. aus, Zu 
diefem Geſchaͤfte werden auf den hierzu beftimme 
ten 3 Hätten 20 Schmelzöfen im Gang, erhalten. 
| Hierbey kommt nun in Betracht: 1) das 

‚Bley, welches den größten. Theil der, im Ram⸗ 
melsberge bearbeiteten Metalle ausmacht, und 
für das jährlicy große Summen eingehen. Die 
Erze, melde: Bley. haften, und die auch bey den 
Gruben ſchon von den Kupfererzen fortire find, 
werden drey Mahl geröftet, und zwar das erfte 
Mahl unter freyem Himmel. Bey diefer Nds 
.ftung. wird der Schwefel von ihnen ‚gefangen. 
In einer folhen Roͤſte, oder einem Roſtbete, 4 


bis 5 Fuß hoch, welche die Figur einer umgeftärge 


ten Phramide hat, und. 2200 Gentner Erz zu 
‚ enthalten ‚pflegt, werden. gewoͤhnlich 25 kleine 
Gruben, jede von etwa einem Fuß im ‚Durchs 
ſchnitt, hinein gearbeitet; in dieſe gibt ſich der 
Schwefel durch die Subumation in die Höhe, 
und zieht ſich fluͤſſig, wie geſchmolzenes Fett in 

dieſen Hoͤhlen zuſammen. Jeden Morgen und 
Abend ſteigt einer von den Huͤttenarbeitern auf 
die Roͤſte und Fülle den. geſchmolzenen Schwefel 
in ein Gefaͤß. Wei nun eine ſolche Roͤſte 
wenigſtens dreyzehn Wochen lang im ihrer Hitze 
ſtehen bleibt, da naͤhmlich die Erze, wenn ſie ein⸗ 
mahl in Brand gerathen ſind, von ſelbſt ſo lange 
fetrthrennen, ſo kann unt⸗rdeſſen auf ihrer; Ober⸗ 
flaͤche, wofern die Witterung. nicht. ſehr windig 
iſt, indem alsdann der Schwefel verfliegen wuͤr⸗ 
| £ l 2 de, 
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Pa eine anſehnliche Menge davon eingeſammelt 
werden. Die Menge betraͤgt gemeiniglich 18 bis 


22 Centner. Nachher wird er in einer Pfanne 


gelaͤutert, in Foͤſſer geſchlagen und zum Verkauf 
aufgehoben. Es gibt deſſen zwar drey Sorten, 
naͤhmlich den kleinen, großen und Tubbens Schwer 
fel, die auch in Anfehung ihrer Figur von ein: 
ander abweichen, aber ihrer innern Güte, fo wie 
auch dem Preife nach, wenig unterſchieden find. 
Die ganze Quantität des auf dem Rammelsberg 
bereiteten Schwefels beträgt 1400. bis 2600 
Gentner, und. fo viel wird auch jährlich Hier abs 
‚gefeßt, indem die oberharziſchen Erze feinen 
Schwefel enthalten. Man verfauft ihn nad 
Centner von 112 16. Sobald nun die Pleyerze 
die dritte Nöftung ausgehalten haben, find fie 
um Verfchmelzen tüchrig. 

Das erfte Gut, welches aus dem Schmelz 


— kommt, heißt Schwarzbley; in dieſem iſt 


aber noch 2) das Silber enthalten, und zwar 
bdrey bis viertehalb Lorh- in jedem Centner, und 
in dem Silber ſteckt wieder das wenige Gold, 


welches beydes durd) befondere Operationen, und 


in einem andern Dfen, ber Treibofen genannt, 
von dem Schwarzbleh abgeſondert wird. Dieſes 


wird dadurch bewirkt, daß man das Schwarzbley 


erſt verſchlackt oder verglaſet. Weil nun das 
Silber, als eins der edlen Metalle, ſich nicht 
verglaſen laͤßt, ſo bleibt es, waͤhrend dem, daß 
mit den Bleytheilen die Berglafung vor fich geht, 
unverändert, und ſchmilzt in einer ſchwachen Ver⸗ 


tiefung, welche in der Mitte des Dfens anger 


». bracht ift, zufammen. Der Arbeiter aber muß 


* 
* 


bey uͤbriger genauer Beobachtung den Zeitpunkt 
wahrnehmen, wenn die letzten Bleytheile ſich von 
dem Silber ſcheiden. Kurz — Br es, 

als 
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als wenn Feine Blumen auf ber Vertiefung bers 
um fhwömmen, weiche in einem Augenblick hers 
nach alleſammt verfchwinden. Diefe fehnell vors 


Über gehende Erfcheinung nennt man das Blik⸗ 


‚Ren. des Silbers, und es ift dag gewiſſe Merk⸗ 
mahl, daß daffelbe feine Zeirigung erhalten hat. -. 
Sobald diefe eintritt, wird das Gilber. durch 
bineingegoflenes Waſſer abgeloͤſet, das Gebläfe -. 
abgehangen, und das Ffofibare Metall dem: zus 
naͤchſt ‚heraus genommen... B 
Nicht weniger ift in dem Kupfer auch Sil⸗ 


ber enthalten. Wenn es aber von demfeiben ger 


fchieden merden fol, muß ein ftarfer Zufaß von 
Bley dazu gethan, und mit dem Kupfer zuſam⸗ 
men geſchmolzen werden. Diefe Verrichtung 
heißt das Friſchen. Indem nun diefe beyden 
Metalle in einander fchmelzen, verſchlingt das’ 
Bley die im Kupfer enthaltenen Silbertheildhen, 
welche hernach durch das Seigern wieder davon 
- gejchieden werden. Ein folches Stuͤck Silber, 


wæelches nach der Form im Treibofen eine platte 


runde Figur befommt, heißt ein. Silberblick, 
und pflegte 8 bis zo Marf zu regen. Die drey 
hieſigen Hütten Hiefern jährlic) gegen 400 ſol⸗ 
‚cher Blide. Die Summe des hier gejchmolzes 
nen Silbers fann man im. jährlichen Durchſchnitt 
auf 4000 Mark anfchlagen. Den hoͤchſten Grad 
‚der: Seine befommt die Silber durch ein wieder: 
holtes Brennen, welches das Seinbrennen heißt, 
und dabey leider jede Mark mohl ein Loch Ab: 
gang. Diefe Verfeinerung gefchieht aber nicht 
‚auf ven Hätten felbft, fondern in Zellerfeld, wor 
ſelbſt auch dieß feine Silber ohne. allen Zuſetz 
ausgemuͤnzt wird. — F 
Hier wird nun auch, Has in dem Silber 


Quan, 


| befindliche 3) Bold — abgeſondert. Die 
| Fi | 8* 


17 Rammelsberg. 
Quantitaͤt des gewonnenen Goldes betraͤgt aber 
jährlich nicht Aber 10 bis 12 Mark, und dieſe 
wurden ſonſt zu Dukaten vermuͤnzt. 

Hier ſind noch zu bemerken: 4) der Zink, 
ein weißes Halbmetall. Unter dem Schmelzen 
des Bleyes, ſetzt ſich dieſer an der vordern Wand 
des Ofens, in den kleinen Kohlen an, die zu die: 
fer Abfiche auch vorgefchätter werden, und aus 
welchen der Zinf von. dem Arbeiter losgeftocelt 
wird. Der Ertrag deſſelben ift aber fehr ungleich 
und ungewiß, denn von den fanmrlichen Hütten 
werden in einem Jahr nur 6000 Fb, in einem 
andern wieder wohl 10000 3b heraus gebracht. 
In runden Städen, jedes etwa g bıs 14 Prund 
fhwer, wird er nach Centnern verfauft, und jes 
des Stuͤck deſſelben ift, um ‚allen Betrug zu 
verhuͤten, mit einem Stempel bezeichner. | 

Auch 53) die Glaͤtte ift ein wichtiges Pros 

Duft der hHiefigen Huͤttenwerke. Sie entftehr in 
dem Ofen, morin das Silber von dem Bley ab⸗ 
getrieben mird. und ift nichts anders, als ein, in 
eine andere Geftalt gebrachtes Bley. Denn bey 
diefem Abtreiben werden ganze zwey Deittheile 
des im Ofen befindlichen Schwarzbleyes zu Glaͤtte 
gemacht, und diefe ift von zweyerley Art. Die 
eine hät "eine braunrorhe Farbe, und läßt fich zu 
Pulver reiben. Dieß ift die fogenannte Silber; 
glätte, von welcher jährlich auf.dem Rammels⸗ 
berg gegen 4000 Centner gefertigt werden. Sie 
wird in Tonnen, jede zu 5 Gentner eingefchlas 
sen, Die andere Art Glätte, welche hart bleibt, 
und durch eine grünliche Farbe ſich unterſcheidet, 
wird wieder zu: Bley redneirt, welches dann das 
gewoͤhniiche Kaufbley if. Davon werden: im 
Jahr gegen 5500 Centner getwonnen, und dieß 
ſogenannte Goßlariſche Bley har vor andern feis 
| | ner 
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ner Art’ ven Vorzug, daß es weicher ausfälle 
- and wird daher auch flarf geſucht. Damit * 
ſelbe ſogleich zu etkennen ſeh, iſt jedem einzelnen 
Stuͤck eine Signatur eingedruͤckt; ferner eine 
Mummer, unter welcher es in des Oberfaktors 
Rechnung fteht, nebft der Jahrszahl. Von die⸗ 
ſem Bley wird ſchon manches in Goßlar, auf 
den Faktoreyen verarbeitet, z. B. das Rollbley. 
Eine ſolche Rolle Hält in der Breite entweder 
3 Elle, over auch Z’Elle, in der Länge 6 bie 7 
Ellen, und hält am Gewicht 2 Eentner, Inglei⸗ 
chen wird dajelbft Hagel oder Schrot, von aller 
Art und Größe gegoſſen, die Nummern o bie 7 
. führend: Hierher gehört endlich auch das Abs 
ſtreichbley, welches wegen feiner Härte und Sproͤ⸗ 
digfeit von den’ Schriftgießern zu Verfertiguns 
der Lettern angewandt wird. | 
—Zu den biefigen Bergproduften gehoͤrt 6) 
auch das Kupfer, Man hat deſſelben auf dem 
Rammelsberg zwey Sorten, nähmlich die foger 
nannten guten und die Kräz: Kupfer. Wende 
werben ſehr gut gebraucht, und die feßtere wird 
ftärker gefucht, als die andere. Das Kupfer 
formt fi unter dem Garmachen in runde Plat- 
ten, von verfchiedener Größe, . und wenn dieſe 
durch miederhoftes Schmelzen ihre Zeitiaung, die 
ſogenannte Hammergare erhalten haben, werben 
fie unter den großen Hammer gebracht, wo ſie 
in dünnere Platten gefchlagen, und hernach von 
den Kupferfehmieden zu Gefäßen verarbeitet were 
den. Zwey folher Hammerwerke “find auch an 
- dem Ockerfluß, eine Stunde von Soplar im Bes 
“ eriebe, 
' Die gewonnenen Berggüter Kunden fonft 
4 ae, das Silber ausgenommen, auf den Hütten, 
in Beyſeyn der — und Huͤttenbeamten, 
| 214 Ä - von 
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yon ‚einanber- abgewogen, fo, daß an Churhanno⸗ 
per 4, an Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel aber 3 ge: 
geben, und. von dın beyderfiitigen Dberfoftoren 


in Gpslar in. Empfang genommen wurden, 


es Fk noch. 73 mas die hiefige Meſſingfabtik 
‚ betrifft 


. Diefe Anftalt melche nicht weit von. ge- 


dachter Schmelzhuͤtte an der Oker ſich befinden, 


iſt in Flor, und wird von 17 Arbeitern unter 


Aufſicht eines Faktors Jahr aus Jahr ein be⸗ 
trieben. Zu den allerfeinſten Sorten fann das 


biefige. Kupfer nicht wohl angewandt werden; bas 


| Fi mimmt mon dazu fremdes, aus dem Heſſi⸗ 


hen oder aus Schweden, - Nur zu den minder 


‚feinen Meflingjorren wird Hiefiges Kupfer genom⸗ 


men. Man verfertige. vielerley Sorten: Stüd: 


meſſing, Keſſelmeſſing, Drahtmeſſing und Latun. 


Don dem Drahtmeſſing har man verſchiedene 
Sorten, ‚als erſtiich den blanken Draht, davon 
wieder 6 Arten gemacht werden; ferner, den 


ſchwarzen Draht, deſſen auch 6 Unterarten vor⸗ 


handen find; und endlich den dicken Draht, wo⸗ 


| von 12 Sorten fallen. Das geſammte Berg: 


und Hüstenwejen des Rammelsberges, nebſt als 
len dapey angeſtellten Dfficianten und Arbeitern, 
ftand fonit unter Der Dberaufficht und Direktion 
des Chur: und Kürfllichen Btaunſchweig · Luͤne⸗ 


| burg. Communion⸗ Unterharzifhen Bergamtes 


zu Goßlar. Uebrigens find der Hütten, welchen 
der Rammelsberg zu thun gibt, drey, unter wels 


‚hen die, eine Stunde von Goßlar, nad Suͤd⸗ 


often zu. gelegene, zur Oker genannt, die an⸗ 


fehniichſie ig . Die andere heißt die Julinshürte, 


und dreje ift etwa eine halve- Stunde won der 
Stadt, nach Mordweiten, an einem friſchen 


Sttrom, die Graane genanut, angelegt. Die dritte 


liegt in. dem Dorf Langelsbeim, ‚und heißt = 
ie - ME phie 


ns 


Rammelsmann. Rammequin. 532° 
Ehienhuͤtte. Auf der Oker⸗ oder Frau Marien 
ESeigerhuͤtte werden Silber, Bley, "Kupfer und 
“ die, Übrigen obbenannten Mineralien zu gut ae: 
macht, wie auch Mefling werfertige; auf. der 
‚Herzog Zulinghücte und. Sophienhuͤtte hingegen 
Silber und Bid. - 2.2. 5 Es 
Rammelsmann, heißt bey ven Saigerhuͤttenſchmie⸗ 
ben, die fich zu den Kuͤpferſchmieden halten, ein 
Wwandernder Geſell, der ein Zehrgeld erhält, wenn 
er keine Arbeit bekommt. ter 
Rammelzeit, die Zeit der Begattung bey einigen 
’- Thieren, 3: DB. den. Hafen, Kaßen x, 
Rammen, bedeutet eigentlich. ftoßen, wird. aber 
nur noch von dem fenfrechten Stoßen oder. 
Schlagen vermittelſt eines ſchweren Klotzes ge⸗ 
braucht. Pfaͤhle in die Erde rammen. Die 
Erde feſt rammen, ſtoßen ‚oder ſchlagen. 
Rammenraͤnder, auch Rammenſtaͤnder, find die 
Lauflatten an einer Rmme. | u 
Rammequin, Ramequin, eine. Art Backwert wos 
zu der Teig mit Kafje vermiſcht wird. Man rühre 
ein. halb Pfund Butter mir“ acht Eydoitern zu 
Schaum, thut ein halb Pfund. fein geriebenen 
Parmeſankaͤſe, nebft etwas ganz wenig geſtoßenen 
Muskatenblumen dazu, fchlägt von vier Eydot⸗ 
tern. das Weiße zu Schnee, und: rührt «8 dar: 
unter. Dann macht man Fleine ‚papierne Kapg' 
ſeln, wie zwey Finger.breit, und etwas länger, 
ſtreicht ſie mic Butter aus, und füllt ſie etwas 
: ‚Über die, Halfte voll, badt fie kurz vor dem Ans 
richten, in einer DViertelftunde gahr, macht fie 
. aus dem Papier, und bringt fie noch heiß zur 
Tafel. - ” Mr — — 
Bammequin a la Roj. Man läßt dreyßig 
Loth Wein, und dreyßig Loth Butter auf eins 
mahl auffochen, thut dann acht und zwanzig Loth 
Br 215 Mehl 
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Mehl dazu, und ruͤhrt es auf Kohlen ſo lange, 

bis es ein recht ſteifer Teig wird, der ſich ganz 
von der Caſſerole loͤſt, laͤßt ihn kalt werden, ruͤhrt 

noch vierzehn Eyer, acht Loth geriebenen Par⸗ 
meſankoaͤſe, etwas. Limonienſchalen und Muskaten⸗ 

nuß dazu, macht kleine Kaͤſtchen von Papier, 
fuͤllt die Maſſe hinein, und backt fie eine Vier⸗ 
telſtunde nicht allzu raſch. 

Rammklotz, ſ. Rammblock, und im Art. Ram⸗ 
me, oben, S. 502. | 

ARammler, das ‚männliche Individuum derjenigen 
Thiere, von welchen das Zeitwort Rammeln ge⸗ 
braucht wird. Beſonders fuͤhrt der maͤnnliche 
Hafe den Nahmen des Rammlers, zum Unters 
ſchiede von der Saͤſinn oder dem Satz- oder 
Mutterhaſen. In einigen Gegenden wird auch 
der Widder, Staͤhr- oder Schafbock Rammler 

genannt. 

BRammmaſchine, ſ. Ramme, oben, ©. 50o3. 

Rammmeiſter, iſt eigentlich ein Zimmermeiſtet. Es 

witrd aber auch derjenige, welcher das Rammen | 
dirigirt fo genannt; |. Scwanzmeifter im Art. 
Rammen, oben, ©. 509, 

Rammpfahl, ein Pfahl, der eingerammt wird, 
und der nach der verſchiedenen Abficht auch ver⸗ 
ſchieden iſt. 

Rammskopf, eigentlich fo viel als Widderkopf. 
Uneigentlich wird es von Pferden gebraucht, die 
einen dem Widder — gebogenen oder gewoͤlb⸗ 
ten Kopf haben. Man fucht dergieichen Pferde 
zu Kutſchpferden. I 

Rammtau, ſ. in Art. Ramme, oben, ©. 506. . 

Rampart, f. Rempart. 

Rampas / fo heiße bey Coblenz der faure untrink⸗ 

bare Wein. 


Rampe, 


Nampe. Rana. — 539 


Rampe, nennt man eine ſchief aufgehende Flaͤche, 
die anſtatt einer Treppe gebraucht wird. - Wenn 
fie vor einem Gebäude im Freyen, Auf der Stra- 
fe oder in einem Hofe angebracht iff,. heiße fie 
eine Auffahrt; iſt fie aber innerhalb eines Ge 
baͤudes angebracht, fo wird fie auch eine roma⸗ 
nifdye Treppe genannt, ſ. Treppe. Se 
Rampen, find 1) die Schiefer auswärts am 
Horn, welche abgefchnitten. werden müffen, ebe 
es zu Kämmen verarbeitet wird. 2) Ein: Nah—⸗ 
me des Allium ursinum, ſ. Th. 65, S. 698. 
Rampert, ſ. Rapert. | ‘ i 
Rampferde, ſ. Rolipferde. | 
Ramphastos, Pfefferfrefjer, ſ. TuEan. 
Rampions, |. Rapunzel. | 
Ramponirtes Schiff, ein Schiff, welches durch 
Alter, Sturm oder. aud) in einem Treffen viel 
Schaden gelitten hat, ſowohl am Körper felbft 
‚als auch an den Mäften und Naben, 
Ramport, 1. Rempart. — 
Ramſel, ein Nahme des 1) Allium ursinum L., 
f.e im Art. Lauch, Th. 65, ©. 698. 2) der 
| olyanlı vulgaris L., ſ. Rreuzblume, Th. 49, 
©. 113. ZU ER ee 
Ramfelblume, f. eben baffelbe. 

Ramſenwurz, Allium ursinum L,, f. im Art, 
Lauch, Th. 65, ©. 698. | \ 
Ramfer, franz. Ramson, ein Nahme des eben ges 

nannten Allium ursinum, > ER 
Ramson, ſ. das vorftehende, 
Ramuti, eine Art Limburger Kaͤſe. 
Rana, ſ. Froſch, Th.15. S. 166. Rana, Ranul 
Batrachus iſt auch ein Nahme eines Gewaͤchſes 
unter der Zunge, welches man im Deutſchen 
Froſch nenne, und welches, wenn es auch ope⸗ 
sirt wird, oft doch wieder wählt. ° 


ir 
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: Ranarum Sperma, ſ. Froſchleich, daf. S. 168 
Ranatrae, eine Abrheilung der Kicaden, die man 
Springer nennt. — — 
Rand, die aͤußerſte Flaͤche eines Dinges, diejenige 
ſchmahle Flaͤche, welche den aͤußerſten Umfang 
eines Körpers ausmacht, Der Rand eines 
Grabens, eines Brunnens, Der Rand ei: 
nes Schiffes, mofür doc das niederd. Bord 
eingeführe if. Einen Rand bredyen, einen 
Bug in das Papier machen, die Graͤnzen des 
Randes zu bezeichnen. Figuͤrlich, dag Ende eis 
nes Dinzes, doc) wur noch in: einigen im gemeis 
nen Yeben Hblichen NMedensarten. Mit einer 
Sadıe zu. Rande Fommen, fie. zu Ende brins 
. gen, ingleichen fich darin zu finden willen: | 

Bey den Gewerfen und fonft im gemeinen, 
Leben kommt Rand noch ‚mehrmahls als. befon: 
dere Bezeichnung vorz jo heißt Rand 1) ein 
jhmahler Steih Land an einer Wieſe, Holzung, 
welcher gemeiniglich zum Heu benußt wird; 2) 
die dunklern Farben um die Piguren in bee 
Emaillemahlerey; 3) die Krempe oder der ganze 
Umfang eines Huts; 4) der lange Streif Sur: 
ter, welcher um den ganzen Kopf des Hutes ans 
gefegt wird, im Gegenſatze der Platte oder des 
sunden Städes oben im Futter; 3) die Limfafs 
fung aller. Stäbe eines Bottichs oder Ähnlichen 
Gefaͤßes, welche auf ven Boden aufgeſetzt wer⸗ 
den, die Rundung deflelben annehmen, und ſich 
unten anſchließen, auch Umholz genannt. Der 
boͤſe Rand, heißt bey einem Bogen Papier die⸗ 
jenige Seite, welche in der Form gegen ben 
Körper. des Bürtgefellens zu ſtehen komme, die 
entgegengefeßte aber, welche etwas ftärfer wird, 
ber gute Rand. — 


Rand 


Randbaͤume. Ränderiträdchen. 541 
Rand um gebackene Speiſen. Man 
nimmt einen guten Theil gemeines ‚Diehl, macht 
in. der Mitte ein Loch, und ruͤhrt es mit kochen⸗ 
dem Waſſer an, der Teig muß aber nicht zu 
weich werden, denn iſt er hart und dicht; jo 
kann man allerhand Figuren davon machen. Die: 
jen Teig arbeiter man gut durch, macht, ihm dann 
in Form. einer Wurſt, daß man ihn um den 
- Rand einer Schäffel legen jann. In den Teig 
" muß man aber Feine Butter thun, ſchlaͤgt Ey⸗ 
weiß klein, und beſtreicht damit den Rand der 
Schuͤſſel, legt den Rand darauf an. ‚der. Kante 
herum, macht dann beyde Enden mit Eyern zu⸗ 
ſammen, und druͤckt es ziemlich glatt niit. ven 
Fingern in die Höhe, und an die Schuͤſſel feſt, 
macht . allerhand Farben und Figuren darauf, 
dann ſchlaͤgt man die Eydotter Klein, und be⸗ 
fireicht den aufgefeßten Rand damit,‘ und läßt 
es in einer Tortenpfanne, oder in einem nicht all⸗ 
ju heißen Backofen austtocknen. Braucht man 
einen hohen Rand, fo muß nad) Proporsion der 
Zeig auch dide im Ausarbeiten‘ bleiben. 
Kandbäume, Bäume, die am Umfange eines 
Waldes. ftehen, 
Randboden, ein Werkzeug mit einem Rande, die 
Bienen damit in den Korb zu faffen. | 
Randdorf, in einigen Gegenven, ſoſche Dörfer, 
welche am Rande eines Moraſtes liegen. Dieje 
BDenennung if bejonders in der Mittelmark, 
Brandenburg üblich, wo fie denn auch in Bruch⸗ 
dörfer, oder Rand» und „Aeroifen einges 
theilt werden, = | 
Rändeln, f. Aändern. — 
Raͤndelwerk, ſ. eben daſelbſt. | 
Aänderivräöchen, eine Eleine Dratkiie die mie 
eingeferbten Raͤndern ———— weſſ agenen 
Schtau⸗ 


—— 


Schraubenförfe ꝛc. zu verfertigen, ober ihnen 
dieſe Einkerbungen mit : leichter Mühe zu geben. 
Nachfolgende Maſchine if vom Herrn Praſſe 
erfunden, und: vom Seren Kunze:*) bejchrieben 
worden. s RE: —— | 
 Eig.. 6968 zeigt dieſes Juftrumen im Grundriß, 
Fig 962 don ver einen Seite A Fig. 6962 iſt eis 
ne ftarfe _meflingene Platte, moran der Anjag B ans 
grgefien if, um dieſes ganze Werkzeug in einen 
Schranbeſtock zu. fpanııen. Auf diefe untere Piatte 
A find zu _bepbden. Seien die gleich langen. Baden 
„. CC, RD. Fig. 6961 aufgefbraubt, melde einwaͤrts 
in.der puñktirten Linie ſchief abgefeilt find. Zwi⸗ 
> fchen'diefen Baden laufen farft und willig, doch 
- ohne, gu vielen Spielraum, die beyden: Schieber R, 
Fi welche über; die obigen Backen CC, DD: hervors 
ragen, wie ig. 6962. In der Mitte ſind fie der 
Laͤnge nad) tief aüsgefeilt, wie G H Fig. 6961, und 
“ an’ ihrem hervorragenden Theile E, F Kig. 6962 ift 
duch fie queridur ein Loch e, f gebohrt. Dieſe 
ESchieher können übrigens durch die Schrauben I, K, 
Kia. 6961, welche in den Geitenbiättern L, M ihre 
Muttern haben, eder weniger gegen einander 
geſchoben werden: diefe Geitenbläöter L, M find 
übrigens mit der Grundplatte A Fig. 6962, und den 
Baden CE, DD Fig. 6961 auf beyden Seiten duch 
die Schrauben a, b, c verbunden, Ä 
Dirg it der Mechanismus diefed ganzen Inſtru⸗ 
ments, deflen Theile alle fehr ſtark ſeyn mäflen, wie 
man aus folgender: Beſchreibung des Gebrauchs deſ⸗ 
ſelben leicht einfehen. wırd. Nachdem man fi zwey 
Raͤdchen von Stahl recht rund abgedreht, und ihnen 
pbermärts auf ihrem. Umkreiſe eine ſchickliche runde 
Bertiefung gegeben, fo legt man beyde in den Yuss 
ſchnitt G, H der Schieber. E, F vermittelt zweyer 
Stifte dur die Seitenlöder e, Fan den Sciebern 
E, F ein. Man druͤckt hierauf dieſe Schieber ver⸗ 
mittelft der Schrauben I, K gegen einander, nach⸗ 
dem man zmwifchen beyde eingelegte Rädchen eine 
Schraube von willführlihem. Gewinde, je — 


*) Beſchreibung und Geſchichte der neueſten und vorzuͤglich⸗ 
Ken Juſtrumente ud Kunſtwerke 1 Th. Zittau und 
Liipzig 1798. ©. 73 fl. 
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die Raͤnderirraͤdchen ſtark oder fein werden ſollen/ ange⸗ 
bracht hat. So wie man dieſe Schraube, welche eine gute 
— haben muß, herumdreht, werden ſich beyde 

aͤdchen gleichfalls um ihren Stift drehen, und die, 
Gänge der Schrauben werden ſich in die Vertiefung - 
an dem ausgehöhlten . Umfreife. dieſer Raͤdchen ein 

druͤcken. Man wird leicht ;degreifen ‚daß. wenn. die 
: Schraube nit mehr greift, man vermittelſt obiger 
Schrauben I, K die Schieber, und ſolchemnach aud 
die darein gelegten Roͤdchen noͤher gegen - die 
Schraube zwiſchen ihnen Andrüdtsfu.venfahre man 
ferner, bis die Sänge der Schraube ſich faitſam ın 
den verticften Umfreis der Raͤdchen eingedruͤckt ha— 
ben, und fo find zwey ſolche Känderirtädcden auf 
einmahl fertig, die man denn in einen ſchicklichen 
“ Griff faßt, ſo daß fie fih gleichfalls herum drehen 
koͤnnen. Der, fernere Gebrauch folder Känderirräds 
den, und ihr Anhalten gegen die Ju ränderirenden 
Sachen ift hoffentlich fo -befannt,. Daß. ih davon 
wohl nichts mehr erwähnen darf. Tu - 
Rändern. mit einem Rande verfehen. "Bine Das 
ſtete ändern. Kine. Äupferiäfel rändern, fie 
mir einer ‚Einfaffung von °zubereitetem Wachs 
umgeben, damit das. Achwafler nicht abläuft. 
Geraͤnderte Dukaten, melche mit einem -befon: 
ders bezeichneren Rande veifehen find, ziim Un: 
terſchiede von den, ungerändersen. Im gemei⸗ 
nen Leben auch wohl randen und raͤndeln. Die 
Werkzeuge zum Raͤndern und das Verfähren 
dabey find im Art. Muͤnze, "Th. 97. ausfuͤhr— 
lich befchrieben worden. 5 
Rändern oder am Rande räumen, heißt 
bey den Meingärtnern, wenn man-in den Wein⸗ 
bergen an den Mändern und Rainen umber, wo 
etwa Mifttriften oder Grasflecke find, mji- Ra: 
dehauen das Kraut und Gras aushadt, Aude - 
ſchuͤttelt und wegfhafft.. =: + Zu 
Bandfach, bey ven Hutmachern, dasjenige Fach, 
woraus der-Nand oder die Krempe gebilder wird. 
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Randgloſſe, eine auf den Rand eines Buchs oder 
einer Schrift geſchriebene Gloſſe oder Anmerkung. 
Randholz, im Schiffsbau, zwey krumme Hoͤlzer, 
r meiche mit ihren untern Enden -an den Hinter: 
ſtefen, und oben an zwey ‚Ständer flofen, und 
ben Grund zu der Rundung des Hlurertpeils’des 
Schiffes fegen. 
Bonöbeinhaurblärtichen = ober Geſchwuͤr in 
den Regenbogenhaͤutchen, Argema, iſt ein runs 
des und tiefes Geſchwuͤr, das gewoͤhnlich mikt eis 
nem Blaͤſchen im dem ande der Hornhaut ans 
faͤngt, ‚und, dann rund um ben Rand derſelben 
‚lauft, und unter fich ftißt. Man muß bald 
- Hülfe fuchen, um das Auge nicht zu verlieren. 
Randia, der % Frame einer Pflanzengattung „wozti 
“einige in Weſtindien wachfende wenig merkwuͤr⸗ 
dige Straͤuche gehören, 
Randtlinge oder Meſſer, ein Werkzeug der Bley: 
arbeiter, womit fie den rauhen Rand der Platten 
beſchneiden. 
Randknoten, ſo hat man die Pflanzengattung ‚Lis 
meum genannt, f. Limeum, Th: 79. S. 148. 
Bandtoiben ‚ bey den Glasmachern, ‚eine fleine eis 
ferne Stange, welche der Glasmacher glühend in 
. den Tiegel der fchmelzenden Fritte ſteckt, damit 
ſich fo viel Glasmaterie daran jeßt, ais * r Bils 
dung des Randes an einer DBouteille n thig iſt. 
Randlatte, oleich bedeutend mit Xnieeifen, ſ. Th. 
41 S. 408 
BRaͤndmaſt, Eicheln und Buchedern, die an Rand⸗ 
boͤumen wachſen. 
Randomeſſer, ſ. Randklinge. 
Ranomotte, ein Nahme der Phalaena nöctua 
.„complana Linn; 
Randomuſter, ben de Schuhmachern, ein Staͤe⸗ 
chen Xeder, etwa eines Zolles breit, welches zwi⸗ 
Icbert 


Dandofähfe Mappfenbägen a 


sehen: die Brandſohle und die andere Sphle, am 
‚ Rande, herum gelegt wird, bamit,:die Gtiche: dee 
ſto beſſer halten, und aͤußer lich auch ein beſſeres 
Anſehen geben, der Kabinen, der. Kand, | 
Bandpfähle, im Waſſerbau, bie Pfähle ,;. weiche 
ger-;einem. ‚Strudel ober ‚anderm Woſſerbau ges 
‚‚jhlagen ‘werben, damit Derfelbe. nicht, gegen -das 
_ Wafler-Äberfippen kann... - 0... , 
Bondpfanne, -ift bey den, Blechhaͤmmern diejenige 
Pfanne, worin fluͤſſiges Verzinnbley Aft,,in wel⸗ 
Randſcheiben, in den. Kupferhuͤtten bep Goslar 
ae ee ke Aa - von ausgeſchmelztem 
„Kupfer, welche feine Kaufmannswaare ‚find; zı 
Unterfchiede von den beflern —— 
Vermuthlich meil..fie als Ausſchuß auf... den 
Rand gemsrfen oder. gefegt werden, ........ — 
Randſchrift eine auf. ben Rand eines Dinges bes 
findlihe Schrift. Beſonders die Umſchrift auf 
‚dem äußern ‚Rande ging Münze. S im Artikel 
Muͤnze, Th. 97. Sonſt wurde pie. Schrift in 
einen ſtaͤhlernen Ring eingegrabeit... man, legtg die 
Münze in denfelben, und. trieb fie- unter, dem 
Druckwerke fo ſehr aus, bis fie. den Eindruck 
‚vom ‚Ringe annahm. Zetzt werden fie in dem 
‚Kräufelmerf zwiſchen ten. Walzen ‚oder, Stans 
‚gen, to entweder in einer allein, oder in jedes 
jur Häffte die Schrift. eingegraben iſt, bergeftale 
‚burchgerwängr, daß ihr Hand den Eindruck, erhält, 
Randſchuhe, Schube; deren Sohlen: auf einem: bes 
„Bnberon „Pianpe angenäht werden. S. im Art 
chuh. * —— * a: 
Bandionbölgen,. im Sehiffehau, find zweh Stide, 
die eine d- Bucht. haben... Sie fangen, auf der 
: Höhe det hinterſten Schneidungen an, und endi⸗ 
gen ‚an hen Eupen. des. Hegbaiten, , Sie, finv 
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vurch Einſchnitte auf. ben Achter ſteven und gegen 
den Heckbaten verbunden, und iderden durch große, 
von nußen' herein geſchlagene, Naͤgel befeſtigt, 
undꝰ wen fie durch-"ihte Vereinigüng "mir einem 
Theil'des hinterfien Spants ein —— * 
nes piekſtuͤck bilden, ſo gibt man ihnen die Staͤr⸗ 
pe ver übrigen "Lieder. "Diefen Theil nennt man 
auch ‚wohl den Lieger: des Spiegelfpants. _ 
Kanödftreifen, im’ Schiffsbäue, der voberſte Bari⸗ 
halter oder das oberſte·Barkholz a: Sie 
Raͤndſtuͤck, die Theile der Einfaffung’ ges "Aus 
Steinen gehauenen: Brunnenbechens · 
Ranemeélas, Raphanüs sativus L. ſ. Rettig. 
Rane, gelde Ranen⸗ oder Rannenruͤbe, ſ. Run⸗ 
Nreltube. BER BETT Ar —*2 
Raͤnſt ver Rand eines Dinges, und in weiterer 
Bedeutung das Aeußerſte“ eines Dinges; nur im 
Sdberdeutſchen der Ranft an einer’Paftere, an 
einem Glaſe. Im Hodeutſchen bezeichnet man 
damit’ das aͤußerſte Ende eines Brotes, welches 
zuerſt abgeſchnitten wird, und im Niederdeutſchen 
der Rnuͤſt genannt wird; auch wohl ‘die Rinde 
des Brotes uͤberhaupt. Der Acker har einen 
Ruanft bekommen, ‚heißt, wenn der zut Saat 
zůgerichtete Acker durch ſtatken Regen oben hart 
geworden iſt, und mit ber Ege wieder aufgeriſ⸗ 
7 fen’ werden muß BE er Zu BE E25 
: Ranftl,: heiße in Oeſterreich das Eckchen "vom 
* Brote; auch ber 'eingeferbte-Nand- der Münzen. 
"Ranftmägel; f. Raufemägeli ) ir we 
de £ Fang, eine’ Ktankheit der’ Schweine; ſ. Rank 
gen. | 
2. Rang,* M eigentlich eine Reitzed. i.'mehtere 
in einer ‚Linie: neben einandet befindliche "Dinge 
einer Att, und die Limie, welche! daraus entſteht ; 
y, In welcher Bedeutung“ es doch nuͤr ih einigen 
In ua ira eu he “ir. Ballers 


. >) 2:1 u 7% 
KFaͤllen gebraucht. wird. So ſind die Range 
ioder Reihen bey den Perruͤckenmachern diejeni⸗ 
gen: Treffen, ‚welche. nach der Reihe nach einan⸗ 
der genaͤhet werden; Franz. les Rangs. Sn den 
Schauſpielhoaͤuſern Fre gemeimglich drey Karge 
"Loggen. über einander. Im erſten Range, im 
zweyten Range: In weiteter Bedeutung ber 
Deuter daher Bang wen Grad ver Größe det 
 Kriegsichilfe, : weil -fie-in ‚einen Sectreſfen nach 
| ihrer Groͤße geſtellt werden 
Bey den. Englaͤndern gibt. es Kriegoſchiffe 
vom eriten bis zum ſechſten Range. Ein Schiff 
vom erſten Rairge fuͤhrt ıca ud. mehrere Ka 
nonen, und Die ganze: Beſatzung beſteht gewoͤhn⸗ 
Ah aus 850 Mann. Schiſſe vom z3wehten Range 
fuͤhten go Kanonen‘, und ihte Beſatzung beſteht 
aus 750 Matti: ; "Schiffe. voin dritten Range 
„führen 64 bis '8O-Kanonen;,- und haben 00bis 
656: Mann Beſatzung. Die’ dom vierten Range 
‚haben 50 bis 0 Kanonen. und 380 Mann Ber 
fagung:  Kriegaichiffe unter dem: vierten Rang 
‚nennt: man gewoͤhnlich Fregatten, und dieſe ger 
hoͤren zum fünften und ſechſten Rang. Die Jom 
fuͤnften führen: 32 -Bis 40 Kanonen, die, vorm 
ſechſten 20 bis 28 und etwä 240 is A80 Mann. 
| Bey den meyhtſten übrigen Nationen tiniers 
N ſcheider man. gewoͤnnich nur drey —— von 
SKriegefchiff- n und Fregatten "eh 

»Die Franzoſen geben. jeden der drei Kanze 
wei Abtheilungen, die ſie Ordnungen nennen, ſo 
daß: man fagt: Schiffe bon der erſten Ordnung 
des’ erſten Rangs, von der zwehten Drdnung-des 
erſten Mangs, ‚von: der erſten Ordnung des zwey⸗ 
ten Raugs unn ſe w. Die vom 'aften Raug ſtet 
Ordnung haben 10@ bis. 20 Kanonen; und. dreh 
Vetdecke. Die | dom dtitten Rang Acer Oronung, 
Mm2 haben 
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haben 2Verdecke und 60 bis 64 Kanonen. Alle 
Kriegsſchiffe die weniger als 2 ‚Batterien und 
6o0 Kanonen haben, gehdten: zu den Fregatten 
und Corvetten.- 
Da aber dieſe Unterfcheibung der Krieges 
ſchiffe nirgends; vollfommen beftimmt ift, fo uns 
terſcheiden die Seeleute nur; die: Kriegefchiffe 
nach der Anzahl der Kanonen. So ſagt, man 
ein Schiff von 100, von 99; von go ꝛc. Kano⸗ 
nen, eine Fregatte von 36, von 20 ꝛc. Kanonen. 
| 2) Figuͤrlich, der Grad der Wuͤrde, welche 
: jemand in der bürgerlichen Geſellſchaft bekleidet, 
- welcher auch wohl der Stand -genannt-mwird.'a) 
Ueberhaupt, ein. Wann von hohem Range, 
von niedrigem. Range. 6) In engerem Ver: 
ftande, ein vorzuͤglicher Rang von dieſer Art. 
Ein Maͤdchen ohne: Vermoͤgen und ohne 
Rang. Ferner, die obere Stelle im gefellfchäfts 
lichen Leben, als. ein Beweis dieſes vorzuͤglichen 
Ranges in. der bürgerlichen: Geſellſchaft. Jeman⸗ 
"den den Rang geben, die obere Stelle, ihn ſich 
zut rechten Hand gehn fafien. ‚jemanden den 
" Rang ablaufen, figärlih, einen Vortheil über 
ihn gewinnen. n— ia Bang und Rank, Gean;. 
u ‚Holl. Rank. 
— Um nun die Abfturfungen: des Ranges. feſt⸗ 
ne zuſehen und dadurch vielen Colliſionen unter den 
Staatsbeamten, ſowohl vom Civil- als- Militaͤr⸗ 
20 fache, vorzubeugen, hat. man in den mehrſten 
Staaten seigene Rangordnungen aufgeſtellt, wel⸗ 
che aber von Zeit zu Zeit revidirt und verbeſſert 
werden muͤſſen. da wegen fortſchreitender Kultur 
und Vervollkommnung des Regierungsſyſtems adie 
Stellen, weiche die Civil Staatsverwaltung bes 
J— — ung — unterworfen werden. 
2 Zur MU 6 
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vr. er So kleinlich es auch. dem: unbefangenen wei- 
— Manne ſcheinen· mag, ein Geſetz uͤber den 
RKang zu entwerfen, ſo nothwendig wird daſſelbe 
im praktiſchen Leben. Rangſtreitigkeiten, Auma⸗ 
ßungen eines nicht gebuͤhrenden Vorzuges, Eins 
bringen rin heine: Höhere Stelle. werden zwar von 
von gebildeten Staatsdienern, ‚fie: mögen zum; Ci: 
vil⸗n oder Mihtärftande gehören, mit: dem. gemühns 
lichen bedauernden Lächeln über. renomirende Tho⸗ 
‚en: erwiedert. Sie tragen aber Doch mehr oder 
minder zur. Erbitterung unter den: Mitgliedern 
dieſer Stände: bey, haben auf den wechſelſeitigen 
Staatsdienſt einen geheimen Einfluß, bewirken 
ſchieße Eindruͤcke in den; Augen des Volkes, vers 
anlaſſen fortſchreitende Anmaßungen, und ſtoͤren 
ie zwiſchen dem Civil und Miſlitaͤr — welches 
etztere in: Friedenszeiten. nichts anders als der 
WBeyſtand der Polizeh iſt ) —Worzäglid noͤthi⸗ 
genHarmonie.. un ns. 
6 Man darf es als eine durch Erfahrung 
rprobte Wahrheib annehmen, (ſagt Hartleben 
in ſeiner Juſtiz⸗ und Polizey⸗ Same, 1803. Col. 
472 fl.) daß in. manchen kleineren reichsſtaͤndi⸗ 
„Sl den Landen ber» Selbfidänfel: der Militaͤrper ſo⸗ 
men weit ſtaͤrker und graͤnzenloſer iſt, als in. gros 
‚en: wirklich militoͤriſchen Reichen. Weit ſeltener 
ereignet: fich in den Kaiſ. K. Staaten und in 
den RB Preußiſchen Staaten: eine Rangſtreitig⸗ 
ieit zwiſchen Civii⸗ und Militaͤrperſenen. Der 
Grund duͤrfte leicht: zu finden. ſeyn. Je geringer 
die Forderungen find, welche man am die Mit⸗ 
glieder eines Standes macht, je weniger: fie gei⸗ 
‚fig gebildet werden, je weniger fie einſehen ‚ler. 
ou gt EEE ee» | 4 3en, 
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nen, welche Aufopferungen und Verwendung der 
geiſtigen Kräfte erforderlich: ſind, um dem: Staate 
weſentliche and bedeutende Dienſte zu leiſten, de⸗ 
ſto groͤßer iſt die Meinung vom wertheſten Ich. 
* mehr ſich aber auch wie Militoaͤrperſonen ſtu⸗ 

©. fenweite ausbilden, Kriegswiſſenſchaft ſtudieren, 

ſich durch ein artiges Betragen auszeichnen, und 
bey dem Antritte ihres: Amtesmit gewiſſen Bor: 

kenntniſſen legetimiren muͤſſen/ deſto mehr bleiben 
fie von dem Wahne entfernt, daß Poltern emit 

Mienen und Gebärden,‘ Eigenduͤnkel, tohes Be⸗ 
Atragen nd Entfernung: von der geſellſchaftlichen 
Convenienz ven wackern Soldaten charakteriſtren.““ 
—*4Dießꝰ mag zum Theil die Triebfeder ſeyn, 
warum mehrete Ddeutſche Reichsſtaͤnde in ihren 

Territorien das Verhaͤltniß des Civil⸗ zum WMi⸗ 
litt ſtande weit genauer und ſchaͤrfer beſtimmt 
haben) als die Regenten "der kaiſerlichen und vreu⸗ 

ßiſchen Staaten. Indeſſen legten ſie immer eis 
une dleſer beyden Muſter zum Grunde, und man 
findet in mehreren Gtundſaͤtzen dieſer Rangord⸗ 
Augen eine faſt allgemeine Liebereinftimmung.‘“ 
Mun fragt es ſich abet ferner  wirumag 
dieſer eingedildete Vorzug eatſtanden ſeynt wie 

fann man ‚ihn. ſcheinhar hegtuͤnden 3... man 
nr „EEE war eine Evoche in Deutſchland, fo 

. wie in’ ganz Europa, wo die MNegetiten, belebt von 

 Eroberungsfuhr, Krieg faſt als „dem. einzigen 
Hauptgegenſtand ihrer. Megierungsfunft: anjahen. 

Man ſchoͤtzte den Gewinn äner giaͤcklichen Schlacht 
hoͤher, ats ven Gewinn, thuͤtiger und. wohlhaben⸗ 
> Der Unterthanen. Man erdberte neue: Provinzen, 
um die alten zu entoölkern;. und feßte den Wert h 

des Staates: in den Flaͤchenraum, nicht in Die 
- Kultur deffelben. In jenen Zeiten maren die Me- 
 genten mietſtens immer die ginzigen Anführer itz⸗ 


zer 
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Asset here aols Feldherten, Erdßtentheils abe 
Weſend. Damabhls gruͤndete ſich Der; Wahn eines 
WVorʒuges des Militaͤr⸗ vor dem Eipilſtande. 
= Diden kriegeriſchen Regenten konnten die tinters 
tlanen / nicht immer in das Feld folgen, und weit 
ausſehende Exrober ungsblane vollbringen helfen. 
Sie errichtet en for ſſebende Herre, und zeichne⸗ 
Eten die Offigietsn derſelben aus ums den Hang 
soyum; Soldatenſtande und ben dadurch · die Srur⸗ 

* ‚te. ihrer —— RENT BE RTL TA 

HAB den Qrund des damahls bie-umd. da 
——— Vor zuges dern Offizlers vor den Ci⸗ 
0 taoiebeanaen geb man an, daß Ver: Offizier 
Aein Leben für den Retgenten und den Staat was 
—* n muſſe ⸗ Fr ie erach der. ro arm im An⸗ 
| nge ganz entluſſiaſtiſcher Feldherrehatte in den 
p2 übern: Jahren ſeiner Regierung “gleiche Ideen. 
WEinſt beſchwerte Nch einer feiner; geſchickteſten 
Kabinets miniſtar beyn ihm, daß / ein General bey 


Hofe den Rangaborſ ihm veriangthaba · Der 


Koͤnige erwiedett end, dem; Gengralsigeblähreginet 
denn et opferkiftin: Dlumfür mich. Wenn Tas 
asäft, verſetzte dene Ankinersminiftery.- forikitker ich 
DiLUm, ‚meine Entlafiuiig i; denn maßter jedem ge⸗ 
| — Soldat. gi chſtehen, Day ktgi jeden derſel⸗ 
ar Ew. Magjeſtaͤt fein Blut und oft ehr 
die in Offtzier: Meßen loͤßt. an Diefe Bemer⸗ 
* fung. wirkte ſchnelbe muf den ſchatfſinigenn Frie⸗ 
A drich. Er; fand bey dem Nachdenten einer Mi⸗ 
- Rute: daß ;twiele-Zahrhunderte.ralleokinsenthonen 
‚hribe Boreriond and‘ ihren Regenten anit „eigenem 
Blute ohne ein ſtehendes Militkmipertheidigeen, 
bar auch et) jeder Staat sburger. aunr Wet⸗ 
Atheidigung des. Vaterlandes hereit it und bereit 
iſeyn muß. Er fand, daß der Civil-Staatodie⸗ 
# Bath ‚sh, ‚unqusgejeßt. — — nen * 
* Met 
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und oft⸗ Maͤchte an win Arbeitstiſch veſchmiedet, 
durch anhaltindes Denten feine Geiſtes⸗ und 
eben dadurch feine Pörperlichen Kräfte zetruͤtten, 
ſomit weit: eher zum &räber reifen muͤſſe, als der 
Offizier, deſſen Seelenkraͤfte in Friedenszeiten, 
wenn er ſich nicht ſelbſt befchoͤftigen will; :fehr 
‚» srgefchont;j die koͤrperlich⸗n Kräfte aber durch den 
e:Genwßder-fregen Luft Bewegung nah Wille 
Auͤhr und angemeſſene ¶Ruthe Ceinige unſchaͤdliche 
miluoͤriſche Uebungen auͤsgenommen) immer mehr 
eſtaͤrkte werden ). Erafand, daß der Militärs 
ur wie der Civilſtand für ſein Opfer beſoldet wird, 
und daß oft Jahr zehute voruͤber gehen/ ‘che der 
Offizier nur) in Gefahr komt / des Staates we⸗ 
gen’ erwas wagen zu muſſen.MDie Folge aller 
5 biefer t&niglichen Betrachtungen war: — bie Pur 
+ blikariom einer Rangördnumg, ehrenvoll⸗ fuͤr bey: 
de Stoaͤnde, welche darin mach ihren verſchiede⸗ 
nen Graden neben einander geſtellt wurden. — 
Der mögliche: Blutverluſt fannalſo der vernuͤnf⸗ 
tide Etund eines anmaßlichen Vorrangs des-Mir 
a ——— nicht feyni Itrſkſeinen Staaten, we 
oft halbe Jahrhunderte ohne Krieg voräber gehen, 
= ad.“ ehe ganze Generation/Offiziers friedlich 
a —3 — arte don in few: wichr: einmart bes 

Are LATE TREND: u 
un "3 er nöcht vielleicht der — darum 
* > ‚Sit: werden Einige fragen, weil der Soldat! ges 
ng befotver: it; daher Für Ehte ran und: dieje 
“den Abgang feiner WBeſoldunz erſetzen mußt — 
ein jr bett wenn eine Fleine Beſoldung "Durch 
Bi a und hiernach Der Fang — 
qhaͤtte damit en Drei offenbar. manch 

der mi “fee: Wen eher» en 
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cuantſchiebenen WVorrang woeurgllen Mäthen des 
Reichsoberhauptes ſelbſt. welche hohe Stelle wuͤr⸗ 
de nicht za Bu. bisher. ein Salzbur giſcher Hof: 
:, Ber, Hoftaimmerrah,. Profeſſor ac. ‚una deutſchen 
Reiche behawptet Haben ?-- gemiß er waͤre einer der 
Erſten unter Allen, KDZudem darf die; Ehre nie 


auf Koften » Anderer, grgsben oder genommen wer⸗ 
den und es iſt eine ſehr zweifelhafte Frage, ob 
— der Offizier nach. ‚dem Verhaͤltuß feines 


: Grades mit ſeiner Gage weit beſſer leben kann, 
ale der in; gleichem Grade, fiehende Staarapiener, 
„welchen: ſich viele Jahre mit. gtoßen Koſten ‚bil- 
den und vorbereiten, ſich ouch manche Erforder · 
niffe, Be. Bücher, verſchaffen muß, die bejone 


ders dem⸗ gewoͤhnlichen Dffisier Nichts oder nur 


Weniges foſten. Auch genießt uͤberdieß Der Of⸗ 


fier im · Felde als. Sieger vorzůgliche Ehren, und 


re — — ihm mit ‚allem, Rechte 

’ ken hörten; wis, den. ‚Einwurf: Res 
genen * führen... milit aͤriſche Wuaͤrdenz .alfo 
aſen ‚Diele: vorgäglicher. ſeyn. — Der, Border 
2: faß. it wahr, ‚aber. Dis Schlußfolge falſch und 


„ matt Die Würde des Megenten if älser und 


vorzuͤglicher, als die —— ‚Seldheren, , — 
ſtere wird allen andern vorgejeßt,.. -Dar Regent 
iſt als Regent das Haupt ſeines Staatsrathes 


einer Civiſtelle. Er praͤſidirt in machen. Lan⸗ 


den den oberſien Civilftellen. in hoͤchſt eigener, Ders 
. fon. Die hat. unter denRegenten ein Worsang 
wegen einer militaͤriſchen Wuͤrde Statt, gefunden. 
So 4 B. kann ein. neuer Reichsfuͤrſt die an⸗ 
Bat Fe dherrnſtelle der größten militärischen 

acht beileiven, und doch geht ihm. jeder.alte 
„MReishefürft ohne militaͤriſche here, ſopeel auf 


= ale en. dem vo Reichetage Be. *8 
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Scchraubenkoͤpfe ꝛc. zu verfertigen, oder ihnen 
dieſe Einkerbungen mit leichter Mühe zu geben. 
Nachfolgende Maſchine iſt vom Herrn Praſſe 
erfunden, und: vom Herrn Kungze-*) beſchrieben 
worden. s ee Be | 
Fig. 6961 zeigt dieſes Inſrument im Grundriß, 
Fig 962 don ver einen Seite ‚A Fig. 6962 iſt eis 
ne ftarfe meflingene Platte, woran der Anjag B ans 
grgefien iſt, um dieſes ganze MWerfzeug in einen 
Schranbeſtock zu ſpannen. Auf diefe untere Platte 
A find zu beyden Serren ‚die glei, langen: Baden 
„ CC, BD. Fig. 6961 aufgefbraubt, welche einwarts 
in der punñktirten Linie ſchief abgefeilt find. Zwi⸗ 
RNſchen dieſen Baäcken laufen ſanft und willig, Doch 
ohne zu vielen Spielraum, die heyden Schieber E, 
Fi welche überodie obigen Backen CC, DD hervor— 
ragen, wie Fig. 6962. In der Mitte ſind fie der 
ELänge nad tief ausgefeilt, wie G H Fig. 6961, und 
* an’ihrem hervorragenden Theile E, F ig. 6962 ift 
duch fie quer durch ein Loch e, F gebohrt. Dieſe 
. "Scieker. können übrigens duch -die Schrauben I, K, 
Fig. 6961, welche in den Seitenblättern L, M ihre 
F Bl ie oder weniger gegen einander 
geſchoben werden: diefe Geitenblätter L, M find 
ubrigens mit Der Grundplatte A Fig. 6962, und den 
Baden CE, DD Fig. 6961 auf beyden ‚Seiten durch 
die Schrauben a, b, c verbunden, Ä 
Dirg it der Mechanismus diefed ganzen Inſtru⸗ 
ments, deſſen Theile alle fehr far feyn mäflen, wie 
‚man aus folgender Beſchreibung des Gebrauchs tefs 
selben leicht einfehen wird. Machdem man ſich zwcy 
Raͤdchen von Stahl recht rund abgedreht, und ihnen 
ebermäartd auf ihrem. Umkreiſe eine ſchickliche runde 
Bertiefung gegeben, fo kegt man beyde in den Aus⸗ 
ſchnitt G, H der Schieber E, F vermittelft: zweyer 
Stifte dur die Seitenlöder e, Fan den Sciebern 
E, F ein. . Man drädt hierauf diefe Schieber vers 
mittelft Der Schrauben I, K gegen einander, nach⸗ 
dem man zwiſchen beyde eingelegte Rädchen eine 
Schraube von willkuͤhrlichem Gewinde, je a 
* air. a N ie 


®) Beichreibung und Geſchichte der weueften und vorzüglich 
ken Juſtrumente und Kunfiverfe 1 Ch." Zittau und 
iipzig 1798. ©. 73 fl. 
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die Raͤnderirraͤdchen ſtark oder fein werden ſollen / ange⸗ 
bracht hat. So wie man dieſe Schraube, welche eine gute 
— haben muß, herumdeeht, werden fi beude 
Raͤdchen gleichfalls um ihren Stift drehen, und die 
Gänge der Schrauben werden ‚fich 'in die Vertitfung - 
‚an dem ausgehöhlten . Umfreife. dieſer Raͤdchen ‘eins 
druͤcken. Man wird leicht begreifen, daß wenn. die 
Schraube nit mehr greift, man. permitzelß obiger 
Schrauben I, K die Schieber, und ſolchemnach aud 
. die darein gelegten - Raͤdchen⸗ naͤher gegen’ - die 
x Schraube zwiſchen ihnen andruͤckt; fo verfahre man 
„ferner, bis die Gaͤnge der Schraube. ſich ſaitſam ın 
den vertieften Umfreis ‚der Raͤdchen eingedruͤckt has. 
ben, und fo find zwey ſolche Raͤnderirtaͤdchen auf 
einmahl fertig, die man denn in einen ſchicklichen 
Sriff faßt, ſo daß fie ſich gleichfals heruin dochen 
koͤnnen. Der, fergere Gebrauch ſolcher Raͤnderirraͤd⸗ 
gen, und ihr Anhalten gegen die Jſu raͤnderirenden 
Sachen ift hoffentlich fo -befannt,,, daß: ich davon 
wohl nichts mehr erwähnen darf. - I - 
Rändern. mit einem Rande verfehen. Eine Das 
ſtete raͤndern. Kine. Kupferrtafel rändern, fie 
mit einer ‚Einfaffung von :zubereitetenr Bachs 
umgeben, damit das Aetzwaſſer ‚nicht abläuft. 
Geraͤnderte Dukaten, welche mit einem -befon: 
Srders bezeichneten Rande verſehen find, zum Un: 
terſchiede von den ungerändersten. Im gemei⸗ 
‚nen Leben auch wohl randen und rändeln. Die 
Werkzeuge zum Mändern 'und das Verfähren 
dabeh find im Art, Wünze, Th. 97. ausführ- 
Uch befchrieben worden. ie 
Raͤndern ‚oder. am Rande räumen, heißt 
bey den Weingärtnern, wenn man -in den Meine 
"bergen an den NMändern und Rainen umber, wo 
etwa Mifttriften oder Örasflefe find, mji- Ra: 
" dehauen das Kraut und Gras aushade, aus⸗ 
ſchuͤttelt und: wegfhäfft.: J 
Bandfach, bey ven Hutmachern, dasjenige Fach, 
woraus der Rand oder die Krempe gebildet wird, 


J | | Rand: 
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KRandgloſſe eine auf den Rand eines Buchs oder 
einer Schrift geſchriebene Gloſſe oder Anmerfung. 
Be ‚ im Schiffsbau, zwey krumme Hölzer, 
.. weiche mit ihren untern Enden an den Hinter: 
ſtefen, und eben an zwey ‚Ständer flofen, und 
den . zu der Rundung des Hlntertheils des 
Schiffes legen. 
— oder Geſchwuͤr in 
den Begenbogenhaͤutchen, Argema, iſt ein run⸗ 
des und tiefes Geſchwuͤr, das gewoͤhnlich mit eis 
nem Blaͤſchen in dem Hände der Hornhaut an⸗ 
faͤngt „und, dann rund um den Rand derſelben 
‚lauft; und unter fi) Frif: Man muß bald 
- Hülfe fuchen, um das Auge nicht zu verlieren. 
Randia, 'der * Ftapme einer Pflanzengattung woztu 
einige in Weſtindien wachſende wenig merkwuͤr⸗ 
dige Straͤuche gehoͤren. 
Randklinge oder Meſſer, ein Werkzeug bet Bley: 
. arbeiter, womit fie den rauhen Rand der Platten 
beſchneiden 
Randknoten, ſo hat man die Pflanzengattung Lis 
‚meum genannt, ſ. Zimeum, Th; 79. ©. 148. 
Bandtolben , bey den Glagmachern, eine Fleine eis 
ferne Stange, welche der Glasmacher glähend in 
- den Tiegel der ſchmelzenden Srirte ſteckt, damit 
ſich fo viel Glasmaterie daran jet, ais pe r Bil 
dung des. Nandes an einer Bouteille noͤthig iſt. 
Randlatte, rg bedeutend mit — ſ. Th. 
I, ©. 40 
Bandmafı, € Eicheln und Bucheckern, die an Rand⸗ 
baumen wachſen. 
Kanömeijer, ſ. Randklinge; | 
RKanomotte, ein Name der Phalaena nöctua 
„ecomplana Linn. 
Ranomuſter, ben den Schuhmachern, ein Staͤe⸗ 
chen Xeder, etwa eines ee breit, welches zwi⸗ 
ſchen 
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ſchen die. Brandſohle und die andere Eyhle am 
Rande herum gelegt wir) damit. die Suche de⸗ 
ſto beſſer halten, un! ußetlich En en befleres 
Anſehen gehen der — en, der. R 
Bundoräble, im Maflerbau,,, bie REN welche 
vor einem Strudel ‚oder anderm Woſſerbau ge⸗ 
ſchlagen werden, damit derſelbe nicht gegen das 
Waſßer uͤberkiphen kann 
Randpfanne, iſt bey ven Slechtmmern hiezenige 
Panne, worin fluͤſſiges Verzinnbley iſt in wei⸗ 
ches der Rand ‚ver Blechtafein getaucht wird. 
Randſcheiben, in den Aupferhätten, ben Goslar 
bie. untauglichen Scheiben. - von, ausgeſchmelztem 
Kupfer, welche feine Kaufmannswaare ‚find; sum 
_ Unterfchiede von. den befiern Waͤgeſcheiben. 
Vermuthlich meil..fie ‚ais- Ausſchuß auf. . den 
Rand geworfen oder. gejeßt werden, ....... 
Randſchrift eine auf; den Rand eines Dingeb bes 
findlihe Schrift. Befondgrs die Umfehrift, auf 
dem äußern Rande eineg Münze. ©. im.Artifel 
Münze, Th. 97. Sonſt wurde die, Schrift in 
einen ſtaͤhlernen Wing eingegraben man, legtg die 
-, Münze in denfelben, und. trieb fie. unter dem 
Druckwerte fo ſehr aus, bis fie. den Einbrud 
vom ‚Ringe annahm. Zetzt werden ſie in dem 
Kraͤuſelwerk zwiſchen wey Walzen ‚oder. Stan⸗ 
gen, to entweder in einer allein, oder in jeder 
‚zur Hälfte die Schrift.-eingegraben ift, bergeitale 
durchgeawaͤngt doß ihr Rand den Eindrudt, erhält, 
‚Bandiaube, Schuhe; deren Sohlen 2 Bein bes 
He Rande angenaͤht werden. &..im Artı 


Randſonhoͤlzer im ——— find zweh Pen 
die eine;S- Bucht. haben. .:. Sie fangen, auf der 
ı Höhe det Auen Schneidungen an, und endi⸗ 
ı gen an Ken Eupen. des. He balten. | Sie ſind 
Meg echn.iöne En CR, Tpeil, Mm durch 
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— Einfenice — Achter ſteven und gegen 
den Heck en verbunden, und’iwerden durch große, 
von — herein geſchlagene, Naͤgel befeſtigt, 
und“weil- fie durch ihte Vereinigüng mit einem 
Theil des hinterſten Spants kin (ehr r eingezoge⸗ 
nes Piekſtuͤck bilden, ſo gibt man ihnen die Staͤr⸗ 
fe Ber: übrigen "Lieger.'"Diefen Theil nennt man 
Er: ‚wohl den Lieger des Spiegelſpants. 
Randſtreifen, im Schiffsbaue, der’ oberſte ger 
halter ’:'oder’das oberſte Barkholz Ä 
Randſtuͤck „die Theile der Einfaffung us aus 
Steinen gehauenen; Brunnenbecens. 
Ranemelas, Raphanüs sativus L.; ſ. Rettig 
Rane, gelbe Ranen⸗ ober ‚BAannenrübe, # Auns 
- - Zelrübe. 
Ranft“ der’ Kan eines Dinger, und in weiterer 
Bedeutung das Aeußerſte eines Dinges; nur im 
Oberdeutſchen der Ranft an einer’Päftere, an 
einem Ölafe. Im Hodeutſchen bezeichnet man 
damit' das aͤußetſte Ende eines Brotes, welches 
zuetſt abgeſchnitten witd, und im Niederdeutſchen 
der Rnuſt genannt wird; auch wohl ‘die Rinde 
J Brotes uͤberhaupt. Der Acker hat einen 
Ranft bekommen, heißt, wenn der zut Saat 
zügerichtete Acer‘ durch ſtarken Regen oben hart 
geworden iſt, und mit ber Ese — angeriſ⸗ 
fen’ werben muß. 
Banfil,. ı heiße in eſterreich * Ecchen vom 
Brote; auch der eingekerbte⸗ Rand der ‚Mötzen. 
"Ranfemäßel,f. Rauftmaͤßel J 
— eine Ktankheit der — Rane⸗ 
grn 
2. Bang 1) eigenelich eine Neiße‘, d. i.'mehtere 
in einer Linie nebeneinander" befindfiche "Dinge 
einer Att, und die Linie, welche! daraus entſteht; 
in welcher Bedeutung‘ es doch nr 2 ‚einigen 
Jr, Gin head a Faͤlle n 
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gFaͤllen gebraucht. wird. So find die Range 
‚e:sder: Reiben bey den Perruͤckenmachern diejeni⸗ 
sgen: Treffen, welche. nach der Reihe nach einan⸗ 
der genäher werden; Sranj. les. Rangs. In den 
Schauſpielhaͤuſern find gemeiniglih Drcy Ratige 
Logen uͤber einander. Im erſten Hange, im 
zweyten Range: In weiterer Bedeutung be⸗ 
deutet daher Rang ven Grad ver Groͤße der 
Kriegsschiffe, <weif -fie-in ‚einem: Seetreffen nach 
ithrer Groͤße geſtellt werden 
Bey den. Englaͤndern gibt es Krlegsſchiffe 
vom erſten bis zum ſechſten Ronge. Ein Schiff 
vom erſten Rauge fuͤhrt 100 und. mehrere Ka⸗ 
nonen, und die ganze Beſatzung beſteht gewoͤhn⸗ 
lich aus 350 Mann. Schiſſe vom zwehten Range 
fuͤhten go:Kanonen, und ihte Beſatzung beſteht 
aus 750 Matti: "Schiffe. voin..Mitien Range 
führen 64 bis 80 Kanonen, und. haben z00 bis 
2.686: Mann Beſatzung. Die’vom vierten ‚Range 
ss haben 30.bi8..60 Kanonen. unb 350: Männ Bes 
" Fagung: > Kriegsichiffe unter dem: viersen Rang 
nennt: man gewöhnlich Fregatten, und: diefe ge⸗ 
..Hören zum fünften. und ſechſten Rang. Die Kom 
fünften führen: 32- Bis 40 Kanonen, die vom 
ſechſten 20.bis 28 und etwa 240 is 280 Mann. 
27 Bey den mehtſten übrigen Nationen unter⸗ 
ſcheidet man gewoͤnnich nut drey Range von 
Kriegsſchiff n und Fregatten — RE 
Die Feanzoſen geben. federn der drey Range 
zweh Abtheilungen, die ſie Ordnungen nennen, ſo 
—Waß man ſagt: Schiffe von der erſten Ordnung 
Bes’ erſten Rangs, von der zwehten Drdnung-des 
erſten Rangs ‚von: der erſten Ordnung des zzmey⸗ 
ten MRaugs inf w. Die vom 1ſten Raug steh 
Ordnung haben 104 bis. 120 Kanonehi und. dreh 
Vetrdecke. Die vom dritten Raug Arer Otdnung, 
>. Mm2 haben 
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haben 2Verdecke nnd 60 bis 64 Kanonen; Alle 


Kriegsſchiffe die weniger als.2 ‚Batterien und 


 6o Kanonen haben, gehören: zu den Fregatten 


und Corverten.-- 
Da aber dieſe Unterfcheibung der Krieges 


fchiffe nirgends; vollfommen beſtimmt ift, fo uns 
terſcheiden die Seeleute nur: die: Kriegsfchiffe 


nad) der Anzahl der Kanenen. So fagt. man 


ein Schiff von :100, von 99; von go w. Kanos | 


nen, eine Fregatte von 36, von 20 ꝛc. Kanonen. 
2) Figuͤrlich, der Grad der Wuͤrde, welche 


» jemand in der bürgerlichen Geſellſchaft bekleidet, 
- welcher auch wohl der Strand genannt-mwird.:a) 
- Ueberhaupt, ein. Wann von hohem Range, 
von niedrigem Range. 86) In engerem Ver; 


ſtande, ein vorzuͤglicher Rang von dieſer Art. 


Ein Maͤdchen ohne Vermögen und ohne 


Rang. Ferner, die obere Stelle im geſellſchaͤft⸗ 


lichen Leben, als ein Beweis dieſes vorzuͤglichen 
Ranges in der buͤrgerlichen Geſellſchaft. Jeman⸗ 
"den Den Rang geben, die obere Stelle, ihn ſich 


zut rechten Hand gehn fafjen. ‚jemanden den 


"Rang ablaufen, figürlih, einen Vortheil über 


ihn gewinnen. — Engl. Rang und Rank, Sean; 
— Holl. Rank. 
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Um nun die Abſtufungen des Ranges feſt⸗ 


zuſehen und dadurch vielen Colliſionen unter den 


Staatsbeamten, ſowohl vom Civil- als- Militaͤr⸗ 


fache, vorzübeugen, hat. man in den mehrſten 


Staaten eigene Rangorönungen: aufgeftellt, wel: 


che aber von Zeit zu Zeit revidirt und verbeflere 
— werden: müffen..dg wegen -fortfchreitender Kultur 


und Bervollfommnurig des Regierungsſyſtems adie 


Stellen, welche die Civil Staatsverwaltung be⸗ 
©. forgen m... — unterworfen werden. 


— — 


* pe So 


Teiihfin So kleinlich es auch. dem. unbefangenen wei- 
she. Manne scheinenmag,. ein Geſetz uͤber den 
NRang zu entwerfen, fo nothwendig wird. daffeibe 
im praktiſchen Leben. Rangſtreitigkeiten, Auma⸗ 
Hhßungen eines nicht gebuͤhrenden Vorzuges, Eins 
driugen in zeine hoͤhere "Stelle. werdem zwar von 
wvon gebildeten Staatsdienern, ſie moͤgen zum Ci⸗ 
‚ße oder. Militaͤrſtande gehoͤren, mit: dem. gewoͤhn⸗ 
Nichen bedauernden Lächeln über renomirende Tho⸗ 
ten erwiedert. Sie tragen aber doch mehr oder 
minder zur. Erbitterung unter den: Mitgliedern 
Adieſer Staͤnde bey, haben auf den wechſelſeitigen 
GStaatsdienſt einen geheimen Einfluß, bewirken 
‚fchiefe Eindruͤcke in den; Augen des Volkes, vers 
anlaſſen fortſchreitende Anmaßungen, und ſtoͤren 
die zwiſchen dem Civil und Militaͤr — weiches 
Metztere in Friedenszeiten nichts anders, als der 
Beyſtand der Polizey ft) — vorzuͤglich noͤthi⸗ 
gen Harmonie. ne ht 
a er Man darf es alseine durch Erfahrung 
probe: Wahrheit annehmen, (jagt. Hareleb en 
in ſeiner Juſtiz⸗ und Polizey⸗ Same, 1803. Col. 
4472 A) daß in manchen kleineren reichs ſtaͤndi⸗ 
— Selbſtduͤnkel der Militaͤrper ſo⸗ 
men weit ſtaͤrker und graͤnzenloſer iſt, als. in. gro⸗ 
Afen wirklich militärischen Reichen. Weir ſeltener 
«os ereignet: fich sim. den Kaiſ. K. Staaten und in 
sahen Ri Preußiſchen Staaten. eine Rangſtreitig⸗ 
eeit zwiſchen Civii⸗ aid Militaͤrperſonen. Der 
send: dürfte. leicht zu finden. ſeyn. Je geringer 
Sie Forderungen ſind, weiche man an bie Mits 
V rt eines Standes macht, je weniger ſie gei⸗ 
fig gebildet werden, je weniger ſte einſehen ler⸗ 
TARAT EP) 0 Mm 3 nuen, 
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onen, welche Aufopferungen und Verwendung ber 


geiſtigen Kräfte erforderlich find, um dem: Gtaare 


toejentliche und bedeutende Dienfte zu leiſten, des 
fo größer iſt die Meinung om wertheſten Sch. 


7 ni mehr ſich aber auch die "Milisärperfonen ſtu⸗ 


fenweiſe ausbilden, Kriegswiſſenſchaft : ftudieren, 


ſich durch ein artiges Betragen auszeichnen; and 


bey dem Antritte ihtes Amtes mit gewiſſen Vor⸗ 


kenntniſſen legetimiren muͤſſen/ deſto mehr. bleiben 
fie von dem Wahne entferne, daß Poltern emit 


Mienen und Gebärden, Eigenduͤnkel, tohes Be⸗ 
tragen nd Entfernung· von der 'gejellfd,frlichen 
Convenienz ven warkern Soldaten charakteriſiten.““ 


„Dieß? mag’ zum Theil die Triebfedet ſeyn, 


warum mehrerte deutſche Reichsſtaͤnde in ihren 


Territorien das Verhaͤltniß des Civil⸗ zum Mis 
>  firärfionde weit genauer und ſchaͤrfer beſtimmt 


haben als die Regenten "der kaiſerlichen und vreu⸗ 


ßiſchen Stagten. Indeſſen legten ſie immer eis 


nes dleſer beyden Muſter? zum Grunde, und man 


finder: mehreren Gtundſaͤtzen dieſer Rangord⸗ 


nungen eine faſt allgemeine Uebereinſtimmuug.“ 


Nun Frage: e8 ſich aber ferner: wieunag 


dieſer - eingebildere Borzug- entſtanden feyn,! wie 


"fann man ‚ihn ſcheinbar begründen 3°“... mon 
N. Es war eing Evoche in Deutſchland, fo 

. wie in ganz Europa, mo vie Megetiten, belebt von 
Erobetungsſucht, Krieg faſt als den einzigen 


Hauptgegenſtand ihrer‘. Megierungsfunft:: anſahen. 


Man ſchoͤtzte den Gewinn äner guclihen Schlacht 


! .hößer, ats ven Gewinn thuͤtiger und. wöählhabens 


». 


. Der Unterrhanen. Man erdberte neue: Provinzen, 


um die alten zu. entvoͤttern und feßte den Werth 
des Staates: in den Flaͤchenraum, micht in die 
Kultur deſſelben. In jenen Zeiten waren die Re⸗ 
genten mieiſtens immer die Inzigen Anführer ih= 

I ee 
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ger Heere — als Feldherren, groͤßtentheils ab⸗ 
weſend. Damahls gruͤndete fi) der, Wahn eines 
Borzuges ‚des Mußtaͤr⸗ vor dem Eivpilſtande. 
Dieſen kriegeriſchen Regenten konnten die Anter⸗ 
hanen ‚nicht immer in das Feld folgen. und weit 
ausſehende Exoberungsplane vollbringen -helren. 
Sie erxrrichteten alſo⸗ ſtehende Herre, und zeichne⸗ 
ten die Offiziers derſelben aus ums den Hang 
+: zum Goldatenſtande Und eben dadurch die Gtäre 
e ihrer. Armee gun befhedenn. “ii 
HAB den Qrund des damehls hie und da 
entſtandenen Vorzuges der Offiziers -ver- Den. Eis 
vil⸗Stqatsbeamten gab man an, DaB: Ver Offszier 
Aein Leben für den Regenten und: Dem: Staat "was 
Agsen muͤſſe. Frie derich der. rn bern im Ans 
Ssfange ‚ganz enchnfiafsifcher: Feldhert hatte in Den 
Aroͤbern Zahren ſeiner Regierung gleiche Ideen. 
Einſt beſchwerte ſich einer ſeiner geſchickteſten 
Kabinets miniſter beyn idin, daß ein General bey 
Hofe den Rangnvor ihm -verlangkihaäbe. Der 
RKoͤrige erwiederten dem Generalssgebähregizer s 
denn er onfereifiin:Blumfür mich. IWenn das 
iſt, verſetzte der Kabinetsminiſtetr⸗ ſonchitte⸗ ich) 
num ‚meine Entlaſſung z denn ich muͤßte jedem ger 
Ameinen Soldaten nachſtehen, da zii: jeden dexſel⸗ 
ben für Ew. Majeſtaͤt ſein Blut und eft mehr 
male fein Offizier: Meßen laͤßt. Han Diele Bemer⸗ 
kung wirkte ſchnellbe muf den ſcharfſinnigenn Frie⸗ 
drich. Ge fandabey;dem Nachdenten einer Mic 
nute, daß viele Jahrhunderte alleanterthanen 
Eenhr Boreriond md) ihren Regenten anit ‚eigenem 
Slute ohne ein ſtehandes Militäerinencbeipigeen, 
daßn auch jetzt aAoch jeder Staatsbuͤrger am Ver⸗ 
theidigung des Vaterlandes ıheueiksiiumed: bereit 
Srfegn muß. Er fand, daß der Civil: Staatsdies 
anne, SO unguggefeht, dem, Dienfe, mitmen, Tage 
IE BET m Ar: 5 A e und 
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und oft Nächte: an den Arbeitstiſch veſchmiebet, 
durch anhaltöndes Denken feine Geiſtes⸗ und 
eben Dadurch feine toͤrberlichen Kräfte zetruͤtten, 
ſomit weit: eher zum Grabe reifen muͤſſe, als der 
Offizier, deſſen Seelenkraͤften in Friedenszeiten, 
wenn TER ſich nicht ſelbſt · befchaͤftigen wißy ſehr 
geſchont, dis; koͤrperlichen Ktaͤfte aber durch den 
erg: der · freyen Luft Bewegung nach Will⸗ 
he und angemeſſene · RuthzeCeinige unſchaͤdliche 
militaͤriſche Uebungen auſsgenommen) immer mehr 
vi geftärkt "werden *). 7 Erufand,, daß der. Militaͤr⸗ 
% —— wie der Civilſtand fuͤt ſein Opfer beſoldet wird, 
und daß oft Jahr zehute voruͤber ·gehen/ ehe der 
Offizier nur in Gefahr konimt/ des Staates mes 
gen / etwas wagen zu muͤſſen.MDie Folge aller 
dieſer toduiglichen Bersachtimgen war — die Pu⸗ 
Bblikation einer: Rangordnung, ehtenvoll für bey⸗ 
de Staͤnde; welche darin narh· ihren verſchiede⸗ 
“nen: Graden neben einander geſtellt wurden. — 
Der moͤglichs Blutverſaſt fann nalſo der. vernuͤnf⸗ 
Atige Etund eines anmehlichen Worrangs des. Mis 
en ——2* nicht ſeyn Inkleinen Staaten, we 
ei of halbe Jadrhundette ohne Krieg voruͤber gehen, 
=. and.“ eine ganze Geherarion I Mffiziers friedlich 
— 88 —— ar itjn how: wich einmabt be: 

en I 

28 5*4 nich wielleißeider Vorzug darum 
* Gi, erden ige fragen, weil der Soldat! ger 
ging: beſoldet· iſt/ daher Für Ehre — und: dieſe 
. Ka be "Abgang ſeiner Beſoldung erſetzen muß — 
ein idenn weun eine‘ Fleine Beſoldung durch 
hee eghni; und tiernach ber Rang beſtimmt 
Wwerden dee. Härte damit aicht offenbar mand)er 
| 3 has: fen. „eich ee Mäete: den 
2.222 ar at ER ent⸗ 
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entſchiedenen Vorrang vor allen Raͤthen des 
Reichsoberhauptes ſelbſt? welche hohe Stelle wuͤr⸗ 
de nicht zu Br bisher ein Salgburgüsher Hof: 
oder Hoftammerrath, Profeſſor zc. im deutſchen 
Reiche behampret haben? gewiß er waͤre einer der 
Erſten unter Allen, Zudem darf die; Ehre nie 
auf. Koſten Anderer gegeben oder genommen wer⸗ 
den, und es iſt eine ſehr zweifelhafte Frage, ob 
nicht der Offizier nach dem Verhaͤltuiß feines 
Grades mit ſeiner Gage weit beſſer leben kann, 
als der in gleichem’ Grade ſtehende Staatsdiener, 
»woelcheri.ficd; viele Jahre mit: großen Koſten ‚bil: 
den und vorbereiten, ſich auch manche Erforders 
niſſe, z. B. Bücher, verſchaffen muß, die beſon⸗ 
ders dem gewöhnlichen Offizier Nichts oder nur 
Weniges koſten. Auch genießt uͤberdieß Der Of⸗ 
fizier im Felde als. Sieger vorzuͤgliche Ehren, and 
da gebuͤhren ſie ihm mit allem Rechte ... 
Zuweilen hörten wit den Einwurf: Re⸗ 
genten ſelbſt führen militaͤriſche — alſo 
mauͤſſen dieſe vorzuͤglicher ſeyn. — Der Vorder⸗ 
ſatz if wahr, aber die Schlußfolge falſch und 
matt: Die Wuͤrde des Regenten iſt Alter und 
vorzuͤglicher, als die Wuͤrde „des; Feldherrn. Er⸗ 
ſtere wird allen andern vorgeſetzt. Der Regent 
iſt als Regent das Haupt ſeines Gtaatsrarhes 
S einer Eiviftelle. Er, praͤſidirt in machen Lan⸗ 
den den oberſten Civilſtellen in hoͤchſt eigener Per⸗ 
fon Nie hat unter den Regenten ein Vottang 
egen einge militaͤriſchen Wurde Statt, gefunden. 
+80 4 B-..fann: ein neuer Meichsfürft die ans 
Et —A Fe dhetrnſtelle der größten milit aͤriſchen 
acht befleiven, und doch geht ihm jeder alte 
Reichsfuͤrſt ohne militaͤriſche Würde, ſowohl auf 
— Als außer dem deutſchen Reichstage vor.“ 
J — 66 } 1, Pinto 
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in Br Hoͤfmarſchall Kammerherren, Cavaliers, 
1% Venjenifgen vor, weichẽ nur den Adel ihres Amts 
astgufbgifen kdnnen. Letztere rouliren unter ſich 
o mach dem in’ der Rangoͤrdnung beſtimmten Vor⸗ 
Sugkoihres Amtes. Dos naͤhmlicht gie für den 
ne Dffcierſtand. Der Officier, welcher Kammer⸗ 
ige ode Hoftaballler iſt, -Fehe: eine Stufe: boͤ⸗ 
ben, ji Fate’ der Officer „weicher buͤrgerlicher Her: 
23% iſt, und nur den’ Adel feiner: Wuͤrde führt; 
tg wuͤre es wiederſinnig, wenn ein Faͤhndrich, 
eilt! Lijeutenant⸗ ein Hauptmann dbůrgerlichet Her⸗ 
>» fühfe. ober odhe Gefamt einem Hof: oder Der. 
Merungsrathe gleicher "Geburt vortreten wollte, 


. geil! ale Rangordnungen dieſen entweder dem 


Bberſten oder-minigfleits'dem- Major gleich ftels 
fen. "Am. Hofe“ koann kein Officier als Officier, 


wæenn er nicht altadelich iſt, und dießfalls ein 
an un 3 


£ ee 7 
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Hofamt bekleidet, dem Civil⸗Staatsblener der 


ihm in ‚der ‚Geburt. oleich in „very Geßde des 


Amtes aber vorgeht „den; Rang ſtreitige machen z 


ABO un 


93m feiner Scheift.ühen Im aden S. wp. 


fonft wuͤrden alle: beſtehende Rangotdnungen,de⸗ 


ren keine den Grundſatz eines allgemein Vor⸗ 


4 ' 
4A 


uges des Mihſer "vor dem. Choüftärtte begüpftis 


get, nichtig überflüflie fepn.“ uud a. 


„Wir fönnen uͤbrigens dieſe allgemeine Bes 
merkungen nicht zweckmoaͤßiger " fehltegen‘) ""als'mit 
der treffenden Aeußerung des einfichfavetlen Herren 
v. Kotzebue *); „„Woher im, einigen Ländern 


der :unbillige Vorzug, den der @hldät “wor - dem 


Gelehrten genießt? er wagt ſein Leben! auch der 


Gelehrte thut,das; nur nicht, Auf. eine ſolche in 


die Augen ‚fallende Weiſe. Jenen goͤdtet eine 


Kugel auf: der ‚Stelle; und dieſen foltert Hypo⸗ 


chondrie und ein langſamer Pod; der ihn bey ver 
gergluͤck wachet und arbeitet.“ — De 
Prun. mögen ı hier einige Rangordnungen fol⸗ 
gen, aus denen "man die Abftufufigen der Aem⸗ 
ter; zim“ Theil” duch die Votzuͤge des Geburts⸗ 
adels in verjchiedenen Ländern fehen Fanıl. ' 


nächtlithen Lampe beſchleicht, wenn er, für. Buͤr⸗ 


| Bangerörifg für ie Kankplih Seflerräii 


n Staaten. (Bom gien, März 1751.) 


rm fee 


= i. Dies. Herren Generale haben bepignfe: mit 


den Gchelmesäthen und: Kammerberseni ngeeichen 

Rang. By Commiſſionen nehmen aber dien Ger 
heimeräthe ; und Kanımerherten: den, Sigi zur Rech⸗ 

gen, und die Generale jenen zut linken Bir 


:M. Difafteriaträtrhe:; is weiche vom Herrenſtande, 
aber: ‚feine: Kämmerherren! findi,agehen: wie die Hofe 


Ei zäthe: Dem; &eneralfeldiiachsmeifter nad, dem Ober⸗ 


Ken vor, und wenn einer aus von höheres Familie 
a wäre, 


— — 
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waͤre „hat derſelbe doch keinen mehreren Rang zu 
„. fordern, _ Zr a Sa hr aan 

JE Die, ſammtlichen Raͤthe der geheimen Hofs 
und Stagatskanzley, die Kabineröfefreraire, die Käthe 
Avon dem K. K. Direktorium in Publicis politieis et 
„„waneralibus, ‚die. Raͤthe vom Hof⸗ Kriegerath, von 
der ‚pmaarildene, hebenbürgifen,, nigderlöndifchen 
nd’ italieniſchen Hofkanzicy, Fe Mün;s und Bergs 
weſen haben unter einander! gieithen Rang, und 
ohne Anterſchied nach ihren: Defreten den Sig zu 
m nehmen, Die Wiener und Die übrigen u und: 
x Braistung raͤthe, dann die Dberfommiflärs in den 
RK. deuten Erblanden baden den Nang als 

juͤngſte· Oberſte... | 
5.1 IV. Seftetaire bey: den Hofftellen , die Buchhal⸗ 
‚„grer und Raithräthe haben den. Rang als jüngite 

‚ Majors, oder Dberftwachrmeifter, . .... | 
Die Sefretaite bey den Fändirftellen, Reaifiras - 
xoren und Konzipiften bey den Hofliellen, Feldkriegs⸗ 
ommiſſaͤre habin dem Rang als jüngfte Hauptleute. 
„5 Eben.biefen Rang: haben auch die ıte, 2te,- zte,und“ 
vierte ——— die vermoͤge Hofverordnung 
vom 8ten 8 1787 mit den Sekretairen der Laͤn⸗ 
‚ berftellen und Konzipiften bey den Hofſtellen gleichen 
J Bern ar ern den.Xändetftellen und 
Areisſekret ugeben den Rang als jüngfte Lieute⸗ 
=. Bor bie,Kanzeliften und das uͤbrige Kan⸗ 


nauts. dr, j und 
Neley erſongt it” tein Rang beſtimmt. 


Suͤrſtenthum Salzburg .Mach ſeinet eher 
N fe 3 mögen" erfolg: CBE: 


1) Ober Hofmeiftee, Oberſtkaͤmmerer, Oberfts 
m U; allmeifter, Dberfifägerineifter, Gars 
dehauptmann, Oberſtküͤchenmeiſter Oberſtſilberkaͤm⸗ 
merer. 2) Die Inhaber der 4 Erbaͤmter des Fürs 
KEenthums. 3) die Kaͤmmerer in ihrer Drdnung. 4) 
ie Geheimeraͤthe nach dem Alter ihrer Dienſte. 5) 

Die :wirflid  fommandirenden Oberſten nach dem 
Alter ihrer Dienfe, fodann die Tituiaroberſten. 6) 
Jene Diener, die vermoͤge einer befonderen u 

| BR “ur Ä vita 
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foͤrſtlichen Bewilligung die Antekamera haben, der 
Rektor der Univerſitaͤt, die jungen Kavaliers welche 
* Er ftudiren, und mit der Antefamera beghadigt 
find —* hat der Rektor dieſen Vorgang nur 
bey Hofe; außer dem Hofe aber geht er, wie fol⸗ 
get: 7) Konfifiorialdivektor, Rektor der Univerfität, 
‚ Hoffanzler, Hotrasysdireftor, Kammerbdireftor,, Leibs 
medieus, und der geheinie Sekretär. 8) Die geiftlis 
chen Räthe nach ıhrem Alter in Dienſten. 9) Die 
 weltliben Raͤthe in ihrer Drdnung. 10) Die Pros 
‚fefloren an der Univirfirät,, . Die weltlihen Standes 
und nicht hochfürſtliche Käthe find, jedoch nur vie 
akademiſchen, naͤhmlich jene, die die Theologie, die 
Rechte, Philoſophie und Rhetorik lehren, nad ihrer 
gewoͤhnichen Drdnung. 11) Die Freyherrn ım kan: 
„de, ſodann die hochfuͤrſtlichen Truchſeſſe. 12) Die 
Dechante zu Laufen, Hollein, Tittmoning, Mühldorf 
und Seekirchen. 13) Die Hoftaplaͤne. 14) Die 
Landleute, welche großjaͤhrig find und nicht mehr 
ſtudiren, fodann die Edellnaben. 15) Der Hofkon⸗ 
trolleur und die Pfleger nach ihrem Alter in. Diens 
fien. 16) Die Hauptleute *) und Pflegefommiflarıen. 
17) Der Ober: Garderobba und DbersWaidmeifter. 
18) Die Landdechante, geiftlide Doftoren und der 
Kapellmeifter. 19) Die zwey Chorregenten in der 
hochfuͤrſil Domkirche. 20) Die Pfarrer. 21) Die 
Confiftorials, Hofgeribtds, Kammer: und Kriegess 
rathsſekretaite nach dem Alter ihrer Dienſte; fos 
dann jene, welche ihre Adelsbriefe bey den Stellen 
infinuire und fonft feinen Dienft haben, oder fein 
bürgerliches Gewerbe treiben. 22) Der Bürgermeis 
fier und derjenige Rathöverwandte, der, zugleih Ge⸗ 
neralfteuereinnehmer ift. 23) Der Pfenningmeifter, 
24) Die Advofaten und Medici. 25) Der Raitmeis 
fter, der Hof: und Kriegeszahlämtspermalter, 26) 
Die  Vflegsverwalter, Lanürichter, Hofrichter in 
Chiemfee, St. Peter und Nonnderg. 27) Die Stadt; 
richter nach dem Alter ihrer Dienfte; der Landſchafts⸗ 
fefretaiv. 28) Die Ehorbifarıen, die Vikarien auf 


dem Lande, und andere Priefier. 29) Die had 
-, fürftliiden Kammerdierer, SKapırtäne Lieutenants, 


Gardewachtmeiſter, Domfhreiber, Baucommiflär 
oder 


Was die auf dem Bande kommandirenden Y ie be 
trifft, fo müſſen ſie deu Beamten nachseben. fuſenr 
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337 pHEe Baumeiſter, Boffafiner, Hofumgelder, bende 


» 


>: Handeldverwalter, Wardein, Müngmeifter, Mauts 


ner‘; Kapitelkaftner, Poftmeifter, Hofapotheker, Hof: 


BR he elle die Konfifterial> und Kammers 


anderen diefer 


"regfftratoten und wirflibe Sekretaͤradſunkten. 30) 


‘ Die’ Stadfrathöverwandten, der Stadtſchreiber, die 
Gerichtsſchreiber und Berzwerksverweſer, Lieute— 
nants, Bauſchrelber, Kellerſchreiber, die Geheimekan⸗ 


gelben, Portiere, Taratord:, Zahl: und Raitmeis 


ſtersamtsaͤdjunkten, Moffaftengegenfchreiber, Einfäus 
. fer, Garderobba und Kellergegenſchreiber. Zr) Die 
: Ranzeliften‘ ben den ſaͤmmtlichen Stellen nab dem 


Alter ihrer Dienfte, die Handelös und. Pfenninge 


ſchreiber, Mautgegenſchreiber und Kaſtenſchreiber. 


Die übrigen Bedienten bey den MHofämtern haben 
nach der bisherigen Uebung ihren’Bang zu nehmen. 
2) Diejenigen ungeadelten Perſönen, die den Hofs 
bug haben, und um ihren Pfenning / zehren, auch 


fein Handwerf: 'treiden; und Aetztlich die Übrigen 
BSurgersperſonen, und andere, wie es fi gebührer. 


Die Badenſche Rangordnung, vom zoften 


Jan. 1800. 


Sie lautet ſo: 


Wir Cart Friedrich, von Gottesgnaden, 
Markgraf zu Baden und Hochberg ic., fügen hiers 
mit zu willen: | 
ns hat billig geſchienen, den mancherley Kla⸗ 
gen abzuhelien, womit verfßiedene aus Unſerer obes 
ren Dienerſchaft Aber Zurückſetzungen fich befchwes 
ten, die. gegen. Unfere gnädigfte Abſicht, in einem 


Berlaufe vieler Fahre, und befonders-feit den Bas 
denbadiſchen Landesanfall durch Vermehrung der 


Hof: Staatd: und Militärdienfte, und vorjzüglich 
dur — — Grade in. dem einen Oder 

ienfdethateniffe ſich eingefchlichen 
haben, und damit den jeweils daraus entiiandenen 


Dienſteollinonen vorzubeugen. Eben fo nothwendig 


aden Wir aub zu ſeyn erachtet, ın denjenigen 
eiten, wo ſo manche einſeuige Wünſche verſchlede⸗ 
nee Staͤnde gegen einander vorgettagen werden, 
melde ohne LUmmäl;ung der Verfaſſung oder ohne 


‚ nagtheilige Mißrerhaͤltniſſe des Unſrigen gegen jene 


er ande⸗ 
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anderer deutſchen Fuͤrſtenthumer und, Lande nicht er: 
reſchdar ſind/ oder neben einander nicht beſtehen 

foͤnnen, unverruͤckt — Grundprinzipien- ftehen 
gar bleiden, welche inden vorigen Kongerdnungen 
Das Regulativ der einzelnen Lofatidnen ausmasın. 
Nach dieſen  verfehtedenen Hinſichten prd&nen: und 
wollen· Wir daher für die Zukunft 1... ..- % 
Die Rangverhältniffe:Unferer oberen Dieners 
a Tan in Zufunftı nach folgesiden Claſſen 
ngrn: — u ee IRB Zi 
"4 1) Wirkliche adeliche Geheimeroͤthe, mit: weichen 
dieje nigen DOders Hofchargen touliten, welche zugſe ich 
mit der adelichen Geheimerathswürde verllehen wor⸗ 
Eden,“da andern Falls ſie nur in der folgenden Klaſſe 
-ihren Plag -finden. Jene der Ober: Hofchurgen, 
weiße nicht mit ne engere ind, 
Damit die erſten Hofhargen, naͤhmlich Hofmarſchall, 
WVDices berhofmeiſter, ferner. Generaimajors,. Präfdene 
gen Der Landesfollegien,-wirfiiche -gelehrte Geheime⸗ 
rxoͤthe, adelide Titulaturgeheimeräthe, wirkliche (d. i., 
> m einem obern Landeskollegio angeftellte;). Geheimes 


’ Regierungsrärhe,-und:ıwen:Wir dem: Maitressang _ 


— pen Hofe befonders'begiegen.: 3) Kamm'etherren, 
 " Dberiten , Dberfsenf, Reifemarfarall , Reiſeſtallmei⸗ 
Nfter,/ Hofjägermciher, ‚gelehite Zirwlaturgeheimeräthe, 
Biceprkaͤſidenten dev: Landesfollegıen, Landvoigte, Dis 
rektoren der er gan ar er Hrn 
 - Gtiftsprobft, Genetalfuperintendent, 4) Vicehofjaͤ⸗ 
— germeifter, Oberfilieutenants,, adelibe Stallmeifter, _ 
adeliche Hofrärhe, adeliche Kinanzrärhe, Obervoigte, 
SGeheimehofraͤthe, Geheimelegationsraͤrhe, Geheime⸗ 
archivraͤthe, Obetkammerroͤthe, le Ge⸗ 
heimekirchenraͤthe, Stiftsdebant: 5) Kammerjuäfer, 
Oberforſtmeiſter, Hofoberforſtmeiſter, Stiftoſcholaſti⸗ 
= Ser, DOberbotprediger. 6) Adeliche Forſtmeiſter, Mas 
- " jord, gelehrte BHofsäthe, Kammerprofuraior, Hofs 
rammertoaͤthe, Legationsraͤthe, Kirchenrathe, Ober⸗ 
526 Amisverweſer, Baudirekror, Stiftskuſtos, Stifts fanr 
. ro, Feibinedici, Dberlandphufitus 7) Hofjunkee, 
BauptleuſeJagt junker " bürgertibe Gtallmeifter, 
adeliche Eollögrataftefioren, Rammerfonfülent; Juſtiz⸗ 
raͤthe, Kanimerraͤthe Poltzeyraͤthe, Bergraͤthe, Hof⸗ 
Oekonomierathe Forſträthe, Archivbraͤthe, Kangeleh⸗ 
taͤthe, Ober Amtsraͤthe, Medicinaltaͤthe, Eiyulrärhe, 
.,.Yofptediget/ ecior“ Cymnasiiz  Sifsdanemys, 
22* du — 
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LvLanddechant/ Specialfuperintendent, Acchidiakonus. 
Selehrte Collegialaſſeſſaren, Lieutenants, Fe ims 
fekretaites, Gcheimeregiflgatoren , Archipsaſſeſſor, 
Amtleute, bie nice .Rarhezarafter. Haben, Titular⸗ 
räthe und.alle, denen. Rathsrang angewieſen wird, 
duͤrgerliche Gorfimeiften,, —ã— 
kar, Hofoekonomieverwalter, Geheimekaͤmmerer, Ka⸗ 
pellmeiſter/ Stallverweſer, Garteninſpektor, Bauin⸗ 
fpeftor,;Bandichreider :in Catlsruhe, Oekoñnomieraͤthe, 

Commerzienräthe, Oberamtsphyſici, Hofmedict, Leib⸗ 
chirurgie, Hofapathefer, Dürr -Landchicurgie, Stadte 
"Pfarrer, Hoftiafoni, Professores Gymnasii,, Protecto- 

res P ogü, Stiftsvikariii... 

i IL Jede Klaſſe nimmt -vor der nachfolgenden 
den‘. Bortritt;. in ein und derſelben Klafle zabez, rou⸗ 
liren alle.nabh dem Datum. des Dienftpatents,„daf 
fie: zu diefer- Klafe qualificrt: 2 _: = sa mar: 

-_ JU, Hofwürden ‚und Hofrang. werden ‚von.;dlne 
häufig an Kavaliers, teren Hauptanftellung in, ans 
dern Unferen Staats- oder Mititärdienften. iſt, gege⸗ 
„ben; dabey kann dann nur auf ahre Hof⸗ ‚nicht 

aber immer auf. deren: übrige Dieniiuerhöieift Ruͤck⸗ 

fſcht genommen werden; deswegen ſoll kaͤnftig ein 
— Jeder, der ſeines Staats- ‚oder. Militärdienftes. mes 
gen, mit anderen »Unferer Diener ın - Amts- und 

Dienftfadien Fonfurrirt ,. in den Dienfigefhäften ges 

en fotche. Mitdiener, feines: nebenbey habenden bio: 

* Hofrangs wegen, keinen mehreren Vorzug ab⸗ 

ſprechen, als den ihm deßfalls ſeine eigentliche Amts⸗ 

würde oder Dienſicharakter gibt, ſondern ſich im 

ſolchen feinen Dienftgefhäften mit, dem Rang. und 

der. Stelle begnügen, den ihm, ohne Ruͤckſicht auf 
den .befonders erlangten Hofrang, dieſe Ordnung - 
beylegt. Wo jedoch durch. eineriey Hofrang,.von 
zwey neben einander bedienfteren. Dienern,  D 
Dberbeamten und. Oberforſtbeamten, jemand bey 
Ar dieſes aus Anlaß feines -Hofrangs im 
Beſitz fi befunden haͤtte, auch in Geſchaften dar⸗ 
nach ein Vorrang ‚vor ſeinen Mudienern zu neh⸗ 
men, der ‚eigentlich nad; dieſer Regel: nicht ferner 
würde. ftatt he koͤnnen, da ſolcher, jedoch ledig⸗ 
So für feine Pexſon, und ohne Conſequenz für, Aus 
dere, dabey verbleiben dürfe. 0... 
V. un „Diener ın ſeiner Carriere zu einer 
erledigten höheren. Stufe und. zu dem, Danon. ı —* 
genden 
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genden Rang zu avanciren. wollen Wir nie dadurch 
gehindert ſeyn weit in. anderen Balleien oder Dienfts 
Shetn Perfonen vorhanien find, die zu. gleiches 

gt in Ihrem Sach, Hoher zu befördern, „die Gel-gens 
eit eben alstann niwt offen iſt, und Wir Fönnen 
daher auch ein feihes.Anancement für ſolche andere 
nie als einen Brund zu Beſchwerden, oder "zu. Bes 
gebrung eines höhern Charakters anfehen, ſondern 
es hat ein. jeder Diener die Ausgleichung der Wans 
deibarfeit der Rangverhäleniſſe, Die zwiſchen Dies 
neru verfchiedener Garfung und. Beſtimmung in eis 
ner regelmäßigen Staatshaushattung unvermeidlich 
ift, darin zu fuchen, da: ein andesmahl, je nachdem 
die. Derfehlung Die Foͤle ſchickt, iym Das. Kahmliche 
gegen feine Mititener auderer Gattung. zu gut kom⸗ 
men und zum Vorsprung gereiſchen fönne. | 
V. Wo kuͤnftig ein» Dienſt oder Amt, das, feis 
ner Wärtigung nach zu einer obigen, Rangſtufe 
Anſpruch Hat, unter einem hierin nit bemerkten 
Charakter vergeben wird, da werde: Wir zugleich 
je Klafle des Range beſtimmen, sıe ihm. zukommen 
ol, weldes auch megen cin oder anderem, das etwa 
aus Ueberſehen ausgebilcben wäre, fratt. finder; wie 
Uns dann Überhaupt gutfindende Nendesung, Mins 
derung und Mehrung fietd vorbehalsen biewr *)., 
"Die koͤniglich Preußiſche ARungerönung 
iſt ſchon au alt, als daß fie bey jentger reuer 
Otganiſation des Staats noch brauchbar ſeyn 
koͤnnte, weshalb ich fie hier ütergeye.. Eine Mache 
weiſung allev oder daoch der vorzügiichiten ſeit 
1688 den Rang ver Staatsbeamten betreffenden 
Meglements und Rejeripre bar Hoffmann in 
feinem Repertorium der Preußiſch⸗ Btandendut⸗ 
gischen Geſetze, Züllihau ı800 ©. 335 fl gege— 
ben. Uebrigens wird man die zweyte Autfiage 
von Herrn Rumprs Preußiſchem Siaatsſeere— 
Be | Ä tar, 


9 In allen ‚bisher gelieferten Rangordnungen beobachtet 
man deu überei immnenten Geundzatz, daß die zähns 

driche gar F.inen en baden, folglich. nicht zur oberen 
Etaatsvienerichaft gesäblt werden _ 


 Gewstechniene ar. dp, Mn 


‚ tar, Berlin 1811. 8. ehr. brauchbar finden ‚um 
ſich über den Rang ber jetzigen Staatsbeamten, 
und über deren Titel zu unterrichten. | 


Rangordnung am Engliſchen vofe 


Der Koͤnig. 
Der Prinz von Wales. 
Des Könige Söhne, 
Des Königs Brüder. 
Des Königs Dheime, 
Des Königs Enkel. 
Des Königs Bruder s und Sonrterin. 
Erzbiſchof von Eanterbury, 
Lord Großkanzler. - 
“ &ejbifhof von York. 
Lord Großſchahmeiſter. 
zer —— des Geheimen Raths ceun 
Connsil) 
Lord heimer Ar Priv Seal). 
Lord — ſtabel. a 
Erbmarjhall (Earl Marshall). 
Lord Groß: Admiral. Ä 
Lord Steward des Königlien Hauſes. 
— Kaͤmmerer des Koͤniglichen Hauſes. 
IE Bere na& ihren Patenten. . 
arauifen nad — Patenten. 
| else ältefte Söhne. 
* rafen (Earls) ug : ren — 
Der Marquiſen aͤlteſte S oͤhne. M 
Der Herzöge jüngere Söhnes 
| Die Biscounts nah ihren Patenten. 
. Der Grafen ältefte Söhne. 
* Der Marquiſen jüngere Söhne. 
Bifhof von London. 
— Ele 
iſchof von Wi 
Biſchoͤfe nad der —*8 ihrer Weihe,‘ 
Barone nah ihren Patenten. 
Sprecher des Unterhaufes. 
Der Discounts Altefte Söhne, - 
Der Grafen jüngere Söhne. 
Der Barone aͤlteſte Soͤhne. Kite 


®) Nrchenbolg Minerva Seyt. 1009. S. 538 fl 
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Ritter vom Hoſenbande. 

Geheime Räthe —— Counsellots), 

Kanzler der Schaͤtzkammer. 

Kanzler des Herzogthums Lancafter, 

Xord Oderrichter des Kings Bench : Gerichte, 

Ober⸗Archivarius (Master of ihe Rolls), 

go Oberrichter des Gerichthofes der commor 

eas, 

Lord Ober: Baron det Schapfanimer. 

Rigoter und Barone Lof the degres of the 
| —— of the said Court) RAM ihrer uncien⸗ 
nıtät. 

Bunnerherren, von dem Koͤnge felbft unter der 
Königl, Standarte in Perfon etnaunt, voe 
der Königl, Armee, im offenen Kriege, für des 
bengzeit und nit auf iängen, 
er Viscounts jüngere Sb es: u 

Der Barone Jüngere zöhne, | 


Earonets. — 


Wannerherrn, nicht won dem Könige: in Yerfon 

_ ernannt. Dome 

Ritter vom Orden des Bades. ee — 

Ritter⸗-Bachtiors. 

Aelteſte Soͤhne der jüngeren Eshne der peets. 

Baronetts Aitcfte | | 
ofenbands Ritter: tft Söhne. 
anuerherren aͤlteſte oͤhne. 

Kinter vom Orden des Bades ältefte Sopne. 

Yeitelte Söhne der Ritter, 

Baronetts jüngere Söhne, - 

Esquires, die dey der Königl. Peefon enach 
find ‚of tlie King's Body .. 

Geheime Kammerherren, 

Esquires dom Drden dee Bades 

Esquires duch Ernennung. 

Esquires von. Ants wegeñn. 


4 


Zaagere Soͤhne der —X Ritter. En 


üngere Sbhne der Zannetherren beyder A, 
üngere Söhne der Rıtter des Bades; 3 
üngere Söhne der Kırter + Bachciors 
ires, die das Recht baden, Wappen zu führen, 

Rechtsgelehrte, Die Barrisiers of Lew Pan 

Seiſtliche. — 


N lotte, 
Adautale von er & En gut 
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eldmarfpälle | | 


dmirale 
Generale. \ 
Bice⸗Admirale. 
General-⸗Lieutenants. 
Rear⸗Admirale. 
General⸗Majors. 
Commodors und Sommandeurs en Chef, 
SHrigade s Generale. . 


Eapitaine, 3 3 Jahr im Dienf. _ 
Doveriten. 


Andere Poſten⸗ Eommandeurs. 
Oberſt⸗ Lieutenants. 
| ee 
Ä —2 von der Zlotte, 
Eapitains von der Armee, 
Yerzte. ; 
Die jetzige franzöfifche le ift 
ays dem alle Jahr erſcheinenden Kaiſerl. Staats: 
kalender zu erfehen. 
Rangapfel, ſo nennen die Holländer bie Früchte 
der, Pafliensblunie. 
Range, der, ein lang aufgefchoflener j junger Menſch, 
im veroͤchtlichen Verſtande, und beſonders in 
— — Ein Gaſſenrange, ein großer 
Gaſſenbuͤbe. 
1. Range, die, ein nur noch in einigen Provinzen, 
Bin Schleſien uͤbliches Wort, eine Sau, 
ein Schwein weiblichen Geſchlechts zu bezeichnen. 
2. Range, die, auch nur in einigen Gegenden für 
Rain oder Graͤnze. Das Rain: und Rangen- 
recht, das Recht die Feld⸗ und Slußrgrängen 
zu beftimmen. 
3. Runge, die, Rangers, Raunſthen, Rabne, 
—— — Runkeiruͤbe. 
4. Range, die, 1) eine Reihe Treſſen, welche zu 
einer Perruͤcke aufgenaͤhet wird. 2) Jede Reihe 
— — ——— welche durch die 


gannze 
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ganze Meite. des Strumpfes auf den Nadeln 
des Stuhles gebildete werden. Diefes More iſt 
von dem obigen 2. Rang (S. ©46.) nur im 
Geſchlechte verſchieden, ſonſt eben daſſelbe. 

Rangeln, heißt im Berg: und Huͤttenweſen, wenn 
mit einem ganz eifernen. Hafen von der Form 
durchgeftoßen wird, damit die Schlacke, melde 
ſich vor. der Form kalt geblaſen — wegkemmt, 

"und die Form wieder hell blaſen kann. 

1. Rangen, der, ſ. Rantkorn. 

2. Rangen, der, rur in einigen Gegenden, ein 
abhängiger Berg, der nicht jaͤhe iſt ſondern 
ſanft an: und abgehet, und. welcher in andern 
Geaenden eine Leithe genannt wird. | 

Rangenmaß, ein Maß von Papier, die Länge ber 
Rangen zu deu —— damit zu meſſen. S. 
im Art. Perruͤcke. 

Rangers, ſ. — 

Rangier, ſ. —— 

Ransifer, ſ. eben daſſelbe. | | 

Rangordnung, |. im Art. 2. King oben, ©. sa» 

— 1) ein — p im — 


oben, ©. 347. ‚Su Manheim 

| Supteifke, vach⸗ 85 Fuß Fi find, im. Boden 
7%, im Bauche 15 und in ber Höhe 7 Fuß has 
ben. Sie werden von Ransfi iffern. ‚geführt, 
welche nach einer, gewiſſen Ordnung die Güter 
von. Frankfurt ind Mainz nach. Manheim bringen. 

—— ſ. im vorſtehenden Artikel. 

Rangſucht, eine Sucht, das iſt anhaltende imge⸗ 
ordnete Begierde nach Rang, oder aͤußern Vor⸗ 
zug in. der. bürgerlichen Geſellſchaft. 

1, Rank, der, eine Krankheit ber Schweine; f, 
Rankkorn 

2. Rank, der, 1) eigentlich wie Krümmung; eine 
im’ Hochdeutichen er. Bedeutung, — 

13 
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aber noch im ae bin twieber bs 
lich zu ſeyn fcheine. Der Rank einer Gaffe, 
ihre Krümmung, 2) Figuͤrlich a) Ausflucht, 
verſchlagene aber ungegruͤndete Entſchuldigungen. 
Veraltet. b) Ein jeder Kunſtgriff. Ein klu⸗ 
ger. Rank, Veraltet. c) Im engſten Verſtande, 
ein ſolcher Kunftgriff zur Erreichung einer uners 
laubten Abſicht, oder zum Nachtheil anderer. 
—— ‚einen Rank ſpielen. "jemanden 
en Rank ablaufen, ihn uͤberliſten, ſeinen 
Kunſtgriffen zuvorkommen, wo viele das Wort 
Rang ſchreiben. Im Hochdeutſchen iſt nur als- 
der Plural uͤblich. Mit Raͤnken umge: 
Jemandes Raͤnke entdecken. 
Banken der, vey einigen auch die Kante, auh 
bel, Cirrhus, ift ein fadenförmiger Pflanzen: 
eheil, der fic) bey mehreren Pflanzen findet und 
ihnen zur Befeftigung dient. Rankende Gewaͤchſe 
(vegetabilia scandentia) haben dergleichen. Die 
Ranken pflegen öfters ſpiral förmig gedreht zu 
ſeyn, z. B. beym Wein, vitis vinifera. Man 
untetſcheidet folgende Arten: _ . 
& 2 In Ruͤckſicht ihres Standortes: 
J Achſelranken, Cirrhi axillares, welche aus 
den Winkeln ver Blaͤtter entſpringen. 
| Blartranfen, foliares, bie an der Spiße des 
. Blätter entipringen. | 
Blatıflielranfen, "nesinläree, welche an ber 
- Gpiße — ‚gemeinfchaftlihen Blattſtiels bey eis 
nem nel achten Blatt entftehen. 
z Inmrenftielranfen, pedunculares, melde 
aus bem Blumenitiele — 
b) In Ruͤckſicht der Zuſammenſetzung: 
einfach, simplex, meiche nicht, zertheilt iſt; 
zXwey drey braftig, .bi- trĩ· multiſidus, 
if gi- -tri- polyphylfus, wenn fie in zwey, drey 
‚ ober — Theile getheilt iſt. c) 


Ranken. Rankern. Ei 67. 


ed An Anſehung der Windung: 
umgedreht, convolutus, wenn bie Ranke 
regelmaͤßig gewunden iſt; 
zuruͤckgedreht, revolutus, wenn ſie bald auf 
biefe, bald auf jene Seite gedreht, alſo unregels 
maͤßig gewunden iſt. 

AUnmerk. Wenn ein einfaches Blatt eine Ranke an 
der Spitze hat, z. B. Gloriosa superba, fo heißt 
es ein tanfiged Blatt, -folium cirrhosum, hat 
ein gefiedertes Blatt an der Spige eine Ranke, 
wie.die meiften Wicken, fo Heißt es ein gefiedert 
ranfiged Blatt, folium pinnatum cirrhosum, 
Bey manden Gewähfen vertritt der lange x 
wundene Blattftiel die Stelle der Ranfe, }- 
bey Clematis Vitalba, Flammula etc. 


| Auch die fehnurförmigen langen und büns 

. nen Stängel mandyer Gewächfe, 5. DB. ded Ho⸗ 
pfens, der Erbfen, dee Bohnen ıc. befommen den 
Nahmen der Ranken. Hopfenranken, Erb⸗ 
ſenranken ꝛc. 

Raͤnken, wird nur von duͤnnen ſchwanken Körpern 
‚gebraucht, wenn fie fich in fchraubenförmiger oder 
fchlängelnder Richtung fortbewegen. Die Lohr 
nen ranken ſich an der Stange in die Höhe, 

Rankenbaum, bey den Gärtnern ein Dahme der⸗ 
jenigen Bäume, welche an Spalieren und Ge: 
ländern gezogen werden, an welchen fie ſich gleiche 
ſam in die Höhe ranten, und welche am haͤufig⸗ 
ſten Spalierbäume genannt werben. 

Rankenwurz, ein Nahme der Draunwurz, Süro- 
phularia nodosa L. 

Aankern, heiße? man das Begatten dee Schweine. 
Der Begattungstrieb ftelle fi ben den Schwei⸗ 

-. nen fchon mit dem neunten Monarch, ein, und 

dauert. bis in das funfzehnte Jahr fort. - Wenn 
man aber anfehnlich große : Schweine erzeugen 
will, fo muß man dieſe Thiere nicht, eher zufoms 
. men laflen, als bis fie — Jahr alt finds 
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in melder ‚Zeit fie. zur, Fortpflanzung füchtig 

werden. Länger als acht big zehn Jahr darf 
man fie.zur Zucht nicht verwenden, weil fie nad) 
diefer Zeit ſelten ſtarte Junge werfen, auch fein 
ſchmackhaftes Fleiſch mehr haben. 

Rankett, in den Draeln, eine Art eines angeneh—⸗ 
men gedeckten Schnarrwerkes deſſen Pfeifen klein 
find, und in ſich aupere pfeifen, wie Die Sur⸗ 
dinen haben. - 

Rankkorn, Rank, Gerftenforn, Korn, nennt man 
diejenige Kleine Erhögung ungefähr eines Gers 
ſtenkorns groß, weldye zumerien bey. den Schwei⸗ 
nen an dem obern vordern Theil des Gaumens, 
meift zwilchen der dritten Erhoͤhung enriteht, von 
einer Stockung in den Keinen. $aumendrüfen:er 
rest wird, den Thieren großen Schmerz berurs 
fahr, und oft Gelegenheit zu einer brandigen 
Entzündung gibt, . 

Die Urſachen von diefer anfänglich ganz un: 
bedeutenden, nachmahls aber nicht. felten fich toͤdt⸗ 
‘lich endigenden kleinen Geſchwulſt koͤnnen mans 
cherley ſeyn, meiſtens aber wird ſie durch den Aufbiß 
auf harte Koͤrper und andere Stockung erregen⸗ 
de Urſachen veranlaßt; Doc) zeigt ſich dieſer Zu⸗ 
fall am meiſten in der heißen Jahrszeit, weshalb 
man dann am mehrften auf die Schweine ach⸗ 
sen muß. Man entdedt ihre Gegenwart, wenn 
man. den Thieren das Maul aufmacht, wo ınan 
oben am Gaumen eine fleine harte, weiße oder 
> gelblich längliche Erhabenheit finder. Die Thiere 

verſagen bey der Entfiehung entweder zum Theil, 
oder ganz ihre Futter, wuͤhren ſich mir dem Rüfs 
ſel in. Mift oder Jauche Haben trübe Augen, 
zittern mit Kopf und Süßen, und grunzen aͤngſt⸗ 
lch: beym Fortgange der Krantheit entſteht eine 
 Pilsenpkavung, die fich mir dem Brande endigt. 

Das 
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Das einzige Mittel, was dieſen Zufall am 
beſten und geſchwindeſten bey der Entſtehung hebt, 
ift die Operation, wo man nähmlich mit einem 
“ fcharfen Meſſer den erhabenen Körper rein dlıgs 
ſchneidet, die Wunde mit Salz und Effig ans: 
reibt, und die Thierg einige Tage. mit kuͤhlendem 
Gettoͤnke ernährt. Hat aber 'die Entzündung 
fhon den Hals eingenommen, jo muf man bag 
Thier fogfeich toͤdten laſſen, um es noch in der 
Wirthſchaft verbrauchen zu fünnen, weil dieſe 
Krankheit das Fleiſch nicht unbrauchbar macht. 
Ranne, |. 3. Range. 
Ranula, |. unter Rana, — 
Ranunculus, ſ. das folgende. | Ä 
Ranunkel, der, ſehr häufig auch die Ranunkel, 
ein aus dem Lateinifchen Ranunculus entiehnter 
Nahme desjenigen Gemwächfes, welches im Deuts 
fhen wegen der Geftale feiner Blätter Hah⸗ 
nenfuß genannt wird; zunaͤchſt alfo Ranuncu- 
' lus acris Linn. Dann ift es aber auch der 
Gattungsnahme für Ranunculus überhaupt. 
‚ Dbgleich die zu diefer Gattung gehörigen 
‚ Pflanzen, mehrentheils geruchios find, fo werdben 
fie doch häufig als Zierblumen in den Gärten 
gezogen, weil ihre Form und ihre Farben Beys 
fall finden. Diefen Vorzug haben aug der zahl 
reihen Gattung der NRanunfeln etwa ein Dutz 
zend Arten, in botaniſchem Verſtande *). Denn 
nach der Weiſe der Gärtner zu zaͤhlen, iſt vie 
Anzahl unendlich: und wächft falt.in jedem Some 
mer; indem bie mic halbgefüllten Blumen Sa: 
men tragen, aus Denen Pflanzen zu erwachfen 
‚pflegen, die von 2 zu Zeit: zu größern oder 
doch neuen Gartenſchoͤnheiten ansarten. Manche 
= Mn 5 Na: 
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Ranunkeln find Abfömmlinge ber bey uns wild: 
wachjenden Arten, unter. denen ihre naͤchſten 


Verwandte noch jeßt. unter dem Nahmen ver 


Unkraͤuter vorfommen. , Aber die meiften und. die, 
welche am höchften geſchaͤtzt werden, find aus 


der Levante zu uns gekommen, von denen ims . 
mer ‚eine die andere aus der Liebhaberey verdrängt 


hat. Bon diefen follen einige ſchon zur Zeic der 


Kreuzzuͤge angekommen ſeyn; aber die meitfen 


find erft ſeit dem Ende des fechszehnten Jahr⸗ 
hunderts aus Eonftontinopel nach Europa ges 
brachte worden; 53 DB. die Perfilche Ranunkel *), 


deren Abarten, = es befanne iſt, jeßt den 


Dorrang behaupten. Cluſius beichrieb fos 


wohl bie einfache, als die gefüllte, noch als neue 


Seltenheiten *Y. Aber am berühmtefien find 
vie Ranunfeln zur Zeit Mohammed IV. gewor⸗ 
den. Gein Großvezier, Cata Muſtapha, den 
ſein Haß wider die Chriſten und beſonders die 
Belagerung von Wien 1683. befannt gemacht 


hat, ſuchte ihm. eine gemäßigtere Befchäftigung, 


— 


als die Jagd, die ſeine Hauptneigung war, zu 
verfchaffen. Er brachte ihn daher auf die Blu⸗ 
men, und wie er merfte, Daß ber Sultan bie 
Ranunkeln den andern Blumen vorzog, fchrieb er 
an alle Baſchas des ganzen Weihe, ihm die 
Samen oder Wurzeln der fhönften zu ſchicken. 
Die von Sandien, Cypern, Aleppo und Rhodis 
erfälleren diefes Verlangen am beſten. Diefe 
ıchönen Blumen waren eine Zeitlang im Gerail 
o eingefchloffen, als die ungluͤcklichen Opfern der 
Wolluſt des Sultans. Dur Geld murden fie 
endlich aus dem Gefoͤngniß befreyet. Wornehms 
lich) marhren ſich die auswärtigen Gefandten- ein 

er: 


®) Ranunculus asiaticus Linnei, 
* Histor, plant, rar. I. p. 241 m f. 


von erhalten fonnten, ihren F 
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“Vergnügen daraus, alle Arten, welche fie da⸗ 
| aͤrſie zu ſenden. 
Marſeille, welches den ſtaͤrkſten Handel nach der 
Levante hat, erhielt deswegen auch dieſe Blume 
ſehr fruͤh, und vornehmlich ſoll daſelbſt ein Herr 
Malaval viel zur Ausbreitung der Ranunkeln 
in Europa beygetragen haben *). — _. 
Die Blume dieſer Pflanzengatrung, welche 
uͤbrigens in Polyandria Polygynia des Zinn& 
ſchen Syſtems gehört, hat fünf abfällige Kelch⸗ 
blaͤttchen; fünf, inwendig an der Bafıs mit eis 
nem Meftargrübchen, (das Öfterg ein fleines Schüpps 
‚hen ift,) verfehene Blumenblaͤttchen; viele kurze 
Staubfaͤden; und viele Fruchtknoten mic Fleinen 
zuruͤckgebogenen Narben ohne Griffel; fie hinters 
läßt viele nadte. ungeſchwaͤnzte Samen. Linne 


>. hat von diefer.Gartung 41, Willdenom aber 


61 Arten, welde in zwey Samilien getheilt werden. 
_* Mit einfachen Blaͤttern. (Foliis simplicibus). 


1) Beißender Ranunkel, Fleiner Hahnen⸗ 
fuß. Ranunculus Flammula, foliis ↄvato- 
lanceolatis, petiolatis; caule declinato. Linn. 
spec. plant. ed Willd, Tom. IL P. II. p. 
“3307. Pollich, Hist. n. 527. Hall. Hist. n. 
1182. Oeder. Fl, Dan. t. 572. Roth. Fl, 
germ. Il. 609. Ranunculus palustris foliis 
+ serratis, C. Bauh. pin. 180. — 
Dieſe waͤchſt in ganz Europa auf feuchten, 
ſumpfigen Triften, und der Ueberſchwemmung ung 
terworfenen Platzen; und bluͤht vom May big 
in den Auguſt. Sie wird insgemein Sumpfs 

EAN hahnen⸗ 
⸗ urne age du ant lettre XII. vol. ' 
— Joyage de Trank Anuig AIE vol 
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hahnenfuß, kleiner Sumpfhahnenfuß, Speer⸗ 
kraut, Egelkraut genannt. Sie hat eine peren⸗ 
nirende, lange, kriechende Wurzel; ihre Stängel 
iſt bald aufrecht, bald niederliegend, und wird ei— 
nen bis anderthalb Schuh hoch und daruͤber, er 
zertheilt ſich in wechſelsweiſe ſtehende Zweige 
. und ift mit wechſelsweiſe ſtehenden ungeſtielten 
Blaͤttern beſetzt; die Wurzelblaͤtter aber ſind 
geſtielt, an behden Enden zugeſpitzt, und zwey 
bis drey Zoll lang; fie haben, und zwar oͤfters 
an einer Pflanze zugleich, bald einen ganz glat- 
sen, bald einen fägenartig gezähnten Rand. Am 
Ende fomohl, als an den Seiten des Stängels 
entfpringen einzelne, einblumige Stielchen mit 
glaͤnzendgelben Blumen, die faft einen halben Zoll 
‚ im Durchmefler und an der Bafis der Blumen: 
blaoͤttchen einen fehr Fleinen erhabenen Nektarring 
Haben. Die ganze Pflanze hat, fo lange fie friſch 
ift, eine fehr große und äßende Schärfe, fo daß 
ſie auf der Haut Blafen zieht und Geſchwuͤre 
frißt, wozu fie bisweilen‘ von boshaften Bertlern 
. eben fo mie die" Clematis Flammula mißbraucht 
wird. Sn Schweden bedienen fich ihrer die alten 
Weiber oͤfters mit glüdlihem Erfolge als eines 
bfafenziehenden Mittels zur Eur Falter Fieber. 
- Dem DBieh, daß diefelbe entweder aus Noch auf 
. der Weide, oder unter anderm Futter im vder- 
Krippe friße, ift fie ſehr fchäblih, indem den 
Pferden (mie man glaubt) ˖die Leber davon ans 
. gegriffen wird, die Schafe aber die Säule, oder 
die Waflerfucht bekommen. Durchs Trocknen 
aber verliert fie einen großen Theil ihrer ſchaͤdli⸗ 
‚chen Schärfe. 
3) ee Ranunkel, kriechender 
Sahnenfuß. Ranunculus repians, foliis line- 
.aribus, oaule repente. Linn, Oeder. Fl. 
Dan. t. 108. Roch, Il. 610, Dieie 
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Diefe, welche vornähmlid) in ber Schwei, | 


in Schweden, Lappland. und Öibirien am Ufer 


der Seen und Bäche waͤchſt, iſt vieBeicht eine - 
bloße Barierät der vorhergehenden; indem fie fi 


von ihre bloß durch längere, Friechende, und an 


den. Gelenken wurzelnde "Stängel und durch 


ſchmahlere Blätter :unterfcheidet. 


3) Großer Ranunkel oder Sumpfhah⸗ 
nenfuß. Ranunculus Zingua, foliis lanceola- 
tis; caule erecto, Linn. Roth. IL 610. 


Pollich, Hist,. n. 528. 8cop. Fl, Carn. n. 


683. Hall. Bist. 1181. 


Dieſe Art waͤchſt in ganz Eutopg in Tei⸗ 


den, Gräben, und andern ſtehenden Waſſern, 


vornaͤhmlich ſolchen, die lehmig und träbe ſind, 
und bluͤht im Junius und Julius. Sie hat eine 


perennirende, an den Gelenken faſerige Wurzel; 
der Stängel iſt Aftig, und. wird zwey Schuh 


Boch und darüber; ‚die Blätter ſtehen wechjelös 


weife, und find ungeflielt, eprund:lanzenförmig, 


Zoll breit. Der Stängel, und. die Zweige endis 
gen fich, mit einblumigen Stielen; und die Blus 


men find groß und glänzendgelb. Diefe Pflanze, 


weiche auch großes Speerkraut, und in Holland 
Groote Egelkolen genannt wird, iſt eben jo 


ſcharf oder noch ſchaͤrfer, als die vorige erfie Art. 


4) Rinorenblühender Ranunkel oder Hah⸗ 
nenfuß. Ranunculus zodiflorus, foliis ova- 
tis, petiolatis; floribus sessılibus Linn. 

Dieſe Art wählt bey Paris und in Sitis 
lien an fumpfigen Orten. Sie iſt niedrig; ihre 
Blätter find eprund, fpißig, und ein menig ges 


zaͤhnt; die Blumen wachſen an den Knoten: oder 


Selenfen des Stängels, und find klein. 
| . | 5 


am Rande ein wenig ausgehoͤhlt und gezähnelt, 
ſechs bis fieben Zoll lang, und un efähr - einen 
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3 . 's) Grasblärtriger Ranunkel oder Hah⸗ 


nentuß Ränunculus gramineus, foliis lan- 
ceolato linearibus, indivisis; caule erecto, 


“ Iaevissimo, pauciäoro Linn. . Wächft auf 


den MWiefen in Sranfreih. Die Blätter find 


lanzettlinienförmig, rippig, gefireift, det Stängel 
rund, nicht geftieift. Die Blumen gelb, 
6) Pyrenänder. Ranunfel. ‘Ranunculus 


 Pyrenaicus, foliis linearibus, indivisis; daule 


erecto, ‚stfiato,, subbifloro. Linn, Jacq. 
Miscell. I. p. 154 tab. 18. F. L Vill. del. 


„„phin. Il, p. 732 


Dieſe benden Arten wachfen auf den pyre⸗ 
naͤiſchen Gebirgen, und in Srantreic auf ‚dürren 


und trodenen Wieſen, und haben perennirende 

knollichte Wurzen, und ſchmahle ‚grasattige 
Blaͤtter. Sie unterſcheiden ſich aber. folgender 
Geſtalt von einander: Behy der erſteren beſteht 
die Wurzel aus mehreren in einen Buͤſchel zus 


ſammengewachſenen ‚Knollen, bey der zmwenten 


— 


“aber iſt fie einfacher ; bei, ver erjten endigt fich - 
der Stängel insgemein mit drey big vier, bey 
der zweyten aber meiſtens nie mit zwey Blus 


men, und dieſe find bey der erfieren gelb, bey 
der andern. aber weiß Ueberdieß befige die ers 
ftere in allen ihren Teilen eine große Schärfe, 


— gifte P: 112, ; 


7) Parnaſſienblaͤttriger Ranunkel. Ra- 
nunculus parnassifolius, foliis nervosis, ra- 
dicalibus subrotundo - ovatis subcordatis, 


aulinis sessilibus ovato-lanceolatis. Willd. 


l.c.p. 1310. Ranunculu; foliis subovatis, 
nervösis, lineatis, integerfi:nis, petiolatis, flo- 


sibus umbeilatis. Linn, 


Diefer 


Rommel, 0 $75: 
Diefer waͤchſt auch auf Gebirgen in den 


ſuͤdlichen „Ländern von Europa. Er treibt aus 


der Wurzel zuerft nur zwey lanzenförmige, haͤu⸗ 
ige, Furzgeftielte Blätter; und nach dieſen erft 
mehrere, eyrunde, ftümpfe, lederartige, aderige, 
glattrandige, auf.der Oberfläche etwas haatige, 
an der Bafis eingerollte, auf längeren Stielen 
ſtehende Blätter. Zwiſchen diefen entfpringt ein 
ganz einfacher und nackter Stängel, welcher ſich 
mit einer einfachen, mit einer zweyblaͤtterigen 
Hülle verſehenen Dolde von zwey bis vier auf. 
etwas haarigen Stielchen. ftehenden Blumen en⸗ 
Diger, welche röchliche Kelhblärtchen, und meiß- 
liche oder röthliche mir purpurrofhen Adern durchs 
osene Blumenblärthen haben, 1. | 
8) Stängelumfaffender Ranunkel. 'Ra- 
- munculus zamplexicaulis, foliis‘ ovatis, acu- 
‘“ minatis, amplexicaulibus; caule multilloro; 
radice fascieulata, Linn. gr 
Diejer wächft urfpränglich auf den apenni- 
niſchen, Ichmeizerifchen und pyrenäifchen Gebit⸗ 
gen, und wird auch jur Zierde in den Gärten 
gejogen, wo er im April zu blühen" fee Er 
dat eine perennirende Wurzel, die aus vielen, 
oben in einen Büfchel zuſammen gewachſenen, 
öfters einen halben Schuh langen Aeften beftehr; . 
der Stängel wird einen .bis anderthalb Schuh 
ho), zertheilet fih armförmig in viele Zweige, 
die fih alle mir Blumen endigen, und ift an 
der Bafis mie neßförmigen Borften befeßt. Die 
Blätter find fleif, glatt und meergrün, und die 
untere bey drey Zoll lang und anderthalb. Zoll 
- breit; die Wurzelblätter find geftielt, herzfoͤtmig, 
ftumpf, glattrandig und mie fünf am Ende zus 
fammenftoßenden Ribben durchzogen; die unteren 
am Stängel find ungeftielt, umfaſſen ihm mit der 
! Ä | Baſis 
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Baſis zur Hälfte, und gleichen uͤbtigens den 
Wurjelblaͤttern, die oberfien aber. find ſchmahl 
und ſpitzig. Die Blumen haben ofr über einen 
- ol im Durchmeſſer, und ‚haben weiße oder röth: 
che Kelchblaͤttchen, und milchweiße, an ber Bar 
fig ‚mit einer langen Schuppe bejeßte Blumen⸗ 
blaͤttchen“ Dieſe Pflanze iſt ohne-ale Schärfe, 
"und komme am beiten in einem fettigen Boden 


nd auf der Oberflache ‚wie mit Bläschen: bejegr. 
Zwiſchen den. Blättern. entfpringen insgemein im 
. Bei nadte, einfache, ungefähr einen halben 
hub höhe, Stiele mit goldgelben, wohlticchen« 
den, bald größeren, bald Fleineren, einfachen oder 
"gefüllten Blumen. — 
10) Salz: Ranuntel, Ranunculus salsu- 
‚Binosüs, foliis ovatis subcordatisve, apice 
'  seu Quinque dentatis, caule repente. Willd, 
‘Le. Pp,154 R. platagini folius. Murray 
Comm: 'goett, 1777. p. >59. t. 2. R. rutheni- 
cus. Jacg. hort III. p. 19: t. 30. Waͤchſt 
auf Salzriellen in Sibirien jenfeit des Baikaiſees. 
4) Seinwarzen: Ranuntel. Ranunculus 
“ Ficaria, kollis cordatis, angulatis, petiolatis, 
‘ daule unıtloro, Linn. — 
Dieſe Are wächſt in ganz Europa auf 
feuchten gut geduͤngten Wieſen, an Hecken und 
— andern 
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anbern ſchattigen Orten in einem: fetten, leichten 
und ſchwammigen Bovenz und blüht vom Maͤrz 
bis. in: den May. Sie wird insgemein Cheli- 
donium minus, klein Schoͤ traut, kleine Schöls 
wurz, ingleichen Scharbock? kraut, wildes Löf- 
felkraut, Blatterkraut, Feigblattern, Biber⸗ 
hoͤdlein, Pfaffenhoͤdleinz von den Franzoſen 
petite Eclaire; von den Englaͤndern Pile-Wort; 
und von den Holländern Speenkruid;: over auch 
kleine Gouwe genannt. Ihre Wurzel iſt per⸗ 
ennirend, und beſteht aus einer: Menge. Ffeiter, 
® enrinder, durch Zajern zufammenhängender Bols 
len; ihr Stängel ift faftig, Aftig, Feiechend, uns 
gefoͤhr fihgerslang und daruͤber, und treibt bis⸗ 
weilen aus den Geſenken auch Würzelchen 5 die 
Blaͤtter ſtehen wechjelsmweife, die untern auf läns 
gern, die obern aber auf kuͤrzeren Stielchen, ſie 
ſind glatt, ſaftig, glaͤnzendgruͤn, rundlich, ſtumpf, 
und die unteren über: einen Zol lang und breit, 
und faft glattrandig, die oberen aber fleiner und 
am ande mehr eckig und ausgeſchweift. Der 
"Stängel und. die Zweige endigen fid) mit einzel 
nen einblumigen Stielchen; die Blumen haben 
ungefaͤhr einen Zoll im Durchmeſſer, und eine 
glaͤnzendgelbe Farbe, ſie unterſcheiden ſich von an⸗ 
dern dieſer Gattung dadurch, daß fie nur drey 
Kelchblaͤttchen und. ſechs bis acht Blumenblaͤtt⸗ 
chen Haben, welche letztern aber an der Baſis 
ebenfalls ein Nectarſchuͤppchen, als das weſentli⸗ 
che Gattungskennzeichen Haben. Dieſe Pflanze 
hat einen waͤſſetich krautattigen, etwas herben 
und ſalzigen Geſchmack; ihre Wurzel beſitzt da⸗ 
neben noch eine betraͤchtliche Schaͤrfe, welche ſie 
auch dem davon abgezogenen Waſſer mittheilt, 
und zieht, wenn man ſie auf die Haut legt, 
Blaſen, dieſes thut ſie aber nur, wenn ſie vor 
Dec, stchn, Enc. GAX, Cheil, Ds der 
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- der Bluͤthzeit ausgegraben worden, denn nach der 
Bluͤthe iſt fie eben ſowohl, als wenn man fie 
focht . oder trocknet, ganz mild und von einer 
 fehleimig + mehligent Subflanz. Das Kraut fann 
als Zugemuͤſe geftzift werden; die. Blumen geben 
den Bienen Stoff-zu Honig und Wachs, und 
find wegen ihrer frühen Erfcheinung der Bienen 
zucht ſehr zuträglih. Solander verficherr, er 
habe das. frifche Kraus ſammt den XBurzeln in 
"ganzen Bänden in Bier einweichen, und davon 
bey der ‚goldenen Ader mir Nutzen trinken lafien, 
welches Mittel er. vorber von sinem Afrerarje® 
gebrauchen ſah; Craro, Foreſtus, Cafpar, 
ofmann, und andere, worunter auch der be⸗ 
rühmte Boͤrhave, bezeugen gleichfalls, fie jos 
wohl innerlich, als, äußerlich in Zufällen von der 
goldenen. Ader, wie auch im Scharbod mir Nut— 
“gen gebraucht zu haben. Auch fol vor der Blüs 
the dag friſche Krane niche ohne alle Schärfe, 
ſeyn. Ein mehreres von ihren Eigenfchaften und 
Kräften findet: man in. Gleditſch vollitänd. 
Pflanzengeſchichte I. Th. p. ‚339.(qq. 


12) Giftiger Ranunkel. Ranunculus 
— raniformilins, auhtrilohis,: ere- 
n caulino sessili; floralibus lanceolatis 3 
caula subbifloro: Linn, . : -. 
Dicieſe Art, welche auch ſchweizeriſcher oder 
wal denſer Aabnenfuß, oder Thora der Wals 
denſer genannt wird, und von: welcher Herr 
: Sarguin vind. 249. Obs: bot.. L p. 25. t. 13. 
eine fehr gute Abbildung gegeben, wächft urſpruͤng⸗ 
lich auf hohen Gebirgen in Stalien, Frankreich, 
- Defterreich und der Schweiß; fie blüht daſelbſt 
.gieich, fobald. der Schnee geſchmolzen iſt, und 
wenn ‚man fie in: die Gärten verpflanzt, im Mo— 
noch April, . Ihre Wurzel iſt perennitend, und 
nd ie j beſteht 


— — — — — — nn 
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— befleht aus vielen in einen Buͤſchel — ge⸗ 
wachſenen, und in lange Faſern aus aufenden 
Knuollen; ſie treibt nur ein einziges, bisweilen 
auch gar. fein Wurzelblart, und einen einfachen 


- . und einblumigen, bisweilen aber aͤſtigen, und als⸗ 


dann zwey- bis drey, hoͤchſtens vier oder fürfs 
blumigen, ‚von ʒwey Zell bis. einen halben Schuß 


hohen Stängel mie nicht gar großen glänzends 


gelben Blumen, die niemohls weniger als fünf, 
bisweilen. aber auch fechs oder mehrere Blumens 
- biätechen haben. Ihre Blätter find glänzendgrän 
und von einer feiten lederartigen Subſtanz; bies 
‚ weilen find auch drey bis fünf Wurzelblaͤtter vors 
banpen. Tach Herrn Jacquins Zeugniß find 
die Wurzeln diefer Pflanze ohne Geſchmack; ihre 
übrigen Theile aber befißen eine fehr große Schaͤr⸗ 
fe, mweldye mir der Schärte des Ranunculus 
‚ sceleratus .übereinfommt, oder noch größer iſt, 
“aber fich entwed.r durchs Trocknen oder mit, dem . 
Alter der Pflanze, wenn nähml:ch die Samen 
anfangen reif zu werden, um vieles ‚vermindert 
oder. gänzlich verliert. Ihr Saft foll, äußerlich 
in eine Bunde gebracht und unmittelbar mie 
dem Blut vermiſcht, nach Lobels und anderer 

aͤltern Botaniker Zeugniß, ein ſehr ploͤtzlich toͤd⸗ 
tendes Gift ſeyn; man ſehe davon a: 
Conr. Gesner de Aconito primo Diose. 4. 
Fig. 1577. p. 18. b. (gg. ingleihen Gmelin’s 
— Geſchechte der Plangengifte, p. 436. 


ee Mit serfehnittenen, Fr jertheilten — zu⸗ 
zuſammengeſetzten Blaͤttern. (Folis dissectis 
et divisis). 


13) Candiſcher Renunkel. —— 
Creticus, foliis radicalibus reniformibus, cre- 
| Da natis, 


% 


natis, sublobatis; caulinis tripartitis lanceo- 
latis integerrimis, caule multifloro. Linn. 
Diefer ift auf der Inſel Candien zu Haufe; 
und wird in Europa in den Härten gezogen, wo 
er im Zunius blüht. Seine. WBurzel iſt perens 
nirend, und befieht aus kleinen Knollen; vie 
Wurzelblaͤtter fichen auf fangen haatigen Sties 
len, und find groß, ungefähr drey Zoll lang und 
vier Zoll breit, etwas haarig, am Mande tief 
gekerbt, und einigermaßen in fünf Lappen zer: 
theilt. Der Stängel wird gegen zehn Zoll hoch, 
ift nur mit zwey bis drey ungeftielten dreytheili⸗ 
. gen Blättern beſetzt, und theilt ſich am Ende in 
viele einfache Zweige, deren jeder ſich mir einer 
großen Hellgelben Blume endigt. | 
14) Caffubifcher Ranunfel. Ranunculus 
Cassubicus, foliis radicalibus subrotundo- 
cordatis, crenatis; caulinis digitatis dentatis, 
caule multifloro, Linn. Ä 
Diefer, welcher vom Breyn im Herzogs 
thum Eaflubien in Hinterpommern entdedt wor⸗ 
den, und auch in Sibirien zu Haufe ift, hat viele 
Aehnlichkeit mit dem folgenden; aber außer den 
angeführten Unterfcheidungszeichen hat er auch) 
viel höhere, ftärfere und dickere Stängel, und. 
größere Blätter. An feinen Blumen fehlt bis⸗ 
"weilen der Kelch, biameilen die Blumenfrone. 
15) Golögelber oder verſchiedenblaͤttri⸗ 
er Ranunkel. Ranunculus auricomus, fo- 
his radicalibus reniformibus, crenatis, inci- 
sis; caulinis digitatis linearibus, caule mul- 
sifloro. Linn. | 
Diefer wähft in Eibirien und in ganz Eus 
sopa auf etwas feuchten Triften und in großen 
—— Waͤldern, und bluͤhet im Maͤrz und 
pril, und einigen folgenden Monathen. Er hat 
eine 
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‚eine perennirende faſerige Wurzel; feine Wurzel⸗ 
bloͤtter ſtehen auf langen Stielen, und. find une 
gefaͤhr einen Zoll lang und breit oder etwas brei⸗ 
ter, glatt, am Rande rund geferbt, und theils 
ganz, theils ein wenig in drey Kappen getheilt, 
Der- Stängel wird ungefähr einen Schuh ‚hoch, 
und ift am Ende zwey⸗ oder dreytheilig, feine 
unteren Blätter find kurzgeſtielt und fußförmig, 
die oberen aber ungeftie!t und fingerförmig: in 
fünf, fieben bis nein ſchmahl fanzenförmige, uns 
gezähnte oder. glattrandige Lappen zertheilt. Die 
Blumen haben eine große Menge glänzend gold: 
gelber Staubfäden, und die erfteren haben. bies 
weilen gar feines oder nur ein einziges, die dars 
auf folgenden nur zwey bis brey, die Übrigen aber 
immer fünf Blumenblättchen. Er ift beftändig 
ohne alle Schärfe, fo daß man. ihn wohf als 
Zugemuͤſe kochen und fpeifen kann; daher er auch 
füßer Hahnenfuß oder ſuͤßer Waldhahnenfuß 

genannt wird. | 
16) Virginiſcher Ranunkel. Ranuncu- 
lus abortivus, foliis radicalibus cordatis, 
erenatis; caulinis 'ternatis angulatis, caule 

subtriflore. Linn, | & 
Ä Diefer iſt in DVirginien und Canaba zu 
Haufe. Seine Blumen find Hein; feine Blätter 
weih, un» die Wurzelblaͤtter geftielt, die. am 
Stengel aber meiftens ungeſtielt. Er ift ſehr 
fharf, und purgierer, innerlich genommen, mit 
Heftigkeit über fich und unter fih; da er folcher 
Geſtalt feichtlih auch die Frucht im Mutterleibe 
abtreiben fann, fo hat er vermuthlich, davon dem 
Beynahmen abortiyvus. | | 
37) Blafenziebender Ranunkel. Gift: 
hahnenſuß. Ranunculus sce/eratus, kolis 
803 ' in. 
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inferioribus palmatis, summis digitatis; fructi« 
bus oblongis. Linn, | — 
Dieſer waͤchſt in ganz Europa auf ſumpfi⸗ 
gen Wieſen, an Waſſergraͤben und andern naſſen 
und moraſtigen Plaͤtzen; und bluͤhet im May 


und Zunus Er wird auch Sumpfbahnens 


fuß, Wagjerbahnentuß, Waſſereppich, Froſch⸗ 


pfeſfer; von den Franzoſen Renoncule, des 
Marais, oder Grenouillette d’eau, over Pied- 


- Pou; und. von den Holländern Water- Haane- 
 voet, oder licht. Kruid genannt. “Einige halten 
ihn für die Herbam Sardoniam, oder das 
Apium Risus oder Apium Sardonium der Als 


4 


tem. Er iſt nur ein Sommergemächs. Seine 


Baͤtter find jehr glatt; die Wurzeiblätrer fichen 


auf langen Stielen, und find zum Theil über 


. drey Zoll lang und vier Zoll breit, und hands 


förmig in drey Feilförımge, theils drey-, theils 
fünffpaltige Lappen zertheilt; die am &tängel 
aber find theils kurz⸗ theils ungeftiele, und ın 


drey oder wenrere, fchmählere und meiſtens un: 


‚zertheilte Lappen gefpalten. „Der Stängel wird 
zwey Schuh Koch und darüber, und ift glatt, 


eckig, Aftig, inwendig hohl und an der Baſis df: 


ters einen Zoll dic; feine Zweige endigen fich 
mit kleinen, glänzend - blaßgelben Blumen, die 
hoͤchſtens 15 bis 20 Staubfäden haben. Diefe 
Pilanze, welche das Vieh getrodnet ohne Schas 
den frißt, hat, fo lange fie frifch ift, eine unges 
meine äßende Schärfe; Auferlicy auf der Haut 
jiehet fie in Furzer Zeit, und zwar ohne fonders 
Ihe Schmerzen, Blaſen, aber die davon entitans 
denen Geſchwuͤre heilen fchmer und lanafam; ins 
nerlich genoinmen verurfacht fie im Munde, Habs 
fe, dem Magen und ben Gedärmen ein uners 


traͤgliches und lange anhaltendes Brennen, graus 


faıne 
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ſame Schmerzen, Entjändungen, Abfhäfen des 
- Dberhäutchens, gichtifche Bewegungen im. Unter⸗ 
leibe, im Geſicht, in den Augen und. Gliedern, 
kalte Schweiße und’ den Tod, wofern ihren Wir⸗ 
kungen nicht duch Mittel Einhalt gethan wird, 
unter denen die Erfahrung häufig getrunfenes , 
kaltes oder laues Waſſer und perupianifchen Bals 
fam am fräftigften gefunden hat, Daß fie. bes - 
fonders diejenige Art von frampfhaften Verzuk⸗ 
- Fungen des: Angefichts, die man wegen einiger, 
Aehnlichfeit mit: einem Lächeln Risum Sardo- 
nium nennt, hbervorbringe, bat Scharf in den 
Ephem. Nat.. Cur. Dec. Ul. Ann, 2. Obs. 
8ı. angemerkt. Die Schärfe ift in den Blu: 
men und Blättern am heftigften, und die Wur⸗ 
zel ift, wenn fie im Mag ausgegraben wird, ganz 
mild; bey einer Deſtillation mit Waſer theilet 
fie diefem ihre heftige Schärfe vollfommen mit, 
und durch langes Kochen verliert fie diefelbe ganze 
lich, dergeſtalt, daß fie fchleimig und füßlich wird, 
und entweder als Zugemüfe gefpeifer, oder als 
ein Arznegmittel in Huften und Catarrhen ges 
braucht - werden fann. Das durch die Deftillas 
tion erhaltene fcharfe Waſſer thut in Meinigung 
und Heilung fauler Geſchwuͤre und Kifteln vor: 
treffliche Dienſte. Dem Rindvieh und den 
Schafen verurſacht die friſche Pflanze das ſoge⸗ 
nannte kalte Feuer, und ſehr oft den Tod. Bos⸗ 
hafte Bettler mißbrauchen fie, um ſich Geſchwuͤ⸗ 
re damit zu machen, wodurch fie das Mitleiden 
anderer erregen. Ein mehreres vom ben Eigen⸗ 
fehaften dieſer Pflanze verdienet in Herrn D. 
Gmelin's Abhandlung von giftigen Gewaͤchſen 
- in Schwaben p. 162 — 169. gelefen zu werden. 
18) Eiſenhutblaͤttriger Ranunkel. Ra- 
nunculus @conitifolius, toliis quinquelobis 
i z Do dea- 
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dentatis, lobis acuminatis, intermediis triſi. 
dis, Horalibus summis digitatis. sessilibus 
‚ Janceolatis.. Willd. I. ac. p. 1315.. Ranun- 
* gulus foliis omnibus quisatis, langeolatis, in- 

eiso: sersatis Linn, . 

Diefer iſt dem  nächfolgenden, mit dem es 
gleiche Heimath hat, fehr aͤhnlich, und wird das 
her von Haller und andern. für eine blofle Da: 
rietaͤt neffelben gehairen, wie Linn ehedem ſelbſt 
gerhan hatte; er unterfcheider ſich von ihm bloß 
Daduch, daß feine Blumen kleiner, und vie 
Blätter dicfer und ganz bis an den Blartftiel in 
Stuͤcke zertheilt find. Auch wird: fein Stängel 
nur halb fo hoch. 

19) Platanusblaͤttriger Ranunkel. Ra- 
nunculus platanifolius, foliis quinquelobis 
dentatis, lobis obtusis, intermedüs trihdis, 
Sloralibus summis digitatis sessilibus lineari- 
subulatis. Willd. l. c. p. 1316. Ranuncu- 
Jus foliis palmatis, laevibus, incisis; caule 
erecto; bracteis linearibus,. Linn. 

Diefer waͤchſt quf den Alpen in Stalin, 
Frankreich, Defterreih, Norwegen, Schweden 
und Deutſchlandz und wird auch zur Zierde in 
den. Gärten gezogen, wo man ihn insgemein den 
weißen Habnenfuß, oder weißen Berghab⸗ 
nenfuß nennt. Er bluͤhet im May; und Ihat. 

. eine perennirende, faferige Aßurze. Sein Stän- 
gel wird drey big vier Schub body, iſt inwendig 
hohl, und zertheilte ſich armrörınig in viele Zweis 
‚ge, unter denen je drey Blärter heyſammen fies 
ben. Seine große, oben glarte und glänzend 
grüne, unten aber ermas haarige Blätter find faft 
bis. an die Baſin, jedoch nicht gänzlich in drey 
laͤngliche, ſchief vieredige, fpigige und ſcharf fäs 
gengriig gezaͤhnte Lappen getheilt, Yon denen die 
| zwey 
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zwey Seitenlappen wiederum tief entziwen gefpals 
gen. ſind. Seine Zweige endigen ſich mit einzel: 


nen ſchneeweißen Blumen, bie ‚ungefähr einen 


Zoll im Durchmeſſer, einen matt purpurrothen, 
ſehr leicht abfaͤlligen Kelch, und am Rande ſaͤ⸗ 
genartig gezaͤhnte Blumenblaͤttchen haben, und in 
den Gärten ein ſehr ſchoͤnes Anſehen machen, 
daher man ſie auch das ſchoͤne Maͤdchen aus 
Frtankreich zu nennen pflege. Gr bat eine ziem⸗ 
liche Schärfe. — 

20) Illyriſcher Ranunkel. Ranunculus 
Ülyrieus. foliis sericeovillesis ternatis, folio- 
is- trihdis. incisis integerrimis, calyce reflexo. 
Willd. 13:17... Ranunculus . foliis ternatis, 
integerrimis, langeolatis. Linn, _ 

Diefer wähft in Stalien, Frankreich, Uns 
garn, Sclavonien und Deland auf den Aedern. 
Seine Wurzel ift perennirend, und befteht aus , 
einem Buͤſchel länglicher Knollen; fein Stängel 
wird einen oder anderthalb. Schuh, hoch, und 
- trägt viele blaßgelbe Blumen. Selne Bläster 
"find mit kuxzen weißlichen Haaren. bekleidet. Er 
bat eine Schärfe wie der Ranunculus bul- 
hosus. — — 

20) Garten⸗Ranunkel. Ranunculus 
asiaticus, foliis ternatis biternatisque, folio- 
lis trifidis incisis; caule inferne ramoso, 
Willd. L. cp. 1318. -Linn, Sp, pl. 77% 
Mill, Dict. n. 11. Ic. t. 216. Ranunculus 
grumosa radice ramosus, Ranunculus gru- 
mosa radice flore alho, niveo, flore albo 
leniter crenato, jore flavg vario, flore phpe- 
niceo, Ranunculus Asphodeli radice, flore 
sanguineo, et subphoeniceo rubente, et pro- 
‚hifer miniatus, C, Bauh. pin, 181. 


O0 5 Dieſer, 
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Dieſer, weicher urſpruͤnglich in Aſien, Maus 
ritanien, Perſien und bey Conſtantinopel zu Haufe 
iſt, wird ſchon laͤngſt, als eine: der vornehmſten 
| Ey in den europoͤiſchen Gärten-gezögen, mo: 
ſelbſt er dutch die Eultur in Anfehung der Farbe 
“und Schoͤnheit der Blumen eine faſt unzählige 
+ Menge von Varietäten hervorgebracht. hat. Seis 
>. ne Wurzel ift perennirend, und befteht aus eis 
nem Buͤſchel Heiner rübenförmiger Knollen; der 

Stängel, welcher fi fhon von unten in Zmeige 
zercheiler, ift-fowohl als die Blattſtiele und die 
untere‘ Rläche der Blätter etwas haarig; die uns 
. teren Blätter find einfach, die mittleren dreyfach. 
und die oberen doppelt dreyfach, und ſowohl die 
erfteren, als die Blätcchen der beyden letztern find 
in drey fpißige,. am Rande eingefchnittene Lap⸗ 
pen zerſpalten. Die Blumen haben bald’ eine 
weiße, bald: eine gelbe, bald mannichfaltig rorhe, 
bald  verfchiedentlih bunte Farbe; von melchen 
Varietäten man eine ſchoͤne Anzahl in dem WB eins 
maͤnniſchen Kräuterbuch abgebilder findet, ſo⸗ 
mohl einfache; als gefüllte und fprofiende Sor⸗ 
ten. Er wird inggemein Ranunfel oder auch 
perfifcher Hahnenfuß ‚genannt; und tft niche 
immer ohne alle Schärfe, wie 3. Bauhin ans 
merfet. 


Anleitungzur@rziehung der Ranunfeln?), 


Den Franzöfen und Holländern haben mir 
die Armweifung zur Kultur diefer fchönen Blue 
men zu berdanfen, die fie in Werfchiedenheic der 
Sarben und Zeichnungen über 500 Gorten ges 

bracht 


*) Von Herrn Theuß, Im allgemein: Bartenmagay 1295. 
S. 239 — 30, — 
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| vracht haben *). Man hat Halb: und ganz ger 


füllte Ranunkeln; die erſtern tragen’ Samen, die’ 
keßrern ſind aber in. den Hätten mehr geliebt, 


Die Hauptfarben find gelb, braun, roch, weiß, 


(ſeltener b:au) die aber in allen nur möglichen 
Mebenfarben zu finden find; die dunfeln Farben 
werden mehr gejchägt als die lichten.” Die, Nas 
nunfeln 'gehören mir unter die prächtigfien Gar⸗ 
tenblumen; aber die Herrjcherinn Mode und ihre 
Minifter vom Gartendepartement, haben fie jegt 


faſt gänzlich aus unfern Gärten verwieſen, und 


nur felten finder man noch einen fehonen Nas 
nunfelflor.. a Wr — 

Zu ihrer gluͤcklichen Erziehung verlangen ſie 
ein gutes, lockeres, aber nicht friſch geduͤngtes 
Erdreich; Feuchtigkeit, aber keine Naͤſſe und viel 
Waͤrme. Die beſte Erde fuͤr die Ranunkeln iſt 
alſo eine Miſchung von einem Theile fetter Gars 
tenerde, einem Theile Flußſand und einem Theile 
vermweften und zu Erde gewordenen Kuhdünger, 
Sn Hinfiht auf Wärme ift freylich eine Lage 
gegen Mittag, an einer Mauer oder Planfe die 
befte; fie hat aber den Nachtheil, daß die brens 
sienden Seonnenftrahlen ten Flor zu bald been: 
digen, und man muß die Blumen durch vorge 
haͤngte Tücher: oder eine andere Befchirmung das 
vor zu häßen fuchen. Andere wollen, man joll 


den Ranunkelbeeten eine Lage geben, die bloß die 


Morgenfonne bat; dann müßten aber auch die 
Beete, wenn die Wurzeln frühzeitig gelegt wors 


den find, vor Spärfröften geſchuͤtzt werden, die 


den Ranunfeln ſehr jchödfih find. Es bedarf 
übrigeng feiner großen Aengftlichfeit in der Wahl - 
der Lage; die Beete fünnen an jeden Be 

. . f . 4 ars 


“) Here Sneevogt in Harlem zieht jegt soo Sorten auf 
ı00 DXutheu Land. a : 
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Gartens gebracht werden, wenn fie nur hinlaͤng⸗ 
liche Sonne haben. Wichtiger iſt die. Ruͤckſicht, 
daß die Beete, wenigſtens anderthalb Schuh 
„tief, guten und lockern Boden haben muͤſſen, 
welches zur Groͤße und Menge der Blumen ſehr 
viel beytraͤgt. Doc wachſen fie auch in ſchwe⸗ 
sen. Lehmboden ſehr gut, welches z. B: bey 
London der Fall iſt. Die Beete werden im 
Herbſte zubereitet, ober ohne daß die Erde mit 
dem Rechen geebnet wird, damit fih die Win⸗ 
terfeuchtigkeie beffer einziehen kann. u" 
Die befte Zeit zum Legen der Ranunkel⸗ 
wurzeln iſt das Srühjahr, von der - Mitte des 
Maͤrzes an- bis in die erfte Hälfte des Aprils *). 
. Die. im Herdſt dazu vorbereiteien Beere werden 
an fchönen, trodenen Tagen nochmahls leicht aufs 
geharft, gleichgezogen und mit 6 Zoll von einan: 
der entfernten Linien bezeichnet, in welche die 
Wurzeln, 6 Zol weit und .ız Zoll tief im Quins 
cunx eingelegt, und fogieid) ſtark begoffen werden, 
damit die lockere Erve fih an die Wurzeln ans 
legt. Vorher merden die Wurzeln nicht nur yon 
allen bürren und verborbenen Theilen gereinigt; 
ſondern es trage auch viel zu igrem früheren 
Wachsthume bey, wenn fie 12 Gtunden lang 
in friſches Waſſer eingeweiht, (welches andere 
Blumiſten indeß für überflüffig halten) und dann 
fogleich in die Erde gebracht werden. Das tägs 
lihe Begießen bey trockner Witterung darf -nie 
perfäumt werden, und vorzüglid) von. der Zeit 
an, wo ſich ihre Bluͤthenknoſpen zeigen — Un⸗ 
| Ä tee 


9 Blos und mehrere wollen die Wurzel im Oktober ges 
leat haben, und vor Froͤſt und Naſſe Yollen fie den Win⸗ 
ter aber mit einer Verdeckung gerhlgt werden Das 
bat aber mancherlen Echmirrigkeiten und Nachtheile, und 
Der ganze Gewian befleht darin, baß fie einige Wochen 

früher bluͤhen. 
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ter „diefer Behandlung bringe ein Wutjelſtock 
nad) und nad) 12 bis 20 Blumen, wovon im⸗ 
mer die erſten abgefchnirten werden muͤſſen, fo: 
bald fie .verbläht haben, damit die ned folgenden 

deſto ſchoͤner werden. 

| Wenn die Vegetation ber Ranunteln fuͤr 
das Jahr beendigt iſt, ſo werden ihre Wurzel⸗ 
blaͤtter gelb. Don dieſer Zeit An muß alles Ber 
gießen ein Ende haben, damit die Wurzeln in 
‚der Erde abtrocknen. Bind. die Blärter völlig 
verwelft und ttocken: fo. werden die Wurzeln 
dehutſam und ohne Beſchaͤdigung aufgehoben, 
und tie andere —S an einen lufti⸗ 
gen Ort zum völligen Abtrocknen einzeln gelegt, 
und dann von aller Erde und duͤrten Blättern 
- gereinigt, in einer Schachtel oder Kaſten bis zum 
Fünftigen Ftuͤhjahre, in einer trocknen, froſtfreien 
Kammer aufbewahrt. Auf dem guten und voͤlli⸗ 
gen Abtrocknen der Wurzeln che fie zum Aufhe⸗ 
ben in ein Gefaͤß gelegt werden, beruht’ die Ges 
ſundheit und das kuͤnftige gute Wahschum der: 
jelden; denn wenn fie nody feucht auf einander 
gelegt werden, jo muͤſſen fe natürlich modern und 
verderben. 

‚Die Vermehrung der Ranunkeln gefehicht 
am beften durch die jungen Wurzelſproſſen, die 
fich alfährlich erzeugen, und movon diejenigen, bie 
fi) Teiche: ablöfen laſſen, zut Nachzucht, im Fruͤh⸗ 
jahre auf ein beſonderes Beet 3 Zoll von einan⸗ 
der gepflanzt werden. — Die Erziehung aus dem 
Samen iſt mit Geduld und andern Schwietig⸗ 
keiten verbunden, und nur ein Werk für Kunſt—⸗ 
gärtner, denen es um die Schöpfung neuer Sars 
bennuͤancen zu thun iſt; nicht aber fuͤr bioße 
Blumenliebhaber. In der Gartenzeitung B. IL. 
©. 273 wir er die Erziehung aus dem Ga; 

men 
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men vorgezogen, weil ſich mannichfaltigere, Spiel⸗ 
‚arten von gefuͤllten und halbgefuͤllten Blumen ers 
ziehen laſſen. „Bey dieſer Kultur der Ranun— 
keln aus Samen,“ heißt es daſelbſt, „iſt man vor 
dem Ausarten fiher, und man: hat die Freude, 
immer. neues. Garbenfpiel entſtehen zu ſehen.“ 
Wie aber, ohne. Ausartung der Einen ‘Sarbe, ein 
neues Sarbenjpiel entftchen kann, ift nicht einzus 
feben. TEE ae 
Des Heren Maddod’s ) Anleitung zum 

- ziehen Ber Ranunfeln, j 
Machftehende Anleitung zur Kultur der Ras _ 
nunfeln paßt in Hinficht. der angegebenen Zeits 
punfte nicht für Deutschland, denn fie wurde für 
‚die Londoner Gegend, die ein milderes Klima hat, 
gejchrieben, Allein fie enthaͤlt fa viele nüßliche 
Singerzeige, daß fie den Blumiſten fehr willtoms 

men ſeyn muß. Er fagr: 

. „Die Ranunkeln fann man entweder im 
ſpoͤten .Herbft oder im Fruͤhjahr pflanzen; wenn 
Klima und Boden aber beträchtlich kalt und naß 
. find; -fo if es zum Bellen, wenn man die Vers 
pflanzung bis zu Ende Januars oder Anfang 
Februars verfchiebet,. wie naͤhmlich das Wetter 
es erlauber; wenn aber. Klima und Boden anders 
beichaffen find, ‚fo iſt die Verpflanzung zu Ende 
Ottobers oder Anfang Novembers vorzuziehen, 
weil dann die Wurzeln mehr Zeit haben. zu 
wachen und ſich auszubilden, folglich auch ſtaͤr⸗ 
er und einige Zeit ferner blühen, als die im 

Fruͤhjahr gelegen.“ en 
| A „Ra⸗ 


Jakob Madbdock, Floriſten zu Walworth bey London. 
Anleitung fuͤr Blumenfreunde ꝛe Aus dem Engl, uͤberſ 
won Manteufel. Berlin 1798. 8. ©. 44 fl. 
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„Ranunkeln ſtammen urſotr ͤnglich aus einem 
warmen Klima: ber, woſelbſt fiestm Winter oder 
in regnichter Jahreszeit zu, blühen pflegen. Sie 
ſind daher von Natur zur Kuͤhle und Feuchtig⸗ 
keit gewoͤhnt; Froſt aber, wenn et nur irgend..ets 
was ſtrenge iſt, Fönnen die feineren Arten nicht 
‚ vertragen, fondern leiden dadurch ſehr.“ 
„Ein friſcher, firenger, fetter, ——— Bo⸗ 
den tft den Ranunkeln vor allen andern angenehm. * 

„Das Blumenbeet muß 18 Zoll. bis 2 Fuß 
tief ausgegraben werden, und nicht höher ais 4 
Zoll über den; Fußſteig ſeyn, damit die Feuchtig⸗ 
keit ſich beſſer in der Erde erhalte. Ungefaͤhr 5 
Zoll unter der Oberfläche muß: eine Lage von 
jiwepjährigem verrotteten Kuhmiſt mit Erde vers 
miſcht, und. 6 oder 8 Zoll dick «gelegt: werden, die 
Erde aber, welche über diefe Lage fommt, und 
yoorin die Wurzeln zu liegen fommen, muß gar 


nicht geduͤngt ſeyn, meil ihnen folhes mehr 


ſchaͤdlich als gut; ſeyn mütde, Die Wurzeln wer⸗ 
den hinlängliche Nahrung von der in. der Ticfe 
befindlichen Mifterde ziehen. : Wenn aber der 
Dünger noch tiefer gelegt wird, fo kann er von 
ber Luft nichts on ſich ziehen, und bieß iſt von 
großer Wichtigkeit.“ 

„Die Oberflaͤche des Beets muß ganz eben 
und glatt gebarkt und die Wurzeln in Reihen, 
ungefähr 5 Zoll aus einander, gelegt werden; es 
iſt beſſer, ſelbige in kleine ſchmahle Graͤbchen, 
ungefaͤhr 2 Zoll tief, als in Loͤcher zu pflanzen: 
in dieſen Graͤben kann ein wenig reiner, grober 
Sand geſtreuet, und ſo die Wurzeln mit den 
Klauen niederwaͤrts, drey bis vier Zoll aus ein⸗ 
ander, nachdem: fie groß find, darauf geſetzt wer⸗ 
den. Wenn ai Wurzeln in. die Graͤbchen eine 
gelegt. werden, ſo muͤſſen felbige jersfältig mit 


ders 
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derſelben Erde, die man herausgenommen, gerade 
einen und einen: halben Zoll bedeckt werden, in⸗ 
dem dieß die wahre Tiefe iſt, um gute Blumen 
zu ziehen. Die Matur lehrt uns dleß auf eine 
auffallende Weiſe; denn wenn. vie Wurzeln ente 
2: weder zu Flach: oder zu tief gelegt worden find, . 
fo bilder ſich in: der eigentlichen Tiefe, die Die 
> Manunfel erfordert, noch eine Wurzel, wodurch 
die Pflanze in einem jo hohen Grade geſchwacht 
wird, daß fie felten zum zweyten Mahl gelegt 
werden kann.“ ee ihnen 
Die Ranunkelwurzeln liegen verfchiedene 
Tage in der Erde, ehe fie’ zu wachſen anfangen; 
« während diefer Zeit ſchwellen fie vom Einfaugen 
der Feuchtigkeit aus der Erde auf, une find in 
 -piefem Zuftande det Verderbniß dutch den Froſt 
weit mehr ausgeſetzt, ald "wenn fie fchon im 
—Wachsthume fiehen. Sobald das Beet gepflanzt 
iſt, fo mug man Gerſte- oder Hafer» Stroh ‘ge: 
nug in Bereitfchaft. haften, um fie damit bedefs 
fen zu koͤnnen; follte ein ſtarker Froſt in ftrengen 
Wintertagen eintreten, fo ift es nothwendig, da⸗ 
mit das Beet zo oder 15 Zoll di zu bedecken; 
» jedoch muß das Stroh bey günftiger Witterung 
abgenommen werben, weil’ Ihtten das zu viele oder 
zu lange Bedecken eben fo fchädfich ift, als wenn 
fie gar nicht bedeckt werden, vorzäglid) ehe fie zu 
wachen anfangen, indem fie Alsdann weit mehr 
der Faͤulniß unterworfen find, als zu irgend eis 
. ner andern. Zeit, welches die ſchaͤdlichſten Folgen 
at.“ 
dm Fruͤhjahr, wenn: die Pflanze aus dee 
Erde pervorfommt, jo dag man die Neihen genau 
uncerfcheiden Fann, muß man die Oberflache ber 
Erde zwiſchen ven Reihen fefttreten oder fchlagen; 
amd die Erde mit den Singen an ben m. 
| e 
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feſt andruͤcken, wodurch bewirkt wird daß aͤhnen 
die etwa eintretenden. Falten und trodemen: Win⸗ 
de nicht fchaden fönnen, und welches ihnen uͤber⸗ 
baupt- ſeht dienlich iſt. Hierzu muß man einen 
ſchoͤnen trockenen Tag,’ gleich- nach „einem Regen, 
wenn die Erde noch feucht ift, woaͤhlen, und 
. wenn diefes geſchehen iſt, ſo kann man zrifchen 
den Reihen etwas langes. Stroh hinlegen, um 
dadurch die: Erde fühl. und feucht zu erhalten, 
bis die Pflanzen ſtart genug..an Blättern geworben 
find, um die Erde dadurch, ohne weitern Bey⸗ 
ftand, genugjam beſchatten zu können“. ; : '. 
„April: Schauer und Öfterer Regen im May 
. find weſentlich norhwendig zum, Wachsthum ‚und 
- Kraft der Pflanzen; fehit es an Regen, ſo muß 
man mit einer ordinären Gießkanne, welche ein 
langes Rohr har, zwiſchen den Reihen ;hinlänge 
- Sich mit weichem Waſſer begießen, und dabey 
das. Mohr der Gießkanne ganz niedrig ‚auf die 
Erde halten, damit darin nicht Köcher ausgeſpuͤhlt 
‚werden; doch iſt es beffer, wenn die Pflagen 
vom Megen bewäflert werden, weil das- zu -figrfe 
Begiehen fie leicht erkaͤltet und ihre Ehfte ſtockt. 
Unterlaͤßt man aber im Gegentheil dag: Begießen, 
“wenn es nörhig ıft, ‚ganz; fo hat dieß ebenfalls 
able Koigen. Die Pflanzen machen geringe Fort⸗ 
ſchritte, die Blächfnofpen der ſtaͤrkſten werden 
Hein ſeyn, und die ſchwoͤcheren werden: gan; nicht 
. biüben; die Blaͤtter befommen eine, kranke gelbli⸗ 
che Farbe, die. fie Schwer. wieder, verlieren, . und 
endlich finder man die Wurzeln, wenn fie heraus: 
genommen werden Flein und mager.“ =. ; 
„So nothwendig indeflen dieß Begießen zu⸗ 
weilen wird; fo. iſt eg doch niemahls weder dies 
fen noch andern Blumen ſo heilſam, als ſchoͤne, 
warme, nauͤriche Regenſchauetz das Waſſer wird 
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vahdurch nie ganz gleich vertheilt, und bie Pflan⸗ 
zen haben keine natuͤrliche Neigung es anzunchs 
men, wenn der Dunſtkreis trocken iſt, weil ihre 
MPores und Wurzeln zuſammen gezogen find, gleich⸗ 
m- als wenn ˖ſie trockene Witterung erwartet 
cſPtten. ei SE Ei Eee Ze De 
. Da es nun ausgemacht iſt, daß eine fünfte 
“ che Bewäöͤſſerung in allem Betracht ver natuͤrli⸗ 
chen Befeuchtung unendlich nachſteht; fo iſt es 
beſſer, ein oder zwey Tage, in Hoffnung, daß das 
Wetter ſich aͤndern wird, zu warten, als mit 
dieſer Hüffe zu ſehr zu eilen, wenn auch die 
: Pflanzen durch deſſen Unterlaffung in dem Aus 
genblick zu leiden fcheinen; denn wenn die. Wirs 
terung ſich gluͤcklicher Weiſe ändere, fo wird es 
fuͤr fie unendlich mohlchäriger feyn, als wenn 
vorher fie und die Erde fchon getränft und mie 
Zeuchtigfeit angefülle worden ſind.“ J 
„Die Witterung iſt im May zuweilen ſehr 
klar und heiß; man muß daher nicht unterlaſ⸗ 
fen, zu folcher Zeit den Blumen durh Matten 
und Sprüägel, oder auf fonft eine andere Art, 
Schatten zu verfchaffen, ohne daß ihnen dadurch 
Lichte und Luft geraubt wird; eine Bedeckung, 
- wie die zis den Hyacinthen, wird die befte fenn, 
wenn man ſich aus Koſten und Mühe nichts 
miacht. Aeußerſt nothwendig iſt es indeſſen, ih: 
nen während der Bluͤthezeit auf irgend eine Art 
Schatten zu verfchaffen, weit fie fonft,- befonders 
die dunfelfarbigen Arten, nur eine fehr Furze Zeit 
bluͤhen werden. Je mehr diefe ſich der ſchwar⸗ 
zen Farbe nähern, um deſto mehr leiden: fie da: 
durch, wenn die Sonnenftrahlen in ‘voller Kraft 
auf fie ſcheinen koͤnnen; einige von den: dunkel: 
farbigſten koͤnnen es nicht eine Stunde 'aushal: 
ren, ohne.‘ dadurch gaͤnzlich verderbt zu — 


v 






Ranunkel. 06 


Die hellfarbigen Arten koͤnnen die Sonnenfttabs 
len weit beſſer ertragen, weil ſie diefeiben mn 
deſto mehr zuruͤckwerfen, je mehr fid fih dem 
Meißen nähern. Grün iſt die einzige Farde, 
welche die Sonnenftrahlen: in gleicher Proportion 
zuruͤckwirft, und einfaugt, und -ift -deshaio die 
herrſchendſte von allen im ganzen Pflajenreich.“ 
Mach der Blürhezeit iſt das Begießen weis 
ter nicht nothwendig; die Beſchattung in der 
Mitte heißer Sommertage aber iſt den Pflanzen 
ſehr zuttaͤglichr es dient zur. Verlaͤngerung ihres 
Wachschums und zur Vergrößerung und Feſtig⸗ 
keit ihrer Wurzeln.““ — | 
—HGegen das Ende des Junius, oder bald 
nachher, fängt der grdjiefte Theil der Pflanzen 


" an, braun und trocken zu werden. Ihr Wachs⸗ 


thum hat alsdann aufgehoͤrt, und es iſt die rech⸗ 
te Zeit fie herauszunehmen, weil wenn man’ fie 
Sänger in der Erde laͤßt, bis Regenwetter "eins 
tritt, die Wurzeln von friſchem aufangen zu 
ſchießen, und dadurch betraͤchtlichen Schäden leis 
den. Wenn die Wurzeln herausgenommen find, 
ſo muß man die Stiele bis dicht. heran abſchneie 
den, und fie an einen trotknen luftigen Ort le⸗ 
gen, damit fie allmaͤhlich troknen; ehe fie über 
vollkommen trocken werden, iſt ea gur fie zuvoͤr⸗ 


derſt zu reinigen und zu theilen, weil fie, Wann 


fie erſt ganz trocken geworden find, fehr hatt und 
dadurch leicht zerbreihlich werden, fd: daß man 
Gefahr läuft, ihre Klauen abzübtechen. Einige 
kalin man in verfchievene ganz vollkommene Wur⸗ 
‚jein-theilen, ob fie gleich. fo enge 'ün einander 
ſitzen, daß man fie bey flüchtiger Betrachtung 
nur für eine einjige breite Wurgel haiten follte.‘* 
Nach dieſem Ift bis jur Rackkehr ver Yflanz⸗ 
‚seht nichts weiter zu thun, als daß ſJebe Sorte 
— Pa >. dw 
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beſonders im Beuteln oder Buͤchſen, nad Bee 
ſchaffenheit der Umftände, an einem trodnen Ort 
verwahrt werden. In dieſem Zuftande kann man 
ſie zwey auch drey Jahre, ohne ſie einzulegen, 
unverderbt erhalten, ob fie gleich dadurch etwas 
geſchwaͤcht werden. Man hat die Erfahrung, ges - 
macht, daß Ranunfeln fih 5 bis 6 Jahr fo ers 
. Kalten haben; fie waren. aber daducch fehr ges 
ſchwaͤcht worden, und es ift ausgemacht, daß 
nur die allerftärfften Wurzeln fo lange Zeit ihre 
beiebende Kraft in fich perfchloffen erhalten koͤnnen.“* 
„Ein, Blumenbeer, welches mit fcharlachfars 
benen Turban: Stanunfeln-angefülle it, gemähre 
‚ . einen- fehr.. glänzenden Anblick, befonders wenn 
‚ die Wurzeln alle die gehörige Größe haben, um 
ſchoͤne Blumen hervorzubringen, Legt man dieſe 
- Wurzeln mit. den Tulpen zu gleicher Zeit ein, 
fo werden fie auch zu gleicher Zeit blühen. Sie 
find etwas härter als andere Nanunfeln, können 
‚ ober, ‚was das übrige betrifft, eben fo mie die 
‚andern behandelt werden.“ 
ER „Neue Sorten Ranunfeln zieht man, tie 
, alle andre Pflanzen und Blumen, aus dem Sa⸗ 
.. men; wodurch. man immer ganz andere, pon den 
... Mutterblumen- verfchiedene Arten erhält: daher 
. ‚dierunendlihe Werfchiedenheit, welche bie uners 
ſſchoͤpfliche Kraft der Natur demjenigen gewährt, 
der fih die Mähe nicht verdrießen läßt, ihre 
Spur unaufhörlih zu verfolgen. Diefer Lehrfaß 
‚„güt eben ſowohl vom Thierreich als vom Pflan- 
Rzenreich; ob man gleich befennen ‚muß, daß eine 
. große anfchauende Aehnlichfeie uns oft die Un— 
- ,. serfcheidung aͤußerſt ſchwer made. 
„Manunkelſamen muß man. von halbgefüll- 
ten Blumen nehmen, und zwar, von folchen, wel⸗ 
qhe ‚vorzügliche Eigenfchaften haben; nähmlich, 
Be — welche 
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RER ſtarke Stiele, eine beträchtliche Anzahl gut 
geſtallteter Blumenblaͤtter und ſchoͤne glänzende 
Fatben haben. Die dunkelfarbigen verdienen 
zwar den Vorzug, doch muß man auch die'hels ° 
len ‚nicht ausfcließen, sent fie die vorher bes 
ſchriebenen Eigenſchaften beſitzen.“ 

„Der Samen muß auf der Pflanze blei⸗ 
"ben, bis fie. ihre grüne Farbe berlohren hat, und 
" braun und troden geworden ift; dann muß er abs- 
! gefchnitten, und an einem -trodenen Ort, auf ein 

- Mapier aus einander gefpreiter, der Sonne aus⸗ 
© gefeßt werden, damit auch die geringfte Beuchtige 
keit davon ausbünfte; alsdann fann man ihn in 
einer offenen oder zugemachten Schachtel an ei⸗ 
nem trockenen und warmen Ort big. zus Saat⸗ 
zeit aufbersahren, weil man, wenn er Feuchtig⸗ 
keiten an ſich zieht, Gefahr läuft, daß er ſchimm⸗ 

| lich wird, und endlich ganz ui:d gar’ verdirbt.“ 
Der Januar iſt die eigentliche Zeit, den - 

Samen jir ſaͤen. Um ihn nun hierzu zu bereis 
| te, muß mar ihii von den Stielen, woran. er 
befeſtigt iſt, fölgender Geſtalt losmachen. Zus 
foͤrderſt gi man ihm aus der Schachtel heraus 
nehmen, auf- einen Bogen Papier ausbreiten, und 
‚p. an "ein gelihdes Feuer halten, daß er gerade 
warm, jedoch nicht heiß: wird; dann wird man 
ihn: leicht mit einem Federmeſſer loskratzen koͤn⸗ 
nen. Man muß ſich aber ſehr vorfehen, daß 


man ihn nicht im Klumpen laͤßt, oder einige. 


Stuͤcke von dem Stiel, oder von ben trocdenen 
Bfumenblättien, oder andere fremdartige Bes 
ſtandtheile damit vermiſcht; denn dadurch kann 
er leicht in Faͤulnß gerathen, wenn er geſaͤet 
wird, und ganz verderben. Iſt der Samen in 
vorbeſchriebener Art abgekratzt, ſo wird er das 
Anſehen von klarer grober Kleye haben, mit klei⸗ 
m 3 nen 
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nen braunen oder Purpurflerken in ber Mitte 
auf jeder Haut, weſches dei Kern iſt.“ = 
„Wenn der Same fo zubereitet ik, fo muß 
men Fan in ſchmahle Miftbeere ſaͤen, welche mit 
Glaefer ſtern von der Art bedeckt ſind, wie man 
ſich zu den Meihnen und Gurken bedient. Die 
Erde muß vorher drey Fuß tief heraus genom⸗ 
men und auf den Grund duͤnn aus einander: ger 
fpreiter werden, bis. fie. durch und durch gefroren 
iſt damit alles Semwü:me, welches fid) darin auf- 
bält und bejonvers der gemeine Erdwurm. getdd⸗ 
ger: werde, Dieſe ſind naͤhmlich ſowohl dem Sa; 
men als den jungen. Pflanzen, die ſie in ihre 
| Hoͤhlen zu ihrer Nahrung, oft auch eine bes 
gräcyriiche Weite ziehen, ſehr ſchaͤdlich.“ . 
Wenn die Grude mit den gefeorenen Erd⸗ 
| Mumpen wieder angefuͤllt iſt, ſo muß ſie ſo lange 
liegen bleiben, bis ‚die, ganze Mlafle aufgethauet, 
und entweder ganz oder bepnaye zu. ihrer vorigen 
Größe, migder ‚gelangt iſt. Dann muß ihre 
Oberflaͤche ———— glatt und eben gemacht, 
und ser Samen mit möglichjier —— 
und in ſo groͤßer Menge darauf geſaͤet werden, 
daß ſie beynahe ganz bedeckt wird; dann muͤſſen 
die Feuſter alſo baid wieder uͤbergedeckt, und 2 
dder z Tage feſt zugehalten werden, „bis der 
Same. anfınge zu ſchwellen oder. feucht zu were 
den; dann kann man ein weng leichte Erde durch 
ein feines Sieb darüber fieben dach nicht jo Die, 
daß es Den. Samen bededt, und dieſes muß bie 
Woche cite. aud) weymahl wiederhohlt werden, 
bis der zroͤßte Theil des Samens nicht mehr zu 
ſehen iſt. Hierdeh iſt noch zu bemerken, daß der⸗ 
jenige — welcher zufällig ttefer aig eine 
halbe Kıone bedeckt wird, niemahls aufgehet, 
foudern ungusbieisfich verpubt. Miller, in feis 
nem 
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nem Gaͤrtner⸗Woͤrterbuch, will, daß man ben 
Ranunkelſamen ungefähr... einen, Viertelzoll tief 
ſaͤen jol. Stimme aber feine Ptaxis mic feiner 
Theorie in dieſem Sal überein, .„j9, dann .man 
ſicher behaupten... daß. er in ſeinem Leben nie- 
mahls Ronunfeln aussbem Samen ziehen wird.“ 
„Es iſt nothwendig, daß man den yet Ve 
‚ mäßig feucht „erhalte, und. zwar dutch dag Dee 
gießen mit weichem. Waſſer, welches man an ‚ber 
Sonne hat magm. werden laſſen. Die. Braufe 
an der Gießfanne muß eine Halbrundung haben, 
amd ‚non vielen, ganz. ‚Kleinen Loͤchern durchbohrt 
ſeyn, welche das Waſſer auf eine beſtimmte und 
regelmaͤßige Art in feinen Streifen. heraus laſſen. 
Dis Btauſe muß „übrigens ‚von. Kupfer ſeyn, 
weil dieſes dem. Roſte weniger als das Eiſenblech 
unterworfen Hl, Rt TE 
Wenn eg indeſſen gleich; zum. Wachathum 
bes Samens nothwendig, iſt‚ aß er ‚feucht, er⸗ 
balten werde, ſo in doch zu Bil Feuchtigkeit zauf 
ber andern Seite ebenfalls ſchaͤdlich.“ 
„Um die Zeit; Mann die Pflanzen hervot du 
tommen ‚anfangen, ift, e8 gut; die Oberfläche, der 
Erde mit einer: Nadel, oder‘ filbernen: Haarnadel 
. Aufzulocern, damit die; Luft durchdringe, und bie 
jungen Pflanzen leicht hindurch fommen koͤnnen; 
dieſes muß abes. ‚mit ‚ber größeften Behutſamteit 
gejhehen, damit nicht. etwa bie, Wurtzeln zerbres 
: hen, .oder einige von den. Pflanzen. aus, der Erbe 
‚heraus geriffen werden, ‚weil, ‚wenn; jelbige nur 
eine Stunde ‚au. bes Sonne liegen, fie unaus⸗ 
bleiblich verderben.“ re ea; a 
Wenn die Sonne ſehr heiß ſcheint, fo. ift 
es nothwendig etwas friſche Luft unter den Fen⸗ 
ſtern durchziehen zu ni und ‚fie ‚mis Masten 
Pr4.. zu 
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u —8 den Falter" Luft und zur Nacht jeit 
‚Aber m en fie ie beftändig feſt zugehalten werben.“ 
e em die Pflanzen alle‘ aufgegangen, - und 
ihre Blärker erfcheinen, ſo muß man ihnen mehr 
Luft verſchäffen, "und entweder SDchafhorden oder 
„. gat enwerk, ſtatt der Fenſter, darüber decken; 
2 Mieder Wuſſerung muß aber regelmäßig in vor⸗ 
beſthtiebener Art! fortgefahren werden, wenn die 
trokene Witterung es erfordert; warme Regen⸗ 
* -fir® —— wenn ſie zur techten Zeit 
ar tvor zuͤglicher.“ = 
J een FOR Werfahrumgsait mi man verfolgen, 
— reif geworden find. und aufge⸗ 
—— koͤnnen/ welſchẽes daran zu erken⸗ 
— — fl; wemm? die Blaͤtter ganj brarn und froßs 
"ofen werden und? beynahe ji’ vetweſen anfangen.“ 
„Die ſicherſte und — "Art diefe klei⸗ 
ge Bari Heranis zu nehmen; beſteht darin, 
daß maß vie Erde mir einer Kelle oder Schau⸗ 
fie drey Zoll tief ausſticht, "vorher aber forgfältig 
die vertrodneren Blaͤtter und andern Unrarh dar 
"; yo wehnimmt.Erde oinnd MBurzeln zuſammen 
Athut moan nathher in ein feines‘ Sieb von Ku⸗ 
er Pe z"bag' auch die feinſten Wurzeln nicht 
—— und! dieſes Sieb ruͤttelt man im 
| nen beynahe ganz mit MBäffer angefaͤll⸗ 
—* &i Hate Ahr woedurch die erdigen 
—— Von den Wurzeln abdeldſet iind fortge⸗ 
20 waſchen werden/ die Wurzeln · aber im Siebe 
tzuraahlſeibenund Kun ꝰ leicht von den noch "zus 
ri gebliebenen Steinen Ad anderem Unrath ge⸗ 
- _, reinigt. werben koͤnnen. Der öberfte and des 
Wi Siebes Huf’ indeffeh beftändig‘ über dem Waſſer 
ygehlſten werden, damit bie Fleinen Wurzeln nicht 
*vetloren gehen; man findet oͤfters dergleichen auf 
= der Aberflaͤche⸗ des Waſſers ſchwimmen, bis fie 
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auf vorbeſchtiebene Art aufbewahrt, und im Herbſt 
mit den großen zu gleicher Zeit eingelegt werden; 
da denn der größte Theil, oder Diejenigen, wel⸗ 
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eng Waſſer “angezogen häben, und kant im 


"Boden ſinken.“ 


„Die Wurzeln müffen endlich) gettöcnet, 


che zwey oder mehrere Klauen haben, ſchon dem 
folgenden Sommer recht ſchoͤn bluͤhen werden.“ 


Beiazeibung der Eigenfbaften einer . ? 


ſchoͤnen Doppelten Ranunfel: 


Der Stiel’ muß ftarf, gerade, und acht bie | 


3woͤlf Zoll Koch ‚feyn, und eine große, wohlge⸗ 
ſtaltete Blume ragen, welche wenigfiens 2 Zoll 


im Dutchmeſſer har, und aus einer berrächtlidyen 


“ Anzahl Blumenblätter beftehen muß; die größe 
ſten müffen an der Außenfeite fi) nach und 


nad) immer verkleinern, je näher fie dem Mittele 


“ punft der Blume fommen, ber ganz damit anges 
faͤllt ſeyn muß. 


Die Blume muß eine hemifphärifche Geſtalt 


- Haben, und die Blätter woraus fie beſteht, muͤſe 
fen fo ‘über ‚einander gelegt feyn, daß fie weder 


zu feft und dicht, noch zu weit von einander abe 
fiehen; auch ift es weit beffer, mwenn fie eine 


fentrechte als horizoncale Richtung haben, um 


ihre: Karben mir größerer Wirfung zu fpielem. 
Die Blumenblätter müffen breit. feyn, und volle 


kommen ganze und gut gerundete Raͤnder haben. 


Ihre Fatben muͤſſen dunkel, rein und brillant 


ſeyn. und fie muͤſſen entweder durchaus nur eine 
Farbe haben, oder mir vielen Karben prangen, 


entweder einen afchfarbenen, weißen, fehmefelgels 


ner ſeyn. 


ben oder feuierfarbenen Grund haben, oder regels 


mäßig aeftreift, getupft, oder ſonſt ſchoͤn gezeich⸗ 
| Dps Es 
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Es gibt eine weit groͤßere Menge von’ ver 
ſchiedenartigen ſchoͤnen doppelten Ranunkeln, als 
von irgend einer andern Blume. 

22) Alpen Kanunfed. Ranunculus al- 
 pestris. folüs radicalibus subcordatis, obtu- 
Sis, tripartitis, lobis trilobatıs; caulino lan- 

ceolato integerrimo, caule subunifloro. Linn. 

Diefer, welcher auch Jaͤgerkrauc genannt 
wird, waͤchſt auf den Alpen in Frankreich, De: 
fterreich und der Schweitz, wo er, fobald ver 

Schnee geſchmolzen tft. bluͤhet. Er hat eine pers 
ennirende, faferige Wurzel; feine Wurzelblaͤtter 
ſind glatt und glaͤnzendgruͤn; Der Stängel wird 
drey bie vier Zoll-hody, iſt nur mir einem oder 
zwey einfachen, ſchmahlen, fpißigen, wmeißiichen 
Blätthen beſetzt, und traͤgt feiten zwey, meiſtens 
nur eine einzige Blume, welche einen halben bis 
ganzen Zoll im Durchmeſſer, glatte, . gelbgrürie 
mit einem breiten weißen Saum emgefaßte Kelch⸗ 
blaͤttchen, ganz weiße, umgekehrt herzfoͤrmige 
Blumenoloaͤttchen, und gelbe Stauhfaͤden hat. 
VDieſer gehoͤrt unter die ſchaͤrfſten Arten dieſer 
Gattung; er zieht auf des Haut Blaſen, und das 
von ibm deflilliete Waſſer treibt ſehr ſtark auf 
den Stuhlgang; inzwiſchen bedienen fich doch die 
Zaͤger auf den Alpen feiner gegen den Schwin⸗ 
« bel, und kauen ihn, wenn fie matt find, 

Es gibt auf. den Alpen noch mihrere Arten 
son Ranunfeln, die ich ihrer Kleinheit wegen 
übergebe, jo intereffant fie auch dem Botaniker 
feyn. mögen. = 

N 23) Rinolliger Ranunkel. _ Ranunculus 
Bulbosus, calycibus retrollexis; peduncnlis 
‚sulcatis; caule erecto, multifloro; foliis com- 
" positis. Linn, ! | 


Die 
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Dite er waͤchſt in gang. Europa häufig auf 
erockenen Hägein, Wieſen und Triften; und blüht 
im May und Sunius. An trocknen und fonnis 
gen Orxten ift er Kleiner, einfach ober. weniger 
io, blaffer und haariger, auf gutem fetten Bo⸗ 
den aber iſt er größer, höher, glatter, und trägt 
„mehrere Blumen. Seine Wurzel iſt perennisend, 
„fnolig, weiß, einfach, und hat. eine vollflommen 
wirtels oder fugelrunde, ruͤbenartige Figur; der 
Stängel wird ungefähr einen Schuh hoch, und 
iſt ſowohl, als die Blätter auf ihren beyden Sei⸗ 
‚sen, mit kurzen weichen Häcchen befleider, Die 
Wurzelbloͤtter find ungefähr 2 Zoll fang und 
breit, und beftehen je aus drey Blaͤttchen, deren 
I in drey am Rande tief eingefchriittene und 
Roenartig gezaͤhnte Adſchnitte jerfpalten iſt. Die 
Zgweeige endigen ſich mit. einzelnen langgeſtielten, 
RKFaͤnzendgelben Blumen, die über einen halben 
| Si im Durcdmefler haben. Die unteren Biärter 
gm Stängel find geſtielt, wie die Wurzelblaͤtter, 
in Beten Eleineren aber ind ungeftielt, bey jenen 
- find, die. Blaͤttchen mit eigenen &tielchen am 
Hauprftiel befeſtigt. Diejer kommt in den Eis. 
genſchaften völlig -mit dem Ranunculus scele- 
zatus überein, und übertrifft ihn noch Au Schärs 
fe er wird von den Holländern, wie ſich feiner, 
als eines Blafenziependen -Mlittels bedienen, St, 
—20 -Raapje genannt. 


- 24) Bauber Ranunkel. Ranunculus 

Pailonotis, calycibus demum reflexis seto- 
‚sis,. pedunculis sulcatis, foliis tripartitis inci- 

. $0-lobatıs hirsutis, fractu subgloboss. Willd, 
1324. | 






Das Kraut iſt mir Haaren befeßt, der Staͤngel 
‚aufgerichter, Aftig, die Blätter zu dreyen, die Blaͤtt⸗ 
e — exchen 





z Waͤchſt im groͤßten Theil von Europa. = 
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chen dreyſappig, die Lappen gekerbt eingeſchnit⸗ | 


' sen, die- Spißen-'mit - einem weißen Punfte bes 


aränzt, die Blumenſtiele gefurche, der Kelch zus 


ruͤckgebogen, die Frucht Fugelförmig, die Samen 
zufammengedrüdt und fpiß., Ä 


© Linn. 


25) 'Rriehender Ranunfel. Ranunculus 
repens, calycibus patulis; pedunculis sulca- 
tis; stolonibus reptantibus, foliis compositis. 


Dieſer wächft auch in ganz Europa an den 


Wegen und andern ungebauten Orten, auch in 
"den. Gärten und auf den Aeckern als Unkraut; 
und bluͤhet vom April bis in den Junius. Er 


hät. eine fehr große Aehnlichkeit mir dem nädhfts 
vorhergehenden, daher Halfer und Linne felbft. 
vermuthet, er fen eine bloße durch das Alter ent⸗ 


ſtandene Varietaͤt deſſelben; er unterfcheider -fich 


von ihm dadurd, daß feine Wurzel nicht knollig 
ift, fondern aus gefbröthlihen Fafern beſteht, 
der Stängel meiitens nicht ganz aufrecht, fons 
dern darnieder liegend’ ift, und neben dem Hatpte . 


ftängel noch kriechende und murjelnde Seitens 


fprofien aus ver Wurzel kommen. Ueberdieß ift 
noch zu merken, daß er nicht‘ die mindeſte Schärs 


e bat. ne | 
26) Vielblumiger Ranunkel. Ranuncu- 
lus polyanthemos, calycibus patulis; pedun- 
culis sulcatis; caule erecto; foliis mulüpar- _ 
titis. Linn. | | J 
Dieſer waͤchſt in ganz Europa in Waͤldern, 

und auf andern fetten graſigen Plaͤtzen; und 
blüher im May und Junius. Er hat eine pers 


ennirende, oben mit einem ſchwarzen Haarbuͤ⸗ 


chel gefrönte und unten mit langen mweifien Sao 

ern verſehene Wurzel; der Stängel ift ungefähr 

einen Schuh hoch, und fehr Aftig; die 
| Blät: 
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Blätter find geſtielt, ungefähr zwey Zoll lang 
+ md drittehalb Zoll breit, und faft bis an der 
Baſis in fünf bis fieben fpigige, dreylappige und 
gezoaͤhnte Abſchnitte zerfpalten. Die Zweige ens 
digen ſich mir einzelnen glänzend gelden Blumen, 
die ungefähr einen Zeil: im Durchmefler haben, 
Er ift ſehr fcharf, und zieht auf der Haut Blas 
. fen... Wenn es regnet, fo. bleiben feine Blumen 
‚zwar offen, hängen aber unter. fi; da fie. hin; 
‚gegen bey dem nächft vorbergehenden. fich als⸗ 
dann fchließen, und nicht unter ficy hängen. - - 
27) Scharfer Ranunkel. Ranunculus 
acris, calycibus patulis; pedunculis- tereti- 
bus; folüs tripartito- multikdis, summis line- 


aribus. Linn, 


Diefer wählt in ganz Europa häufig auf 
Wieſen und Weiden, wo: er vornähmlic) im 
May und Junius bluͤhet, und wird insgemein 
gemeiner Hahnenfuß, Butterblume, Schmalz⸗ 
bluͤnchen, von den Franzoſen Bassiuet, over 
Pied de Corbin oder Pied de Coq, von den 
- Engländern Crowfoot, von den Holländern Haa- 
nevoet, und von den Schweden Smörblomster 
genannt. Er hat eine. perennirende, mit vielen 
dicken ‚weißen Sofern umgebene Wurzel; der auf: 
rechte und zweytheilige Stängel wird anderthalb 
bis zwey Schuh hoch; die unteren Blaͤtter ſtehen 


auf langen. Stielen, und find zum Theil viertes 


halb Zoll lang und vier Zoll breit, und, bis am 
die Bafis in drey Abſchnitte zerfpalten,. von des 
nen die mittleren in drey, und bie: zwey andern 
in zwey fpißige: zwey-⸗ - oder. vielfpaltige. Lappen 
gerheilt find. - Der Stängel iſt inmendig Hohl, 
und waͤchſt bisweilen ..niedrig, und nur mit we⸗ 
: nigen Zweigen, , oder. faft einfach; vie Blaͤtter 
find auf deyden Seiten hanrig, und. haben = 
2, Ä ’ ſtens 
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ſtttens einen ſchwaͤrzlichen Fleck, der von ber Bar 
fis nach vorn zu bereitet wird. An den Enden 
und in den Thellungsmwinfeln der Zeige ent: 
fpringen einblumige Binmenftiele mit glänzend 
gelben Blumen, die faft einen. Zoll im Durchs 
meffer haben. Er hat eine fehr große Schärfe, 
wie der Ranunculus bulbosus, und zieht auf 
der Haut Blafen, wovon die darauf‘ folgenden 
Geſchwuͤre ſchmerzhaft find, und fchwer und 
langfam heilen, und überhaupt bösarriger zu ſeyn 
fcheinen, als die, weiche von andern Arten diefer Gat⸗ 
. tung verurſacht werden, Inzwiſchen wird er - 
Boch von einigen Aerzten in verfchiedenen Krank 
beiten als ein: blafenzichendes Mittel - empfohlen, 
und nad Fabricius (Meife nad) Norwegen, 
8. Hamb. 17779. pP. 229.) brauchen ihn die Eine 
mwohner in Mormwegen in diefer Abſicht bey Auss 
ſchlaͤgen und andern Krankheiten ver Haut, ine 
ſonderheit bey der Serpigine. Da er auf den 
Wieſen und Beiden ein fehr gemeines Unfraut 
ift, fo laͤßt ihn zwar das Rindvieh, vielleicht 
durch Erfahrung "belehrt, meiſtens unberührt; 
wenn es aber davon frigt, ſo macht er demſel-⸗ 
ben ein gefährliches Aufblähen, und manchmahl 
Geſchwuͤre unter dee Haut. Durchs Kochen, 
durchs Trocknen, und durch die Werpflanzung 
aber verliere et, gleichwie die übrigen fcharfen 
Arten dieſer Gattung, alle Schärfe, und mird 

ganz unſchaͤdlich. u | 
28) Wolliged Ranunte, Ranunculus 
lanuginosus, calydibus patulis; pedunculis 
teretibus; caule petiolisque hirsutis; foliis 
"-trifidis, lobatis,"orenatis, holosericeis. Linn, 
Dieſer wächft in großen, feuchten und fchar: 
tigen Wäldern im Eiſaß, in ver Schweiz, in 
Languedos, Prövenee, Oeſterreich, Preußen und 
Hol⸗ 
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olond quf hohen Gebirgen. Er Kat eine per⸗ 
ennirende Wurzel, und gleicht in der Geftale 
. dem nächft vorhergehenden fehr, ausgenommen 
daß fein Stängel wohl noch einmahl fo hoch iſt, 
und feine Blätter größer, mehr eingefchnitren und 
dicker anzufühlen ‚find, und daß er überhaupt ein 
ogoroͤßeres, ausgebreiteteres Anfehen, und eine flär: 
fere Befleioung von viel längeren und dichteren 

aaren hat. Ueberdieß find feine Blumenftiele 
laͤnger und inwendig hohl, bey dem vorigen aber 
nicht. Auch bluͤhet er etwas fruͤhet, und hat 
ganz und gar keine Schärfe. 

29) Roͤrbelblaͤttriget Ranunkel. Ra- 
nunculus chaerophylius, calycibus retro- 
Alexis; peduncvols sulcatis; caule erecto, 
anifloro; foliia compositis, linearibus, multi- 

fidis, Linn. 
Dieſer woͤchſt auf Gebirgen in Itallen und 
Frankreich, und oluͤhet im May. Seine Wurzel iſt 
perennirend, und beſteht aus vielen kleinen, durch 
lange Faſern zuſammen hängenden Knollen; der 
Staͤngel iſt etwas haarig, ungefähr einen Schuh 
hoch, und träge eine gelbe Blume, und hot nur 


— eines und etliche Blaͤtter. Die Wurzelblärter 


find faft, wie bey dem Ran. bülbosus, aber in 
mehrere und viel ſchmaͤlere Ab — zer ſpalten. 
| 30) Reiner Ranunfel Ranunculus par- 
vulus, hirtus; folis trifidis, incisis; Caule 
- @reeto, enbunifloro. Linn. | 
Diefer. wächft auf ſteinigen Geldern in Ita⸗ 
lien und bey Montpellier. Er treibt aus‘ der 
- Wurzel einen einzigen, ungefähr fingerlargen oder 
hochſtens einen halben. Schuh hohen, fadeufoͤr⸗ 
migen, mit Borſten bekleideten Stängel, der mit 
| wenigen geſtielten, einfachen, borftisen, in drey 
| yernante. Abſchuiuue zertheilten Slattern beſetzt 
| iſt, 
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ift, und eine gelbe Blume träge, die faft ‚größer 
als die Blaͤtter iſt, und einen häurigen baarigen 
Kelch hat. Die Wurzelblätter find den untern 
am Stängel. ähnlich... Bisweilen träge er zwey 
Blumen. | Ä 

31) Acer: Ranunkel. Ranunculus er- 
wensis, seminibus aculeatis; foliis superiori- 

bus decompositis, linearibus. Linn. 
Diefer wählt in ganz Europa auf den 
Aeckern unter dem Korn Häufig, -und blüht im 
- May und Junius; er ift nur ein Sommerge⸗ 
waͤchs, und geht von dem ausgefallenen Samen 
erft im folgenden Jahr auf. Sein Stängel ift 
aufrecht, äftig, wird einen Schuh hoch, und trägt 
viele kleine. glänzend blaßgelbe Blumen, die niche 
ganz einen halben Zoll im Durchmeſſer, und "un: 
gefaͤhr 14 Staubfäden haben, Die unteren Bläts 
ter find geftielt, und die oberen ungeftielt; alle 
aber beftehen aus. Blätechen, deren jedes in drey 
oder mehrere, fehr ſchmahle, gezähnte over unge⸗ 
zaͤhnte Abſchnitte zeripalten. Uebrigens untere 
ſcheidet er fi) von den vorigen Arten leichrlich 
durch feine ftahlihen Samen. Er. befigt in feis 
nen Blättern und Blumen eine fehr heftige 
Schärfe, und kommt in Anfehung derſelben volls 
fommen mit dem Ranunculus bulbosus übers 
ein; und die Staubwege der Blumen find noch 

. schärfer. na, z | 
32) Stadyelfamiger Ranunkel. Ranun- 
_ eulus muricatus, seminibus aculeatis; foliis 
simplicibus, lobatis, obtusis, glabris; caule 

diffaso. Linn. : ,, — 

Dieſer waͤchſt in Waſſergraͤben, Suͤmpfen, 
and an andern waͤſſerigen Orten in den ſuͤdlichen 
Ländern. von Europa, und auch in Holland. Er 
iſt nur ein Sommergewaͤchs, hat breite auf fans 
gen 


“ gelbe Blumen, © Er hat eine eben ©; 
Schärfe als der--Ranunculus sceleratus. 
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gen Stielen ſtehende Blaͤtter, und — “Heine 


> caule diffuso, Linn. — 


Ö: große 
33) Neinblöchiger Ranunkel Ranun- 


culus parvıflorus, seminibus"muricatis; fo- 


bis ‚sımplicibus,: lacıniatis, 


acutis , hirtis; 
A REN 


‚Är. * 
Dieſer iſt auch ein Sommergewaͤchs und 


Anden ſuͤdlichen Laͤndern von Europa, wie auch 


in England und Holland zu Haufe: Er untere - 


— 


ſondern nur mir. Rndpfchen beſetzt. 


cheider ſich von dem naͤchſt vorhergehenden durch 


‚ einen mehr. darnieder liegenden Staͤngel, durch 
 zottige, tiefer in ſpitzige Lappen jerſchnittene 
Blaͤtter ud noch kleidere Blumen. Auch find 
feine Samen an der Seite nicht mit Stacheln, 


34) Sichelfamiger Ranunfel.) Ranundu- 
lus falcatus,: fohis 'vuneiformibus tiparti- 


tis, lacimiis multifdis: Alitormibis; seminibus 


 falcatis, scapo rudo :unifloro: W.illd.:1530; 


Ranunculus foliis Aliformi-ramesis;- scapo 
nudo, unifloro; seminibus.-falcatis.. Linn; 
Dieſer ift ein Sommergewaͤchs und kom̃mt 
nicht nur in der: Levante, ſondern auch in“den 
ſuͤdlichen Ländern von Eurosa auf den Aeckern 
unter dem Korn vor. Er ift fehr klein, und oͤ⸗⸗ 
ters kaum zwey Zoll hoch; feine: Blume: iſt gelb; 

+35) Kpbeubiätteriger Ranunket: Ranun-⸗ 
culus hederaceus, toliis 'subrotundis; trilo- 


bis, integerrimis, caule repente. Linn. ! 


Dieſer wachft’in Siberien und in England, 
Sranfreidy und Holland; auch in’ ver Pfalz, in 
ſeichten ſtehenden over langſam fFrömehden. Waſ⸗ 
ſern. Er bat kriechende, mir Gelenten- verſehene 


Wurzeln; und bilder mit feinen zahlreichen, lan⸗ 


den, kriechenden Staͤngeln, die ſich an die Ober⸗ 
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fläche des Waſſers erbeben, gerade gegen einan⸗ 


der uͤber ſtehende Zweige von ſich geben, und 
ebenfalls mit Gelenken verſehen, ſaftig, rund, 
glatt, und inwendig hohl find, ganze große Raſen. 
Die faſt ſcheibentunden, glatten, glaͤnzendgruͤnen 
Blätter fichen auf zwey bis drittehalb Zoll lanı 
gen Stielen theils wechſelsweiſe, theils gerade 


gegenseinander- Aber, und find ungefähr einen Zoll 
. lang ;und. breit, und in drey fiumpfe, bisweilen 


ein wenig ausgeichnittene Lappen zeriheilt. An 


: den Gelenten des. Staͤngels entfpringen, einzelne 
- einblumige Stiele mit blafgelben oder woißli⸗ 
chen Blumen, die nur halb fo groß find, als bey 
der folgenden: Art, uud: nur 5 bis 9 Graubfäs 


den, aber mehr ald 20 Staubivege haben. Gmes 
lin fand in-Siberien eine Varietaͤt mit etwas 


haarigen Stängeln, die an ausgetrodneten Pläts 
zen vorfam.. Er ift auch jcharf. F 


36) Waſſer Ranunkel. Ranunculus aqua- 
tilis,. foliis submersis. capillaceis, emersis 


peltatis. Linn. 


2: Diefer ; wächft in. ganz Europa in Seen, 


Zeichen „ und. andern ftehenden Waſſern, auch 
: Bächen und Fluͤſſen, wo er ganze große und 


Dichte Mafen ‚bilder, daß zur Blürhzeit, die ins⸗ 


gemein im May und. Sunius, umd in einigen 


Ländern: im Fruͤhling und Herbft iſt, von feinen 
Blumen die Dberfläche des. Waſſers gan; weiß 
ausficht, Seine Wurzeln find perennirend und krie⸗ 
chend, und ‚treiben ſowohl, als die Stängel, ‚an 
ihren Gelenken lange weiße Fafern; die Stäns 


© gel kriechen fchief bis an die Oberfläche des ABaf- 


fers,. und werden folcher Geftult 2 bis 4 Schuh 
lang, und darüber; fie find glart und jaftig, und 
jertheilen fich in wechſelsweiſe ftehende Zweige. 
Die Blätter ſtehen wechſelsweiſe; die unter dems 

— | Waſſer 
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Waſſer find ungeſtielt, und in viele ſeht ſchmahle, 


aͤſtige Abſchnitte zerſpalten; die. über dem Waſ— 


ſer aber ſtehen auf Zoll langen Stielen, amd find ı 


in gezaͤhnelte Lappen zertheilt; - Übrigens: ift: die 


Laͤnge ihrer. Kappen und Abſchnitte verſchieden, 


welches in Anſehung ihres Umkreiſes der dadurch 


hald ſcheibenrund, bald mehr oder weniger laͤng⸗ 


lich, auch breiter oder ſchmaͤhler wird, mancherley 


Varietaͤten macht. Am Ende der Staͤngel unK 


an. den oberen Gelenken enrfpringen einzelne eine 
blumige Biumenftiele, bie ungefähr anderthalb Zoll 
lang find, mit weißen über das Waſſer Hervors 
ragenden Blumen, die Faft einen Zoll im Durch⸗ 


meſſer haben, und deren Blumenblaͤttchen an der 
Baſis gelblich und mit einem nackten Nektar⸗ 
gruͤbchen verſehen find. Die Blaͤtter, und noch 


mehr die Biumen dieſes Hahnenfußes baben auch, 
jo lange fie friſch find, eine ziemliche Schärfe, ſo 


daß fie auf der Haut Blaſen ziehen. 


37) Fluß Ranunkel. Ranunculus Muvi- 


„a@bilis, koliis omnibus dichotomo- capillaceis, " 
caule nutante. Willd. 1353. Sn Europa 


und dem nördlichen Aftika, in Fluͤſſen. Die Biät- 


ter find immer gabelfdrmig getheilt, Fadenartig 
und ſehr lang: RE 
Bey dieſer weitläufigen Gattung macht bag 


an der Boſis der Ylumenblätrihen befindliche 


Meftargrünähen, das beh einigen Arten bIoß, dep 


ben meiften aber mir einem Schuͤppchen befeßr, 


bvder mit einem erhabenen Ring umgeben if, bad 


weſentliche Kennzeichen alis,. welches fie unge 
zweifelt von idren Nebengattungen unterſcheidet. 
Die giftige Schaͤrfe, womit biele Arten derjeiben 

begabtt find, hat Herr Leibarzt Kräpf-mir: vies 
lem Fleiß und Scharfſinn befonders unterfücht, 


und feine barüber gewachtn ſetzr nuͤßuchen Ent: 
423 


deckun⸗ 
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deckungen in einer Abhandlung, Experimenta 

AaAb ranunculorum nonnullorum quafitate ve- 

nenata, 8. Vien. 1766. betitelt, der Welt mit⸗ 

getheilt. Von der vorlegten Art merkt Linne 
an, daß fie den Aalen sehr angenehm ſey, und 
daher in Schweden Ahlnate genannt werde: 

Aanunteltlaue, bey ben Grtnern, die Senker 

von den Wurzeln der Ranunkeln. 

Ranze, die, nur in einigen Gegenden, 5. D. in 
Schlefien, ‚eine Sau ‚ ein Schwein weiblichen 
Geſchlechts. | | 

Baͤnzel, der, f. das folgende. 

Ranzen; der, 1) der Reiſebuͤndel eines ande 
vers zu Fuß, der Sad morin derfelbe enchälten 

iſt, er fey nun von Zellen wie ihn die Soldaten 

haben, oder aus einer andern Materie. 2) Der 

Leib, der Körper eines Menfchen oder" Thiereg, 
dod nur im niedrigen und veraͤchtlichen Der: 
ftande, und mit dem —E der Groͤße 
und der Ungeſtaltheit. 

Ranzen, x) Jaufen, fpringen lärmen. Den gans 

‘zen Tag im Zote herum ranzen. 2) Sich 

ranzen, ſich auf eine dem Wohlſtande zuwider 

laufende Art dehnen und reden. 3) Don vies 
len Thieren, wenn fie fid) begatten, oder unge⸗ 
ſtuͤm nad der Begattung verlangen, fagt man 

im ‚gemeinen Leben, daf fie vanzen. Die Jaͤ⸗ 

« ger brauchen diefes Wort fowohl von den Hun: 

den als von den vierfüßigen Maubthieren. 

Ranzenreuter, ein Poftfnecht, welcher die Briefe 
er einer Poft zur andern in einem Ranzen be- 

rdert. 

Ranzig, wird von fetten Dingen gebraucht, wenn 
ſie verdetben und einen widerwaͤrtigen ekelhaften 
— und Geſchwack bekommen. Die But: 
ter, das Oehl iſt ranzig. Die Mittel, das 

Fur Ran: 
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BRanzigwerden der Oehle zu verhindern, finder 
man im Art. Oehl, Th.-104, S. 569 fl. 
Banzion, dasjenige‘ Geld, wodurch man. fi bon 
einem Uebel losfauft oder befreyer; in welcher 
weitern Bedeutung. es. ehedem auch von der 
Brandſchatzung und demjenigen Gelde, womit bie 
Pluͤnderung abgefauft wird, gebraucht wurde. 
In engerer; Bedeutung in welcher es im Hochs 
deutſchen am uͤblichſten iſt, wird. es im gemeinen 
Leben von demjenigen Gelbe gebraucht, vermit- 
telſt deſſen man fid) oder ‚andere von der Krie⸗ 
gesgefangenfchaft und Sklaverey losfauftz Pas 
Loͤſegeld. Vanzion ordern, Die Ranzion 
+bezablen. S. das folgende.  - | \ 
Ranzioniren, durd) ein Aquivalent am Gelde von 
‚einem: Uebel, und im engften und. germöhnlichften 
Verſtande, von der Sklaverey und Kriegesgefans- 
genfchaft fosfaufen; doch nur im gemeinen Les 
ben. Sich ranzioniven, Die Kriegesgefan⸗ 
genen ranzioniren. -- Ehedem fagte, man. auch 
jemanden ranzioniren, d. i. ihn zwingen, Ran⸗ 
zion zu erlegen. — Daher die Ranzionirung. 
Dom. Ranzioniven. der- Landtruppen ſehe 
man im Art. Rriegssefangene, Th. 50, ©. 
419 fl. Ueber das Ranszioniren der Sciffe 
und. Leute, beſonders aus den Händen der 
-Seeränber, mögen bier noch einige. Bemerfuns 
gen fiehen. * TER: 
Die Seeräuber in Afrifa wiſſen die Ran⸗ 
zion der Leute, die fie auf den geraubten Schifs 
- fen antreffen, zu ihrem Stande und Mermögen, 
nach ihrem eigenen Vortheil einzurichten, und 
‚nach. „Gelegenheit Hoch. zu fpannen,. Wer auf 
‚Schiff; und Ladung, verfichern.lafen will, in der 
Abſicht, wenn dag eine. oder die andere von den - 
Feinden rogggenommen, werden, fie tanzioniren”“ 
Mn | Da 3 oder 


” 
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oder loskaufen zu laſſen, ſoll verpflichtet ſeyn, 
ſoiches in der Porige deutlich anzugeben, mit der 
Erklaͤrung, welche Summe dem Schiffer oder 
dem, welcher den Auftrag erhaten hau, zum "TE 
ſegeid beordert worden ſey. In biefem Halle 
muͤſſen die Affuraddre- die Gefahr auf ein jol- 
des fren gefauftes Schiff und deſſen Ladung 
ferner: tragen, und läuft diefe bis zu dem be 
ſtimmten wöfchungsplag. Außerdem find- fie auch 
noch gehalten, die Summe mit den Koften, die 
zuc - Befreyung des für die Ranzion geitellten 
—Buͤrgen bezahle wurde, zu erftarten, gleich einer 
: großen Haferey auf Schiff und Ladung. Und 
bierdey dient zur Richtſchnur, wenn ein Schiff, 
genommen und ranzionirt wird, ehe es die halbe 
Reiſe zurück geient hat, ſollen die Güter nad) 
‘dem wahren Einkauf mit allen Unkoſten, big an 
Bord, auch mit: Inbegriff der Affefuranzprämie 
gerechnet worden; hat das Schiff aber ſchon 
mehr alg die Hälfte der Reiſe zuruͤck gelegt, jo 
ſoll e8 nach dem Verkaufspreis berechnet werden, 

- Bas Schiff aber foll zu allen Zeiten in dem eis 
ner oder dem andern Fall der Ranzion, nad) 
dem Werth und: der Taxation in der Polize ans 
‚gefchlagen werden, ( Amfterdamer Affecuranzord. 
14 und ı6ter Artikel). Es joll aber das, was 
von den Feinden oder Raͤubern gewaltſamer 
und eigenmächtiger Weiſe aug dem Schiff ges 
nommen und entwandt wird, in feine Hafereh 
kommen. Wenn aber der Schiffer ihnen nach. 
gepflogener Handlung entweder einiges Gut von 
der eingenommenen Ladung felbft anmeijer und 
übergibt, oder ein gewiſſes Loͤſegeld bezahle, um 
- Schiff und Guͤter dadurch frey zu machen und 
los zukaufen, fo gehört dieß allerdings zur großen 
7a, und muß von den ſaͤmmtlichen Int ereſ⸗ 
— a jenten 
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ſſenten vergütet werden. Dieſe find auch ſchul⸗ 


‚dig, den Schiffer auszuldſen, und wegen Ver⸗· 


ſaͤumniß⸗, Zehrungs» und anderer Koſten ſchad⸗ 
los zu halten, wenn derſelbe um das Schiff zu 
befreyen, ſich zur Bezahlung einer gewiſſen Ran⸗ 
zion verbunden, und zu dem Ende entweder in 
eigener Perſon, oder durch andere Verpflichtung 
Buͤrgſchaft geſtellt, auch davon den Intereſſenten 
ſobald moͤglich gehoͤrige Nachricht gegeben haͤtte. 
Jedoch muß der Schiffer dahin ſehen, daß das 
Loͤſegeld und andere Unkoſten den Werth des 
Schiffs und der Ladung nicht uͤberſteigen, weil 
ſonſt die Rheeder und Befrachter befugt waͤren, 
mit Abtretung ihrer eingeladenen Guͤter und 
Schiffparten ſich von aller weitern Verbindlich⸗ 
keit zu befreyen. (Preuß. Seerecht, 8 Cap. 
—28ster Art.). 3 | ; 
Wenn Schiff und. Güter losgekauft wer⸗ 
den, wird dem Schiffer die Fracht bis an den 
Drt, wo er genommen worden ift, bezahlt, und 
ſogar die ganze Kracht, wenn er zur Loͤſung bey 
troͤgt, und ſie an den Ort ihrer. Beflimmung bringt. - 
| Der‘ Behtrag zu dem Löfegelde wird nach 
dem SKurantpreis der Waaren auf dem Loͤſch⸗ 
plaß, nach Abzug ver. Unkoften, unb über den 
ganzen Werth des. Schiffs. und Der Fracht, nach 
Abhbzug der verzehrten Viktualien, und der an die 
Matroſen vorgefchoflenen Gelder berechnet. "Auch 
diefe müffen nah Mafyabe: der Hauergelder, die 
fie zu fordern: Haben, beytragen. —— 
Im Mehmungsfall moͤgen die Affekurirten 
ihre Waaren ranzioniren, ohne die Einwilligung 
der Aſſuradoͤre abzuwarten, wenn fie ihnen feine 
Machricht geben knnen; aber mit dem. Beding, 
daß fie ihnen hernach den getroffenen Vergleich 
ſchrifcuch uw 
en Nng44 Die 
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Die Affuradöre. mögen den Vergleich zu ihrem 
Vortheil nehmen, fo weit ihr Intereſſe reicht, 


‚und. find in ſolchem Fall gehalten, ſich darüber 
alſobald zu: erklaͤren, zur Bezah ung der Ranzion 


ihren Beytrag wirklich zu leiſten, und die Ger 
fahr der Zuruͤckteiſe zu laufen; geſchieht das 


.- nicht, ſo ſollen fie Die von ihnen verficherte Sum⸗ 


me bezahlen, ohne daß fie an die gelöferen Waa⸗ 


ren den geringſten Anſpruch machen dürfen, Or- 


donnance de la Marine, L. 3. Tit. 3. Art, 
19. 20. Tit. 6. Art. 66, 67. es 

Ein Schiffer, der Gelegenheit finder, jein - 
genommenes oder aufgebrachtes Schiff und Gut 
wieder frey zu machen und zu ranzioniren, iſt 
nicht allein dazu befugt, ſondern auch, wenn ſei⸗ 


— ner Rheeder und Befrachter Beſtes dadurch bes 


foͤrdert wird, ſolches zu thun ſchuldig und ver⸗ 


bunden, und muͤſſen die Affuradöre dasjenige, 


was der Schiffer ſolcher Geſtait gethan hat, 


 . ohne einige Widerrede genehm halten. 


- Wenn ein ranzionirtes Schiff nach gefches 


bener Loͤſung auf der Reiſe verunglädt. oder 


wieder genommen wird, jo muß der Aſſuradoͤr 
nicht ollein den Schaden des gebliebenen und 
wieder genommenen Schiffs und der Güter, ſon⸗ 
dern auch die Ranzionsgelder bezahlen. 

Ein Schiffer, der ſein Schiff wieder frey 


gemacht und geloͤſet barz:folt ſofort und bey ers 


ſter Gelegenheit an den Aſſekurirten davon Nach⸗ 
richt geben, und dieſer feinen Aſſuradoͤr ohne 
Verzug es gleich wiſſen laſſen, damit allenfalls 


zu rechter Zeit zu etwaniger Verſicherung der 


anzionsgelder Anſtalt „getroffen werden koͤnne. 


a Haͤtte aber ver Schiffer, nachdem er alten möge 


ken Fleiß angewandt, keine Gelegenheit von 


dem, mas vorgefallem -ifk,-fogleich Nachricht zu 


-r ger 
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geben, und das Schiff kaͤme mittlerweilen zu 
Schaden, oder verungluͤckte, fo bleibt es bey der 

vorſtehenden Verordnung. — Aſſecutanz⸗ 
Ordnung, Tit: 15, 2, 3 und 4 Art. 

Ludovivi's ——.—— V. Act. Kanzioniren. 

Ranszeit, diejenige Zeit im Jahre, wo die Hunde 
und vierfüßigen Naubthiere zu ranzen, d. i. PR 

zu begatten pflegen. - 

Rapa, f. Rübe. 

. Rapassa, wird nach Richters Berg und guͤt⸗ 
tenlexicon die Arbeit der Schmelztnechte genannt, 
wenn fie mit. dem Spieße die kleinen Eiſen⸗ 
friſchſtuͤcke, welche ſich unter der Form oder in 
den Ecken des Herdes ſetzen, aufbrechen, und ſie 
mitten vor das Geblaͤſe ruͤcken, damit ſie ſich zu 
einem Theile oder einer Zuppe vereinigen. 

Rapasse, f. Rajace, oben, ©.:471. 

Raͤpatel, oder Roßbärenzeug , franz. — 
ein klares Gewebe von Pferdehaaren, fe en. man 
ſich bepiener, Siebe daraus zu machen, buch 
weiche man. Stärfe, Gyps und andere Sachen, 

die man zu. einem feinen Pulver zu machen ges 

denkt, durchfiebt, mestwegen man es auch eigents 
lich Haarfi ebe,- aber auch Sieb: oder Beuteltud), 
franz. Toile 4 tamis, oder :A sas nennt. Dies 
ſes Gewebe wird in beynahe” vierecfigen Städen. 
- fabrieirer, bie. Z bis ungefaͤhr 4 parifer Ellen, 
manchmahl auch mehr ins Gevierte halten, je 
nachdem die Haate, aus denen es gemacht wird, 
lang oder kurz find. Man verkauft ſolche in 

Paderen von’ 12 Stüden, von denen die größs 

ten Amidonniers genannt werden, weil die 

» Stärfenmacher: ſolche am mieiſten gebrauchen, 

SGie werden ſeht häufig‘ in der Niedernormandie 

32 made, * — Bretagne, us Theil auch 

Oq5 nach 
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„nach Rouen geſendet, von da fie weiter vertrie⸗ 
ben werden. 
Rape, ein Fiſch, ſ. Raapfe, oben, ©. 113. 
Aäpe, Reepe, die Flachsraufe, — 
Rapée, ſ. Bappee. 
Rapell, Zuruͤckberufung. 
Rapert, das, Rampert, ober Rollpferd, (Hol. 
Rampaard, Dän. Rapert, Engl. Carriage of 
a gun, Franz. Allut de Garon), die auf 
Schiffen gebräuchliche Lafferte. worauf die Kano⸗ 
‚nen liegen umb bewegt merden. 
Eine Sciffslafferte oder Rapert nach englis 
fcher Art (Fig. 6963 und 6964) beſteht aus 
zwey Seitenhoͤlzern gg, welche die Wände oder 
Seitenftüde genannt werden. Diefe ftehen auf 
Aren ccc, die.mit vier Rädern H verſehen find. 
Worne werden die Wände durch ein Queerhol; m 
verbunden, welches das Kalb heißt; dieſes iſt 
.. mit beyden. Enden in die Wände eingezapft, und 
liege unter. den halbmondförmigen Ausjhnirten 
der Zapfen. Die oberfle Seite des Kalbe ift 
aber ausgerunder, damit. die Kanone Spiel hat, 
und auf und nieder dompen kann. Ueberdem 
find die Wände durch flarfe Bolzen verbunden: 
U ift nähmlich ein. folher Kopfbolzen, der durch 
die Wände und das Kalb geht, und wird der 
Schließbolzen des Kalbs genannt. Zumeilen gebt 
dieſer Bolzen auch) etwas an der. Geite und un« 
ter dem Kalb bloß durch die Wände, und das 
Ende wird auf eine Plarte ;verkalfen. i iſt ber 
hintere. Schließbolzen der Seitenſtuͤcke: auf dies 
fen letztern Bolzen wird eine Art eiferne Bank 
(bed) $ig. 6965 gelegt, wie man deutlicher Fig. 
6966 fieht. Diefelbe diene dazu den Michrfeil y 
Fig. 6966, womit die Kanone geftelle wird, zu 
tra⸗ 
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tragen. An’ jeder aͤußern Seite ber Waͤnde be⸗ 
finder ſich ein Ringbolzen Fig 6963 und 6954 £ 
der an der innern Seite verflunfen wird; dieſe 
Ringe dienen den. Brohk der Kanpne dadurch’ zu. 
zichen F£ find Augbolzen, woran die Seitentatjen 
aehaft werden. kk find die Hinterachfenbolzen, 
welche die Hinterachſe mir’ den Waͤnden verbins 

den. e find die Luͤnzen, welche die Mäder auf 
den Achien halten. Di 0 SE A, 
Um die Kano:ıen, welche mir ihren Zapfen 
in den halbmondfdrmigen Ausſchnitten des Nas 
perts liegen ‘auf denfelben feit zu "halten, werden 
über diefelben die Klappen bb ‚gelegt, folches find. 
platte eiferne Schließbuͤgel, die an der Stelle, 
- die Über die Zapfen zu liegen kommt, eine halb: 
mondförmige Aufbucht haben. "Das hinterfte 
. Ende bemegt fich an einem Augbolzen oder auch 
an einem Charnier, und das vorderfte hat’ ein 
rundes Loch, durch welches der fogenannte Schließ⸗ 
bolzen a’ der Klappen geht, welches ein. bloßer 
Spiintbolgen iſt, der, wenn die Tläppe darauf ges 
legt worden, mit einem Splint zugeſteckt oder 
verſchloſſen wird. ° — 
Dirie treppenfoͤrmige Erhöhung des hintern 
Theils des Raperts, heißt die Treppe oder Stell⸗ 
pallen, und dient zur ſtuffenmaͤßigen Unterlage 
für die Handſpaken und Kuhfuͤße, womit das 
Stuͤck hinten in die Höhe gelichtet wird. An 
der Mitte der Hinterachſe befindet ſich ein Aug⸗ 
bolzen (Fig. 6964 z) woran die Einholtalje ge 
Bäfe wie; ——— 
Die Raperte bey den Franzoſen find faſt 
eben fo geſtaltet, außer daß fie auch ein Bodens 
ſtuͤck (Fig. 6967 00) haben, welches eine ſtarke 
Planke iſt, die jnwendig auf den Achſen liegt, 
und mie denfelbin verboizt if." Auch faͤhrt . 
De | Bro 
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Brohk nicht durch an den Waͤnden befindliche 
—Ringbolzen, ſo daß er hinten um bie Kanone 
geſchlagen werden kann, ſondern durch zwey in 
den Waͤnden gemachte Loͤcher, durch die Waͤn⸗ 
‚be ſelbſt. Die. Fig.6967 und 6968, welche eine 
„Kanone ‚auf, ihrem. Rapert vorftellt, vote foiches 
in Frankreich Gebrauch ift, wird dieſes deuriucher 
zeigen, An. dem hintern Theil des Bodenſtqͤcks 
iſt gewoͤhnlich ein Stropp, woran die Einholtalje 
gehakt wird. 
+. Die. Spanier bedienen ſich ſowohl der nach 
engliſcher, als auch der nach franzöfiicher. Art 
. eingerichteten - Raperte, welche diejen in diem 
Stuͤcken gleich find. Erſtere nennen fie zum 
Unterſchied curennas a la Ynglesa und Ießrere 
curennas a la Espannola. —— 
Die Einrichtung der Raperte bey, den Hols 
fändern.ift in den mehrſten Stuͤcken eben jp mie 
bey- den Sranzofen. Außer daf die Achjen mit 
den Wänden oder. Seitenſtuͤcken fo wie auch die 
Schließbolzen der Slappen durch Bügel verbuns 
ben werden, Die. Sig. 6969: ftellt ein. hollaͤndi⸗ 
ſches Rapert vor. A iſt das Seitenſtuͤck oder 
die Wand;.B das Bruchſtuͤck, welches eine neu⸗ 
. re Erfindung .des Heren von Kinsbergen ift, 
und, woburd das Barjen,. wenn die Kananen 
gegen den Bord fliehen, fehr erleichtert wird. G 
ift die ‚vordere Achſe. D die, hintere Achſe. EE 
die. vorderen Mäder. FF die hintern Räder. GG 
die vordern Achjenbügel. HH die Hinterachfens 
bügel, I der Augbolzen, moran die Seitentalje 
gehakt wird, KKK die Stelfpallen, L die Flap⸗ 
w pen bas Stuͤck zu ſchließen. MM Bügel .oder 
* ‚Ständer der Schließboljen ber Flappen. N der 
Schließbolzen der Flappen mic einem Splint und 
Ring. O die Luͤnzen. PPSchließ ol * 
| nn albs. 
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Kalbe. Q Shließboljen der Seitenftuͤcke. R 
das Cat, wodurch. der Brohf fährt: S ver Stropp 
woran die Einholtalje gehaft wird. — — 
„Bey faft alien übrigen Nationen iſt das 
Rapert nach franzöfiicher Art eingerichtet, und 
der Brohk fahre Durch die Wände, 
Die Länge der Wände oder GSeitenftüde 
iſt ungefähr die Länge der Kanone vom Kopf 
bis zur Achfe der Schildzapfen, pol ‚noch der 
halbe Durchmeffer des ‚vordern Rades gejähle 
ale. Ihre Höhe vom untern ande der 
Raͤder angerechnet, richtet ſich nach der Hhhe 
der untern Pfortdrempel, und noch ‚mehr von 
der ‚Höhe ‚der Pforten, ſelbſt: ihre Weite von 
einauder ift der Dide der Kanone an den ers. 
ſchiedenen Stellen vderfelben gleich ‚, doch ‚wird an 
jeder Seite 4 Zoll mehr Weite gegeben. - Die 
Stuffe der Treppe oder die Stellpallen fangen 
som + Theil der Länge an, vom vordern Theil 
„angerechnet, und haben gewöhnlich ‚ben Den ſchwe⸗ 
zen Kanonen fünf, und bey den: leichtern vier 
Stuffen. Die Die der Seitenſtuͤcke richtet fich 
nach der Schwere der Kanonen. Bey 36 Pfuͤn⸗ 
dern iſt folche £ Fuß, und bey 4 Pfündern nur 
4 Suf. ‚Die Räder find eben fo dick als die 
- MWände, und der Diameter der Achfen, worauf 
fie figen, ebenfalls; der viereckige Theil der Ach: 
fen der unter den Wänden liegt, hat in, der 
Höhe 1 Zoll mehr, als die Dicke der Waͤnde, 
und in der Breite. zweymahl die Dicfe derfelben, 
- um die vier Bolzen der Slappen, Die durch die 
Waͤnde gehen, durchzulaſſen, damit fie an’ viefen 
Theil der Achjen befeſtigt merden fünnen. Die 
bintern Räder und Achſen find etwas Fleiner als 
Die vordern. — 
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Das Kalb ift eben fo dick als bie Waͤnde, 
„und die Höhe geht bon der Achſe bis zur Tiefe 
"Der "Kanone unter den Zapfen, wo es aber aus: 


gerundet ift, um Die Bewegung der Kanone nicht 


zu hindern. In ‚die innere ‚Seiten der. Wände . 
iſt es ungefähr ein Zoll tief eingeſchwalbt. 
Der Bolzen i befindet ſich gerade unter der 


j erſten Sellpalfe und auf + der Höhe der Win 


» 
2 4 


* 
J 


— 
” 


. unten zu —19— Das Loch, wodurch der 


2 
— 
— 


4, 


de von unten zu an gezaͤhlt | 


27, Det Yugbolzen, Sig. 6968, woran dte Geis 
i tentalje gehakt wird, befindet. ſich unter der zwey⸗ 


ten Stellpalle, auf J der, Höhe der Waͤnde von 


iR auf 2 der Länge ber Wände 
geböhrt, von hinten’ naͤch vorne. gerechnet, und , 
ungefähr im der Mitte der Höhe, 

- Ein Mapert zu einem 36. Pfünder wiegt 


üngefähr 1200. bis 1360, und zu einem 4 Pfün: 


' 


.. 
J 


J 


ter 250 bis 260 Pfund. —7 

Br Fir Raperte der Kanonen, welche man auf 
ben Galeeren, Kanonierböten, Felucken und- an. 
dern Kahrzeugen, die Mit Riemen bewegt wer⸗ 
den, gebraucht, Haben. feine Mäder, fondern ber 
wegen ſich in einer Couliſſe; ſolche können daher 


nicht rechts und linfs gedrebet werden, fondern 


Das Fahrzeug mwirb gerade auf den Gegenftand ge: 
fieuert, der man treffen will. 000. 

Seit einiger Zeit. find verſchiedene Arten 
Rapette, die ſich in einer Kouliffe -bewegen,, er: 
funden worden; es muß Aber dieſe Couliſſe auf 
einer Arc Schlitten, der fih auf. einer Pinne 
dreht, ertichrer feyn, um det Kanone eine böris 
zontale Bewegung geben zii koͤnnen. Das hier 
im folgenden vefchriebene Rapert ift eine Erfin: 
dung des Herrn Chapman in Schweden. 


Die 


und Höhe des 


— — —— — — —— — 
J 
J 
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Die Figur Gl ftellt den Abriß von der. Länge 

aperts vor, bb. find. Hölzer die 
quer durchgehen und zur Befeftigung der. Seitens 
fiücke dienen. Die punftirten Linien zeigen. die 
Stelle des Kalbe an: e iſt das Gar wodurch der 
Brohk fährt. Die Figuren 6971. und 6972 find eine 
Abbildung von oben zu betrachtet; legtere iſt naͤhm⸗ 
lich der untere Theil, wo man in d’ eine Keder ficht, 
die in e einen Einfchnitt oder ‚eine Keep. hat, deren 


Gebrauch folgender if. Die gigur 69735 ftellt. eine 
x a 


Berticals Projection nah der Are der Kanone von 
allen Stücden, woraus die Maſchine befteht, vor. 
Die Figuren: 6977, 6973 und’ 6674 find das: Bodens 


- Rüd worauf das Rapert ruhet. In das vordere 


Querholz gehet die Pinne h hinein. Das Fod mes 
duch diefelbe fährt, fiehet man in Fig. 6975: £. 
&is. 6975 8 und 6977 ift ein Querholz;, das dur 
eine halbe Lippe mit zwey Langhöljern FE Diefed:B os 
denſtuͤcks verbunden ift: i Kig. 6973 ift eine Art ei⸗ 
ferner Zahn, der in den Einfhnitt e der Feder d 
Sig. 6972. hineingehet, wenn ſich die Kanone in 
der Richtung Der Couliſſe befindet: wenn man 
fid nun erinnert, daß dieſe Fig. 6972 den uns» 
tern Theil: des Raperts vorftellt, der folglich auf 
dem obern Theil des Vodenfiärfs Fig. 6973 rus 


het, und fi dabey diefe Fig. 6972 in ihrer natärlis  . 


ben Lage jurüd gedreht denke; fo wird man ſich 
leicht einen Begriff von der Wirfung der Feder mar 
den. Wenn ſich die Kanone in der Richtung der 
Eruliffe befindet, fo geht der Zahn i Fig. 6973 in 
den Einſchnitt e Fig. 6072, will man das Kapert 
um die Pinne des Bodentüds drehen, fo fpannt 
man, indem man es aufhebt die Keder, die diefer 
Urſache wegen außerhalb der Seite des Raperts 
hervorfteht, und da fi der Zahn alsdann aus dem ' 
Linſchnitt hebt, fo wird die Kanone leicht herum ges 
dreht und längft dem Bord debradt. 

Die Figuren 6978, 6979 und 6980 ftellen die 
Unterlage der Coulifie vor, morauf das Rapert ſteht; 
kk find die Langhoͤlzer, worin die Eouliffe oder 
Falze gemacht ift, wie ınan es in k (ig. 6975) 
fieht; 1 Fig. 6978 und 6980 ift eine Art Belleitung, 


‚worauf die Bewegung oder Umdrehung diefer Uns 


terlage gefchieht, die fi um eine Pinne dreht: m 
Fig. 6979 und 6980 ift das Loch, wodurch die Pins 
ne 
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u * 


nein (dig. Gott Big: 6970 Hd Big: 6980.) geht; 
.n FR ie * ©: iſt A: 980.) geh 


afen, der fi 


- an -begden Seiten der Unterlage befinden muß, um 


daran den Brohf zu haken. 


- Um duf Schiffen diefe Raperte gebrauchen 


zu Fönnen,,fo muͤſſen vie Balten dergeſtalt anger 
‚ordnet ſeyn, Daß. ſich ‚gerade unter der Mitte jes 
ser Stuͤckpforte, einer befindet. Die Balten ſeldſt 


004 


T | 


muͤſſen aus mehrern Stuͤcken beftehen, 5. B. aus - 
fünf. So ift naͤhmlich oo, Fig: 6981 die Hälfte 


des Mirtelftüds: pg, rs zwey Seitenſtuͤcke an 
Steuerbdord, und zwey aͤhnliche an Backbard. 
Man ſchlaͤgt auch ein Kalbet zwiſchen dieſe 


Stuͤcke, welches init einem Schwalbenſchwanz 
in dieſelben eingelaſſen iſt, und. man bolzt die 


Pinne oder Spindel u (Fig. 6981) vermitcelft 


des Bolzen wfeft, der an derfelben mit einem 
Splint feſt gemacht wird. Die. Spindel ijt- vier: 
‚eig bis oden aufs Ded; mo fie rund gedreht 
iſt, damit fich die Unterlage: der Eoulifje um dies 


felbe bewegen Fann. Die Balfen werden übers 
dem noch mit Knien. x gegen den Bord befeftigr. 


y gig. 6981 ift eine eiferne Platte auf dem 


Deck an der Stelle, wo ſich die Pinne vefinder, 


und die Umdrehung gefhieht; 2 iſt ein Bogen, 


der ebenfalls dazu dient. a ig, 6970 iſt eine 


- Handfpafe die Maſchine zu drehen, welche zu 


dieſer Abfiche durch zwey Krampen bb geitedt 
wird, Bey der Anordnung diejer Maperte muß 
man hauptfächlich darauf fehen, vaf ſich die Pins 
ne h (Fig. 6977) gerade da Auf dem Boden: 
ftücf befinde, wo der Schwerpunft des Raperts 
mit der Kanone liegt, und die Spindel u i fig. 
6975) ebenfalls an der Sielle dis gemeinschaft: 
lichen Schwerpunfts des Raperts des Bodenſtuͤcks 
und der Unterlage. 


Dieſe 
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Diefe Arten Raperte find in einigem Be⸗ 
tracht vortheilhaft, im anderm aber nicht. Sie 
‚Fönnen gejchtwinder - und mit weit wenigerer 
Mannfchaft bewegt. iverten: ein einziger Mann 

kann einen 18 Pfünder nach vorne, nach. hinten » 
oder nad) der Seite. des feindlichen Schiffs richs 
ten, und in einerlen Zeit. zwey Schäfle fuͤr eis 
nen thun. Ihr Fehler aber und. weswegen fie 
eben nicht gebraucht werden, befteht darin: daß 
fie weit ſchwerer find als die. gewoͤhnlichen Ra— 
perte und aud) auf dem Deck meir mehr. Plag 
einnehmen. ne 
Herr Chapman hat auch eine Art Raperte 
zu Drehbafjen’erfunden. a (Fig. 6983) ftelie-ein 

Seitenſtuͤck derſelben vor, daß mic einem Boden— 
ſtuͤck b verbolzt iſt; die Fig. 6985. iſt eben daſ⸗ 
ſelbe Bodenſtuͤck von unten zu geſehen; das Ra— 
vert ſteht auf einer ſtarken Unterlage, wovon Fig, 

6984 das Profil iſt; die Fig. 6986 iſt der obere 
- Theil, und Fig. 6986 der untere; : das vorderſte 

der Unterlage liegt auf dem Schanddeckel, und 

iſt daſelbſt vermittelſt eiſerner Banden ce ( Figur 

6984 und Fig. 6986) befeſtigt; das hinterſte 
‚Ende d (Fig. 6984 und Fig. 6987) ruhet auf 
einer Stuͤtze 1. (Fig. 6982). Diejes Rapert dres 
het fid) um die. Pinne. e (Fig. 6985) und kann 
‚eine. deenpfündige Drenbaffe tragen, die eben fo 

genau gerichtet werden kann, als eine Kanone, und 
weit leichter, als die auf Schmwanenhälfen ſtehen⸗ 

den Drehbaffen, — . 

Eine andere Art Drebbaflen die fih auf ei⸗ 
ner Spillbewegen, fieht man ig. 6988 u. Fig. 6989. 
WVon der Art und Weiſe, mie die. eigentli- 
gen Raperte mit Rädern regiert, und welche 
Werkzeuge dazu gebraucht werden, muͤſſen wir 
nun noch folgendes. bemerfen, | 
Orc, sechn, Ænc. CXX, Theil, Nr Zur 
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Zur Regierung einer Schiffskanone wird 
außer dem Commandeut, der mir dem Pulver: 
born - und Bohrpfriem hinter der. Kanone fteht, 
noch ein. Mann erfordert, diefelbe zu laden, und 
dieſer muß der hurtigſte von allen. ſeyn; ferner 
zwey Mann die Kanone nah der Vorſchrift des 
Commandeurs zu baden und hinten aufzulichren, 
Diefe. fieben an jeder Seite bey dem Zuͤndloch, 
der eine hat einen Kuhfuß, und. der andere eine 
Handipafe in der Hand; ein Mann der den Kars 
dusfoier hält, und auf. ein gegebenes Signal die 
Kardufe reicht, ein Mann bey dee Mündung 

„ber ‘Kanone, der bie Kugel und den Pfropf hers 
gibt, und 'endiich noch) ein Mann der Teuer gibt 
oder die Kanone losbrennt. Auf jeden 36 Pfüns 
- der rechnet. man’ gewöhnlih 1,4 Mann, den Eoms 
‚mandene. mit begriffen. :Auf einen 24 Pfünder, 
12. Mannz auf einen 18 Pfünder, 9; auf einen 
12 Pfünder, 8; auf einen 8 Pfünder, 7; auf eis 
nen 6 Pfünder, 5; und auf einen 4 Pfünvder, 4 
Mann. Man befolgt aber diefe Vorſchrift nicht 
immes genau, fondern die Anzahl der bey den 
- Kanonen. dienenden ‚Leute. hänge von der Anzahl 
der Beſatzung ab, und bey den kleinen Kanonen 
muß eiter manchmahl die Stelle von. 2 bie 3 | 
‚andern zugleid) verrreten.. Die bey jeder Kanone 
beorderte Mannschaft muß ſolche kennen, um ſich 
auf: den erſten Befehl dahin begeben zu können. 
Der Eommandeur ftellt beym Exereiren oder.beym 
Schlagen die Hälfte. diefer Mannfchaft an die 
rechte, und die andere Hälfte an die linfe Seite 
der Kanode, und zeigt jedem an, was er zu chun 
hat; auch ſorgt ex dafür, daß alles zu feiner 
Kanone: : gehörige Berächfihaft an ben beyden 
Seiten derjelben in Bereitſchaft liege, 


Das 
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_ Damit die Leute bey einer Schlacht die 
- Kanonen ganz; mechanjſch zu laden und zu band; 
haden wiſſen, fo muͤſſen fie. vorher fleißig geübt. 
werden. Ich toill das beym Erereiren gebraͤuch⸗ 
liche Commando Hier (nach Herrn Rödings 
Wörterbud) der Marine J. S. 785 fl.) mic eis 
ner Erklärung anführen. | | 
3 3) Stille! J RE Lg 
Dieſes iſt durchaus nothwendig, Weil Feiner ſpre⸗ 
den darf als der Kommandeur, um die gemachten 
$ehlet und Unachtſamkeiten zu verbeſſerm 
Banane 
Jeder ſteht bereit, was befohlen wird zu thun. 
3) Macht die Stücke lol 
uf diefed Kommando werben zuerſ alle Taue, 
.; Womit die Kanone gegen den Bord 6 eſtigt gewe⸗ 
fen-if, und die Sötentaljen lösgemächt, day orig .- 
3 bleibende, Ende des Laͤufers der Seitentaljen (Fig. 
690973. cc.) aber an beyden Seiten der Kanone aufs 
geſchoſſen, fo daß es tar täuft, wein Die. Zaljen ſol⸗ 
Wes durchholen. #2 . ET 
H Holt die Städe ein! Gas | 
Die Einholtaljen CHia; bb.) Werden: bie 
ten an daB Rapert gehatt —— — er 
"man die-Ringbolzen dd. in der Mitte des wife 
. mit dem andern Hakblock erteichen kann -Weng 
die Erüde eingebokk find, ‚macht. man die Yäyrer 
eft, damit die ärone nicht wieder gegen den Bord 
Au 5. i ——— J Da aa 
5 Rehmet den Winbpfenptabt >: 
Der Windpfropf wird aus der Mandung bee 
ahone genommen und gewoͤhnlich ins dtapert gelegt; 
Base DE 1111712 0 7 P 
Das Plattoth, welches bei bein zwehten Kom⸗ 
mando ſchon losgemacht worden, wird aufgenom⸗ 
men und etwas vor das Zuͤndgat gelegt, ſo daß die⸗ 
ſes ganz ſrey iſt. ea | 5 


- 
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9) Stopft das Zändgat!. 


eindringt. 


Dieſes wird entweder mit dem Daum oder auch 
mit einem Meinen Pfropf von Werk zugeſtopft, und 
muß nit verfäumt werden, , weil dadurch alles 
Seuer, welches noch in der. Kanone ſeyn koͤnnte, 
ausgelöfcht wird a. en ‚man den Wiſcher vorn hin 
8) Krager in die Stüde! 


Wenn der Krager hinein gebracht, muß folder 
zwey oder drey Mahl gegen den Boden der Kanone 
umgedreht. und alddann wieder herausgeholt wer; 


"den. BDiefes geſchieht, um den übrig gebliebenen 


Kropf der Kradufe heraussuziehen,, woran mands 
mahl noch Feuer figt. Die Unterlaffung dieſer Bors 


Hot, —— Urſache, daß die Karduſe bey 


der folgenden Ladung dadurch angefedt wird. 


HM Wiſcher in die Städe! „ 


Ener 20 


die Kardus mit demielben bis an den 


* Ende wied zuerſt 
folches aber dicht bey der Mündung der Kanone 


Der Wiſcher wird etliche Mahl gegen den Bo⸗ 


ei ‘den der Kanone. herum gedreht. Es geſcieht ſol⸗ 
WGes, um das abrig gebliebene Feuer zu erfiiden. und 
die Konone rein zu machen. KG 


20) Oeffnet die Kardufe! — SE. 


inten aus der Karduſe wird mit den Zähnen | 
ein Stuͤck Papier genifien ‘und dieſes offen en 
n die Kanone geftedt. Es muß 


eſchehen, damit, fein Pulver gefirener und Laufr 


\ feuer gemacht werhe, Bi 
a1) Die Kachufin die Stacke? 


Die Kardufe wird in die Mündung geſteckt. 
12) Gegt die: Rardus on! 3 


Der Anfeper wird in die Mündung gefent und 
oden Der 


Kanone gefsboben und mit 3 Stößen angefampft 


33) Kugel und Pfropf in die Städe! 


Zuerft die Kugel und alsdaun den Pfropf. - 


ze 24) Segt an Kugel und Pfropfl 


Diefe werden 'mit einem Stoß angefegt, 
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- 35) Den Bohrpfriem in das Zundgat 
Der Bohrpfriem wird dur das Zändgat im 
Die Kardus geſteckt, alsdann dreht man ſolchen here . 
um und holt ihn wieder heraus. Bey Tage ftreicht 
man folchen Über. die Hand, damit man aus der 
. Schmwärje des Pulvers_fehen fann, ob die Kardufe 
durchſtochen worden. Ben Nacht holt man denfele 
ben aber durch den Mund um das daran fien ges 
bliebene Pulver zu ſchmecken. | Se 


16) Kraut (d. i. Pulver) in das Zandgat! 

- Der Kommandeur nimmt fein Krauthorn und 
füllt dad Zündgat mit Kraut, indem er foldes et⸗ 
was hinter das Zünvgat ftreuet und mit dem Kräute 
born zerftößt. FE 
17) Det das Zündgat! ' 

Das Platloth wird aufgehoben und auf dab 
Zändgat gelegt, fo daß dafielde fliegt. 
18) Städe zu Bord! | | 
, Die Kanonen werden vermittelt der Seitentals 
jen, auf eine Handbreit nahe an’ Bord geholt. Ein 
Mann führt dabey die, Einholtakje,. damit fie wegen 
r —* gebogenen Decks nicht zu geſchwinde an Bord 
aufen. Fe ee ——— 


19) Faßt den Kupfuf und die Handfpafe! 
"Bon den an benden Seiten der Kanone dem 


ns Kommandeur am: nächften ftehenden Leuten, nimmt 
‚+ einer den Kuhfuß und der andere dic Handſpake, 


.. am. auf deffen Befehl die Kanone vorn oder hinten 
zu babfen, und folde zu. dompen oder. hinten aufs 
zulichten, damıt er den Gegenfiand, wornach er zielt, 
nor das Viſier befommt, 

: 20: Pointiret: 

= Der Kominandenr ftellt fi Hinter die. Kanone 
Gig. 6966.),. um die Höhe ‚oder Tiefe des Wegen, 
fiandes, woryach er zielt, vor. das Seitenviſter xx. 
... gu befommen. In dieſer Abſicht laäͤßt er die Kanone 
don den beyden Leuten, die mit, dein Kuhfuß und 
der Handfpafe, neben ihm, Reben, bachſen Dompen 
und dichten, Gewdhnlich wird. nad der Mitie des 
IE —— Rr.3 Rumpfs 
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Rumpfs gezielt, zuweilen aber auch nach den Ma⸗ 
en ‚und Stengen, aucd pointirt man die Kanonen 
dergeſtalt, zaß fie dem Kinde Grundſcduͤſſe geben. 
IJm letztern Kal wird die Kanone hinten aufgelichs 
get und der Kemmandeur ſchiebt den Rüdtheil fo 
weit unter, bis die Mündung 4 bis 5 Fuß unter 
die Waflerlinie des feindlichen Schiffs gerichtet iſt. 
. Wird nah dem. Vorder oder Hintertheil pointirt, 
fo muß die Kanone entweder nad porn oder nah 
hinten gebackſt werden, 


21) Blaſet die Lunte ab! 


Schon bey dem vorhergehenden Kommando faßt 
einer die Lunte und blaͤſet ee, fobald die Kanone ges 
richtet ift, ab, indem er den Rüden nah der pi 


none und das Gefiht nad der Mitte des Sgiffe 
wendet. Su A - | 


22) Nehmt das Platfoth ab! 


Das Platloth wird von dem Zündgat genoms 
men, doc fo daß. e® gerade in die Höhe gelichter 


———— 
re ke fonft das Pulver weggefgarret werden 


a2), Heuer! ' 


Der Kommandeur, oder derjenige welcher die 
?unte hält, zündet damıt das Pulver hinter dem 
- Zündloh an, wo es zeritoßen worden, um defto leich⸗ 
ser Keuer zu fangen, die Lunte muß aber durchaus 
nit auf dad Zändloh gehalten werden, weil das 
dur. bie Kanone auf der Stelle unbrauchbar were 
den fann. Die Leute gehen bey diefem Kommando 
etwas an die Seite, damit fie nicht von. dem Zur 
tucprellen der Kanone Schaden leiden, Wenn Die 
Kanone oder dad Rapert bey dem Abbrennen nice 
zurück läuft, fo ift es ein Beweis, daß die Kanone 
nicht entladen, fondern nur das aufs Zündioh aca 
ftrewete Pulver, abgebrannt iſt. Die Kardufe muß 
alsdann. veler gebohrt werdin, und wenn ſolches 
nis geſchehen Farm, iſt fein anderer Rath als die 
Ladung‘ wieder mit dem Fatkenſteert oder Kratzer 
herausjuzichen, Bey dem Detausziehen der Kars 
duſe hätt man einen Hut oder eine Müge unter, die 
Tromp oder Mündung der Kanane; vamir eben Fein 
Yulver aufs De’ geſtreuer werde, und wenn jie Io 
h ig 
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dig if, wird verfhiedene Mahl mit dem Wifcher in 
den Yauf gepumpt, fühle man alsdann, daß durch - 
das Zündgat Wind. geht, jo iſt es ein Zeiden daß 
Die da anpne völlig Luft hat, und man mieder wie 
vorher laden kann. 

Die Kanonen find, inſonderheit wenn das 
Schiff ſchlingert, gegen die Seite deſſelben feſt⸗ 
gemacht. Gewoͤhnlich ſtehen ſie ab und an, das 
iſt mit der Muͤndung gegen die Dberfante der 
Pfortdrempel, wie man ig. 6968 ſieht. Zuwei⸗ 
len find fte aber auch längft dem Bord des Schiffs 
befeſtigt, jo daß die Seite des Raperts an ber 
‚Seite des Schiffs ſteht. Dieſes geichieht um 
Plaß auf den Def zu befonmen,. allein die 
Seiten des Schiffs leiden ſehr darunter, auch 
ſind die Kanonen alsdann nicht gut wieder zu 
Bord zu bringen. Ich will durch die Fig. 6968 
jeigen, wie die Sranzofen ihre Kanonen auf dem 
unterften Dec und auch wohl auf dem Zwifchen: 
deck feftmachen. Das Stellhotz und der Nicht: 
feil werden zuerft unter dem Stoß der Kanone 
mweggenommen, bis die Unterkante der Mündung _ 
die obern Pfortdrempel berührt; alsdann bringe 
man den Broht bbb, der bey ben Franzoſen 
durch die Mitte des diaberts faͤhrt, an beyden 
Seiten unter das Ende der vordern Are. Den 


Kopf der Kanone-binder man mit dem Tromptau 


: aa auf, welches einige Mahl um denfelben und _ 
durch einen über der Mitte der Pforte befindli⸗ 
chen drehedigen Ringbolgen fährt. Um den. Hals. 
“ des Knopfs wird ein Stropp. FE gelegt, woran 


. "eine von den Einholtaljen (Fig. 6667 b) gehaft 


wird. Dieſe Dalje wird auch an dem dreyeckigen 
| Ringboen gehaft und’ feſt augeholt. Der übrige 
Theil des Länfers wird: mehrmahls um den Hals 
des Knopfs und durch den Mingbolzen: Srgeſcho⸗ 
rei Mit dem Ende wird aber um alle: Parten 

Nr 4 des 


* 
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des Laͤufers eine Kreuzung. g gemacht, um die 
Talje noch fieifer zu ſetzen. Alsdann werden Die 
Seittntaljen ccc ebenfalls angeholt, und der 


— i 


übrig bleibende Theil des Käufers wird mehtmahls 


um den Hafen bh und ven. Knopf der Kanone 


geichlagen., Mit dem Ende diejes Läufers wer; 


den die Parten deffelben bey dem Knopf gefreujt. 
° Wenn diejes gejchehen, nimmt man eine Lien 
oder Tau von 25 Klafter Länge, befefiige das 
Ende deffelben an den Brohk vor dem Mapert, 
ſchlaͤgt folches mehrmahls um die beyden Parten 
Des Brohks, und ſchwigtet ſolche jo feſt wie moͤg⸗ 
lich zuſammen, alsdann mache man. mit demſel⸗ 
ben Tau drey Schlaͤge oder Kreuzungen um die 
ſchon gemachte Schwigting, ſchlaͤgt ſolches an 
der rechten Seite einige Mahl um den cinen 
Part des Brohks und um den Laͤufer der rech— 


ten Seitentalje, und ſchwigtet und kreuzt ſolche 


eben fo. wie bey demBrohk geſchehen. Hierauf 
bringt man das Toy nach der linken Seite, ſchlaͤgt 


ſolches um den Läufer der linfen Seitentalje, und 


ſchwigtet und kreuzt auch dieſe beyven, zuletzt ges 


Dres 


ſchieht folches aud) bey dem Läufer und Briohk 


an der. linken. Seite, fo daß die ganze Schwich—⸗ 


ting die Geſtalt eines Vierecks hat. Um foicher 
aber noch den außerfien Grad ber GSteifheit und 
Seftigfeit zu. geben, ſo ſchwigtet man. nochmahls 


‚den obern. und unterw: Part derfelben zufammen. 


und macht: endlich das Ende des: Taues in der 


mi 


‚Mitte biefer letztern Schwigting feft. 


Damit die Kanone. bey ſtarkem Schlingern 
durchaus nicht zurück gehen und die Taue, mel 


che zur. Befeſtigung derfelben dienen, anftrengen 


E 


fann, fo: wird noch. ein prismarifches oder keil⸗ 


foͤrmiges Holz ii hinter den Hinterrädern des 


n 
Et: 


Raperts auf das Ded geſpikert; auch wird, ‚eine 


Der 
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Pferdelien Kkk längft der ganzen innern ‚Seite 
bes Schiffs durch flarfe, auf dem Ded, zwiſchen 
- ven Kanonen befindlichen Ningbolzen, gejchoren, 
- und an jeder Seite der Stücpforte um den Ha: 


ken h und ‚hinten um das Mapert gelegt. Die 


beyden Enden ber Pferdelien werden vorne und 


hinten im. Schiff ſteif angefeßt, und ſolche diene 


fiatt eines doppelten Brohks. | 
> .,.Die ‚Kanonen auf den obern Deden find 
faft auf eben ſolche Weiſe feft gemacht, nur has 
ben fie feine Tromptauen, weil fie gewöhnlich mit 
dem Kopf. aus der Pforte fiehen. Das Ende 
von dem, Läufer dee Taljen wird Burch einen 
Ping gefchoren, wer fich Hinter dem Maper? auf 
dem Dec befinder, und alsdann kreuzt man mit 
demfelben die Talje oben auf der Kanone. Der 
Brohk wird auch mit einem Tau geſchwigtet. 
' -Kangs dem Bord werden die Kanonen auf 
:. folgende Weiſe feſtgemacht. Sobald wie fie dichr 
an die Seite des Schiffs gebracht worden, wird 
ber Brohf darüber gefchlagen und angeſetzt. Als⸗ 
dann legt man vorne um die Achfe und das Kalb 
einen Strop, und auf die Art aud um die Hins 
terachſe. In diefe Stroppen werden die Seiten: 
- taljen gehaft, die an der Seite des Schiffs feſt 
find, und. zwar wird die vordere Talje an den 
: Hintern Strop, und. die bintere an den vordern 
Strop geſetzt. Die Taljen bolt man alsdann 
fo fteif: wie möglich an, und kreuzt fie mit dem 
übrig bleibenden Ende ver Läufer. 
Gewöhnlich werben: die, Kanonen nur auf 
Kauffarchenichiffen längs dem Bord feftgemaächt, 
um mehr Pla zwischen dem De zu befonimen. 
Auf Kriegsfchiffen gefchieht ſolches ſelten, weil 
bie Seiten des. Schiffe zu fehr darunter deinen. 


Rr5 Die 
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Die Englaͤnder machen ihre Kanonen, mas 
die Hauptſachen anberrifft, auf eben die Weiſe 
feft als die Franzofen, da aber bey den Engläns 
dern der Brohf nicht durd) das Rapert gebt, fo 
fährt folcher hinten um den Stoß der Kanone. 
Das Tau eee, womit die Seitentaljen und der 
Brohk gejchwigtet worden, ift auch über das Mund⸗ 
ftäck der Kangnıe gefchlagen. 

‚ Die Spanier haben theils die franzöfifche, 
theils ‘die engliihe Methode auf ihren Schiffen 
eingeführt. = Ä | 

Köding's Wörterbud der Marine, II. S. 344 fl, 

I. ©. 785 fl. 

- Repemafibine, f. Rappeemaſchine. 
Raͤpfen, f. Rappe, eine Pferdekrankheit. 

Raphael, ein ausgezeichnetes Kunftgenie, von befs 
fen Lebensumftänden hier einige Notizen ftehen 
midgen. Baphael Sunzio, (fo heißt der ganze 

- Dahme diejes großen Künftiers, welcher gemei⸗ 
niglich nur Raphael genannte wird), war 1483 
zu Urbino gebohren, doch nicht bloß Für die Mah⸗ 
ferey, wiewohl er ihr die meiſte Ehre macht, fons 
dern überhaupt, für ‚die bildenden Künfte. Er 
war zugleich auch ein geſchickter Bildyaner und 
Baumeiſter. Er machte geſchnitzte erhabene Ars 

beit und Statuͤen, entwarf zu verfchiedenen Ka⸗ 
zellen, Palläften und Gärten die geſchmackvolle⸗ 

fien Plane, und es war ihm nicht nur die Auf: 
ſicht und Direktion des merkwürdigen Gebäudes, 
der Pererstirche qufgerragen, fondern er ging: for 
sat mit dem unglaublichen Vorhaben um, tie 

die alte Stade Rom wieder auf den alten Boft- 
baten Fuß zu’ erbauen feyn möchte: Doch. die 
Mahlerey iſt es, die ihn allein verewigt. Es 
empfing: wohl Fein Kuͤnſtler jemahls mie der Ge: 
burs ſo viel Geſchmack, Genie und Talente für 
F RIED, he 
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die Mahferey, als diefer, und vielleicht hat auch 
noch feiner fo vielen Fleiß auf die. Erlernung 
biefer Kunft gewandt. Denn Arbeitfamfeic war ' 

‚ einer der Eenntlichften Züge feiries Karafters. 
Raphael befaß mehrere ‚Theile der Mah⸗ 
ferey, und näherte fich mehr als andere der Bols 
kommenheit. Gein Vater,’ Johann Sanzie, 
ließ ihn anfänglich irdene Geſchirre mahlen, und 
that ihn darauf zu Peter Perugino in die 
Zehre, dem er bald gleich Fam; er ging alfo Aus 
dieſer Schule, und hielt fi) weiter an feine bee 
fondere Manier, fondern nahm ſich vor, das 
Schöne und vortreffiiche aus den beften Wer—⸗ 
ten der größten Meifter zw fchöpfen. Zu Flos 
renz fiudierte er nad) den berühmten Kartong 
des Leonard da Vinci, und de M. A 
Buonaroti, und fand zu Rom Gelegenheir, 
die: Sirtinifche Kapelle, welche dieſer letztere 
mahlte, heimlich zu jehen. Diefes Studium vers 
anlafte ihn, die Manier feines —— vl⸗ 
lig zu verlaſſen, und allein das Schoͤnſte in der 
Natur nachzuahmen. Der Pabſt Julius II. 
hieß ihn auf die Empfehlung ſeines KLandsmannes 
und Verwandten Bramantes, in dem Pallafte 
des Varikans arbeiten, wo er Werke mablte, 
welche jeder. Zeit ſehr bewundert worden. Die 
Verklärung Ehriſti, ein Gemäßlde, weldyes er 
kurtz vor feinem Tode verfertigte, wird für ein 
Meiſterſtuͤck, ja man Fönnte faſt ſagen, der 
Mahlerey ſelbſt, gehalten. Er ſtarb zu Nom 
1520 und ward im der Kieche Rotundaͤ beyraz 
ben. Die Anzahl feiner Gemaͤhlde ift fo unges 
Heer groß, daß man permur,en follte, er muͤſſe 
bey gleichwohl‘ vieler Thaͤtigkeit das hoͤchſte Ziel 
menſchlicher Lebensjahre erteicht haben, Um fg 
viel merkwuͤrdiger aber iſt es, wenn man weiß, 
Me, 2, daß 
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daß Raphael fein Alter nicht Höher, als auf 37 
Sahre gebracht, und folglidy binnen 20, hoͤch⸗ 
fiens 24 Jahren fo viele Meeifterftüde, (weiche 
nicht bloß Sejchidlichfeit, fondern auch Zeit er- 
fordern, und der Mahlerkunſt auch noch bey der 
foäteften Nachwelt, wenn fie Kennerin ift, Ehre 
machen) geliefert habe. Außer der ihm augebors 

. neh Arbeitfamfeit, wurde er ohne Zweifel auch 

durch die große Menge Schüler, die er immer 

. hatte, und denen er, um fie nicht mäffig gehen 
zu faffen, befländig vorzeichnen mußte, zu fo vier 
len Produkten feiner Kunft mit veranlaffee. 

Ein gluͤckliches Genie, eine fruchtbare Eine 
Bildungsfraft, eine leichte, und zugleich erhabene 
Zujammenfeßung, eine jchöne Auswahl, eine ſehr 
sichtige Zeichnung, angenehme und edle Siguren, 
feine Gedanken, ‚natärlidye und wohlausgedrudte 
Stellungen und Leidenjchaften, find der Enarafter 
feiner meiften Werke. Doc if er in Anfehung 

des Kolorits unter Titian, und des Corregio 

-  Pinfel iſt unftreitig marfichter, als Raphael's 

feiner. — F 
Die nach Raphael verfertigten Kupfer⸗ 
ſtiche und Holzſchnitte ſind ſehr zahlreich. Der 
Abbe Marolles hatte ſie ſchon 1666 in 740 

Boriaͤttern geſammelt, welche ſich jetzt in dem Kai⸗ 

ſerl. Königl. franzoͤſiſchen Kabinet befinden. Ein 
anderer Kunſtliebhaber Nahmens Carpi, hatte 

ebenfalls eine anſehnliche Sammlung von 445 
Blättern in drey Bänden, iſt aber ſchon 1752 
zu Amſterdam oͤffentlich verkauft worden. 

Der berühmte Mahler, Heinrich Lim— 

burg, beſaß evenfalls eine antehnlihe Samm⸗ 
lung, welche ſich fonderlich der fchönen Abdruͤcke 

wegen auszeichnete; ift aber jerfireuet, und im 

Haag oͤffentlich perkauft worden; die ey * 
ſtaͤrkſte 


I 
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ſtaͤrkſte Sammlung in Holland befiße noch Here 
van Leiden und Vlaardinghen. : Die volle 
fommenfte Sammlung in ganz Europa aber bes 
finder ſich in dem Königlichen Kupferftichfaton zie 
“ Dresden, welde aus zehn’ großen Solianten bes 
ſteht. Die Graͤflich Bruͤhliſche Sammlung war 
ehedem ebenfalls flarf; es find aber einige Baͤn⸗ 
de durch ‘das Dresdenſche Bombardemenr ruinire 
worden. Zu Leipzig finder man drey Sammlun⸗ 
gen: eine auf der Rathsbibliothek, die zweyte bey 
. Hm. Thomas Richter, ‚und die dritte bey 
Hrn. Winkler , | 
Raphanaeleum, ſ. Rettigoͤhl. | 
Raphanelle, ſ. ji —— nn 
Raphania, die Rriebelkrankheit, |. Th.49. ©.38 1 fl. 
Raphanistrum, (Raphanus Raphanistrum L.) f. 
‚im Art. Rerrig. er | ur 
Raphanus, f. Rettig. en | * 
Raphidia, ein fliegenartiges Inſeet, das gemeinig⸗ 
lich mit dem Mahmen Kameihals belegt wird, 
Rapıat, Rapiat, Kladde, Kleckbuch der Kaufleüte. 


 Rapilli, _fo werden in Stalien die mit Aſche ber. 


miſchten Schlacken genannt, welche die Vulkane, 
“wie einen Regen ausmwerfen, womit bisweilen 
ganze Striche bedeckt werden. Man fehe im 
Art. Vulkan. | a er 
Rapıno, Sttaßenraub. 

Rapieren, ſ. Rappieren. 

Rapiermüble, |. Reppierniühle 


 Rapence; f. Rapunzel: 


Raponticum, f. Ahabarber. j ar, 

Rapp, nur. im Miederdeutſchen uͤblich, mo & 

ſchnell, geſchwinde bedeutet. 

1. Rapp, der, Beerwein, ſ. Raͤpps. 

=. Rapp, der, im Oberdeutſchen, die Stiele an 
den. Weinbeeren, welche man am häufigften 
Kaͤmme zu nennen pflegt. Rap⸗ 
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Rappahanock, eine Sorte des horbamerifanifchen 
Blättertabafd, die befonders von Philadelphia 
sum Handel kommt. J 
1. Rappe, der, eine Art der Karpfen, Cyprinus 
aspius Bloch; f. Raapfe, oben, S. 113 fl. 
3. Rappe, der, eine Kleine Kupfermünze *), die 
faſt in allen Cantons der Schweiz geſchlagen 
wird. Ihrer 10 machen. einen guten Baßen, 
und 9 einen Schmweizerbaßen, mit. welchem Nah— 
men man diejenigen Batzen belegt, die zu Bern, 
Lucern und Freyburg gefchlagen werden. Dren 
Mappen machen einen lucerner Schilling, 7% 
Kappen ı Grojchen, 6 Mappen t Plapper, und 
150 Mappen ı Gulden zuͤrcher Währung oder 
- 72 Kreußer aus, Weil diefe Münze zuerft in 
Freyburg mit einem Naben, als das Stadtwap⸗ 
pen, ift geprägt worden, fo hat fie daher ihren 
Nahmen erhälten, und felbigen aud) nachmahls 
behalten, obgleich Bafel und andere umliegende 
Städte folhe mit ihrem Stadtwappen haben 
praͤgen laffen. Die Gegend, wo die Mappen gef: 
ten, wird der Bezirk der Rappenmoͤnze genannt, 
und dafelbft nicht nur Rappenpfennige, fondern 
auch Rappenbatzen, ingleihen ganze und halbe 
Rappenthaler ‚angetröffen. Sn Ferdinand des 
I. Müngerdnung vom Jahr 1539 findet man 
Rabenvierer: einfache follen 75 Stüf 60 Ar, 
machen, auf die koͤlniſche Markt 2931 Stüde 
gehen. Es werden 150 für 60 Kreuzer geredye 
net, So hat man auch Rappenbeller: ein bas 
felee Schilling hat 12 Rappenheller. F 
3: Rappe, der, ein ſchwarzes Pferd, 
* t. 
2) Man bat auch eine kleine ſilberne Scheidemuͤue, von 


der Größe eines Silberdrebers, +: Pfen. Eourt, am 
Werth, deren ı0 einen fchweiger Batjen ausmachen 


‚3; Pappe, die, in. den, Labasfsfabrifen, ein Werk⸗ 
zeug, welches aus 30 Saͤgeblaͤttern beſteht, die 
Tabackskarotten darauf zu: rappieren, d. h. zu 

Schnupftaback zu reiben. Franz. Rape. ©. 
im Art Tabac, a | 
2. Bappe, die, auch Raſpe, Räpfe, Raupe, fd 
werden bey Pferden. die Nie oder Sprünge in 
der Haut genannt, welche zumellen am: Hintere‘ 
theil des Vorderknies, oder in der Kniekehle oder 
am Sprunggelenke entſtehen. Sie: find eine eis 
gene Gattung von Flechte, welche, wenn fie ven 
 höchften, ag der Bösartigfeie erreicht: hat, uns 
; heifbar itt. ae, WER he | 
t Wenn dieſe Hautſchrunden entftehen, ſehen 
die Haare wie Borſten verwickelt aus, und die 
 Dberfläche der Haut iſt mit einem Eleyenactigen 
Staub bedeckt. Bey weiters Fortgange des 
Uebels hebt fih die Oberhaut ſelbſt in die Hoͤ⸗ 
he, die Haare fallen. aus, es zeigen ſich ſchwie⸗ 
lige Rußzeln, weiche. aufſpringen, eine: Beuchrig- 
keit ſickern, und wenn ſich die Thiere bewegen, 
Blut von ſich geben. Dieſe ausgehende ſchaͤrfe 
Feuchtigkeit greift weiter um ſich, und vergroͤßert 
den anfoͤnglich kleinen Fleck um vieles, Zumeis 
len ſind die Schrunden raͤudiget Art, und ſehr 
hartnädig in der Heilung: — 
Im Anfange des Uebels bedient man ſich 
zur Hebung deſſelben bloß der Abwaſchungen 
von Lauge und Seife, und der Benetzung mie 
Bleywaſſer; beym Sortgange macht man neben 
ben Öftern Waſchungen, Umfchiäge von: Tabad 
in Branntwein abgeköcht, und wenn es den höchs 
ſten Grad erreiche hat, wendet man die ſoge⸗ 
nannte Fleifchbärfte an, bürfter damit die Ge: 
: gend bis fie blutet, überftreichr fie dann mit et: 
was Aldetinetur, -bebedt fie mir in warmen Wein 
| | gu 
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getauchten Leinwandlappen, und fährt damit bie 
zue Heilung fort; Um nad) gefchehener ‚Heilung 
das fernere Anfipringen der Haut zu verhindern, 
fegt man die Waſchung mit Exife nod) einige 
Zeit fort. | 
Rappee, Bappeh, ein jeber auf der Mappe oder 
Reibe aus den Tabackskarotten groͤblich geriebes 
ner Schnupftabad ; aus dem Franz. Rapé, von 
raper, reiben. S. im Art. Tabach, 
Rappeemaſchine, Rappeemuͤhle :c., f. im Artifel 
' Tabak. ir x 
Bappeln, Happern, raſſeln; fighrlich, nicht bey ge⸗ 
ſundem Verſtande ſeyn. Er rappelt, oder es 
rappelt ihm in dem Kopfe, oder er hat einen 
Rappo er iſt unklug, oder hat eine alberne Idee. 
Rappeithaͤn, Rappeltrin, ein Nahme des Heinen 
deutſchen Ahorns, Acer campestre Linn. 
Rappen, in einigen Gegenden für raffen. Sn 
Meißen wird in der Aernte der gemaͤhete Weit⸗ 
zen gerappelt, gebunden und gemandelt, wo 
erfteres fo viel als ;zufammen geraffer heißt. 
Das Wort berappen, nähmlid) eine Wand, 
bat einen andern Sinn, und heißt, diejelbe mie 
Rohrhalmen benageln, und dann mit Kalf bewers 
fen 3... Ä | 
Rappenbagen, eine Silbermänze im Breisgau von 
Zweygroſchenſtuͤckgroͤße ſeit 1500, welche im Avers 
das MWappenfchild von Dann, Colmar, Breiſach 
oder Freyburg, im Mevers einen ausgebreiteten 
Adler führte. Man rechnete zo Rappen auf 
einen ſolchen Bagen, und 15 Rappenbatzen auf 
ı Gulden. | 
Rappenbäller, find. halbe Rappen oder. Rappen⸗ 
pfennige im Breisgau 1500, vom Gepräge der 
Rappen und von der Größe der Silberpfennige, 
beren. ao auf einen Rappenbatzen, 300 auf — 
ul 
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Gufden gingen. Der Nahme hieß eigentlich 
| Bapenhalber, Haͤlbling. 

Rappenkopf, im Berg und Haͤttenweſen eine 
ſchwarze große Wand von Zwittern aus den Seifen 
Rappenmuͤnze, ſ im Art. 1. Rappe, (dev), | 
Rappenpiennig, f eben daſelt ſt. 
Ranvpenſchilling, war im Freyburgiſchen ſeit 1500 
eine Silberm * von Groſchengroͤße, im Avers 

‚mit dem Wappen einer Stadt. im Revers mit 

einem Kreuß oder Heiligendilde bezeichnet. -f. 

Berg Mänz- Buch, F. 55. Er'galt 4 Rapper 

„rennige., oder — Rappenhaller und 374 machten 

1 Gulden. 

Rappenrhaler war eine Sübermänze von 
le im Breisgrau um 1550. Avers? 
das‘ Wappenſchild ven Colmar, Breiſach, Dann 


vboder Freybura. Umſchrift: Moneta Nova (Col- 


‚mariensis — Brisacessis ‘ Tannensis — Fri- ° 
Arurgensi) in Brisgard! Revere: der ausge'reis 
tefe‘ Reichsadler. Umſchrift: Domine Conserva 
Nos in Pace ſ. Bergs Muͤnzbuch, Fol. 56. 
Man hatte deren ganze und halbe. Berg red: 
pet den ganzen u 17. Batzen. Endiich Hatte 
man auch: | 
Bappenvierer, d. h. halbe Rapdenſchillinge 
a 2 Mappen oder 4 Ranpenhallern - von Sech⸗ 
| —— im Avers mit einem der Wappen der 
appenmuͤnzſtaͤdte, im Revers mit einem Lilien⸗ 
kreuze bezeichnet, ſ. Betgs Muͤnzbuch, Fol. 55, 
So prägte man damahts auch in der Wetterau 
" Mappenvierer, weiche im Abers mit dem Reichs⸗ 
abler, im Revers mit dem Reichsapfel und der 
Zahl 75 bezeichnet wären; dem man rechnete 
7 Stuͤck auf einen Gulden von 60 Kreuzern, 
ſ. Berg, Fol. 50. Dieſe waren 6 oͤt hig, und 
gingen 2935. Sluͤck auf -bie kolniſche Mark. 
Oec. techn.Enc. CXX, Theil, GSso Bap⸗ 
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Bappenſtein, ſ. Luchsſtein. 

Rappenthaler, ſ. im Art. Kappenſchilling. 
Rappenvierer, |. eben daſelbſt. $ 

Rapper, in einigen Gegenden, derjenige, IR 
in der Aernte hinter dem Mäher hergehet, und 
das abgefchnittene Getreide zufammenraffet und 
‚bindet; der Binder, oder die Zinderinn. In 
ben Mablmühlen einiger Gegenden wird auch 
der vereidigte Metzner, welcher die geſetzte Mahl⸗ 
metze von dem zu mahlenden Getreide fuͤr den 
Landesherrn einnimmt, der — genannt. 

VRappes, |. Raͤpps. 

Rappfink, in einigen Gegenden, } ein Nahme des 
Gruͤnfinken. 

Rappfiſch, ſ. Raapfe, oben, S. 113. 

Rappier, das, em Degen ohne Schneide und 

- Spige, und ſtatt derfelben gemeiniglich mir einem 
ledernen Ballen verſehen, zum Fechten; ein 
Fechtdegen, bey einigen auch ein Fleurett, aus 
dem Franzoͤſ. Fleuret. Rappier ſtammt zu⸗ 
naͤchſt, auch) aus dem Franz. Hapiers her, wels 

ches gleichfalls einen Fechtdegen zur Hebung, gi 
auch einer ſchlechten Raufdegen zum Ernſte bes 
deutet, und im Grunde ein fehr altes nordiſches 
Wort iſt. Im Schwed, ift Raper ober. Rapper 

cin — ‚oder Ritterſchwert. 

F Das KRappier iſt uͤbrigens durchaus faſt 
| gleich die und. breit, hat Feine Schneide, jondern 
Ruͤcken an beyden Seiten, and ift an. ber Spiße 
mit einem ledernen Ballen verbunden, worunfer 
ſich eine fleine an der Spitze angeldchete eiferne 
Scheibe befinder *). Die Theile eines Nappigrs 
- ‘der Srifl, Knopf/⸗ er Kreujr Klins 

ge 
2 an bat indep doch Benfsiele, daß beym Stoßen die 


Bo nter Dem allen gebrochen und in die 
Dh us & egners gegangen ıf, — 


1. Rappieren. Rapport. Ba 


ge und der. Ball, An den- Fechrdegen auf den 
Hieb find. einige Stuͤcke etwas anders’; Das 
Rappier wird nach der - Länge if vier ‚gleiche 
Theile getheilt, Bavon bas erſte an. dem Gefüß 
‚die Stärfe, das folgende die halbe Staͤrke, das 
dritte die halbe Schwaͤche, und das. Außerfie die 
- Schwäche -genannt wird. Diefe Abrheilung dar 
ihren u im Anpinden, Ausnehmen, und uns 
dern zur Fechtkunſt gehörigen Lecriönen. s :.:7 
2. Rappieren, fich raphieren, mit Bappieren 
fechten; Im: gemeinen Leben, für fechten. 5... 
®. Rappieren, aus dem Franz. raper, reiben, bie 
Tabackskarotten auf der Rappe, d. i. dem Reib⸗ 
eiſen, ode® auf der: Rappiermuͤhle reiben. S. 
im Art. Taback. Be hr: 
Bappiermafchine, Bappiermuͤhle :c., |. im: Art. 
- Tabad. Pd 
Rappierklinge, die. Klinge..eines Rappiers; ſaim 
Art. Rappier. 
Rappis, ſ. Räpps. Wi 
Aapport, Bericht, vorzuͤglich beym Militaͤrweſen. 
* Bey: der Schifffahrt heißt Rapport die Mache 
richt, welche der Kapitain ;eines Kauffartheyſchif⸗ 
fes, 24 Stunden nad) feiner Ankunft, in dem 
Hafen bey der Admiralitaͤt abſtatten, und wodurch 
er derſelhen ſowohl den Ort und die Zeit feiner 
Abfahrt, als die Ladung feines Schiffes, desglei⸗ 
chen mas. er für. Gefahr auszuſtehen gehabt, oder 
was ‚isgends; für, Unordnung und, Diißhelimgkeit 
runter· ſeinen Leuten entſtaiden, und uͤberhaupt 
jede und alle Hauptumſtaͤnde, die ihm auf feiner 
Fahrt aufgeſtoßen, eröffnen, - zugleich aber auch 
den Paß, oder die von dem Admirale erhaltene 
Erlaubniß, in See et überreichen muß, 
Es kann zwar auch: ein-folcher Rapport, ſowohl 
durch“ die Ausſage des br ek Fe durch 
GSs 4 an⸗ 
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andere Beweisthuͤmer bekroͤftigt werden. Indeſ⸗ 
fen find gleichwohl die Officiers der Admiralitaͤt 
nicht berechtigt, einen Schiffsfapitän zu einer 
ſolchen Beftärfung des von ihm erftatteren Bes 
sichts zu mörhigen. Das Geld, welches man 
den Dfficieren von ber. Abmiralität für bie Ab⸗ 
fertigung entrichten muß, wird von den Franzo⸗ 
fen Droit de Rapport genannt. Uebrigens iſt 
den Schiffspatronen und Kapiränen ſo wenig ale 
den. Kaufleuten vergönnt, das Geringſte von den 
aufgeladenen Waaren aus dem Schiffe bringen 
zu laffen, ehe und bevor nicht deshalb der noͤ⸗ 
thige Bericht gehörigen Orts erſtattet worden. 
Sonſt iſt auch nörhig, daß der Kapitän eines 
Schiffes, welches ein anderes. Sahtzeug in See 
. genommen, und folches in einen Hafen, oder nur 
- auf: die Rheede deffelben bringt, wenn: ee in Pers 
fon quergen iſt, oder wer in deſſen Abweſenheit 
irgend fonft an feiner Statt dazu beordert ift, 
ebenfalls bey den DOfficieren der Admiralität des⸗ 
halb feinen Rapport. thut, und ihnen ſowohl die 
auf dem genommenen Fahrzeuge gefundenen Briefs 
ſchaften, als die auf demſelben gemachten Gefan⸗ 
genen ausliefert, und ihnen zugleich eroͤffnet, wel⸗ 
chen Tag, an welchem Orte, und: zw welcher 
Stunde er daſſelbe aufgebracht; desgleichen, ob 
> pers darauf commandirende Kapitän: ſich geweigert, 
»die Seegel ſtreichen zu laſſen, oder: ihm ſeine Ins 
ſtruction vorzuzeigen; ob er ihn zuerſt attaquiret, 
oder 'öb er: ſich vielmehr nur, nachdem er von ihm 
- angefallen worden, gegen’ venfelben vertheidigt; 
was er für eine: Flagge geführer ; und was dem 
gleichen mehr -ift. — — 3 
Wagnetiſcher Aapport, heiße der Zuſam⸗ 
miexnhang over die. Verbindung deſſen, welcher 
— F j i " i ma: 


uf 
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magnetiſirt wird, mit dem Magnetifirer ober deſ⸗ 
fen Apparat *), 


"Rapportiren, berichten. Bey den Kaufleu⸗ J 


ten heißt es einen Poſten aus einem Buche in 
ein anderes tragen. 

x. Rapps, bey den Miüllern basjenige Getreide, 
welches um und zwiſchen den Muͤhlſteinen figen 
bleibt, und von ihnen: ungebührlih abgerafft 
wird; der Abrafft. 

2. Kappe, oder Raps, Rappfaat, Rabſaat, 
Brassica campestris Linn.; ſ. im Art. Oehl, 
Th. 104, ©. 514. Bisweilen auch Brassioa 
Napus Linn.; ſ. Rübfamen, | 

Rapps, ein befonders am Oberrhein: abliches 
Wort, einen Beerwein zu bezeichnen, d. i. einen 
ſolchen Wein, der zur Verſtoͤrkung auf friſche 
Trauben gegoffen worden, und mit denſelben 
nochmahls gegohren hat. In einigen Gegenden 
Rapp, Rappes, Rappis. Im Franz. Raspé, 
Rapé, im Ital. Raspato, im mittlern Latein 
Raspetum, wo auch Raspa die Traube: bedeutet. 

Rappfaat, |. 4: Rappe.: : w 

Rappfen, in ungeſtuͤmet Eil an fi ich raffen; i 
gemeinen Leben. 

Raͤppsoͤhl, oder Bappſaarii, ſ. im Att. Oehl, 

Th. 104, ©. 514. | 

Reppufe, ein nur und in den gemeinen Sorech⸗ | 
arten üblihes Abort. für. Raub, d. i. die ger 
walt ſame und eilfertige Bemaͤchtigung fremden 
Gutes. Etwas in die Rappuſe geben, es 


— —— 
883: BRBapo, 


As id den — Mädhetismus ſchieriſcher) — 
* ich wicht. daß ® * Magnetiſiren noch wieder 
redit fommen würde, Ich habe mic geirrt, denn 
bt 08 „fi in dem ff fo befonnenen Berlin eifrige 
ertheidiger deſſelben · 
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| — und Raͤps, ſ. Rapps und Raͤppo. 
Kaps nannte man die falſche Kupfermänze, 
welche unter Georg I. 1710 in Irland umlief. 
Da unter der vorigen Megierung Feine Kupfer⸗ 
muͤnze gefchlagen worden war, fo halfen Private 
münzer diefem Mangel, frenlich Fu geroinnfüchrig, 
ab, denn ber Penxuy war nur einen Farthing 

werth vgl. Köhlers Münzbeluft., Th. XX. 
©. 2 

Aspfedr, eigentlich ein Bettlerskittel, von alten 

Lumpen zufaunmen, geflide; figärlich allerley zus 
famen gefchriebene Sachen. 

MAPS DOM ADEIR, Wahrſagung durch aufgefchlagene 
. Stellen eines Buchs, oder durch aufgejchriebene 
E: rellen. die man liefet. 

Raptus, |. Raub, Weiberrayb. Raptus heißt auch 

‚ein Arfall von Tollyeit, Narrheit. 

| Rapum, darunter verjtehen viele ERROR bie 
Wurzel der Rübe, - 

Rapunculus, |. Rapunzel. 

Rapunticaktaut, ſ. im folgenden Artikel. 

Rapunzel, der, aus dem. Lat. Rapunculus, ein 
Nahme verfchiedener Pflanzen, deren Blaͤtter 
und Wurzeln gemeiniglich als ein Salat gegeſſen 
werden 

J. Einige Arten der Glockenblumen, Cam- 
'panula. Linn: Da bie Beſchreibung derſelben 
m Art. Glockenblume, Th. 19, ©.:178 hier⸗ 

her. gewiefen if a fe muß ich folgendes darüber 

i: bemerfen. 

s) Die eigentliche Rapunzel: Glockenblu⸗ 

me, Gartenrapunzel, Rapunzelwurzel, Cam- 
pnula Rapuneulus, foliis undulatis, radi- 
dalibus lanceolatis- ovalibus; panicula coar- 

“-etata; Linn. wärhft fait allenrhalben in Euros 
pa an Wegen, auf trockenen Wieſen, .— 

4 
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Aeckern und Brachfelvern; fie ift eine zweyjaͤh⸗ 
ige Pflanze, blühet vom Junius bis in den 
Herbſt, „und mird vorzugsweiſe Rapunculus, 
Rapunzeln, von den Engländern Rainpions, | 


von den Holländern Raponce . und von ben 


Sranzoſen Raiponce, genannt. Sie .enchält, 


wie mehrere ‚Arten dieſer Gattung, "in allen ihs 


meſſer. 


ren Theilen einen weißen Milchſaft. Ihre Wur⸗ 


zel iſt ruͤbenfoͤrmig, auswendig und inwendig 


weiß, ungefähr drey Zoll lang und eines Fine 
gers DIE. Der Stängel waͤchſt aufrecht, und 


unsgemein zwey bis drey, und ih den Wäldern 
bisweilen bey ſechs Schuh hoch. Seine Zweige 
und Blätter ſtehen wechſelsweiſe; letztere find 
ungeſtielt, fanzenfdrmig, am Rande feicht oder 


ungeferbt, auf beyden Ttächen haarig, und über 

zwey Zoll fang. "Die Ziveige bilden am Ende 
des Stängelg eine ungefähr Spannen lange 
Blumenrifpe, welche aus Zoll fangen, dreye, 
vier: bis fünfdlumigen Trauben beſteht, die aufa 
recht ſind. Die Blumen find bisweilen weiß, 


meiſtens aber von einer purpurrothen ins Blaue 
fallenden Farbe, mit dunkelblauen Adern inwen⸗ 


dig, und * ſieben bis neun Linien im Durch⸗ 
Die Wurzel‘ dieſer Pflanze iſt eßbar 


und ſchmackhaft; ſie hat eine mehlige, ſchleimig⸗ 


ſuͤßliche Subſtanz, und kann im Fruͤhling ſowohl 


getocht, ‚als mic Eſſig, Baumoͤhl und Pfeffer 


als Salat geſpeiſet werden. Man ſchreibt ihr 


eine beſondere Eigenſchaft zu, die Milch zu vers 
mehren. Man zieht biefe Pflanze auch in den. 


"Orten, und zieht fie dem milden Napunzel 
kraute vor. Man pflegt .es ſowohl im Fruͤhun⸗ 

94, als auch im Herbſte in ein muͤrbes, feuchtes 
Erdreich an einem fchattigert Orte zu fäenz we 


fie fih) dann von ſelbſt vermehren, Die Wur⸗ 
n Ss 4 zeln 
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zeln Gaben einen. fieblichen Geſchmack, unb wer⸗ 


den an Fleiſch und Suche, oder in Suppen, 


' oder auch allein mit einigen Blaͤttern in einer 


Erbsbruͤhe ‚abgefocht, oder zum Sallat gebraucht. 


2) Pfi ſich blaͤttrige Glocerolume, Wald⸗ 
rapunzei, Campanula persicifvlia, folis ra- 
dicalibus obovatis, caulinis lanceolato- line- 


aribus, subserratis, sessilibus, remotis. Lian, 


Diefe Ar waͤchſt in allen europaͤiſchen Ländern 
in den Wä.dern, und in Wachholder und ans 


deren Gebuͤſchen; und blüher ım Junius und 


Quins; men nennt fie Insgemein Waldrapunzel. 
Sie enthält aud einen weißen Miichfart, und 


Äft eine ganz; glatte Pflanze, "ausgenommen die 


Fruchtknotes und Scmentapfein, welde haarig 


| fund; da hingegen. bey Der vorhergehenden die 


24 


*. 


Stängel und Biärtee mit Haaren bekleidet find. 
Sr: Wurzel iſt perennirend. auswendig und ins 
wendig weiß, uhd von ziemlich harter oder feſtet 
Subdſtanz. Der glatte eckige, helgrüne Stängel 
waͤchſt aufrecht — ungefaͤhr zwey Schuh hoch 


‚und darüber; die Blaͤtter find ziemlich ſteif, ganz 


glatt und glaͤnzendgruͤn; Die Wurzeldlaͤtter fies 


ben auf fkutzen Stielchen, und find umgekehrt⸗ 


lanzen oͤrinig, ſtumpf, und am Rande mit rund⸗ 


lichen ſtumpfen Zaͤhnchen ziemuch rief gekerbt; 


bie am Stagngel ſtehen wechſelsweiſe, und find 


ungeſtielt, ſchmahl. oder gieichbieit s langenförmig, 
ſehr fein ‚geterbt, "und 3 bis 4 Zoll lang, . In 


den Winfeln der. oberen Blätter ent ſpringen ei⸗ 


| nige einzelne, ſehr lange, mẽiſtens einbiumige Blu⸗ 


‚menftiele, mit anſehnlichen blauen: Blumen, die 
ungefähr einen Zoli fang find, und bey anderts 


‚bb Zoll un Durcpineffer, geben. . Die, jungen 
Hiötter dieſzt Pflanze ſind fuͤr die Schafe ein 
—— Futter, und vermehren ". die 


Mid. 
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Miſch. Es gibt won ihr auch eine Varietaͤt mit 

weißen Blumen. — 
3) Rapunzelartige Glockenblume. Cam- 
— rapunculoide, foliis cordato-lanceo- 
atis; caule ramoso; floribus seoundis, spar- 
eis; calycibus reflexis. Linn. Dieje Art 
wähft in Sranfreich, Defterreich, in der Schweiz 
und in Schwaben an fehr trockenen Deren, in 
Gebuͤſchen, in Weinbergen, auf trockenen Huͤe 
gein, auf Aeckern und an den Wegen. Ihr 
Stängel ift aufrecht, und wird ungefähr 2 Schuß 
hoch und darüber; die Zweige und Blätter fies 
ben wechlelsmeife; dieſe ſind herzfoͤrmig- oder 
eyrund⸗ lanzenfoͤrmig, ſaͤgenartig gezaͤhnt, und. oft 
ein wenig wellenfoͤrmig, die unteren find geſtielt, 
die oberen. aber. ungeſtielt. Am Ende des Staͤn⸗ 
gels wachjen lodere Traubsı von fehönen blauen 
Blumen mit baarigen Kelchen, ‚die auf furgen 
Stielen einzeln in den Winfeln der Blätter. ſte⸗ 
hen, und unter ſich Hängen. Die Blüchzeit iſt 
im Junius, Julius und Auguf; die Wurzeln 
diefer Pflanze find efbar, und auch ihre Blaͤtter 
frißt das Vieh gern. a et 

11. Mic dem Nahmen des Rapunsels, 

Welörspunzels, wird ferner aud) Phyteuma 
spicata Linn. belegt. ©. den Art. Rapwurzel. 
UF. Die gemeine oder zweyjäbrige Nacht⸗ 
kerze, Oenothera biennis Liun. führt den 
Mahmen des Barten: oder franzöfifchen Aas 
punzels, auh Ruͤbrapuͤnzels, Rapuntica; ſ. 
im Art. Nachtkerze, Th 100, ©. 234. Die 
Wurzel iſt inwendig marfig, und oben ‚nach dem 
Kraute zu, zöchlih und mit, zothen Punkten bes 
ſetzt. Im Herbft pflege man fie auszubeben, und 
: wenn das Kraut abgefchnitten, im Keller aufzu⸗ 
heben, umd ‚auf verfchiedene Weiſe zuzubereiten. 
£ Ss 5 | a) 
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a) As Salat, Man kanm dieſes Kraut unter 


andern Sallarfräufern, oder auch allein mit Oehl 


“und Speck — verſpeiſen; es wird des⸗ 


— 


halb jo hoch geſchaͤtzt, weil es unter die erſten 


- Kräuter gehört, die man sum Sallat gebraucht. 


'..b) Salat von der Wurzel, Man pflege entweder 


die Wurzeln zu schälen, zu falgen, und mit Effig 


und Baumdhl anzumachen; oder man uͤberkocht 
fie; und richtet ſie, wenn ſie kalt geworden ſind, 


ebenfalls mit Pfeffer, Eſſig und Baumoͤhl an. 


60) Salat davon: mit. rothen Müben. Die rothen 


Ruͤben werben ‚entweder in heißer Afche,-oder in 
einem Gefäß im Backofen gebraten, damit man 


die Schaie’ abziehen Fanıt. - Die Rapunzel putzt 


man gleichfalls ab, wälcht und kocht fie in Wal: 


‘ fer und Salz weich, und fühlt fie wieder in 


friſchem Waſſer ab. Sodann fchneibet man * 


des in dünne Scheiben richtet es. mir Efſig und 
Baumoͤhl an, und rangitt es zierlich und bunt 
auf der Schuͤſſel. 


IV. Der Laͤmmerſalat, eine Art Baldrian, 
Valeriana olitoria Wilid. heißt ſehr häufig 


auch Seld: oder Winterrapunzel, Rapünzchen ; 
f. im Ast. Valeriana, 


Der Nahme Rapunzel kommt übrigens 


u häufig auch im mweiblihen Geſchlechte, die Ras 


punzel, vor. Rapunculus hatte bey den ältern 
Botanikern eine ausgevehntere Bedeutung, wobey 


ich mich hier nicht verweilen fann. 


Ä Aapunselfalat, j. im Art, Rapunzel, I, und IIL 


Kapunzelwurzel, .j. eben dajeibft. 
Rapures, im feanzöfifchen Handel, allerley geraſpelte 


Artikel, als Fatbe und Arzeneyhoͤlzer, Wurzeln, 
Elfenbein, Hirſchhorn, Pergamentabfchnigel :c. 


Rapwurzel, Phyteuma Linn., eine Pflanzengat⸗ 


sung, weiche in bie erſte Ordnung ber en 
Cualaſſe 


Rapwurzel. 651 


Claſſe des Linnẽiſchen Syſtems, (Pentandria 


x 


; Monogynia) gehört, und folgenden Charakter 


hat: die.islumenfrone radförmig und &stheilig, 


- mit" finienförmigen Zipfeln. Die Natbe ift 2 — 


3 ſpaltig. Die Samencapfel 2 — 3 fächerig und 
unter der Blume. ! | 
Man kennt jegt 16 Arten,: von benen ich 


/ hier folgende. anführen till. - 


1) Halbrunde Rapwursel. Phyteuma 


+ kemisphaericum, capitulo subrotundo, bra- 


cteis ovatis, foliis linearibus subintegerrimis 


- caule vix .brevioribus, Willd, Spec.- pl, 


+ 


Tom. l. P.I p. 920. Dieſe wähft-auf den 
pprenäifchen Gebirgen, und auf den Alpen- in | 


der Schweiz, in Stalien und Frantreih. Ihre 


Wurzel iſt groß und perennirend; ihr Stängel 


"wird einen bis acht Zoll hoch; ihre Blätter find 
ſchmahl und grasastig, ſowohl die NBurzelblätter, 


als die am Stängel; am Ende des Stängels 


enntſpringt ein Köpfchen von vielen. meiftens blau= 


x..en, bisweilen auch weißen, mit großen -eyrunds 


lanzenförmigen, fpißigen Dedblättchen verjehenen 


- Blumen, deren Griffel am Ende vrenfpaltig iſt. 


2) Blaugruͤne Rapwurzel. -Phyteuma 
comosum, fasciculo terminali, sessili; faliis 
dentatis; radicalibus cordatis. Linn, Dieje 
ift eine gwenjährige Pflanze, und wächft auf dent 
Berge Baldus in Stalien, und auf den Alpen in 


- der Schweiz, in Frankreich; Oeſterreich und Ty⸗ 


ol, Ihr Stängel ift manchmahl fehr niedrig, 


‚ bisweilen aber ‘auch einen halben bis ganzen 


Schuh: hoch. JIhre Blätter find lanzenfoͤrmig, 
‚die WBurzelblätter herzfoͤrmig, ſtark gezaͤhnt, und 


fang geftielt, die am Stängel aber fehmähler, uns 
gesähnt und ungeſtielt. Am Ende des Staͤn⸗ 
gels entfpringe ein sundlicheg, mir zwey Blüte - 
| | term 
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tern unterſtuͤtztes Köpfchen vom vielen mit klei⸗ 
nen ſchmahlen ſpitzigen Deckblaͤttchen verſehenen 
Blumen. .. | Er 
3) Rugelförmige Rapwurzel. Phyteu- 
ma orbiculares capitulo subrotundo; foliis 
serratis; radicalibus cordatis. Linn.. Diele 
Are hat eine perennirende, fegelfürmige Wurzel, 
und wählt auf den Alpen in der Schweiz, in 
Stalien, Frankreich und Defterreih. Ihr Staͤn⸗ 
gel ift rund und nicht geftreift,. und. wird einen 
bis zwey Schuh hoch; er wächft, wie bey den 
andern Arten: dieſer Gattung, aufrecht und ein: 
fach ohne Zweige. Die Blaͤttet find: lanzenförs 
mig und von harter Subſtanz; die unterften oder 
. ABurzelblätrer ſtehen auf langen Stielen und find 
hersförmigz; die sam Staͤngel aber find unge⸗ 
ftielt, Fleiner, fchmähler und feichter gezähnt, als 
die untern. Am Ende des Stängels entſpringt 
ein rundliches Köpfchen, von vielen, doch hoͤch⸗ 
ſtens funfzig, mit eyrund lanzenfürmigen Dede 
blaͤttchen verfehenen himmelblauen. Blumen,. die 
auf ſehr Furzen Stielchen ſtehen. J 
4) Aehrentragende Rapwurzel, Wald⸗ 
rapunzel. Phyteuma spicatum, spica ob. 
longa elongata, stylis ‚pilosiusculis trifidis, 
foliis : radicalıbus . cordatis duplicato.denta- 
us. Willd. Phyteuma spica oblonga; cap- 
. sulis bilocularibus; folis.radicalibus corda- 
tis. Linn. Pollich. Hist. .n. 215. Oe- 
der Fl. Dan: t. 362. Mill. Dict. n. 1. Ra- 
punculus corniculatus .spicatus s. alopecu- 
' roides, Hore albo et caeruleo, Moris. hist. 
2. p 463 9.8.5. £ 46. Diefe Art wählt 
foft in allen europaͤiſchen Ländern in Waͤldern 
und auf Wieſen an etwas feuchten und fcharti- 
sen Orten wild, und bluhet im May und Aus 
nius. 


Ds 
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= nis: Ihre Wurzel iſt lang und ceylindriſch aus⸗ 
wendig gelb und inwendig weiß, und hat mei⸗ 
ftens unten noch einige egrunde,: ruͤbenfoͤrmige 
Anhänge. Ihr aufrechter und einfacher Stan: 
get iſt glatt, geſtreift, und ungefähr anderthalb 
Schub hoch; die Blätter find glatt,‘ hellgrän und 
oft Schwarz gefleckt, die Wurzelblaͤtter find herz« 
foͤrmig⸗ egrumd, oder herzfoͤrmig lanzenförmig, 
ſtumpf  gezähne, ungefähr anderthalb Zoll lang 
- und faft- einen Zoll breit, und ſtehen auf chen fo 
langen Stielen;. die am Srängel find aber ſchmaͤh⸗ 
- fer und fehmächer gezähnt, und die oberſten ganz 
gleich breit und ungezoͤhnt. Am Ende des Stäns 
gels entſpringt eine dichte, Anfangs’ faſt eyrunde, 
hernach aber längfiche, ungefaͤhr zwey Zoll lange 
und einen Zell dicke Aehre von ungeſtieiten, mit 
lanzenformigen Dedblättchen verſehenen, meiftens 
‚blauen, bisweilen auch weißen oder gelblichen 
Blumen, die ungefähr: einen halben Zoll’ fang 
find, und alle einen am Erde entzwey geſpalte⸗ 
nen Griffel, und bisweilen auch zum Theil hur 
vier Staubfäden und eine ‚viertheilige Blumen⸗ 
krone haben. Dieſe Pflanze enthäle- wie andere 
dieſer Gattung. einen weißen Milchſaft; die Bie⸗ 
“nen ſammeln aus ihren Blumen Stoff zu Ho⸗ 
nig, und ihre ruͤbenfoͤrmige Wurzel iſt eßbar, wie 
die Wurzel der Champanula -Rapunculus L,, 
wird jetzt indeß ſeltener als in -vorigeri Zeiten 
nußt. J eh a a 
en 8* Schwarze Rapwurzel, 'Phyteuma 'ni- 
Age ‚ capitulo'ovato, bracteis $etaceis, fo- 
is simpliciter dentatis, radicalibus cordatis, 
caulinis lanceolatis ämplexicaulibus. Willid, 
Spec. pl.- Wählt in gebirgigen Gegenden von 
+ Böhmen, im ſuͤdlichen Deutfchlande, der Schmeiz 
x. und iſt eine der größten Atten, deren Blume 
| De 177 
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‚anfänglich faſt ſchwarz ausſiehzt, in ber Folge 
aber violett wird, wo fid) dann ‚die Blumenähre 
auch mehr in die Zänge ausdehnt. Die Schuß’ 
biärtchen find faft borflenförmig.. ‘Das Phyteu- 
ma ovatum Willd. balte id) für- eben dire 
Species, nur in Mebendingen etwas veränd:rt. 
Rapzahn, |. Raffzahn, oben, ©. 398. 
Raquete, ſ. Backete, oben, S. 288. . F 
Raquette, ein Nahme der Cactus Opuntia Linn. 
&. Stachelfeige, im Art. Feige, Th. 12, S. 
470: Sonſt vergleiche man auch den Art. 
- Opuntia Th. 105, S. 189. DE 
Kar, ı) weit aus einander ſtehend. 2) Selten, 
befonders im gemeinen Leben. Kin rares Huch, 
ein feltenes.. 3) Schön, artig, ‚vorzüglich; in 
den gemeinen Sprecharten. Lat. rarus, Sranj,rare, - 
Rarefactio, 1) die Dünnmachung oder. Zertheilung 
der einem Körper zugehörigen. Materie, durch eis 
- nen: geößern. Naum,. vermittelft der Waͤrme, wie 
es z. B. bey der Luft gejchieht, 2) Erweite⸗ 
rung der Schweißloͤche. — A —— 
Raritaͤt, lat. Raritas, 1) die Seltenheit, di i. 
Eigenſchaft eines Dinges, da es nur ſelten als 
gegenwaͤrtig empfunden wird; die Raritaͤt eines 
Buches, Die Seltenheit. 2) Ein: ſeltenes Ding, 
im gemeinen Leben, J 
Rarſaͤulig, diejenige: Eigenſchaft eines Gebäudes, 
wenn ‚die. Säulen. weiter als gewoͤhnlich, d. i. 
zehn. Model von einander <entfernt werden;..fern: 
. : fänlig.. Im Gegenfaße des feinfäulig, nahſaͤu⸗ 
lig oder fhönfäulig.. ©. im Art. Säule. 
‚Ras, ein Längenmaß, deſſen man ſich ſonſt im: Pier 
montefiihen zum Ausmeffen der. Zeuge: bediente, 
Es iſt jo viel als eine Braffe von Lukka, welche 
nach dem altpariſet Maß. x Fuß 9 Zoll und- 10 
‚Zinien, mithin, gerabe 2 Elle altparifer Maß bes 
trug. | Ras, 
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Ras, aräbifche Benennung der Sterne, welche. man 


R 


ſonſt Capita, die Köpfe der Geſtirne zu nennen 
pflegr. Ras Aben, im Hercules; Ras Algeuze, 
im Taſter u on. — 
as de Cesillo. Man macht faſt auf die nähme- 
liche Art, als den Damaft, eine Art Zeug, wel⸗ 


‚hen man leichten Stoff. nennt. Anſtatt aber, 


daß die gewöhnlichen fchmeren Stoffe Blumen 
von. verfchiedenen - Karben nad) dem Leben-ha⸗ 


ben, bar diefer nur. zweyerley Farben, jo daß 
ber. Grund von einer andern Farbe, und.: die 


Blumen auch von einer andern Farbe find. Bey 
dem ſchweren Stoff werben ferner die Blumen 


R broſchitt, hier. aber entſtehen fie, fo mie bey.:den 


bimten Zeugen, vermitteift des Zuges und des 
Einſchlagfadens. Diefer Stoff, der den Nah— 
men-Ras de Oesille ‚führt, fieht goo Miedt im 
Blatt hey, und hat. die Breite des Damaſtes. 
Er muß aber mit einer - doppelten Kette. gewebt 
werden, naͤhmlich eine Kette, worauf ſowohl der 
Grund als auch gemifle‘ Siguren entſtehhen, und 
ferner eine: Poile, morauf -die :gedachten: Blumen 


wvon einer andern Farbe hervor ‚gebradyt werden. 


Hieraus erhellet ſchon, daß bey Ddiejom Zeue 


ge eine dreyfache Einrichtung. ſtatt finder, Denn, 


wie gedacht, fo befinden ſich darin Blumen. von 
einer Farbe, bie non der Fatbe des Grundes ſich 


unterſcheidet. Dieſe entſtehen von der Peile, 
und machen, in ſich Taffent. Aus der großen 
Kette entſtehen nicht allein hin und wieder kleine 
Blumen, ſondern ein Canale, und endlich ein 


Ghrund von Gros de Tours. Um alles biejeg 


hervorzubtingen, braucht. der. Sabrıfant ſowohl eis 
nen Zampel, als auch 10 Schäfte und 4 Fuß— 


was 


tritte. Durch den Zampelzug entſteht alles dag, 
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was Figuren macht; und durch die Schäfte ent⸗ 
ſtehet der zwiefache Grund. | 
Wenn der Fabrikant diefen Zeug, der faft 
eben fo ausſieht, als ein Damaft: mit Blumen, 
(man ſehe 3. B. Fig. 6990.) verfertigen will, jo 
ſcheret er feine Ssette folgender Geftatt. Da er 
800 Meaillons hat, und in jedes Maillon. zwey 
doppelte Fäden einpaflirt werden muͤſſen, fo braucht 
er 32000 einfache Fäven zur großen Kette, Diefe 
ſcheret er ſich nach feiner Bequemlichkeit, lieſet 
ſie doppelt ein, und bringt fie auf einen beſon⸗ 
dern Baum. Zur Poile braucht er überhaupt 
nur 800 einfahe Fäden, meil fo viel Poilfäden 
vorhanden ſeyn müflen, als das Blatt hoch ſteht. 
Dieſe bringe er auch auf einen befondern Baum, 
und beyde Bäume bringt er. auf den Stuhl. 
Nunmehr fchreicer er zur Einrichtung des gan« 
zen: Zeuges. Seine -Harnifchlegen merden auf - 
ı die nähmliche Art, "ale bey dem Damaſt in das 
Harniſchbret gezogen. Denn man muß hier be« 
merken, daß die Patrone dieſes Zeuges eben 
ſo gezeichnet iſt, als zum Damaſt. Deswegen 
auch die Einrichtung auf die naͤhmliche Art 
ſſatt findet. Sobald der Harniſch in. Ordnung 
gebracht ift, "fo werden die Kettenfäden auf fol 
gende Art in. die Maillons einpaflıre. Erft: 
lich werden ‘vier Faͤden von der Grund: und 
Canaleterte in: ein Maillon einpaffire, alsdann 
wird ein Poilfaden neben dem Maillon wegge⸗ 
leitet, ohne daß er ein Maillon berührer, fondern 
ganz- frey zwiſchen denfelben hängt.  Dieje fünf 
- Süden kommen jufammen in ein Riedt, wie die 
Folge zeigen wird. So mie er mun ein Maillon 
"des: Harnifches paffire har, ſo paſſirt er auch) 
‚alle übrige: fo daß umher wechielsweife vier Säs 
den der Kette in ein Maillon einpaflire werden, 
und 
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und alsdann ein Faden der Poile ‚neben. dem 
Maillon Vorbeygei Wenn alle Faͤden einpaf: 
F ‚ud, fo muͤſſen ſie auch ſaͤmmtlich in ‚Die 


äfte gezogen werden. Man. braucht Hierzu 
J Schaͤfte; g” ſind beſtimmt, die Kettenfaͤden 


mer, Auf dem andern, Die beyden übrigen Schaͤfte 


abet, welche ‚bie, Poiffaͤden cragen ſollen, Haben 


Au —5* PR weic es nothwendig ziſt, wie man nachter 
1. 


€ 
‚fe "&e BR beunach feine Rettenfäpen..fo 
| ein: erſt Jieht er die einfogen Fäden, telche.ei 
| hen Maillon ‚ausmachen, ..i die 4 —* 
Schoͤfte in jedem einen Faden von hinten 
„Born e, 10. daß die, Fäden. auf: den. ‚öberfien Sa: 
"sen zu liegen kommen Alsdann nimmt 
en Poiffaden, ‚ben. er neben den Hebeln der 
8 ‚pörberften Schäfre vorbeyfuͤhret, und. paſſirt 
4 * Auge ‚dei, He, ‚oder seiten Pollfchafrs, 
As 


‚ geilden a, in die 4 folgenven , Schaͤfte, die | 

. gut Srundtette gehdren,. and. hierauf mwieden.seis 
nen le in. ein Uuge. ‚des hueaten, ‚oder 
x ganz vor herſten Poilſchofto Dieſe to Säpen 
Wwerden in 2 Riedt einvaſſitt, enn ke: ‚bie 
“ :$ „Rettenfäben der. binterften..g 4. Scäfte nebſt 
dem "einen rg gehoͤren zu einem Riedt, die 
Abrlgen $ näd) n. Haben aber zu dem. folgenden 
3 Und io. wie dieſe 2 Maillons mit ihren 
5 * und die 3 Süden der Poile in die Sehäfte 


"Aupoflire Worden,, eh nu en fie alle tzach einan⸗ 
der, J DE | | 


Nach) ver „eben gejeig ten. —2* in. vie or 


—B werden, 8. ae. bier weyerley Arten: 
Ik, son, Ki, CAX, C) Tt von 


- 
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von Schaͤften ſind, ſo muß auch hier eine zwie⸗ 
fache Verbindung mit den Fußtritten ſtatt fin⸗ 


"den, indem ſowohl Taffent als auch Gres de 
Tours "an verfchiedenen Stellen hervorgebracht 


wird; - — We 2 
‚Die 10 Schaoͤfte müffen alſo an die 4 Fuß—⸗ 
tritte angebunden werden. "Die beyden Schäfte, 


“worin ſich die Poilfäden befinden, hängen vorne, 
und die-äbrigen 8. Schäfte, welche zum Grunze 


und zum Sarafe beſtimmt find, fo'gen hler auf 
in ihrer Ordnung hinter einander weg. Desme: 


"gen werden die begben vorderſten Schäfte, ı und 


2, Fig! 6991 an die 4 Fußtritte Mit den fans 
gen und kurzen Barren wechfelsweife angebunden, 


for duß immer bey’ jedem Tritt einer um ben ans 


dern herauf’ und ' herunter gehen.  Alddanr wer⸗ 
den die übrigen g Srurdfk 


äfte an die 4 Zußs 


“ tritte- folgender 'Geftalt: angebunden: "nähmüd 
- ber-gte,' 6te, gte und zote. an den Fußtritt 2, 
und der gte, ste, 7te und’ gte an den Fußtritt 
4 mit ihren langen Latten, weil dieje 8 Schaͤfte 
Nnut jedesmahl um' den andern Tritt, wechſels⸗ 
weiſe immer viere herauf, aber niemahls herun⸗ 


— 
1 


“ter » gehen,’ ſondern die nicht getreten werben, 
bleiben · ſtehen / mie man ſolches in der Folge 


's: peinelichet ſhen wie,” © 


T 


4 


Den schreitet! der Fabrikant zum Einleſen 
der Patrone. Er richtet dazu feinen Zampel ein, 


und hier findet ein doppeltes Einleſen ſtatt, 8, i. 


er muß ſeine Patrone ſo einleſen, daß et auf ei⸗ 
ner ‚jeden punctitten Linie" zweyh Latzen macht, 


; doch nur an folchen Stellen, mo 48 noͤthig ft; 
Ddenmöer muß’ auf’ jeder Linie der Patrone eine 
Loge eintefert, "die alle Kercenfäden der Grund: 
teste heben’ muß, welche zur Herpörbringung des 


Gros de Tour: Srundes foröehl,. als der Kan 


v. 
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und der kleinern Blumen, welche dieſe Kettenfa⸗ 
den bilden ſollen, nothwendig find; Hierauf miß 
er aus diefer naͤhmlichen Linie der Pätrone eine 
andere Zaße einlefen, welche weiler nichts, als 
Canate und die Bilder hervorbtingt. Diefer wed 


ber leichte ». jener aber der ſchwere Lab genannt, - 


Die Patrone iſt fo Hezeichriek, daß alle Hilfs 
dende Stellen, melde die Poile hervor bringen 
ſollen, gelaſſen werden, d— i⸗ die Quadtate find . 
nicht puhftirit. Diejenigen Grellen des Grin 

bes aber, welche Gros de Tours; fo wie auch 
was Canale und die übrigen Bluͤmchen in der 
Kerte bilden ſoll, find: punftirt, und. muͤſſen alſo 
Heneinmen werden. * “ 

— Wenn der Sabrifant alfo anfaͤngt ein zufe⸗ 
-fen, jo fäar er ben. allen punttitten Stellen der 


Latze wird der leichte ‚Lab: genannt; SE tie er 
es nun mit dieſer einen Linie ober Pattone ge⸗ 
macht hat, fo muß er es mit allen Linien müs 
benz es ſeh denn, daß Linien vorkemmenn 


Blumen etwas beytragen. In dieſem Kathi ht 
te nur einen Latz An derſelden ding; : Dienn die 

Stellen des Canales ſind von der Beſchaffenheit, 
DaB: Dreh Züge geſchehen, und Ale auch: jo pıel 
"Mapl die: dag erforderlichen. Kettenfaden in die 
—— ia TR | 
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Höhe gehen mäflen, wenn ein Würfel des Ca⸗ 
nales ausgebildet werden fol. Zweymahl muͤſſen 
dieſe Kertenfäpen liegen bleiben, damit ber Tas 
nale ſich abbinden fann, d. i. damit der Unter⸗ 
ſcheidungsbund des einen Canales von dem ans 
dern entſtehe. Denn ein Canale entftehet dadurch, 
daß, fo lange die Kertenfäden oben bleiben, der 
„geihebene Einfchlag natuͤrlicher Weiſe unter den 
- Kettenfäden: zu fiegen fommt, und von dieſen bes 
deckt wird; ſobald aber ver Canale abjeßen ober 
fi) enden fol, fo muß der Einjchlag über die 
Kettenfäden - weggehen, und alſo queer binden, 
- Der Canale beftehr bekanntlich aus vielen zus 
fammen gejegten Quadraten. Deswegen iſt beun 
auch die Patrone fo gezeichnet, daß immer da, mo 
der Canale abfeßt, Feine Duadrare der Patrone 
„punftirt find; folglich) brauche auch an ſolchen 
Stellen in dem Zampel nichts eingelefen zu wers 
ben. Teiffe es ſich alfo, daß auch in der naͤhm⸗ 
‚lichen Linie, wo ſich fein Canale bilden darf, 
ſondern wo. er fich abbindet, uͤberdem auch Feine 
„punftircen Quadrate zu: den Blumenftellen- find, 
„fo traucht man hier auch Feine ‚leichte Latze eins 
zuleſen, fondern man gebt: zu der folgenden. Zinie 
AÄber, und lieſet gleich. wiebes eine ſchwere Laße 
„ein. Entſteht in dieſer letzten Linie der naͤhmli⸗ 
‚she Vorfall, fo geht es gleichfalls weiter, ohne 
‚auch in. diefer Linie noch einen leichten Laß eine 
„zuiefen. Und fo behandelt man bie.ganze Patrone. 
MWenn.nun. der Zampel eingelefen, und alles 
‚bis. zum: Weben eingerichtet iſt, fo fängt der 
‚Weber: an, zu weben,: und hier. wird ſich nun 
dag Entſtehen diefer Art Zeuge deutlicher. ent⸗ 
wideln — ur \ 
7, Mir wollen annehmen, biefee Zeug, der 
zweyerley „Ketten von zwey verſchiedenen — 
» : u, 


y 
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hat, folle roch und weiß fen, naͤhmlich der 
' Grund, die Canale und die Heine Blümchen’ fols 
len auf der rechten Seite fich roch zeigen,’ die 
großen Hauptbilder aber weiß, und auf der line 
ten Seite umgefehrt: In diefem Fall muß die 
große Kette von rorher, und die Peil von weis 
- ser Seide ſeyn. Von den nähmlichen Karben, 
- als die Kettenfaͤden find, find auch die Einſchlags⸗ 


füden. Folglich muß Hier: zu diefem Zeuge eim | 


rother und weißer Einfchlagsfaden genommen wers 
den, nur mit’ dem Unterſchied, daß der weiße 
Faden ein feiner einfacher, der rothe aber, nach⸗ 
‚dem die. Ribben des Gros de Tours dick oder 
duͤnn feyn follen, auch aus mehreren zuſammen 
genommenen Fäden befichen muß. Der weiße 
ſowohl, als der rothe Saden, ift jeder in einer 
befondern Schuͤtze quf den gemöhnfichen Roͤllchen 
aufgereidelt, und von einer. guten zu der Güte 
der Kettenfäden fich paſſenden Tramfeide, Nun⸗ 
mehr füngt der Weber an zu weben. Der Zunge 
zieht‘ den erſten ſchweren Laß, und alle Fäden, 
welche in der Kette find, und zum Grunde, Ca⸗ 
nale, und Fleinen Blümchen bas ihre beytragen, 
gehen mit biefem Zuge in die Höhe. Der We⸗ 
ber tritt den erſten Fußtritt rechter Hand Fig. 
6998 1, und es geht der eine Poilfchaft 1. im 
die Höhe, und mit ihm bie Hälfte alter weißen 
Poilfäden. Dieſer Tritt. wird der leichte Trite 
genannt, weil er. nur einen einzigen Schaft im 
Bewegung bringt, die andern 9 aber ftehen bleis 


den. Er ſchießt feinen weißen Einfchlagsfaben 


ein, und tritt den Fußtritt 2. Der Zunge zieht 
bierauf den leichten Laß, und nunmege gehen mit 
biefem Zuge nur alle die Faͤden, welche den Ca⸗ 
nale bilden, fo wie auch die Stellen zu ben Meis 
nen Blumen: in die Höhe. Mit dem zweyten 

| Tt3 oder 
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ober fchweren Tritt geht die Hälfte der Ketten: 
faͤden in den vier Scyäften, 2, 4, 8 und ı0, 
die den Gros de Tours machen, fo wie auch die 
andere Hälfte der Poilfäden in dem Schaft 2. 
„in die Höhe. . Die Faden der Poil haben aife 
jur Verbindung des Taffents in den großen Blur 
men abgewechfelt, und die Faden der Kette, wel⸗ 
che Canale und Blümchen bilden follen, find oben. 
Die übrigen Faͤden der Kette zum Grunde aber 
haben. ſich getheilet, und verbinden fid) zum Grun⸗ 

. be ala. Gros de Tours, da. die Hälfte der Faͤ⸗ 
den in den. vier Schäften, welche man. gehoben - 
. Kat, oben find, die andere Hälfte aber in den ane 
dern vier Schäften, welche unten geblieben find, 
bleibt unten, und verbinden ſich wechjelsweije. Er 
ſchießt nun den ſtarken rothen Faden ein, und 
macht dadurch im Grunde Gros de Tour.. Der 
. feine weiße Faden wird durdy die Menge der 
othen Faͤden im runde bededt, und an den 
ildenden Stellen des Canales und der feinen 
Bluͤmchen bleiven die erforderlichen Fäden oben 
frey ohne Verbindung liegen, und bededen fos 

‚ wohl ven rothen, als auch den zuerſt nad) dem 
erſten Tritt eingefchoffenen weißen Einſchlagsfa⸗ 
den, jo daß hier von. beyden nichts zu ſehen ift. 
Da nun die Ketteufaͤden zum Canale ſowohl, als 
auch zu den andern Bildern, dutch einen jeden 
andern Zug immer ‚wieder oben gebracht werden, 
4 k lange es die Bildung erfordert, jo bilder. fid) 
hierduich das, was berlangt wird. In den gros 
Ken Blumen ift das Weiße mehr zu ſehen, als 
das Rothe, weil darin immer die weißen Ketten: 
fäden oben zu liegen kommen, und mit .dem weis 
Ben Einfchlag verbunden die. großen Stellen: eins 

; ‚nehmen, und die rohen unten auf der linken 
„Seite zu liegen kommen, daher, if. auf der it 
en | eite 


C 
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Seite die rothe Farbe zu ſehen, auf der rechten 
ſchattirt fie aber nur durch. Eben ſo verhaͤlt 
es ſich auch mit den uͤbrigen Stellen, „Denn 
bier ift wieder an der linken Geite das er 
mehr zu fehen, als auf der rechten, weil hier die 
mehrften- rohen Säden find. Da ferner, wenn 
„ber. Canale abbindet, der rothe Einfchlagstaden 
eingeſchoſſen wird, fo iſt im Eanale fein weißer 
‚Baden zu fehen, 

Sp wie der Weber. ben biefen zwey genau 
jergliederten. Tritten und. Zügen verfahren bat, 
ſo verfährr-er bey allen übrigen, fo daß, wenn 
er. den leichten. Tritt hinabtritt, der Junge den 
ſchweren Tritt thut, und mit dieſem alle erfor⸗ 
derliche Kettenfaͤden in die Höhe zieht, ſo wie 
durch den Tritt die Hälfte aller Poilfaͤden in die 
.. Höhe gebt. Bey dem folgenden. ſchweren Tritt 
geht. die Hälfte des ganzen Grundes in Die Höhe 
zur Verbindung des Gros de Tours, durch den 
leichten Zug gehen aber allemahl die bildenden 
— in die Hoͤhe, welche die Siguren in deu 

ettenfaden machen. | 

Noch muß .man bemerken, daß in. allen 
großen Bildern, welche ‚die Poilfäden hervorbrins 
gen, Fein Faden von dem Zampelzug gehoben wird, 
ſondern diefe Stellen, oder. ‚der Umriß . diefer 
Blumen, wird nur durch die Kettenfäden gehe: 
ben, und bezeichnen hierzu bie gedachten Stellen, 
In fi) ſelbſt aber arbeiten nur die beyde Schaͤf⸗ 
te mit den Poilfaͤden, und machen mit iheer 
| wechſelnden Verbindung den Taffent. 
Man macht dieſe Zeuge von Farben aller 
Att und nach allen Muſtern, doch immer nur 
aus zwey Farben; allein die Einrichtung iſt im⸗ 
‚mer einerley. Ein Stuhl kaun viele Jahre das 
MON: mupe yon v.. infammengefeßten 

dop⸗ 
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dboppelten Farben machen, ſobald aber ein anderes 
Muſter verfertigt werden ſoll, ſo muß ein ande⸗ 
rer Zampel eingeleſen werden. Es bleibt beſtaͤndig 
in den Schaͤften und Harniſchen ein alter Drom, 
und eine neue Kette brauche nur angedreht zu 
werden. 3 
©. Jaeobfon’d Schauplatz der Zeugmanufqktu⸗ 
ven, IV, S. sh, ra 

Raſade, fo nennen die Franzoſen viele geringe 

Zeuge, die gefchoren und ohne Haare find, An 
einigen Orten nennt man fie Raͤſettes. 

Raſch, fchi.ell. fluͤchtig, muthig. Fin raſches Pferd, 

ein muthiges, hitziges. Die Hunde find raſch, 

wenn fie das Wild ſowohl ſchnell als murbig 
verfolgen, — 

RBaͤſch, im Oberdeutſchen, fo hart, daß es beym 

zerbrechen oder zermalmen rauſcht. Das Brot 
iſt raͤſch. oder raͤſch gebacken, wenn die Rinde 
unter den Zähnen knirſchet. Ein Bracen iſt 
raͤſch gebraten wenn die aͤußere Haut hart iſi. 

RBaͤſches Papier, im Gegenſatze des weichen. 

Von Dingen die einen ſcharfen Geſchmack 
haben, ſagt man im Oberd. gleichfalls, daß ſie 
raͤſch ſeyen, oder raͤſch ſchmecken, wo es auch 

wohl raͤß, reſſig lauter. Ein raͤſcher oder räfs 
fer Wein, weicher auf der Zunge gleichſam roͤſ⸗ 

ſet oder kratzet. Raͤſches oder raͤſſes Obſt, here 
bes, ſcharfes Obſt. Raͤſſe Kraͤuter, dergleichen 
das Loͤffelkraut und die Kreſſe find. 

Raſch, der, ein leichtes und geringes Gewebe aus 
Wolle, weiches locker ift, und befonders von ger 
meinen Leuten getragen wird. Ob dieſes Gewebe 

"en Zeug oder ein Tuch zu nennen ſeh, iſt unter 

den Zeug: und Tuchmachern fehr oft geftrirten 

»“ worden, indeffen haben an den meiften Orten die 
erſtern Recht behalten. KRronraſch, Kraͤmpel⸗ 


raſch, 
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raſch, Tuchraſch oder Walkraſch, Satinraſch ıc. 
ſind Arten dieſes Zeuges. Der Nahme iſt aug 
Arras, einer: Stadt in Frankreich, wo biefer Zeug 
iuuerſt gemacht worden, verderbet, weshalb man 
ihn in aͤlteren Zeiten Arras, Arraſch und end⸗ 
lich Raſch ſchrieb, wie aͤhnliche Umwandelungen 
gar nicht ungewoͤhnlich find. | 
| Die Verfertigung des Nafches wird im Arc, 
zZeug⸗ und Raſchmacher befchrieben werden, 
wo zugleich von einigen andern leichten wolienen 
Zeugen gehandelt werden ſoll. 
Raſchen, ſ. unter uͤberraſchen. 
ſchmacher, ſ. Zzeug⸗ und Kaſchmacher. 
afen, 1) dichtes, kurzhalmiges Gras. 2) Ein 
mit ſolchem Graſe bewachſener Platz, ein Anger. 
3) Am häufigften braucht: man es von einzelnen 
Stuͤcken foldes mit der Erbe ausgeflochenen - 
Graſes, wie man fie im Sartenbaue, bey deu 
Dämmen, Deichen 1. braucht. Aafen ftechen, 
ſolche Städe mit Gras bewachfener Erde auss 
graben. Mit Raſen duͤngen, mit ſolchen ge⸗ 
trockneten Raſen. 

Es iſt mit Gras eines Geſchlechts und Be⸗ 
deutung. Mit Gras hbewachſen werden, wird 
noch haͤufig durch beraſen ausgedruͤckt. So wie 
Raſen und Gras von dem veralteten rieſen, 
wachſen, abſtammen, fo iſt im Hoch⸗ und. Ober⸗ 
deutſchen fuͤr Raſen auch Waſen uͤblich, allem 
Anſehen nach gleichfalls von wachſen, Nieder. 
waſſen. Im Miederj. heißt ein Raſen in detz 

. zten Bebentung auch Sode, Sorte, Surte, 
Engl Sod, und ein platter Raſen Plagge. Les 
brigens ift diefes Wort in einigen Gpredarten 

. weiblichen Gefchlechtes, die Raſe, welche Form 
er den Hochdentſchen fremd iR. 
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Da in engliſchen ober Landſchafts⸗ Ga: tere 
— der Raſen einen großen Thzeil der we⸗ 
ſentlichen Schönksie augmacht, fo wird es wohl 
‚ber. Muͤhe werch ſeyn, einen Blick auf die bei: 

fere Kultur deilelben zu wenden, Wenn in ei: 
nem englifchen Barren der Malen nicht gur ans 
gelegt üb, und nachher ſchlecht unterhalten wird, | 
ſo verliert das Ganze dadurch ſehr. Schlechter 
Hafen macht den reinlichfien arten ſchmutzig. 
Kine Parthie kann nad) jo ſchoͤn ſeyn, und eine 
Heine Najenpläne, Dig in derjelben nicht gehörig 
uuterhalten iſt, macht die ganze Parthie unreine 
lich ‚ins, Auge fallen; denn ein ſchoͤner grüner 
Raſen gibt einen reizenden Anblick, ſtaͤrkt mie 
— mn grüner Teppich das Auge, und alles was ſich 
darauf befinder, hat ein munteres und gefälliges 
Aunſehen. 
Es iſt mir bekannt, fagt Here Schoch, 
Daß in den meiſten engliſchen Gaͤtten in Deutſch⸗ 
land der Raſen nicht ſo ſchoͤn iſt, mie die De: 
ſitzer ihn zu haben wuͤnſchen. Ja viele Hetr⸗ 
ſchaften haben mir geklagt, daß od fie gleich alle 
Kofen, Mühe und Arbeit daran gewendet häts 
ten, um in ihren Gaͤcten einen ſchoͤnen gruͤnen 
Raſen au haben, fo waͤre derſelbe dennoch im 
Sommer ſo ſchlecht, daß er kaum gemaͤhet wer⸗ 
den könnte, und die abgemaͤheten Stoppen woͤ⸗ 
ren immer grau und von der Sonne verbrannt, 
weshalb fie faft alle Jahre neuen Reygrasſaa⸗ 
men fäen — müßten, und demungeachtet 
wäre 


= Semerfungen über den. Ralen in englifchen GSaͤrten. 
Vom Heren Horyärtner She zu Woͤrlig. Steht im 
als. Gartenmag. 1304, ©. 236 * 


wäre doch ber Raſen nice fo ſchoͤn und lebhaft, 
als fie ihn im biefigen. fuͤrſtlichen Mörliger 
Sarten jehen, Dieſes hat. mich bewogen, ‚meine 
praftiſchen Bemerkungen ‚hierüber den Gartenlieh⸗ 
habern mitzutheilen. Be ale 
: Erſtlich iſt das Reygras *) der. Haupt: 
grund, warum in manchen engliſchen Gärten 
- Fein fchöner Raſen angetroffen wird. Man. ftellt 
ſich vor, daß wenn man die Mafenpläne nicht 
mit engliſchen oder franzöfiihen Grasſamen ber 
ſaͤete, felbige sein ſchoͤnes Grün erhalten würden. 
. Man faufe aljo Neygrasigamen, wo man ihn 
finder,, und oͤfters kann man nicht einmahl genug 
„erhalten, und ſieht fi in die Mochwendigkeit 
verſetzt, mit noch größerm Koſtenaufwande jelbis 
... gen direfte von England oder Frankreich fommen 
zu laſſen.  Dian erhält nun mehrere Gentner 
. Samen, der Öfters fo alt und verdorben ijt, daß 
foum von der ganzen Duantität, ein oder ein 
‚paar Pfund aufgehen, und fo hat man. einen 
.gder ‚einige Plaͤtze damit befäet, und ſelbige lies 
gen mit der angenehmften Hoffnung, daß es bald 
Ä | . seht 
nl a graie it Lolium perenne Linn,; 
499 — Das. franzöfiiche Raygras IR ‚Avena elatior 


nem Selde in Menge wäaͤchſt. Der verftorbene Erblands 
marſchall, eig von Dahn auf Rempiin im Medklens 


a aus Eng 


t Lolium perenne und andere 9* die auf den sem - 
inſten gehoͤrten. 
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seht ſchoͤn englifc grün werden foll, ein ganzes 
Zahr faral grau ins Auge fallend da, ohne daß 
man’ junge Meygraspflanzen darauf erblickt. Biss 
weilen gehen aud) wohl hin und wieder Pflänzs 
chen auf, bie aber ‚jo fparfam hervor kommen, 
daß fie niemah's den ganzen Boden bedecken koͤn⸗ 
nen, und fo befinder man fich in der traurigen 
"Rage, das nächfte Frühjahr den Platz wieder ums 
zugraben, und von neuem wieder mit Mengrass 
ſamen zu befaen. So hat man nun’ den theus 
ven Samen zum zweyten Mahle kaufen muͤſſen. 
Geſetzt nun aber dee Samen wäre das erſte 
Mahl ganz gut gewefen, fo wuͤrde zwar, eine 
ſchoͤne grüne Paͤne entflanden feyn, aber nur 
für kutze Zeit, indem wir das englijche und 
franzöfifche Klima nicht haben. Unſere Winter 
find härter als die englifchen, und unjere Som; 
mer ebenfalls heißer und trodener als jene. Bey⸗ 
des ift dem. Reygraſe fchädlih, und wenn wir 
im Winter einen ſtarken Froſt ohne Schnee has 
ben, welches leider oft der Fall ift, jo erfriere 
das Reygras jedesmahl; man muß alfo den Pla 
wieder umarbeiten, neuen Samen kaufen und bes 
faen. Wenn nun aber alles gut ginge, und der 
Sroft mirflih Feinen Schaden gethan härte, fe 
bat man doch feinen Zweck kaum halb erreicht. 
Denn man erhält faft allemahl, unter dem Nah⸗ 
men englifches oder franzöfiiches Meygray, eine 
zwey bis drepjährige Gtasart, die feine perenni« 
sende Staude iſt; mau fann aljo davon nur 
boͤchſtens zwey bis drey Jahre einen ſchoͤnen grüs 
nen Raſen haben; alsvaun nehmen jchlechte 
Sraspflangen den Platz ein, und geben ein elens 
des Gruͤn. Wenn man aljo nicht unndrhige 
- Belbfoften anwenden will, fo muß man auch feis 
nen auslaͤndiſchen Grasſamen ſaͤen, befonders 
| feinen 
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feinen der aus einem waͤrmeren Klima, nis das 


unſrige iſt, kommt. Denn es iſt dee Matur an⸗ 


gemeſſetier, Samen von inlaͤndiſchen perenniren⸗ 
den Grasarten zu ſaͤen, von welichen man. mie 
Recht erwarten kann, einen ſchoͤnen gruͤnen und 
dauerhaften Raſen zu ziehen, der wenn er gut 
behandelt wird, ſich fortdauernd auf lange Zeit 
gleich ſchoͤn erhaͤt. 

=. Da nun das engliſche und franzoͤſiſche Rey⸗ 

gras für unfer Fälteres Klima nicht paſſend iſt, 
fo ift praktiſch der gemöhnlihe Heufamen, mie 
er auf den Heuboden, von gutem Heu aysfälle, 
für beffer befunden worden: nur muß derfelbe durch 
ein. Sieb gefiebt und von Unrath gereinigt, wer: 
. ben: alsdann koͤnnen alle Gartenliebhaber dieſen 
. Heufamen. mit der ‚geroiffen Zuverloͤſſigkeit, einen 
ſchoͤnen Raſen zu erhalten, in, ihre Gärten. faen. 


Auch ift dieſer Heujamen.: nicht. Foftipieiig. anzu⸗ 


ſchaffen. Denn jede Herrichaft, . die, Defonomie 


— treibt, und.einen guten Viehſtand has, kann. ihn 


. aus dem dazu nöthigen- Heufuster, in Ginreichens 

der Menge gewinnen. - - mr une 
+ Der. Plab ‚wo: man Gras oder Heuſamen 
binſaͤen will, muß ;uvor- einen guten Sparenflich 
- tief umgegraten werden, damit das Land ‚gehds 
rig loder wird. Sollten die, Oerter, wo man 
ſchoͤnen Raſen haben: will, bloßer Sandboden 
ſeyn, fo iſt zu rathen, denſelben etwas zu ver» 
beſſern. Diefe Vervefferung ſoll aber: nicht durch 


Miſt gefchehen; denn der: Drift verzehrt ſich in 


den erftien Sahren ganz, und man hat aledann 


den vorigen ſchlechten Sandboden wieder. Es: ift 


alfo weit beſſer, wenn man die Pläbe, welche 


Raſen werden ſollen, mit etwas ſchweren Lehm 


‚oder Lettenboden uͤberfaͤhrt. In Ermangelung 


deſſen, bediene man ſich der Schlammerde aus 
| | den 
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“den Teichen, über des Lehms von alten Waͤn⸗ 
den und Gebäuden oder des Gaſſenkothes. Dieſe 
Werbeſſerung iſt von größern Nutzen und länge: 
Fer” Dauer; denn die schweren Erdtheile lägen 
ſich nicht fo geſchwind auf, fondern geben den 

MWürzeln der Grasftaude längere Kräfte, und 
Halten die Feuchtigkeit länger auf, wodurch der 

Maren ein frifchetes Grün erhält, und. nad) ei⸗ 
ner guten Ze fortdauernd von gleicher 
BGuͤte ſchoͤn Bleibe; - FA 
Die defte- Zeit den Gras: oder Heuſamen 
» zu en iſt im Fruͤhjahre, und zwar fe fruͤhzei⸗ 
v tig, als es die Witterung verflattet, Damit ber 

neu gefäete Grasſamen noch die Fruͤhjahrsfeuch⸗ 
tigkeit empfaͤngt, wodurch er alsdann ſeht bald 
aufgeht, und das junge Gras, ehe noch die hei⸗ 
Ben Sommertage fömmer:, den ganzen Böden ber 
deckt, und. alſo ſich ſelbſt vor der brennenden 

Sonne ee der neue Raſen im 
erſten Jahre noch zwey bis drey Mahl gemähet 
erden: Es iſt hierbey noch zu bemerken: daß 

wenn man ſchoͤnen Raſen haben will; man das 
" füngeBtas’ bald nachdem es. aufgegängen ifl, 
maoͤhen muß; damit das Ungeftäide, welches ges 
meiniglich immer zuerſt mit hervor kommt, bald 
abgekoͤpft werde, daß es die ſpaͤtet aufgehenden 
Glaspfianzen nicht erſticke, ſondern dieſe vielmehr 

zum friſchen Wuchſe Luft erhalten: 
Auch werden durch das zeitliche Abmaͤhen, 
die einjaͤhrigen Pflanzen in ihrem Wachsthume 
geſtoͤhrt,¶ jo daß bey dem zweyten und drirten 
Maͤhen; fie ſich gewoͤhhnlich ganz verlieren, und 
der Boden der neuen Raſenplaͤnen che der 
Herbſt fomme, mit lauter guten derennrenden 
SGrasſtauden, gleich als mie Mir einem grünen 
Teppich bedeckt werden, Bere 
Be nt 
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Wenn man ſchoͤnen Raſen haben will, ſo 
kommt ſehr viel darauf an, allemahl' die rechte 


Zeit zu treffen, wenn feibiger gemuͤhet werden 


muß. Erftlih muß man hietbey darauf fehtn, 


.” Ri « 


’ 7 — 
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daß das Gras allezeit, che es noch Halme treibt, 
gemähet werde; denn wenn das Gias ſchon 
Halme getrieben hat, und man mäher es dann, 
fo erhält der Boden anſtatt ein gruͤnes, ein to⸗ 


Figbraunes, oder ſchmutziges ſtrohgelbes Anſehen. 


Zweytens muß man nicht bey heißen ſonni⸗ 


gen Tagen, oder anhaltendem trocenem Wetter 
muͤhen, ‚weil alsdann die entblößte Steppel des 


Graſes verbrennt. Die Befte Zeir zu mähen iſt, 
entweder kutz zuvor che es regnen woill "oder 
wenn es anfängt, zu. regnen, damit die abgehaͤu⸗ 
ene Grasſtoppel buͤrch den erhaltenen Regen nun 


2 I sc ze 


- Plänen, die öfters gewaltet wetden, nicht dem 
Viehe gefuttert, ſoudern es’ wetden —— 
Miſtbeete davon angelegt; Hier in Deucjäfl 


id, 


ri 


wo aud) das Gtas bon feinen Raſenplaͤnen dem 
Viehe gefüttert wirt, darf man nur köchftins 


‚denen lange Zeit gut zu erhalten, dazu bedient 


im Fruͤhjahre und Herbſte etwas roaigen, ‘ 
Den alfen Raſen zu verbeſſern, ind" "Ben 


mu 
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man ſich folgender Duͤngungsarten, als Seifenſie⸗ 
deraſche, Kalkaſche, ungeloͤſchten Kalk, Kuhmiſt, 
Tauben- und Huͤhnermiſt, Ruß, verfaultes Laub 
und Unkrauterde, Schlamm⸗ oder Teicherde. 
Iſt der, Raſen mittelmaͤßig alt und hat 
nicht ju außerordentlich viel Moos, fo beftreue 
man ihn des Winters oder im zeitigen Srühs 
. fahre mit etwas Seifenfiederafche, welche, nach⸗ 
dem es einige Mahl darauf geregnet hat, mit 
Harken ganz fein zu Staub gearbeitet wird, umd 
. nachher, wenn es wieder einige Mahl darauf ges 
regnet hat, fo kehtt man mic fcharfen Dornbefen 
die Graspläne rein ab, wodurch alsdann das 
Moos nah) und nach alles verloren geht, und 
der. Hafen ein ſehr frifches Grün befomme, 
Saollte der alte Raſen fehr moofig ſeyn, 
fo kann man felbigen des Winters, oder im fehe 
. geitigen Fruͤhjahre mit bloßer Kalfefche etwas 
beftteuen, und nachher ebenfalls mit Harken und 
Beſen erwas durcharbeiten, fo mird das Moos 
mehrentheilg vertilgt werden, und die Mafenpläne 
erhalten ein neues Grün. — — — 
"Sollten aber ganz alte Raſenplaͤne von 
Mooſe überzogen. ſeyn, fo kann man dieſe mit 
etwas ganz feinem. friſchen ungeloͤſchten Kalk im 
Herbſte beſtreuen, nachher im recht. jeitigen Fruͤh⸗ 
ahre mit. eijernen. Harken abharken, und mit 
Dornbefen Fehren, wodurch venn alles Moos 
weggebracht wird, Da aber diefe Plaͤne nicht hinteis 
chende Gtaspflanzen haben, fo ift es düt, wenn 
man felbige mit etwas feinee Erde befireiien 
kann, und nachher mit etwas Heuſamen befäet, 
und mit Hatken eingehärft, denn auf diefe Art 
“ wird der Raſen nieder fo gut, als ob er umges 
‚graben und ganz neu gejäet worden wäre, 
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Iſt der Raſen nicht ſehr mooſig, waͤchſt 
"aber, da der, Boden ſchlecht ift. aus Mangel an 
Kraͤften nicht rafch "genug, fo bringe man im 
Herbſte oder Winter alten verfauften Kuhmiſt dar- 
auf und hatke ihn erft ganz fpäc im Fruͤhjahre 
" ab, fo. wird. das Gras ftärfern Wachsthum trs 
halten und eine dunfelgrüne Farbe befommen. 
Reine Raſenplaͤne kann man fortdäuernd 
ſehr fein und grün erhalten, wenn man 'felbige 
alle Jahre zu Ende des Winters mit, erwas 
- Tauben: und Hühnermift beftreuer, und Ausgang 
des Srähjahrs rein abharft "0.7. 
Auch Fan man den Ruß aus Schörfteinen - 
und Feuermauern auf mooſigen Raſen ftreuen, 
wodurch das Moos vertilat wird, und das Gras 
frifchen Wachsıhum erhält. 
Mo, alle obige Düngungsarten zu foftfples 
"fig ſeyn follten, da kann man ſich auf folgende 
Att, in jedem Gatten einen Dünger zum Nas 
ſen felbft verfertigen, nähmlich: man wirft ın ei⸗ 
nen eingejch:offenen und verftedten Platz alles 
Unkraut und fonftigen Abraum und, abgefallerieg 
 Zaub Auf einen Haufen, und miſcht etwas uns 
“ gelöfchten Kalf darunter. Diefes zufammen vers 
fauler bald, und wird zu Erde, welche man, 
wenn fie. zwey bis dren Zahre Alt Ift. des Wine 
‚ters auf den Rafen fährt. und einen halben vier⸗ 
tel Zoll hoch darüber ftreuer; im Fruͤhjahre übers 
harfer man alsdann den Nafen, und die Düns 
gungserde ſetzt fich auf den Boden, ſo daf die 
Keime der Graspflanzen frey find. Auch dieſe 
Düngungsarr gibt dem Raſen neue Kräfte und 
ein fhönes Sen. 7— 
Wo viele Teiche find, "fann man auch 
‚Schlamm: over Teicherde Im Herbfte oder Wins 
ter auf den Raſen fahren, und dünne dus eins 
Ökt,techn. Enc. CXX. Theil, Us ander 
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ander freuen, welches auch ein guter Grasduͤn⸗ 

es ift: denn das Gras erhält hierdurch ein * 
bes MWahschum, und ein lebbaftes Grein. Mur 
iſt hierbey noch zu merken, daß man hierzu gany 
neuen, erſt aus ben Teichen genommenen Schlomm 
nehme, welcher noch feine jcharfen beigenden Theile 
bey ſich hat, weil alsdann dadurch Moos und 
die eben fo ſchaͤdlichen Erdflehten aus dem Ras 
fen wertilge werden. 

Bekammtlich zeige fih auf feinen Mafenpläs 
nen fehr bald verfchiedenes großes Geſtaͤude, wel⸗ 
ches den guten Grasſtauden ſehr ſchaͤdlich iſt. 
Dieſes raubet nicht allein durch ſeine theils ſehr 
langen und fetten, den Quecken aͤhnlichen 
weit um ſich her wuchernden Wurzeln, dem gu⸗ 
ten Graſe die zum gehoͤrigen Wuchſe noͤthigen 
Kraͤfte, ſondern da ſolche Stauden einen ſtarken 
geilen Wachsthum haben, ſo vertreiben ſie auch 
durch ihre meiſt langen und breiten Blaͤtter, die 
ſich weit ausbreiten, und alles was ſie bedecken, 

| — die guten ausdauernden niedtigeren Gras⸗ 
auden. 


u. 
| Da biefe ſchaͤdlichen Gewächfe nicht jedem 
Bartenliebhaber hinreichend bekannt feyn möchten, 
p wird es nicht uͤberfloͤſſig fenn, einige der ſchaͤd⸗ 
Uüchen mic ihren lateiniſchen Nahmen Kier anzus 
führen, als: 

ı) Wilde Möhre oder Mobrrübe (Dau- 
cus Ear. syivestris), a) Wilde falihe Möhren 
(Laserpitium Prutenicum), 3) Wilde Paftinafe 

(Pastinaca sativa), 4) Wilder Wiefenfauerams 
pfer Rumex acetosa pratensis), 5) Ochſenzun⸗ 
ge (Rumex acutus), 6) Maslieben, oder Gaͤn⸗ 
‚ feblämchen (Bellis perennis), 7) Gudufsblume, 
Pechnelke (Lychnis Aos cuculi), 8) Königs 
kc.je (Verbascum), 9) Feld⸗ oder Wieſenrapun⸗ 
| Ä 'jen 
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zeln (Valeriana locusta), 10 Goͤnſerich (Po- 


tentilla anserina), 14) Schafgarbe (Achillea 


millefolium), 12) Grasblume (Statice arme- 
ria), 13) Wegewinde (Convolvulus aryensis), 
14) Feldeichotie (Cichorium Intybus),- 45) 


Breiter Wegerich (Plantago major), 16). Klei⸗ 
ner ſchmalblaͤttrigee Wegerich (Plantago lan- 
» ceolata). . . ns | | 


Diefe 16 benannten Gewoͤchſe ſind dem 


J 


feinen Rafen ſehr nachtheilige und. verderbliche 


Pflanzen. Wer alſo ſchoͤnen Raſen haben will, 


der muß gleich vom Anfange ſolche zu. vestilgen 
ſuchen. Dieß geht aber nicht anders an, als 
daß man folche aus dem Raſen zu raufen ſucht. 
Die feinen, als Bellis und vergleichen, werden 


mit großen fcharfen Meffern mir ihrer Wurzel 


berausgejtochen,; die groben hingegen Aber, als 
Rumex, Daucus, Verbascum, Cichorium und 
dergleichen, werden. mit -eijernen Inſitumenten, 
welche. Sig 6992 — 93 abgebildet find, rief mie 


ihrer Wurzel aus der Erde geflochen. Wo firher 
‚ger Boden ift, oa bediente man ſich des Wurzel⸗ 
fiehers Fig. 6992, wo aber lockerer und leichter 


Boden iſt, des Stechers Fig. 6993 ). Mit 
beyden Inſtrumenten, kaun man die. Stauden 
mit ihren Wurzeln, ſehr tief aus der Erde her⸗ 


aus holen, ohne daß man den guten Graspflans 


zen Schaden zufüger. Sollte deſſen ungeachtet, 


- bin und wieder durdy Das Herausſiechen der 


ur - 


5 
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ſchlechten Stauden. ein Fleines Loc) oder leeres 


Plaͤtzchen entftehen, fo lege man etwas lockere 
Gartenerde darauf, und freue ein wenig Heuſa⸗ 
‚men darüber, jo wird ben dem naͤchſten Wiähen 


nichts mehr von den leeren Pläßen zu fehen feyn. 
ie | Una Das 


J 
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Das Ausſtechen der ſchlechten und großen in fei⸗ 


nen Raſen nicht gehörigen Stauden, geſchieht 
hauptfaͤchlich im Fruͤhjahre und Herbſte; es wird 


an 


v.dber’ bey den Rumex, Daucus und deraleichen, 
noch jedesmahligem Moͤhen wiederholt. Wer tie 


Kaoſten diefer Heinen Arbeiten nicht ſcheut. kann 


wirklich in ſeinen engtifchen Parthien jo feinen 


Raſen als die Englaͤnder ſelbſt, haben. Ferner 


auf tleinen Raſenplaͤtzen wo man lange ſchoͤnen, 
feinen Raſen unterhalten will, darf man auch 
nicht‘ zw’ viel hochſtaͤmmige Baͤume pflanzen, weil 
dieſe zu viel Schatten machen, und wodurch die 
Graspflanzen ausgehen und ſehr leicht Moos im 
Raſen entfiege. | 


Von der Duͤngung mit Raſen oder Dlaggen. 


An vielen Drten, und infonderkeit in ben 
Gegenden; wo es eine Menge don anfruchtbaren 


Lehdem gibt, ift das fogenannte Plaggenbrennen 


eine  Düngungsart, deren man ſich dajelbft zur 


- Befruchtung der Felder Hanfig bedient. Man 


ſticht naͤhmlich den Raſen von diefen Lehden ab, 


und bringe ihn, nachdem er vorher. abgetrocnet, 


in einen tunden oder vierecfigen Haufen, welcher 
inwendig eine Hoͤhlung haben muß: - Diefe Hoͤh⸗ 


lung wird mit Stroh und Meifig angefüllt, und 
bey einer trocknen Witterung angeftedt, da denn 
ber ganze Haufen zu Afche brennt, welche, wenn 
die Düngungszeit vorhanden ift, von einander 


geſtreuet, und als ein zur Befoͤrderung des 
Wachsthums ‘der Pflanzen dienliches Mittel ber 


funden wird. 


An einigen Orten werden dieſe abgeſtochenen 
Raſen nicht zu Aſche gebrannt, ſondern man vers 


— ou...» 


miſcht fie, wenn fie in Haufen gebracht werden, 
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mit frifchem noch: nicht. gefauftem Mift, wozu 
- wohl‘ der Pferdemift der. tauglichite ſeyn moͤchte, 
auch befiteut man . Die. ‚Lagen mit etwas unges 
 Söichtem Kalk, und läßt alsdann Disfe Haufen 
eine Zeitlang im, Freyen liegen... Nach Verfiie⸗ 
ßung einiger Monathe wirft. man. dieſe Haufen 
aus, einander, und man findet, daß ‚fie. Durch, und 
durch zu. einer. zum Duͤngen ſehr Regen, — 


terie geworden ſind. naar 


Da, wo man der Raſen ohne — 
ner Hürhungspläße entbehten kann, in diefes ein 
obr leichtes Huͤffsmittel die, Bedungung ſeiner 
Felder zu vetmehren. Wenn man adber dieſes 
Duͤngungsmittels halber fi, ſeine tragbaren Wie⸗ 
ſen und fetten: Huͤthuugsplaͤtze verdetben, und 
o zu reden, entraſen mellte ,- ſo wuͤtoe folches 
Puch! feinen Seofel; Erd, knnen 


rl mnm 2a0 


Enꝛe andere Merhode des Abplaggens und 
gegen mertiench 


| — iſt dies eine, . in. "manchen, SBetzadı 
hoͤchſt merkwuͤrdige, in wielen Gegenden; ** 


(auch Frankreichs) ſeht gebräuchliche Vortichtung, 


— 2:6 


altes Gras⸗ und Aeldeland aufzubrerhen, ; über 


deren Nutzbarkeit und Schäplichfeit die inuns 


„50980; lange getheilt gemefem ‚find. „Ehe ih das . 
4.Für, umd,. wider die * neben seinander, ‚fhelle, | 


-Tpaer im.der ‚englilden,„Landwisch? 


Klage 
R' Na y.) und. bie. Verf hälcnie, anzugeben ſuche, 
s,untgE, weichen fie. * ig zu ſeyn ſheinn will 


ich die Methode ſelbſt ‚be chreiben A 
Die Soden werden -einen Fuß. „breit. ‚und 


— doß Pre —— Es welehe * u 
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in Eiglant mit einer ſtarken Bruſtſchaufel, (breast- 


ploũgn/ 'paring-spade). Unſte, an das Plag⸗ 
denhauen gewoͤhnten Arbeiter, würden es vielleicht 
beſſer mit einer Plaggenhade verrichten. , Die 
Dicke der Soden ift gewoͤrnlich 1 Zoll; "Doch 
muß eine rauhe, ſchwammige — etwas dicker, 
eine’ fehr feſte, dichte etwas flacher abgenommen 
Werden. : Die Arbeit’ geſchieht im Verdinge, und 


‚ver Aecre koſtet 10 bis 12° Schill. Man muß 


aber dahin ſehen, daß die Arbeiter die Enden 
rein wegnehmen, den Soden die gehoͤrige Laͤnge 
und Dicke geben. Wo die Arbeit im großen 
mel 'da hat man auch wohl Initrumente, 
mie‘ Pferden verrichten zu faffen: nahm: 

* san ſchwere ABalze mit -eifernen Neifen, und 


Hrauf dieſen ein 6 Zoll hohes ſtatkes, ſchneidendes 


Eiſen, womik das Land die Laͤnge und vie Quere 
uͤberjogen und fo die Soden in ihrer gehörigen 
Eaoͤnge umd Breite abgeſchnitten werden. Dieſer 
Schneidewalze folgt dann ein Pflug mir einem 
„breiten platten Schaar, welcher den Raſen ab⸗ 
et und herumwirft.“* 
wähle, wo moͤglich, trocfiites Weiter 
ve "im May oder Zuntus. Zit die Witte⸗ 


m rung feucht, ſo müffen die Soden aufrecht ges 


feue⸗ en, damit fie austrocknen!.!“ 
| n werben‘ fie:in kleine Haufen auf die 
Kante eſtellt "und oben zugelegt, doch jo, daß 
einen Oeffnung bleibe. An der AWindfeite 
wird‘ tewag" ttockenes Reiſig, Heidekraut oder 
Eixoh hinelngeſteckt/ um fie anzuzändens - Sie 
 tommen ein Klafter weit ‘von einander zw flchen, 
woraus ſich Die Groͤße derfelben ungefähr ergibr. 
Ein bleibt bey jedem Haufen liegen, und 
” wird hinein geworfen, wenn er brennt. Auf 
bag Brennen kommt ſebe * an: Cs En 
i —— ange 
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langſam, mehr glimmernd, als in voller Flamme 
geſchehen. Die Aſche darf nicht ganz weiß bren⸗ 
Men, ſondern muß eine graue oder roͤthliche Far⸗ 
be, mit Schwarz gemifihr, behalten. ‚Wlan. muß 
daher ‚genau auf das Brennen achten. Anfängs 


Uch wird der ganze Haufen ſchwaͤrzlich und dun - 


kel ausfehen, dann fangen die Raſen an zu kra⸗ 
hen und in Stuͤcke zu zerfallen. Nenn dieß 
geſchieht, ſo ift es bald genug. Die Gluch wird 
> durch. das Hinzinverfen frifcher Raſen gedämpft 
und am Ende durch das Lleberwerfen. von Erde 
gelöfcht.. Btennt der Hayfen in” voller Gluth 
und zu fange, ſo verliert die Aſche den größten 
Theil ihrer Kraft. - Am beften it es, wenn er 
nur fo langſam brennt, daß die Raſen niche ganz 


jerſtoͤrt werden, nur in Scäde und nicht in Puls 
DR, Berfalleh 
„Da man bemerfer, daß die Stellen unter 
und nahe um den Haufen‘ eine übermäßige 
Fruchtbarkelt annehmen, fo nimmt man dafelbft 
die Erde, auf drey oder vier Zoll weg, und ver⸗ 
miſcht fie mie der Aſche, um fo die Fruchtbar⸗ 
Fer Über vas ganze Feld gleich zu wertheilen, 
Sobald. der Haufen Fahr geworden, ſtreuet man 
nun alles, moͤglichſt gleichmäßig, über das Feld 
us, und pfläder es gang flady ein. 
0 „Befler iſt es jedoch, wenn man die abges 
 ftöchenen Raſen erft auf die Seite bringe und 
das abgeplaggete Land umpflüger; dann die Ra⸗ 
fen wieder herauf bringt, verbrennt, und nun bie 
Aſche sügleih mir der Saat einegget.“ m 
SBGewoͤhnlich werden Ruͤben oder Napfaat 
. bineine gefäe. "Man har foldies Land aber auch 
„904 mit Gerſte beſtellt c·· | 
m Man hat diefe Operation, thedrerifch, für 
boͤchſt nachtheilig erkläre, weil ein großer Theil 
mn Una des 


Hafen 


des Bodeng dadurch in die Luft, gejagt wuͤtde 
e "yet alſo —* ‚jedesmahl duͤnner varben 
m 


vielen Orten. dieſe Methode unzählige Mahl 


e.., Dan hat praftifch geantwortet: be an 
vie⸗ 


derhohlt worden, daß. fie daſelbſt uralt ſey, wie 
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‚aus alten Nachrichten zu ermeileh, und daß hins 
folglich von der, Erdfrume, nichts übrig geblieben 
‚feyn würde. . Man finde dieß aber nicht, “viel. 


? PR: * 


mehr wuͤtde die Krume durch das Brennen 
ſchwammiger und dicker, wie vorher.“ , 
3, nAlle, welche mit der Sache aus Erfah⸗ 


% 


sung befannt find, kommen darin überein, daß 


darnach drey ſehr reiche‘ Ernten von Gerſte, 

Weitzen und Hafer, oder von Winterſaat, Weit⸗ 
. zen. und Gerfte, ohne Düngung gezogen werden 
foͤnnen. Aber auch. darin ftimmen fie überein, 
2daß nach drey folhen Ernten das Land durch 
keinen Dünger zu weiterem, Ertrage gebracht 
‚. ‚werden koͤnne; daß ſelbſt der mit der. legten 


Frucht eingeftreuere Grasſamen erft nach mehres 
en Jahren. das Land wieder mit eimer Gras: 
narbe beziehe, die es. dann allmählig wieder zu 
‘einer. guten Weide macht, wonach in 12 Fähren 
die Operation des Brennens wieder vorgenom⸗ 


‚men werden Fönne. Wie tadelnswuͤrdig, fagen 


"daher die. Gegner, iſt eine ſolche Methode, die 
‚innerhalb 15 Jahren nur drey, obsleich gute 
Ernten gibt, dann aber erſt nach mehreren Jah⸗ 
‚ren das Land wieder, zu einer. magern Vlehweide 
macht! Wie viel beſſer waͤre eine Sommers 
brache für, den neuen Aufbruch? Tadelnswuͤrdig 


iſt allerdings dieſes Verfahten, autwortet Houͤng; 


aber nicht. das Sodenbrennen an ſich, ſondern 
das" unbarmherzige Ausſaugen des Zamdes. durch 


driey ungeduͤngte Kornernten nach einander, 
MWählet einen vernuͤnftigen Fruchtwechſel, = 


er 


2 


* werde 
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Br werdet fen. daß das Sand voller Kraft 
eibt!. In. die Afche muͤſſen üben gefäet, und‘ 
tiefe. von den Schafen ausgefreffen werden, 
Oder .man ſaͤe auch Ruͤbſamen, laſſe diejen aber 
nicht re: fen, ſondern abfreffen, Dann jae man 
Saſte mit Kleeſamen. Dem Klee huͤte man 
wieder ab, oder noch beſſer, mar ſchneide ihn, 
gebe aber dem Lande den Duͤnger zuruͤck, wels 
cher ducch i ar erhaften ‚wird. Su die, Kleeſtop⸗ 
eitz 


amen, wenn man das Land wieder liegen laſſen 


F bill. So noird. ein ſtaͤrkerer Gtaswuchg gleich 


a. 


e ; den, ‚und in bier oder fünf Jahren witd man es 


er Er 


“ 


. wiederholen. können. Wo dieſe Methode befolgt 


# worden ſagt Young, da iſt das Land von Jahr 
2 du Jahren ın Güte und‘ Pacht geſtiegen.“ 


„Wenn ich indeſſen alles zuſammen nehme, 
was ich bey den Englandern über dieſes Verfah⸗ 
ren bemerft und gefägt finde et ich ſol⸗ 
ches doch Feiner gut formitten irthſchaft, wo 
hiureichender Dünger gemacht wird, empfehlen. 
Der in dem Raſen enthaltene Nahrungsſtoff wird 
durch das Brennen ſchnell e, und zum Ue⸗ 
„„bergange in. neue Pflaizen üchtig "gentache. Viel⸗ 
leicht traͤgt das Feuer Tün ‚jur Befruchtung des 
Bodens etwas Ben! "Uber es. fcheine mit doch 
unleugbar, daß viele ſehr nugbare Theile, auch 
„ben dem langſamſten Brennen, in die Luft gehen, 


die im Boden erhalten waͤren, wenn mañ die 


Narbe — * Foaͤulniß Kangſamer zerſtoͤrt hatte. 


“ ar J— ch altes Grasland uell zu ftarfem Er: 
- rage ring 


et, ohne eine Brache daran zu wens 
nf "fo würde ich die, Plogen mit friſchem Miſt 
„in. einen Haufen bringen, und nach ihrer Not: 


eg aufs, abgeplaggete Land wieder vertheilen.“ 
F Uu 


uns „Allein 
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| „Allein für neu aufzubtechendes Land, und 
neu angelegte Wirthſchaften, wo erft Futterſtroh 
und Dünger zu fchaffen,. verdiene ‚diefe Methode 
die größte Aufmetkſamkeit. Vielleicht ift fie das 
einzige Mittel, folches Land ſchaell in Cultur 
und Ertrag zu bringen, Nur muß man freglid 
‚in den erfien 10 Jahren faft ‚ganz auf Futterbau 
fehen und nur wenige Korndendten nehmen. — 
+ Mm zum ‚Bartenbau den Raſen als 
‚. Dungmictel zu gebrauchen, wirft man ihn in 
eine Grube, das Gras unterwaͤrts gekehrt, fo daß 
die Erde, die an den Wurzeln hänge, es zue 
Faoͤulniß bringt, damit es nicht wieder aufſproßt 
und leicht, ohne zu verſchimmeln verweſet. Wird 
zwiſchen die Schichten etwas Kaff gemiſcht, ſo 
wird dadurch die Verweſung noch mehr befoͤrdert 
and feine Düngfedft ahdht; dieg geſchieht auch, 
Wwenn er zuweilen mit Urin begoſſen wird. Auch 
folgendes Verfahren iſt recht gut, wenn man den 
Raſen in eine Grube legt, die oben fo abhängig 
„gemacht worden. ift, daß das Waſſer in diefelbe 
.. abfließen kann. Man legt ihn ſchichtweis über 
‚einander, und- tritt ihn mie ben Süßen jufammen, 
legt ihm aber etwas höher als die Ränder ‚der 
Grube. Mach Verlauf eines Jahres ſtreuet man 
ihm auf. geräumige Pläge, hamit die Erde mild 
und Has wird 4... 


+ Die. leichtefte. und vertbeilhaftefte Methode, 
Dein Rafenboden urbar zu machen. 
„Seitdem ber Fünfkliche Futterkraͤuterbau meße 
in Aufnahme gekommen, und deffen ‚reicher Ertrag 
fihtbar geworben if, Kat. man auch eingefeben, 
bafi die magern Mafenpläße, duͤtre und ſchlechte 
Wieſen, fo wie alte beraferen Einbben u er 
nfts 


1* 
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* örtlichen Anbau mit Futterkraͤutern einen viel⸗ 
fach ihern "Sutterertrag gewähren würden, oder 
a als Ackerfeld nutzbar er ſeyn koͤnnten. Allein 
| gern Manche einen Raſenboden in urbarem 
Zuſtande faͤhen, fo unterlaffen fie die Utbarma⸗ 
: doch, weil: fie diefelbe als etwas mühe 
E N ie und“ — ſich denken, oder durch ihr 
Werfahren die Urbarmachung wirklich muͤhſam 
und koſtſpielig machen. „Da ich uͤber die Be⸗ 
ae ober des Urbarmachens oft ſchon Klagen 
rt habe, -(fagt Herr Habe in den Öfönömi- 
en‘ Sr *)) und daher glaube, daß es hier 
— und da noch "mehrere Landwirthe und Beſitzer 
von Raäfenfänberenen gibt, die eben eine folche 
m, Gegen: fo will ich -Diejenige Merhode, 
Ndie ich vor allen andern als am leichteſten und 
vortheilhafteſten erprobt hübe, angeben mudtals 
on hrt empfehlen. "Daß man wenigftens ehe dem 
riel Aufhebens mit der Urbarmachung des Ra-⸗ 
ſenbodens machte‘ beweiſen die ausgedachten und 
— Werkzeuge; die man dazu angewendet 
* "Sch ſeldſt habe mir: ſolchen Werkzeugen 
* urbar machungz verſucht, und dergleichen Ver⸗ 
J ſuche bey andern Landwitthen mie angeſehen. Als 
lein ih Habe nichts erfptießliches dabey gefunden. 
Ueberdieß bedarf man bey der Landwirihſchaft 
ug vieferiey ‚Serächlädften, Die ſchon Kos 
r genug verürfachen: Bey großen ‚Feldwirch« 
| Aalen geht es wohl an, mancherley beſondere 
erfjenge zu beſondern Verfahrungsarten anzu⸗ 
ef, * — bey kleinen irthſchaften kann 
man fih nicht darauf reinfoffen, man muß ſich 
mit den nothwendigſten Werkzeugen begnügen, und 
“ mwian entbehrt der andern mitt‘ fo lieber, je entbehrlicher 
BR fin. Bey der urberma chuag leinet der gemeine 
2 Pflug 
2 1 Din 6 23 fe | 
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.. Plug: eben Das, was anbere befonbers. dazu er⸗ 
fundene Werkzeuge auszurichten vermoͤgen, denn 


die Foaͤulniß des: Raſens kann ja. dody. nur ‘die 
Zeit: bewirken.‘ , ı .„ Be 
Ein Raſenland, das man ohne viele Mühe 


und Koſten urbar machen will, wird im Herbhſte 


mit dem Pfluge aufgeriſſen, im naͤchſten Fruͤh⸗ 


‚jahre füet man auf die umgeriſſenen Raſenſchloͤtze 
Hafer, und eget benfelben ſcharf ein.“ .- .. , 


⸗ 


„Wer dieſes Verfahren noch niemahls an⸗ 


| ‚gewendet. hat, ‚may: wohl bie ‚Möglichkeit einer 


vorsheilhaften Ernte ſehr in Zweifel. ziehen; er 


‚wird aber, wenn er einen Verſuch ‚mager ‚. durch 
ſeine eigene: Erfahrung. zu feiner völligen Zufries 


denheit wider egt werden. Vorausgeſeht, daß 
‚man genau fo verführt, wie ich es augebe, fo 
wird die Haferernte auf. einem ſolchen geriffenen 


Raſenboden die des gewoͤhnlichen -Aderfeldes 


Sbbertreffen.“ 


Ev Ze 
* 


“we 


Eine nothwendige Bedingung iſt, daß bas 


Ampflagen des Raſenbodens vor dem Winter ge: 


ſchehe / und, je filziger der Raſen oder das Wur⸗ 
zelgewebe iſt, deſto fruͤhzeitiger im Herbſte muß 


das Aufreißen Des, Bodens vorgenommen „werden, 


Die, Gruͤnde dazu find, folgende. Wenn im 


Herbſte der Raſen aufgeriſſen wird, ſo koͤnnen 
die in dem Boden vorhandenen tohen Nahrunos⸗ 
ſtoffe bis zur kuͤnftigen Fruͤhjahreſaat „einiger 
Waßen aufgeloͤſet und zu Nahrungs ſaͤften vorbe⸗ 
reitet ‚werben, damit der Hafer zu feinem Baches 
cthume die erforderliche. Nahrung. „finde. . Fexner 


- 


wird „Die Erde. ben. Winter hindurch, beſonders 
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durch ‚bie Einwirkung des ‚Scoftes.. locket und 
. ‚mürbe. gemadht und .von „dem Wurze gewebe 


ziemlich; abgeldſſt, ‚mo, alsdann der augge ireuete 


deckung 


Same hinlängliches Erdreich zu ſeiner 
ö u fins 


u. 431 Ö 


? findet. Reife: men — den Reſenboden 


nicht im Herbſte ſondern erſt'gegen den Ausgang 


des Winfers "oder zu Anfange des Fruͤhjahrs 


auf, ſo iſt das Erdreich weder gehoͤrig faͤhig, den 


Samen aufzunehmen, ‚noch die erforderliche Nähe 


“rung mitzutheilen, und man“ hat alsdann aud) 


wenig Hoffitung zu einer ergiebigen Ernte, es 
* müßte denn die an ſich lockere Befchaffenheit des 
“ Bodens und eine nachfolgende gute Witterung 


den Fehler einiger Mafen erfeßen. Wenn das 
Wur ʒelgewebe des Raſens fehr dicht if, fo haͤlt 
es das Erdreih feſt zufammen, daß nur durch a 
die Verweſung der Wurze faſern los wird. Um 


- 


diefe Derivefung bald zu bemerfitelligen, muß 


man das Aufreiken des Bodens frühzeitig im. 


Herbſte oder fchon gegen den Ausgang des Som⸗ 
mers vornehmen. Das Aufreifen des Raſens 


im Herbfte hät noch den Vortheil, daß die Ra⸗ 
ſenſchloͤtze bis zum. Fruͤhjahre ein feites Lager 
annehmen, und alsdann mit der 'Ege- nicht: je 


leicht aus ihrer Lage 'geriffen erden, alsdann 


wenn erft fur; wor ber Saat das Umbrechen ge⸗ 


ſchehen if.‘ 


„Soll die Haferſaat auf dem neu getiffenen 


Raſenlande gut’ gelingen, fo ift es auch nicht 


“gleichgültig, mie das Aufpflägen gefchieht, fondern 


es muß dabey nad) folgenden Megeln genau vers 
'- fahren werden:“ | 


1) „Das "Pffögen oe Rafens muß in ſchma⸗ 


ten Furchen geſchehen, d.h. die hingeriffenen Ra: 
ſenſchloͤtze muͤſſen ſchmal ſeyn, ihre Breite darf 
nicht über 4 Zoll betragen, Denn bie ſchmalen 
+ Mafenfchlöge taffen fich nicht mur bey der nache 


folgenden Bearbeitung in kleine Stüde leichter 


jermalmen als die breiten, fondern der argıfäere 


Hafer Print Dichter, weil ver Stand deſſel⸗ 


ben 
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ben meifteurheils nur in den Ritzen zwiſchen zwey 


Schloͤtzen Statt finder. Es iſt alſo leicht zu er⸗ 


achten, daß man den weſentlichen Zweck in dem 


— 


Grade verfehlt, ale man den Maten in breiten 
Furchen abpfluͤgt““ 

2) „Darf das Pfluͤgen nicht ſeicht geſche⸗ 
hen. Schaͤlet man den Raſen nur a bis 2 Zoll 
tief ab, fo wird bloß das Wurzelgewebe abgehos 


‚ben, woran wenig Erde befinplicy ift, und ver 


Same würde alsdann nicht die gewöhnliche Bes 
deckung erhalten. Man muß menigftens 3 bis 4 
Zoll tief pflügen, um jo viel Erdreich in. die Hoͤ⸗ 


- be zw bringen, das hinreichend iſt, dem gefäeren 


Hafer nad) Erforderniß zu bedecken.“ 
3) „Müflen die Raſenſchloͤtze gehoͤtig ums 
gekehrt werden, ſo daß der Raſen unten hin zu 


- liegen fommt. Es gefchieht wohl, daß ein Stuͤck 


eines Schloßes nicht fo hingelegt wird, wie es 


Siegen joll, aber häufig darf die niche der Tall 


feyn, font kann das nachfolgende Egen ebenfalls 


nicht ordentlich gefchegen. . Noch weniger aber 
.» darf der Raſen in die, Höhe fliehen. Leberhaupt 


wenn die Mafenfchlöße ſehr unordentlich an eins 


ander bin liegen, fo iſt leicht zu erachten, daß 


‚die Haferfaar nicht gelingen, und bie Lirbarmas 
hung niche nah Wunſch erreicht werden kann; 


denn nur: alsdann geht die Verweſung des Ras 
feng gehörig vor fi, wenn bie Schlöge otdent⸗ 


lich umgefehre liegen.‘ 


4) „Darf kein ungepflügtes Stuͤck Raſen 
fiegen bleiben, fondern es muß alles Zurche an 
Surche hingezogen und aufgeriffen werben, Bey 
den esften Furchen ift es zwar unvermeidlich; 


man mache aber. fehr breite Beete, 24 bis 30 


Bu 


breit, fo ift das, was die erften abgerifienen . 
z — EGchldoͤ⸗ 


— 


| Raſen. 687 
Schloͤtze audeden, und ungerifien bleibt, Dom kei⸗ 
ner Bedeutung.“ -  . .. EBEN ——— 
„Um das Aufreißen eines Raſenbodens ge 
boͤrig zu bemerfftelligen, bedarf man eines farfen 
. und. regelmäßig ..gebanueten Pfluges, mit einem 
‚wohl gefhärften Schaar und einem Sch. Als⸗ 
dann gehört. dazu ein verfländiger Ackersmann, 
der nicht nur die Theile des Pfluges ordentlich 


ıfammen zu zichten, fondern aud) das Pflügen - 


bſt gut verſteht.“ | NEE 
„Die Haferfaat muß auf ein folches geriffes 
nes Raſenland im Frühjahre frühzeitig gefchehen, 
doch ift es nörhig, daß die Oberfläche des Bor 
dens abgetrodner ſey, damit die Ege das. Erd⸗ 
reich genugfam aufreißen kann. Man übersicht 
| —F Sttich mit der. Ege wenigſtens zwey Mahl. 

nfängfich ſieht ein ſolches Haferfeld eben nicht 
zum beſten aus, aber wenn die Zeit kommt, daß 
der Hafer in die Hoͤhe gehen will, waͤchſt er zur 
Verwunderung heran.“ 

„Im Herbfte nach der Haferernte kann ein 
ſolches Zeld mit Roggen oder Meißen befäct 
werden, deren Anbau hauptfächlich eine vorcheils 
bafte Benußung des Meuriffes gewährt. In 
diejer Hinficht wird «8 nicht eher als zur Saat⸗ 
jeit gepflüge, Denn. bis. dorthin ift der Raſen 

iemlich in Verweſung übergegangen, und da ein 

| * neu geriſſener Boden ohnehin eine lockere 
eſchaffenheit har, fo iſt Örteres Pfluͤgen unnd- 
thig. Iſt das, Pflügen gefchehen, fo wird ber 
Game geſaͤet und mit der Ege unter die Erde 
gebracht. Mittelmaͤßig frühzeitige Saat iſt die 
dienlichſte, jedoch muß die Saat bey dem Rogen 
fruͤher als bey dem Weitzen geſchehen. Sollten 
auch noch grobe Erdſchollen vorhanden ſeyn, bie 
| | | vos 
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von der Eye nicht wären zermalınt worden, fo 
bat dieß nichts zu bedeuten; die Ernte wird 
dennoch reichliher ausfallen, als bey dem beften 

“ zubereiteten Ackerfelde.“ FI: 
| „Sollte die Lage des Landes die Anſaat 
mit einer Winterfrucht nicht geftatten, fo pflügt 
man einen foldhen Neuriß vor dem Winter auf, 
alsdann it der Boden. zu dem Anbaue jedes ber 
liebigen Gewaͤchſes des nächften Srühjahrs bins 

laͤnglich urbar; dody muß. man nur foiche Ge: 
wächje darin anbauen, die viele Nahrung vers 

- fangen.“ ö 
„Auf diefe Weiſe ift.die Urbarmachung eis 
sies Raſenbodens meder- mühevoll noch Foitjpielig. 
. Mie dem erften Aufreißen des Raſens it faſt 
alle Urbarmachungsarbeir gethan, und djefe Ar: 
beit ift eben nicht fo fonderlih muͤhſam, noch 
weniger koſtſpielig. Während Die Zeit allein 
durd) die Verweſung des Raſengewebes die Lok: 
fer» und Klarmachung des Bodens beforgt, ges 
winnt man eine einträgliche Haferernte, die feine 
andere Ackerarbeit 'gefofter hat, als bloß das Ein: 
egen des Samens. Darauf erhält man eine jehr 
einträglidye Mogen: oder. Weißenernte, ohne das 
bey mehr Aderarbeie zu haben, als das Pflügen 
und Egen zur Saatzeit, während das gemöhnlis 
che Aderfeld zwey bis dreymahliges Pflügen zue 
Brache. Egen, Beduͤngen und Pfluͤgen zur 
Saatzeit koſtet. Der Nafenvoden kommt alfo 
durch dieſes Verfahren ohne weitere. Mühe, Als 
das erfte Aufreißen erfordert, in urbaren Zuftand, 

und gemährt unterdeffen einträgliche Ernten.“ 
„Dieje: Methode der Urbarmachung des 
Raſenbodens ift alſo leicht, nicht Foftjpielig und 

ſehr vortheilhaft. = 7 


' Der 





Der, Schälpflug oder, Raſenſchaͤler, um ſtark 
beraſetes Land umjwädern. Fig, 6594-98. 
Sm. vorftebenven-ift zwar: eine Methode ane 
gegeben, berajetes Land urbar. zumachen, nie 
- feine beſondere Werkzeuge erforderte, 2: Allein eg 
kommen doch Fälle, vor,’ mo. man . biefen Zweck 
ſchneller zu, erreichen :wünfcht, und wo ran denn 
auch. eigene Werkzeuge dazu aftwenden muß. Dir 
—Herr. Staatsrath Thaer HM in‘ feiner. Beſchtei⸗ 
bung der nutzbaren neuen Ackergeruͤthe BEE Heft, 
Hannover 1806; 4. S. 17 einen Pflug befchriee 
„hen, der ganz zu dieſer Abſicht eingetichtet iſt, 
und ‚welcher allen Beyfall verdient · 
Der Plug, ſagt er, welcher in dieſer Zus 
ſammenſetzung hauptfaͤchlich zu einem genauen-Ube 
. polen des Rajens“in beliebiger’ Breite und. Dicke. 
beſtimmt ift, hat in Anfehung feines Pflugkoͤrpers 
nichts/Ausgezeichnetegs von anderen im Artikel 
"Pflug fhon beſchriebenen Pfluͤgen, safe daß ſein 
Stre chtret oben ſtark üͤberſteht und den Strei⸗ 
“fen vdllig herumlegt. Er laͤßt ſich daher, wenn 
man das Rad abnimmt, ſehr gut zumsflachen 
Pfluͤgen gebrauchen und: macht breite Zurdyen.- 
Aber. die Stellung des Rades um duͤnnere 
oder dickere, fchmahlere: oder breitere Maäfenftüde 
auszuſchneiden, kommt in Berracht, Etrſteres, 
oder die Tiefe, worin det Pflug gehen fol; wird 
durch die Stange b auf eben vie Weiſe beſtimmt, 
wie bey: dem vorbeſchriebenen Waſſertinnenpfluge. 
Wie aber das Rad vom Baume weiter are oder 
näher angeruͤckt werde, zeigt Fig: 6995 von der 
Seite, Fig 6996 von unten. ‚Die Stange 6, 
oder die Achfe des Rades, ift naͤhmlich beweglich 
in ven Klammern. Ef eingefchoben, und erhaͤlt ih⸗ 
‚re Feſtigkeit erfi, nachdem fie nach Belieben ge⸗ 
Vec. techn. Enc. CAX, Theil, AXxſtellt 
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“pet werden, durch die Schraube d. (Best Sig, 
7: 

” Da alles Uebrige auf den Figuren deutlich 
rät ausgedruckt if, und Die Einrichtung ande⸗ 
ser Theile 5: B. des. Stellingsbügels, aus ber 
Beſchreibung anderer Pfluͤge befanne ift, fo füge 
ich nichts weiten binzu/ als daß auf Fig. 6997 

‚pie divergirende Michrung der: Sohle des Pflug⸗ 

oͤrpers gegen‘ die Richtung des Baums, durch 
punttirte Linien genau angegeben if. 

Eine nahere Berrachrung des Raſens in 

| Be ‚dev Gewaͤchſe, die ihn bilden, der 

— a. a ‚ie im Art. gie 
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—— ** SAG einee vom Herten 
e R mrehtren.. Grafen. von Maljan auf 
Bi ‚Breslau erfundenen Kafenfehpfuges 

Bl J — T7iſte Anzeige der, Leipziger &fonomis 
tar von dei Migarlismefe des Jah⸗ 


ken — 

Kafın,- # einen lauten. ungeſtuͤmen Lärmen ma⸗ 
hen; zZ): Zu einer heftigen Leidenſchaft ſeyn, 
und ſolche durch aͤußere ungeſtuͤme Handlungen 
verrathen. Vor Zorn raſen. Sich brauſenden 
Ausſchweifungen uͤbetlaſſen. So fagt man: je⸗ 
der. Menſch muß in fein nen” Leben. einmabl 
raſen, weidyes aber ein ſehr irtiger Grundſatz 
iſt. — Auf eine grobe Art wieder die Vernunft 
‚handeln. . Ferner, der Vernunft völlig beraubt 
feon. Der Kranke raſet. Ein raſender 
und. Xin tolles Menſch raſet.. | 

Raſenallee, ein. mit Raſen bewachſenet Gang in 
den Gärten, auf beyden Seiten mie Heinen 
Sondgangen einyefoßt, - A 
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Raſenbank in den Gärten und andern. freien 
- Pläßen, ein mit Raſen belegter Stk, ſowohl mit 
als ohne Ruͤcklehne, die. Brisbank..,. -— 
Relenberg; im Berg: und Huͤttenweſen, die Stein⸗ 
fheung ©. 
Bafenbert, in den englifhen ‚Gärtenz' "Hin ¶ Ra⸗ 
ft . 1 * wen) rer — 


Te | ei 
Raſenbeweis, im Yerg- und Huͤttenwefen iſt eine. 
"bergrechtlihe Handlung vermdoge Det den ent⸗ 
ſtandenen Grenzftteicigferten det Aeltere im Selde 
jeinen Beweig doin Mater her,’ din er in der 
Grube mir offenen Burchfchlägen, wegen ſich de 
— — — nicht führen kann, uͤber 
Zege mit Schutfen ‘von ſieben Lachtern, in des 
ten’ jedem der Gang kenntlich ſeyn muß, fuhrt. 
Raſend, ſ. rafen, oben, S. 699.’ &. übrigens. 
den Art, Wahnſinnig; wo von dem rechtuichen 
Zuſtande der Rafenden etwas bemerft werden wird. 
Rajeneifnftein, Rafenflem, Mootſtein Suͤmpf⸗ 
erz, Steerz/ Moderetz Ba HR ai“ 
ſammen gebacktnet Roſt bber Eifenschet; welcher 
fi an einigen nafelt, ſumpfigen Gegenden, Mo⸗ 
raſten, leeren aa entweder in gro⸗ 
fen. Sıhefen, dit vehm Zerfehldgen Mit unter 
eine“ glaͤmzenden ſchlackenartigeß Bruch von 
N arzer Farbe zeigen; dder in Kdciien, wit gros. 
bed Sälf; theils weich und etwwas zaͤhe, wie ein“ 
dunkel brauner Thon, findet. Oefters wird der 
Raſeneiſenſtein gleich inter. dein obern Raſen. 
ſuwenen über auch in einer Tiefe hör einet roch“ 
Bid drey Ellen gefinden. Der mir Einer roſtigen 
Oberfläche wird fuͤr den teichiten gehalten doch 
gidt er ſelten meht als 30 Procent Eifer: "Wahre 
ſcheinlich iſt dieſes Mineral. don verſaulten Ve⸗ 
getabinen entſtanden, welche die Erde durch vie 
Ränge der Zeit zu wirklichem Eiſenſteine ümge⸗ 
en 2. ſchaf⸗ 


4 
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ſchaffen haben. Wenn der Raſeneiſenſtein auf 
‚dem. Hohofen gefchmolgen wird, fo gibt er ein ſproͤ⸗ 
des Eifen, hingegen im Blafenofen — 
ein ſehr zaͤhes und geſchmeidiges Eiſen. 

Raſenerz, f. das vorfichende. 

Rafengang, ſ. Refenallee. 

Rafenhaupt, "die unterfie aus Raſen REIT: 
Schicht an einem Deiche oder Etddamme. 

Roſenhopfen, eine Art geringeren ober. wilden 
Hopfens, welchen man in Grasgaͤrten an die 
„Zäune pflanzt, und. außer ein wenig Düngung 
ohne alle Bearbeitung läßt, Brashopfen, Wei— 
denhopfen, HSeckenhopfen, Staudenhopfen, 
„weil er ſich an die Weiden, Hecken und Staus 
“den ranken muf, me Unterjchiede von dem Gar⸗ 

tenhopfen oder HSackhopfen. 

Raſenkux, im Bergbaue, ein Kur, d. i Ancheif‘ 
‚an einem. noch ungebaueten Bergwerke, deſſen 
Oberflaͤche noch mit — bewachſen iſt. — 

Aafenlätfer, Tagegehänge, im Berg⸗ und Hit” 
tenweſen, Gänge, melde. nur durch die oberen 
Erd · und Gteinlagen gehen. 

Rafenmeifter, eine anfländige Benennung des Abe 
deckers, oder, Schinbers, meil er feine Arbeit auf 
‚ben Angern ober Raſen verrichtet; im Oberdeut⸗ 
{hen Waſenmeiſter. 

Kafenipleggen, fe im Art. Rafen, oben, S. is k 
Raſenplatz, in einem engliihen Garten, f. eben 

dafelbft, ©. 105. 

Rafenrain, vin mit Raſen bewachfener Kain, ‚ober 
‚ Rand an und zwiſchen den Felvern, welcher au) 
‚nur der Rain ſchlechthin genannt wird. , 

Ka enft miele, Aira Cagspitosa L., f. ‚den ‚ut, 


chme 
—— Abſecchnut ſ. im Art. Schnur. 
| | Raſen⸗ 


Raſenſtecher. Raſentreppe. | * 


Raſenſtecher, ‚derjenige, welcher Raſen fticht, d. 


— aus der Oberflaͤche det Erde graͤbt. 
Raſenpflug, ſ. im Art. Raſen, eben, ©. 689. 


Raſenſtein, Orsfteine, Floͤtzerze, Eiſenkloͤße, wer⸗ 
den diejenigen Eiſenſteine genannt, welche in ge | 
wiſſen Lagern oder Schichten in ber Erde auf? 
‚gegraben werben; ſie find von rother, brauner 

= und gelber Farben, und werden in_fchieferiger 


—* oder in zuſammen gebackenen Klumpen’ger 


funden, und liefern ein kaltbruͤchiges, zuweilen 


mit Galmey vermengtes Eiſen. Man finder fig u 


beſonders in Frankreich, im Luͤttichſchen, in England, 


auch auf der Inſel Ceylon, auf dem Harze und 
in Thüringen. bey Weißenſee auf dem ſogenannten 


Oberſee. 


Raſenſtuͤck in den Gärten nach dem ehemafligen 


Geſchmacke ein Luſtſtuͤck, welches aus verſchiebe⸗ 


nen’ Figuren von zierlich ausgefchnietenen ‘grünen 
Raſen beficht; das Kafen: Parterre,- Gras: 


ſtuͤck. Auch ganze mit Raſen belegte ebene Flaͤ⸗ 


chen in den Gärten führen diefen Nahmen. 


- 


Raſenſtuͤcke zum Deden des Meilers 


ſind 4 — 5 Zoll dicke Raſen, die auf dem Platz, 
wo ber Meilerzu ſtehen kommen foll, ausgeftes 
hen werden, womit ber fertige Meiler befleidet 


wird. Diefe Raſenſtuͤcke koͤnnen fo feſt in ein- 


ander gefchlagen werden, baß . fie nirgends etwas 


Rauch durchlaſſen, als wo es die Abſicht des 


Koͤlers erfordert, und durch fie kann man alle 
noͤthige Negierung des Feuers in dem Meiler 
bewerkſtelligen, folglicy ift die Bedeckung mit den⸗ 

ſelben unter ’allen andern bie befte 


Rafenrorf, Wurzeltorf, |. im Art. Torf. 


"Rafentreppe, im Gartenweſen, eine —2— deren 


Stufen aus Raſen beſtehen, * doch mit Ra⸗ 
an befleider find. 
33 3 Raſen⸗ 
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—— der. Bergarbeiter genanut, wel⸗ 
yet. ſeine Arbeit nicht fleißig abwattet. 
Baſenweg, ein aus Raſen heſtehender mit kurzem 
dichten Graſe hewachſener Weg. e 
Raſetey, 1) der Zuftand, da man, rafet. Etwas 
in, der Haſerey thun. 2) Solche Handlungen, 
welche in diefem Zuftgnde begangen werden ſelbſt. 
Rases de Perse, find ſchlechte wollene Raſche, 
dergleichen zu Reims gemacht werden. 
Ralecie die hrähterne Arüde ben den Schnarerer 
giſtern einer Orgel. — 
Rasetti di Cipro, ſind ſeidene leichte und duͤnne 
0. Atiafle, die auf der Inſel Cypern gewebt, und 
.„gejomderg nach Italien, wie auch nad) Marſeille 
verfahren werden. | F 
Rasi, ein italieniſches Laͤngenmaß, ſ. Raso. 
Raſiere, ein Getreidemaß, weiches in Aire 5070, 
in Berg St, Vinox 7140 und 7020; in Com 
deẽ 5970; In Dirmupden 4819,.4737 und 3690; 
aa) 43275 In Dünficchen Waſſermaß 3766, 
Landmaß 7368 ,.7146 und 83867 in Graveling 
66815 in Grevelingen 65895 ; in Micumport 8391, 
‚und 8378; in Oſtende 8953, und 8560; in 
Roſſel 3584, und. 3690; in Gt. Omer 6532; 
in Touraay 69385 In Valenciennes 2516, und 
‚in Ypern 6904; P. C. 3, enthält, 
‚Bafieren, x) ſchleifen, dem Boden gleichmachen; 
3) beſtteichen — yafıerendes Feuer, diejenigen 
— Kanonenfchüfe welche entweder a) in der Erhoͤ⸗ 
Aung von 3 oder 4 Fuß über der ebenen Flaͤche 
parallel mit. derfelben in. das Feld gehen, oder b) 
yon den flonfirenden Linien parallıl mit den Fac 
en Der beitrichenen Werke geſchehen. 3) So 
viel ala barhieren, Da über diefe kleine Kunft 
‚im. Art. art nichts genägendes geſagt worden, 
fo will ich bier die phyſikaliſchen Serrachunnsen 
— | Ä ee uͤbet 


Se 





‚Rafleren. \ 


‚aber ‚die Kunſt des Raſierens unb „über, die, Ras 

ſiermeſſer von Herrn Nich elſon, Aus Bike 
bert's Annalen °) entlehnen, bie den Gegen⸗ 
Rand von verſchiedenen Seiten beleuchten. 


a Ze 


.  nEigenfinn der Mode, heißt ed. am .angef. 


Otte, Oder Liebe zur möglichften Reinlichfeit has 
ben faft alle europäifche Nationen ihrer Baͤrte 
beraubt. Seitdem iſt eine bequeme. Methode, 
von dem Barte ſich zu ‚befreien, ein wahres. Bes 
. dürfniß; ſelbſt häufig ein Gegenſtand .deg Ger 
ſpraͤchs )R Ich glaube daher durch folgende, Bes 


24 ⸗ 


merkungen manchen zu verpflichten.“ . 1: 
5,» Die Verfertigung eines guten. Raſirmeſſers 
hänge von fo manchen Umftänden und Bedin⸗ 
„gungen ab, vom Material, vom Schmieden, von 
der Härtung, vom Anlaffen, daß ſelbſt -der ges 
ſchickteſte Kuͤnſtler nur durch den Bebrauch die 
vollkommenſten Meffer auszufinden weiß. Mie 
iſt fein Mittel befannt, wie fid) aus einer Mens 
de von Meffern ein gutes. ausfinden. laͤßt. Das 
einzige was ich fagen kann, ift, daß ein ſchlechtes 
Raſirmeſſer nicht. leicht, eine feine Schneide er⸗ 
"Ralf, und daher wuͤrde ich. ein, ſelches waͤhlen, 
—welches die befte Schneide har und vom Wetz⸗ 
ftein wenig angegrifſen wird, Es muß, wenn 
man längs der Gchneibe kdinſieht, „wenige oder 
Feine flachen Stellen. haben, die der MWegitein 
nit getroffen. hat, und muß, wenn man 8 ges 
‚gen ben Grat ſtreicht, ſchaͤrf und ſanft ſeyn. 
Die gewöhnliche Art,. das . x gegen, bie 
Haut zu verſuchen, um zu ſeben, ob es eine 
J feine Schneide hat, iſt lange feine to feine. Pro⸗ 
be, als wenn man die Schneige des Rafirmeſſers 
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SMieicht "auf die dicke Haut in ber Hand aufſetze. 


08 in € 
Schneide geht beym Gebrauche bald verloren, 
und kann nur durch Streichen, Wetzen oder 


SEES baß ſie Lewa a Zoll lang dieſelbe berührt, und 
reg daun etwa‘ Zoll fortführe, ohne zu fchneis 
denAuf dieſe Art laſſen ſich die Irtegularitaͤ⸗ 
** —— — ſelbſt an ven feinſten chirur⸗ 
giſch 


— ein gutes Meſſer, ſo muß man 
tand zu halten wiſſen. Die Schärfe, ber 


en Werkzeugen, auf das beflimmtefte fühlen.“ 


* . Schleifen wiedergegeben werden. Gewoͤhnlich ges 


... Be 
anſe 


ſchieht es mit dem Streichriemen, der Feine bes 
fondere Untermeifung noͤthig macht. Nur muß 
man nie ein Mieſſer cher fhärfen, als wenn es 


umpf ift, und mit dem Streichen fogleich aufs 
deren, wert der gehörige Effekt hervor gebracht 


iſt; alles weitere iſt fhäolih. Das Streichen 
auf d:m Riemen gibr eine fanfte Schneide, mel-, 
che Aber wegen der Elafticirät des Riemens ets 


was rund wird, und an der Auferfien Schärfe 


keinen“ seht fpigen Winkel har, Ein Raſirmeſſer, 
deſſen Schneide fchon zu rund ift, um” durch den 


Riemen wieder fcharf "zu ‘werden, muß auf den 

ſtein feımen. Wir koͤnnen den Wetzſtein 
jen; AR fep "er eine Miaffe feinen innig vers 
bundenen · Sundes, deffen Theile wie bie Zähne 
der Feile oder Raspel gegen das Darauf zu. brin⸗ 


gende Werkjeug wirken. Die Seiten werden 


geſchrainmt und die Schneide wird zu einer ums 


ann Pipe. deren Zähne um fo viel feis 
ner ausfallen, je kleiner die Sandtheilchen find, 


und je, geringer ber Drud. beym Reiben iſt. 


Man findet, daß der Wetzſtein fanfter und feis 


“ner wirft, mern man ihn mit Debl beftrichen 


hat, bevor man ihn weglegt; dies kommt wahr⸗ 


ſcheinlich daher, daß das Oehl mie der Zeit 14 
er⸗ 
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verdickt und bie Theile des Sandes, welche ein⸗ 
“reißen, uͤberklebt. Beym Wetzen eines Raſir⸗ 


meſſers iſt vornaͤhmlich folgendes zu beobachten. 


1. Man führe dag Meſſer, mit der Scheide 


voran, länge des Steines Teicht him, und eben 
fo wieder her, ftreiche aber ja nicht bey einerley 


Lage des Meſſers rÄd: und vorwärts, es fey 


denn, daß man ein berrächrliches Stuͤck fortwet⸗ 
zen wollte, welches indeß ſelten der Gall ſeyn 


wird, außer wenn die Schneide eine Scharte 


oder einen andern Fehler befommen hat. 2. 
Nach jedem zweyten oder folgenden Strich muß 
man: die Schneive auf der Hand verfuchen, und 


ſobald fie ganz gleichmäßig rauh iſt, aufhören. 
Iſt der Wetzſtein gut, und war der Druck nur - 


leicht, ſo ift dann die Schneide fehr fein, obs 


Streichriemen macht, meshalb fie dann nöd) 3. 


mit einem oder zwey Strichen auf dem Riemen 


zu vollenden if. — Im Tall ein“ längeres 


Wetzen ndihig ift, fo bekomme die Schheide 


u 


‚das, was man einen Grat nennt, nähmlicy einen. 
fehr dünnen Saum von Stahl, der an ihre Hänge. 


⸗ 


Braͤche dieſer waͤhrend des Wetzens - auf’ dem 
Wetzſteine ab, ſo wuͤrde die Schneide, indem 
man fie uͤber ihn wegfuͤhrt, Scharten bekommen; 
er muß daher durch einen beſondern Strich fort⸗ 


geſchafft werben, indem man das Meeſſer in eis 


leichte 
wieder in Ordnung gebracht werben muß; toben 
.. Er man 


mit ber andern Seite Äber den Stein wegzieht. 
Hierdurch wird der Grat fortgenommen und eine 


vollkommne, aber nicht fehr fpigwintlige Schneide 


hervor gebrächt, welche durch zwey oder mehrere 
Striche von der ‘vorhin gedachten Art erſt 


ſchon im’ Ganzen nicht fo fanft, als fie ein guter - 


ner Stellung, die der ſenkrechten näher als der 
horizontalen fömmt, erft mit der einen und dann 


— 
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man nicht. zu viel thue. Verlangt ‚man. eine 
ſtarke Schneide, ‚fo. führe man das Meffer nicht, 
wie bey dem bisher beichriebenen Verfahren, 
flach auflegend über den Wetzſtein, fondern ers 
... gebe. den Ruͤcken um nicht ganz die. halbe Breite 
der Klinge über, ven Wetzſtein.“ | 


® « 


R „Unſer Raſitmeſſer fey nun im Stande. 
Ehe wir indef zum Nafiren felbft uns menden, 
bier noch eing Bemerkung. Man finder, daß 
das. Wiefler beym Mafiren befjer ſchneidet, wenn 
man es zuvor in heißes Waſſer raucht. Ob ih 
gleich das Factum zugeftehe, jo bin ich doch mit 
Feiner der dafür gegevenen Erklärungen jufrieden, 
Man hat gejagt, die Wärme dehne bie feinen 
Kerden in der Schneide aus und Öffne andere; 
aber diefe Ausdehnung kann faum in Betrach— 
tung fommen, wenn man bedenkt, daß ſelbſt ko⸗ 
shendes Waſſer den Stahl hoͤchſtens um ein 
zehntauſend Theil augdehnt. Andere meinen, da 
die Warme Horn, Haare und dergleichen Dinge 
erweiche, fo möge mohl die marme ‚Schneide 
leichter durdy Haare hindurch gehen, als eine 
fkalte; allein wie geringe ift diefe Wärme und 
‚wie momentan bie Einwirkung ‚des Meſſers auf 
Bas Haar! Zudem fagt man, und ich glaube mie 
Recht, die Wirkung bleibe, auch wenn man das 
Raſiermeſſer vor dem Gebrauche erfalten läßt. 
‚Vielleicht befreye daher das warme Waſſer bloß 
die Schneide vom anflebenden Fette, und beförs 
dert dadurch das Fortgleiten des Werkzeuges über 
die Enden der durchſchnittenen Haare. 
„Wie die Seife beym Raſieren anzumens 
De ſey, daruͤber find die Meinungen ſehr vers 
ſchieden. Einige gebrauchen fie kalt und did 
und tragen fie mic einer Bürfte oder einem Pin: 
Aufz ‚anders. brauchen fie. heiß, und. nad andere 
F ge⸗ 
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. gebrauchen., heigen Schaum und Seifenwaſſer, 
welche fie.. cechg. einreiben, ‚bis: das Alkali die 
Haut. geweiht, und heſſer zur Annahme dee 
Waflers geſchickt gemacht, hat, ale fie es im. ih⸗ 
„rem. gewöhnlichen. Zuftande iſt. Sir John 
Ehardin behauptet, daß die große Vorzuͤglich⸗ 
keit der perſiſchen Barbierer auf dieſem Kunfts 
griff beruhe; allein ich kann auf der andern Sei⸗ 
ie das Beyſpiel der Chineſen anführen, welche 
mit großer Geſchieklichkeit raſieren, und eine Sei⸗ 
ffenbuͤchſe und. kaltes Waſſer gebrauchen. Ob die 
Wirkung der Seife darauf beruht, daß ſie durch 
eine anfangende Verbindung des Alkali mit dem 
Haare, die Oberflaͤche der Haare erweicht, oder 
ob fie die. Haut ſchluͤpfrig macht, und das 
durch bewirkt. Daß man ſich weniger ſchneide: — 
das find Fragen, bie. nur aus Verſuchen beants 
wortet werben. können, und von ſoſchen Verſu⸗ 
chen iſt mir, weiter nichts bekannt, als daß, eine 
Aufloͤſung von bloßem Alfofi minder wirkſam iſt, 
als Seife; eben fo bloßes Oehl oder Fett. Da⸗ 
her glaube ih, daß die Seife auf eine doppelte 
Art wirft: erftens. wird dutch das Alfoli 
- derfelben die. Materie der Ausbünftung aufge⸗ 
loͤſt und fortgenpmmen; zweytens macht ihr Oehl 
die Haut ſchluͤpfrig. Durch Waͤrme werden 
A dieſe Wirkungen vielleicht etwas befoͤrdert, und 
das Haar in einer hoͤhern Temperatur etwas er⸗ 
weicht; doch ſcheint der Unterſchied nicht ſeht 
bedeutend zu fon“ 20.000, ne, 
a Deym Raſiren fegen einige. das Meſſer 
flach auf: dag Geficht, andere erhehen es unter 
einem beträchtlichen Winkel, und guf begde, Ars 
ten laͤßt fi der Prozeß geſchickt ausführen. 
Ein ſehr übles Verfahren iſt es ‚Dagegen, dag 
. Mefler gegen Die ‚Hans zu Auhdeni.;ben m 
2 a 2 
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falſchen Zuße wird. diefes gewiß nicht anheſtraft 
bͤleiben. Ungeſchickte Raſirer werden die Haut 
weniget verletzen, wenn fie das Meſſet flach auf⸗ 
legen; doch wird das Haar am kuͤrzeſten abge⸗ 
ſchoren werden, wenn man dem Meſſer gegen 
die Haut diefelbe Neigung als gegen den Stein 
gibt. Mac allen diefem fcheint es mie nur eine 
einzige unnachläßliche Bedingung beym Raſi eren 
zu geben, daß naͤhmlich das Meſſer in gutem 
Stande ſey; die uͤbrigen Umſtaͤnde laſſen man⸗ 
nigfaltige Abaͤnderungen zu, ausgenommen das 
mechaniſche Verfahren. Die größte Kunſt beym 

Raͤſieren beſteht in einem ſchiefen Zuge, daß 
“heißt darin, das Meſſer fo zu führen, daß bie 
Sinie der Bervegung des Meſſers gegen bie 
* Schneide ſelbſt fehe ſtark geneigt ſey, und nicht 
mit ihr einen rechten Winkel mache, wie, es ger 
2 woͤhnlich geſchieht. Dann wirkt das Inſtrument 
als eine Säge, und mit viel groͤßerm Nachdruck, 
als wenn man es mie einen bloßen Stiel ge 

"Braucht; es ſchneidet auf dieſe Art ſo gut, daß 
— es viel Uebung und Vorſi ht erfordert, che man 
dieſe Art zu rafleren mie völliger Sicherheit ans 
nehmen kann; dann geht aber auch: das Raſie⸗ 
ren deſto leichter und ſchneller.“ 


| Cinise Zufäge an ——— aus Briefen 


— Bas: die - Auswahl des Raſiermeſ⸗ 
ſere betrifft, ſo ſehe ich noch darauf, ob auch 
+ Die Schneide ſich nicht abſtumpft oder umlegt, 
wenn ſie zwey oder drey Mahl uͤber ein Stuͤck 
— oder den. Nagel des Daumens gezogen 


— Streichen auf dem Riemen muß 
man noch darauf ſehen, die letzten Striche — 
| au 


uf die Art zu thun, wie ‚map dag, Meſſer. ‚be 





’ . - 


Raſieren führen will; das ift,.mwenn man, geropki 
iſt, bie ziehenden Striche von hinten nach ber 
ESbitze zu machen, fo muß man auch yon, unten 

zach ‚oben flreihen, und fo umgefeßtr.,. Diefe 
.„Derherfung„gils von allen feinen Schneiden, ‚pe: 
ſonders bey, chirurgiſchen Inſtrumenten gs ei⸗ 
‚nen ſteifen Bart muß man eine rundere Schnei⸗ 
de auf einem ſchlappen Riemen bilden; eine 
Ihörfere, länger . daueriide Schneide giebt in 
bEraffer Riemen, der auf einem unelaſtiſchen Kor⸗ 
per ‚befeftige iſt.“ | “4; RER Bag a 1 re 
Detr Seifenfchaum ſcheint außer, der. von 
Ihnen angegebenen. Wirkung noch die zu, haben, 
dem Barte eine gröfiere Steifigkeit zu geben. . 

Er vereinigt gewiſſer Maßen eine große Anzahl 
,.Qaare, und bemirft dadurch, daß fie dem Meffer 

„einen gleichmoͤßigen Widerſtand entgegen ſetzen, 

„Indem, es. ihre Elaſticitaͤt vermindert, und ihnen 

‚etwas von ihrer natürlichen, Glätte benimmt. 

ae Pen P — a ber. Robin ge⸗ 

— ——— 
wenn Bi Schneide * 635 ſchatf iſt, mie 
‚NG das an_einem. Bündel Ioje gebundener Bor⸗ 
‚fen, ter beym Beſchneiden ‚eines Buchs. Pas 

pier, welches in Feiner Preffe iſt, wahrnehmen 





läßt. Hat: ver Seifenſchaum nur die gehörige 


 Bteifigkeit, fo iſt es gleichguͤltig, ob er. alt oder 
‚ warm. gebraucht wird, denn ich glaube, "daß das 
Alkali ſehr fchnell auf ‚die polirte Oberfläche der 


Haare wirft are 
„Die Form de Raſtermeſſers iſt von eini⸗ 

gem Einfluſſe. Junge Mofieren, die noch nicht 
den ‚gehörigen gleichen Zug haben, ſollten ſich fs 
belartige Meſſer ausſuchen. Auch ſollte bie 
Spitze der Meſſer immer in ein Zirkelſegment 
= | gerun⸗ 


5 
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“gender ſeyn, weil es ſonſt unbequem iſt, einen 
Zug An der Spitze nach hinten zu machen, wel⸗ 
des oft noͤthig wird, wenn’ män nicht eben fo 
“zutitinte ale techee if." © 
m ein: anderer Eorrefponbene, fügt Nichol— 
Fon Hinzu, bat mit etwas mirgetheile, moraus 
fh vie MWirfung der Wärme auf ſchneidende 
Merkjeuge ſehr gut ut erflären — Er be 
merkt, daß in den“ Fakten Klimdten von Mord: 
amerika eine Axtbeym Hiebe nicht felren wie 
Gas jeripringt, und daß auch uffre Schmiede 
es ſehr wohl willen, daß Stahl, Eiſen und am 
‘dere Merdile, wenn ihre Temperatur auch nur 
ſehr wenig erhöht Wird, bebeutend-an Tendeirät 
unehmen, Sie denuben dieſen Umſtand, wenn 
Fe ein Werkzeug oder Geroͤth durch kaltes Haͤm⸗ 
mern zurichten oder veroͤndern wollen, und wärs 
men es zuvor, damit es nicht beeche. Waht⸗ 
ea meint mein Eorrefpondent, finde etwas 
ähnliches bey Ber feiner Schneide elnes Raſir—⸗ 
mienſſers ſtatt; kalt geſtrichen oder gebraucht ers 
haͤlt fe leicht Splitter ind Riſſe, und daraus 
erkiaͤrt et es ſich, wie ſie wert beſſer wirke und 
btauchbaret fen, wenn man ihr juvor durch eine 
Woͤtme mehr Terikeicht gegeben gar" 
nn Roh einige Burke 
3IIch uͤberſchicke Ihnen Hier“ ein Paar Be 
merkungen als Zuſatz zu den intereſſanten Noti⸗ 
zen, welche Sie in Ihtem Journale über bie 
Raſiermeſſer und die Art ſie zu gebrauchen, ge⸗ 
geberi haben.“ BEE We 
Ich habe gefunden, daß es beffer iſt, den 
Seifenſchaum etwas dicker zumachen, als man 
pflegt, oder ihn nach dem Einſeifen der Haut 
einige Sekunden lang halb trocnen zu laſſen, urn 
n 


Raſieren. 
in beyden Foͤllen ihn mit der Hand oder einem 
etwas ſteifen Pinſel, zwilhen die Wurzeln der 

„Haare gut einzureiben. Dieß gibt den Haaren eis 

nen mäßigen und angemeſſenen Widerſtand gegen 

| die Klinge... Das Meſſer vor ‚dem Rafieren zu 

| ftreichen, ift verwerflich; lange und. tuiederhöhlte 

Erfahrung hat mich. belehrt, daß es am zweck⸗ 

| mäßigiten ift, es gleih nach dem Mafieren auf 

| dem Riemen zu flreichen, und es in drefem Zu⸗ 

ftande. wegzulegen. Mar braucht ‘es dann nur 

. ein wenig an der flachen Hand’ zu flreichen, und 

ein Mahl in warmes Waſſer zu tauchen, fo ift 
es fertig für den Gebrauch, Diefes erfläre ich 

mir daraus, das ein wenig Dehl oder Gert von 

dem Streichriemen das Meſſer uͤberſteht, wel⸗ 

‚ches darüber hingezogen worden, und vie Politur 

deſſelben erhält, die ſonſt Bucch den Roſt vetlo⸗ 
ren geheh würde, Das Streichen an der Hand 
benimmet der. Schärfe diefen Dehlüberzug, duch 

ben Grat, den es fo leicht beym Wetzen annimmt, 

und ſetzt es in den Stand, von warnen. Waſ— 

fer. etmas Wärme und eine Art von. Terhpetis 
zung Aniuimanen. 2. 00/0 9 

„Dot jierhlidjer Zeie wurde hier ein Pulber 

für Raſietmeſſer unter dem Nahmen? aͤghptiſches 

Mafiermefferpulver, ausgeboren. Es wird * 

nicht oͤffentlich verkauft; da ich aber damahls 

mich damit verſehen hatte, ſo kann ich davon 

aus Etfahtung ſprechen. Zuerſt gebtaͤuchte ich 

es, wie vorgeſchrieben mar, in trokenem Zuſtande 

| auf dem. Stteichriemen; dann aber habe ich es 

lange Zeit mie ein wenig Oehl vermischt, ger 

braucht, So war es die befte Compoſition/ um 

den Raſiermeſſern eine feine Schneide u geben, 

Die ich je verfücht habe. Denn über drey Jahr 

lang bin ich des Wesfleins nicht ein Miah: bes 

| | nöchigs 
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sek geweſen; e ‚hatte Bas — einen 
Gtat, und ih Ai be wenige Striche über den 
„Riemen. nad) dem. Kafieren völlig zureichend, 

„mein, Mefler, (nie, bebarf id) eines zweyten,) in 
„gutem Stande zu erhalten.“ 

a „Bänder mag diejes für Kleinigkeiten hal⸗ 
‚gen. Doch iſt es. vielleicht nicht ohne Werth 
- für. jemanb, der, wie. der. Schreiber diejes, einen ' 

| — er ‚und — Veger bet; ſehr ver⸗ 


fe) welches —* den —8 Fan Schneis 
de verloren ‚bat, wenn es eine Zeit lang ungenuße 
‚liegt, ſie durchs Abziehen wieder erhaͤlt, fo.pflege 
ich jegt meine Raſiermeſſer, wenn fie ſtumpf 
wetden, eine Furze Zeit. lang twegzülegen, um ihr 
Vermögen, zu fchneiden, zu erhöhen. Einige ge: 
ſchidte Friſeurs, die viel zu barbieren haben, 
voerſicherten mic, als ich fie darum befrug, fie 
“pätten” daffelbe bemerkt; und als ich vor einigen 
Tagen ‚einem Künftler in viejer Stadt, der djie 
rurgiſche Inſtrumente macht, die Frage vorlegte, 
ob er mir. nicht, einen Grund dafuͤt angeben 
“Hönne, erhielt ic) zur Antwort: diefeibe Frage 
„gabe ihm der verflorbene De. Black mehr als 
‚ein Mahl, vorgelegt, er ſey indeß außer Stande, 
etwas denugendes darüber zu ſagen. Sollte 
dieß aus irgend einer chemiſchen Einwirkung des 
Sauerſtoffs der Luft auf das Metall ber fenen . 
Schneide erflärbar jeyn, wodurch es vielleicht fo 
verändert wird, daß Ber Stteichriemen mehr 
Wirtſamkeit darauf außern kann? 


| Hier 


dſteren.  7of 


Hierauf erwiedere Herr Nich olſon Fol 
gendes:“ BE — — 
— 5Daß Raſiermeſſer und andere ſehr fein⸗ 
ſchneidige Stathlinſtrumente, wenn- fie ſtumpf 
geworden find, einen gewiſſen Grad von Schaͤrfe 
durch bloßes Liegen wieder erhalten, iſt, wie ich 
—glaube, häufig bemerkt worden. Die Thatſache 
kann daher ſchwerlich ala zweifelhaft: angeſehen 
werden. Daß es indeß noͤthig iſt, das Inſtru⸗ 
ment abzuziehen, um feine Schärfe wieder her⸗ 
vor zu’ beingen, iſt, ſo viel ich weiß, noch nicht 
‚bemerkt worden.“ ke 
„Mein vormahliges Nachdenken über dieſen 
Gegenftand. hat mich darauf geführt, die Wire 
- fung :einer durch die beſondere Natur des Stahls 
modificirten Oxydirung zuzuſchreiben. Aus mei⸗ 
"nen Bemerkungen und Verſuchen uͤber eine Das 
mascenerklinge, (Ann. XVII, 454, Anm.) wird 
man ſich erinnern, daß die wellenfoͤrmige fibroͤſe 
Textur der Oberfläche oder das ſogenannte Wafs 
fer diefer Klingen, durch Einmirfung einer Saͤu⸗ 
re hervorgebracht wird, und darauf beruht, daß 
Das Ganze eine Mengung von Eifen und Strahl _ 
iſt. Daſſelbe ift, mie ich dort’ vermucher habe, 
die. Urſache der rauhen fcharfen Schneide und 
‚der großen Tenacirär, welche dieſe Klingen fo 
gefuche machen. Auch babe ich. dort angegeben, 
wie ich vermittelſt verdünnter Salpeterſaͤute die 
Tertur des Stahls zu unterfüchen pflege; die 
ihm beygemengten. Adern von bloßem Eiſen fürs 
ben fid) dabey leichter als der. Stahl, welchet 
Reißbley oder: Kohle zuruͤcklaͤßt. Bey jetziger 
Gelegenheit muß ich hinzufuͤgen, daß ich nie ein 
Stuͤck Stahl, ſelbſt den feinſten gegoſſenen nicht 
ausgenommen, gefunden habe, dem nicht eine 
beträchtliche Menge Eiſen, das mehr oder min⸗ 
Vec. sechn, inc, CAX, Theil, Vy der 
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der dem Stahl ſich naͤhert, beygemengt geweſen 


waͤre.“ — 
„Dieſe Thatſachen ſcheinen mir auf die Er⸗ 


klaͤtung der vorgelegten Frage zu führen Ich 


möchte annehmen, daß - Diefelbe Irregularitaͤt, 
weicye die Säure uns im Stahle offenbart, auch 


‚in den fehr Fleinen vielleicht unſichtbaren Theilen 


berricht, aus welchen der Stahl beſteht, oder 


daß aller Stahl in Hinſicht dieſer Theilchen vie 


Eigenfchaft des Damascener Stable hat. Wenn 
das Raſiermeſſer durch Schleifen, Wetzen und 
Abziehen eine feine Schneide erhalten har, fo: ift 


- 6 dur) die Subftanzen, an welchen es dabey 


gerieben worden, in eine Säge mit höchft feinen - 


. Bähnen- verwandelt worden. Beym Gebrauche 


- * 


gegen weiche Subſtanzen reiben ſich die Zaͤhn⸗ 
‚then ab, und die Schneide iſt nun, obſchon noch 


ſehr duͤnn, doch weit weniger eingekerbt als zu⸗ 


vor; das Raſiermeſſer kratzt dann (is then dall) 


und muß gewetzt oder. abgezogen werben.‘ 


„Laͤßt man es, ſtatt diefes zu thun, lange 
Zelt über an der Luft liegen, ſo wird es oxydirt 
und ganz roftig: Bevor das der Fall iſt, ge⸗ 
ſchieht ganz unftreitig diefe Wirfung auf eine 
sicht ſichtbare Art an dem düännften Theile der 
Schneide; das heißt, ‚fie wird. durch die vereinte 


Wirkung des Waſſers, der Kohlenſaͤure und des 
Sauerſtoffs der Luft angefteſſen. Nun aber 
haben meine Verſuche mit der Damascener Klinge 


‚gezeigt. daß das Eifen .eber ongefreflen. wird als 


- ber. Stapl.- In einer Klinge von fehr feiner 


Damascener Art werben daher Die Eifentheils 


. hen erpdirt, die Stahltneilchen dagegen jaft uns 
veraͤndert zuruͤck gelaffen werden; die Schneide 
- wird fo von febft aufs. neue. gezaͤhnt, und Daher 
, wird. das Mafiermefien wieder ſchaͤrfer als es mar.“ 


„Das 


e 
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„Das Adiehen dient, bie Sqneibe feiner 


zu machen, als fie vom Wetzſteine kommt. Meh⸗ 
men wit daher an, daß die Oxydirung oder Cor⸗ 
toſion durch die Luft eine etwas grobe Schneide 
hervorbringt, (wie dieß der Fall ſeyn muß, wenn 
das Meſſer zu ſtumpf geworden war, als daß 
bloßes Streichen auf dem Riemen ausreicht, es 
wieder ſcharf zu machen), fo wirft das Abziehen 
nach dem Liegen auf diefelbe Art. Oder vielleicht 
dient es auch nur, um das Oxyd ‚fortzunehmen, 
“ womit die auf chemifche Art gebildeten Kerben 


berftopft: find,* 


| ein mitte, den Bart ohne ein. — 
es Werkzeug abzunehmen. 


* Hymans in London har ein Erleich⸗ 
terungsmittel des Raſierens erfunden, welches er 
Tonſor oder auch Imperialkompoſition nennt, und 
daruͤber im: Januar 1804 ein Patent erhalten 
“bat. Der Tonſor ift bejonders fürdiejenigen 
- ein Erleichterungsmittel, welche felbft- das Ras: 
fiermeffee nicht handhaben, oder fremde Hähbe 
nicht ‚gern anf: ihrem’ Geſichte leiden fönnen, 
auch für die Seefahrer, wenn fie ſich bey ſtuͤr⸗ 
miſchem Wetter raſieren wollen. Er nimmt bei 
Bart auf die angenehmfie, reinlichſte und be⸗ 
quemſte Weiſe ab, wenn man mit der einen 
Hand die Haut ſtraff anzieht und mit der an⸗ 
dern die Compoſition auf den Bart wider den 
Strich reist. Man brtaucht weder Scheermefb 
fer, Seife, Wafler, noch: Spiegel, und iſt der 
Gefahr, ſich zu fehneiden, garnicht ausgeſetzt. 
Man bracht weiter nichts: zu thun, als ben 
Fig fanıfe gu reiben, undies gebt Damit eben 

fo gefchwind, als bey dem gemöhnlichen Raſie⸗ 
ren, an kann diefe Meibung auf des Reiſe, 
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im Bette, im Binftern, oder wo man will, vor« 
nehmen. Die Eompofition bat feine ſchaͤdliche 
Beſtandtheile, und wird in Maſſen oder Stuͤcken 
bey: dem Parfumier Golding, Mr. 42. Corn⸗ 
‚Hi, London fuͤr eine Guinee verkauft. Man 
wmuß fie vor Feuchtigkeit bewahren, und wenn fie 
unrein eber rauh wird, jo wird fie nur ein<-oder 
- etliche Mahl auf dem dazu ‚gehörigen Stahl ge⸗ 
— (Engliſche Miſcellen, 15: Bd, 28 St. 


63.) 

Der Verſicherung, daß die Miſchung keine 
ſchaͤdlichen Beſtandtheile enthalte, ungeachtet 
— man doch wohl beſſer thun, ſich erſt von 
der Wirklichkeit dieſer Behauptung zu uͤberzeu⸗ 
gen, bevor man dieſes Raſiermittel ganz arglos 
gebrauchte. Es muß wenigſtens doch eine Sub— 
tanz ſeyn, die die Haare wegbeitzt, und mie 
- Tann. man mir einer ſolchen die Haut reiben, 
ohne daß fie davon angegriffen ‚werden follte? 

Die Werfertigung und. die Arten der Na: 
ſiermeſſer findet. man übrigens im Art. Meſſer⸗ 
ſchmidt, Th. 89, ©. 271 fl. befchrieben. 

Raſierende Linie, und rafierendes a f. im 
vorſtehenden Artı, oben, ©. 694. . 
Rafiermefler, ſ. daſelbſt / S. 695. 
Raſo; ein Laͤngenmaß, deſſen man ſich ehedem in 
| — zum Ausmeſſen der Zeuge bediente. 
Ben betragen, 100 Rafi 493 alt 
- garifer S 
Raspa, ein — des Lichen Roccella L., f 
im Art. Lichen, Th. d — 616. und im 
Art. Lackmus, Ih. 58, ©. 435 fl. 
Raſpano, ein. fpanifcher ein; Ya im Art. Wein, 
Raspatorium, Radula, ein chirurgifches Inſtru⸗ 
. ment, . womit man die. Anochenhaut von » den 
‚ Knochen trennt, die vom Beinfraße angegriffe⸗ 
en 


“ 
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nen’ Knochen abſchabt, auch die Zähne: vom : 
Weinſtein 'und dergl. — Alle dieſe Ope⸗ 


| — heißen: Raspatur· == 
2. Baspe, ‚die, eine, Kranfheis:‘ ber: Pferde; ſ. 


Rappe. 
2. Baspe, —* an den Getreidelbren f. Yispe, 


Raipe, ein eiſernes ober ein flählernes Werkzeug 


zum Raſpeln, weiches: einer Feile gleicht, nur 


“daß. fie flott Der gehauenen Yüger:mit. einem 
ſcharfen Meiſſel ausgehauene Puncte “oder Löcher 


Schat/ welche zufammensgenommen:das Gekroͤpp⸗ 


te. genannt werden, und; den Gegenſtand, welcher 


damit bearbeitet: wirb.s ‚Rlärfersangreifen. Die 
ge Holzraſpel Hornraſpel, irſchhornraſpel ꝛc. 


Im Engl. Rasp, im Ital. Raspa. 
Er Die Raſpeln :umterfcheiden. ſich von den 
Feilen alſo eigentlich darin, daß ſie mit einem 


ſpitzen Meeiffel: gehauen‘ werden, und fie. erhalteñ 


e entweder einen feinen. oder einen: groben Hieb. 
Geſchmiedet mind: DIE Raſpel ſo wie bie Feile, 


ouch ſo glatt gefeilet, allein der Hieb wird nicht 
auf · dem Zunder gehauen, wie die Feile, — 


* 


die Raſpel wird vor dem Hauen auf allen Flaͤ⸗ 
ochen mic “ber Feile abgezogen ,:d. i. abgefeilet. 
Die Raſpel erhaͤlt nur einen Hieb, und zwar 


wie gedacht amit einem Spitzmeiſſel. Bey dem 
Hauen ſelbſt wird bie: Kafpel- ſo, wie. die Seile 


s: gehalten ‚nur, ber. Meiffel ‘wird - färfer ‚geneigt, 


‚und feine dreykantige Spitze treibt lauter: Förpers 
liche Puncte herans, Die nach ſchiefen Linien pa⸗ 


rallel neben: einander geſtellt werden, vamd: eine 
vorſoringende Spitze nerhalten, welche ſchneidet. 


Die Raſpel iſt uͤbrigens ſowohl fuͤr Holzar⸗ 


beiter als andere Handwerker kin: ſehr nuͤtzliches 


Werkzeug. Man hat fie von alleriey Geſtalten, 


je nachdem die’ Atbeit iſt, die damit gemacht 


Ha. wers 
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werden ſoll, weshalb es gerade, gleichſeitige halb⸗ 
runde, dreyheckige, gebogene, runde und andere Ar: 
ten gibt. Die ganz ſtaͤhlernen gebrauchen die 
Bildhauer, ihre Arbeit, mern fie durch den 
Meiſſel bearbeiter worden, vollends zu beenbigen. 
R Mit den andern wird das Holz. glatt beraſpelt. 
BVon der Werfertigung ‚tier Raſpeln finde 
ich wicht: noͤthig hier mehr zu ſagen, da dieſe 
Werkzeugemit den Feilen fo viel Achnliches ha⸗ 
ben, und ſie auch ‘zu den Fabrikkaten der: Feilen: 
hauer gehoͤren, wovon „Ih: 12, S. 479 fl. aus⸗ 
* Pen gehandelt worden if. 
BRaſpel der Hornarbeiter, f. im Art. Zorn. 
Baſpelr ber — und Waffenſchmiede, 


F th. 25.414 fl. und Gig. 442. 
Kabel, Aafpeldoublet,.. ift eine verſteinte 

Auſte euaci OstreaLima Linn. ..:: 

Raſpelfeile/ bey den Bildhauern, eine Art fein 

geſchnittener Feilen, deren ſie ſich zum Glattma⸗ 

machen, Poliren und Saͤubern der Figuren be⸗ 

dienen, fowohl in erhabener als eingegrabener Ar⸗ 

en man fie von aerieg Geſtalt und 
t hat. 

Bafpeibaus, ein. Öffentliches‘ Haus, in welchem als 
lerley Verbrecher zur Strafe’ das — 
Be und“ andere ſchweir Arbeiten verrichten 

"©. Zuchthaus. Vom Raſpelhauſe 
* Amfterdam, ſp Fragmente, Nachrichten ꝛc. 
AUII. St.S. | 

Kafpeltraur; Catananche binn;, eine Pflanzens 

gattung, bie man gewöhnlicher Zwangkraut nennt, 
deren‘ Arten im woͤrmeren Europa wachſen, aber 
wenig merkwuͤrdig find. 

Rafpeimafhine; eine vor 20 Jahren von dem’ 

- Schleffer Rod) in Göttingen erfundene Mafchis 

ne zum raſpeln des Braſilienholzes, die fehr * 

A theil⸗ 





Kafpelmeiffel, Raſſel. Yık 
Weithaft ſeyn —— man aber tens weitere 
Machrichten hat. - 
——————— bey: * Feilcnhauero, ein ſchmoh⸗ 
ler Meiſſel, die Loͤcher damit vin Ye Obeiflache 
der Raſpeln su ſchlagen· | 
| 1 Raſpeln, mit der Raſvel arbeiten; Sol * | 

ſpeln, es mit ver Ruſpel in Heine Spaͤne ver» 
ee voin — Dur, Safe taſpeln 


Zum - Kafpein des Braſtien se bedient 
44 Aich im Zuchchaufe gu Hamburg einer beſ⸗ 
Jen Raſpel, welche: im Art. Fernambuckholz, 
Th. 12, S. 617 beſchrieben und abgebidet ſteht. 
Beckmann's Besirigs zur Oekonomie der Ki; EN ! 
Journal non ‚und, für Deutſchl. 17915.,©.-421., ; 
2.  Bafein, in in ‚den „gemeinen — für 
arga —— 
Wafpelfpan,. ein ‚von ber; Raſpel gemacht. 
— abgenommener· Span. =::.. 
Rawel rauch Scabrita Linn, ein öfindifehes 
Reh von welchem ich Un wicht: * bemer⸗ | 
ken noͤthig finde, 
— oder im Singular Kafpe;. für Riſperein 
a‘ bed Wind: ‚ober Wudhafers J — 


Rap, Ras de Cesile; "oben; Bo: 
Raffade, ober Razado ſind Feine Sianpirten. — 
SGlaskorallen von verſchiedenen Farbenmit wel⸗ 
hen ſich die Neger auf den afrikaniſchen Kuͤ⸗ 
ſten, und die amerikaniſchen Voͤller zu vutzen 
pflegen, und welche man ihnen im Tauſche für 

verfchiedene Waaren gibt. uns 
Barkel, die, ein Werlaug⸗ damit zu ehffehn:- 8 
werden an einigen: Derek ‘die - Werkzeuge der 
Nacht⸗ und Feldwaͤchter, womit fie ein raffeindes 
‚und ſchnarrendes Getoͤſe Raſſein/ und 
die 
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die Wächter. felbſt Raſſelwaͤchter genannt. An 
andern Orten, beſonders Niederdeutſchlands nennt 

man ein ſolches Werkzeug eine Rattel, und an 
noch andern ein Zwnarre, Schnurre. 

Raſſelblume, ſ. Rafpelkraur, oben, ©.. 712... 

Raſſelet, Populus ıremula L., |. Pappelbaum. 

Aalen, einen, Schall von ih geben, ‚wie ihn 
x barce, fortdauernd mir einer fchnellen zitternden 
Bewegung jufammen geftoßene Körper: machen. 
Eiſerne Reisen vafjeln, wenn fie., —8W 
werden. ‚Die, beſchlagenen Wagenraͤder raſ⸗ 
ſeln auf dem Speinpflajier, wenn ſie ſchnell ge⸗ 
fahren werden. sp — 

Raffehwächeer, f. im Art. Raſſel. apa 

Rafeite ,- die -drähterne Kruͤcke bey den Sqhnartre⸗ 
s giſtern der Orgeln. 

* Raſt, der, im Kriegsweſen einiger Gegenden, dag 
* Zeichen zum Aufbruche. Den Raſt ſchlagen, 
das Zeichen zum Auferuche mit: der Trommel ge⸗ 

+. ben.«.: Eigentlich. ift .es diejenige Art..des : Ttomg 

melſchlags, weiche zuerſt geſchieht, das Kriege: 
golf zufammen zu rufen. Eine halbe Stunde: 

„Darauf. erfplgt-. die, Vergadoerung, ‚und. ‚bald 
machher ber. Marſch 

8. Raſt, die, 1) bie Ruhe, befonders vaqh einer 
ae Bewegung. Weder Ruhe noch 

Raͤſt :baben.. 2) Ein. Wertzeug oder. Theil. eines 
Woertzeuges woran «in anderer Theil‘ ruhet oder 
—3 i. wodurch er in feiner Bewegung auf⸗ 

ehalten. wird. In dieſem Verſtande iſt es be 
onders noch ben; ben: Büchfenmachern üblich, 
weiche an der Nuß «eines Gewehrſchloſſes drey 

Raſten haben; Die: Vorderraſt, Mittelraſt und 
Hinterraſt/ welche bey ondern die drey 
heißen. Die Vordertaſt iſt ein Arm an. der 

Muß, worauf die Spitze der Schlagfeder — 

* 22 04 
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Die beyden übrigen Raſten ſind zwey Einſchuie⸗ 


te in der Nuß, in welchen die Stangenfeder 
ceuhet. 3) Bey: den. Hohöfen:die feuerfeſte Mau- 


er, welche. won der oberen. "Kante der Geſtellplat⸗ 
ten in einer maͤßigen Inclination zur Zuſammen⸗ 
fuͤgung des Ofenfutters ſich neigtt 
Aafa, waren bey: den altem: Deurfchen : Ruhepläge 
an den Straßen, welche, weil fie ſich in: einer 
beſtimmten ‚Entfernung von "einander: befanden, 
 ausleich den Weg zu meffen dienen. Diefes Wort 
‚tft mit. dem vorftebenden einerley, uud bar währ; | 
ſgheinlich auch eben ſo area nar die Romer 
ſchrieben es: Rasta, im Plur. Raſstae. — 
a er beißt in: — ein. Ruhebere oder 
—âû —ſ er 
Raſtel, Aastello, * der Keiegewiſenſchafe ein 
kleiner Ausſprung, welcher aus dem bedeckten 
Wege, duch das Glacis geſchnitten, und mit 
‚einer: abſchuͤſſigen Bruſtwehr eingefaßt: wird. 
—** eine Gattung werfteinter: Wujcheln, die 
nach dem Hollaͤndiſchen "gemöhnlich Harkendu⸗ 
blette, bi: Rechendublette, (kielminthoölithus 
ostreae plicatae oblongae, Hastelli'Sorasam 
repraesentantis Martini) genannt. werden. 
Schioͤt e rehat ſie in feinem lithologikhem: Neak 
und © Berbatlericon und im zten some von 
Einleitung: beſchrieben. 
—— iſt mit ruhen gleichbebentenb,. Ä 
Käftern, Das, nennt man an den öl eini⸗ 
ger Stroͤhme das einem: fernen Sturmwinde 
ähnliche ‚Beröje, welches man bey. hzeiterem und 
ſtillem Vetter wahrnimmt, und das fuͤr ein Zeichen 
einer nahen Wetterveraͤnderung gehalten. wird. 
Kaſtral, ſ. Roſtral. JRR. 
— mit den Roſttat Nistenliien ziehen. 


We e 


u. 5 * "Raftrum 
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Raſtrum, Nahme bed. gemeinen Stabtbieres in 
Leipzig. Rastrum heißt ein Rechen. In alten 
Zeiten hatten die Bierſchenke einen eiſernen Re⸗ 
chen mit einem darauf geſetzten Glaſe zum Zei⸗ 
hen, woher der Nahme entſtanden ſeyn muß. 

Raſttag, ein zur Raſt, 4. zur Ruhe beftimmter 

Zag;; ein Ruhetag. GEs iſt befonders an ben 
„Höfen „und « bey. den: Auirgesherven. uͤblich. An 
den erſteren wird ben großen mehrere Tage dau⸗ 
ernden Feyerlichkeiten ein dazwiſchen befindlicher 

Nuperag ,. too, feine Lufibarfeiten find,. noch zu⸗ 

weilen sein Raſttag genannt, und: bey den letz⸗ 
tern iſt es ein Tag, wo ein Kriegsheer auf ſei⸗ 

‚mem Zuge ſtille liegt; und ausruhet. Den Sol 
daten einen Raſttag geben, —— 

VRaſuhnhoͤlzer, f. — FT Yale 

Basure, x). Bells ‚oder. Diajpeljpane, z. 8. die abe 
gerafpelten Spaͤne der Quaſſia. 2). Einerieg: mie 
Raſpatur, f- unter Raspatoriam, oben, ©. 709. 
3) Die. fenerliche "Beichneibung der: Haare, wel⸗ 
che bey. den: katholiſchen Geiſtlichen vorgenommen. 
wird. Daher, heißen die, ‚neu bene. 
Mönche: Reſophoren. n 

Rat, ſ. Ratze. | 

‚Rat, oder Raz de Mardg, :a seit diefem Nahmen. ke 

— zeichnet man eine beſondere ſchnelle und unge⸗ 
ſtuͤme Anſchwellung desWaſſers an der Muͤn⸗ 
dung der Fluͤſſe, in den Höfen zu die von der 

Siuchiherrährer,: ſich -aber nach der Beſchaffen⸗ 
heit des Ortes in bverfchiedener Geſtalt zeige, und 
deshab auch hier. und: da unter verſchiedenen 

Mahmen bekannt iſt. 

Aun der untern Dordogne. » B., wo bieſer 
Fluß einige Meilen von Bourdeaux in ‚bie Gas 
sonne fälc, hat man ſchon immer eine merkwürs 
dige und eigenthuͤmliche Art von —— 

wahr⸗ 





Rat de marc, 15 


wahrgenommen, welche. ſich au ‚der Zeit, wenn 


das Waffer des Siuffes niedrig Tieht, täglich 


u.“ 


ben Mascaret nennt, aus. Folgendes iſt ‚der 


Hetgang der Sache. —J— 


In geringer Entfernung von dem ‚Punkte, 


wo die Dordogne ſich in ‚die Garonne ergießt, 
erſcheint an dem Ufer eine Waſſermaſſe, vie bey 


hoher Fluth, wenn der Fluß recht niedrig iſt, die 


— Groͤße einer Tonne, oder manchmahl ſelbſt eines 


dr ya 


seinen: Hauſes hat, und. von vorn nach hinten 
verlaͤngert iſt. Sie .Jäuft läıgs dem Ufer mit 


einer unglaublichen Gefchmindigfeit „bin, die fo 


gear fie Das ‚shnelite. Pferd ereilen 


würde; und während. dieſer Waſſerberg ſich im⸗ 
mer thzart an der Kuͤſte fottwoͤlzt, entſteht - ein 
furchtbares Getoͤſe, welches ‚alles Vieh, dag im 


zweymahl zeigt. In naſſen Sommern, wenn Das . 
Waſſer nisht bis auf einen gewiſſen Punkt ges 
ſunken ift, ‚bleibe die Erfcheinung, bie man bort 


der Nachbarfhaft meider, und das Geflügel des 
Fluſſes in Angft und. Schreden ſetzt. Gegen 


: harte Körper, die dem Maſcaret entgegen ſtehen, 
ſchlaͤgt er mit folcher Gewalt, daß er die fieiners 


men Einbaue md Kaye- an, bem Ufer. jerikbet, 
‚gewaltige Steinmaſſen aus denjelben auf funfzig 


» Schritte. und mehr’ mis fortreißt, die. größten 


Boͤume umſtuͤrzt, und die Fahrzeuge, wenn er 
auf fie trifft, ı verſenkt und zerbricht, leßteres, bes 
fonders, wenn fie fid) am Ufer auf einer, harten 


SGrundlage befinden. Unter - verfchiedenen Abaͤn⸗ 
derungen, welche von der Geſtalt der. Ufer here 


sühren muͤſſen, lauft Biefe Bewegung des Waſ—⸗ 
fers an vier. deutfche Meilen ſtromaufwaͤrts, und 
gichtet bier und da allerley Schaben an, . 
Nach dem Berichte. des: Herr De la Coms 
bamine. finder man etwas ‚ähnliches, als dieſen 
J | | WMaſca⸗ 
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—— in dem Amazonenfluſſe in Sůbdameri⸗ 
"Fa: unter dem Nahmen Proroca. „Zwiſchen 
Macapa und dem Cap⸗Port, *erzoaͤhlt er⸗ von 
der Stelle, wo der große Canal des Sluffes am 
mehrſten durch Inſeln eingeengt ift, entſteht zu 
“pen Zeiten der hoͤchſten Fluth, d. i. während der 
dDrey Tage um den Vollmond fowehl als’ um den 
y \ Nteumont, eine fönderbare Erfcheinung durch die 
— Start daß ſonſt das Meer ſechs Stun⸗ 
0: ‘den fang ſteigt, eilangt es dann in einer oder 
zwey Minuten die groͤßte Hoͤhe. Man urt heilt 
tech, daß dieſes nicht ruhig zugehen kann. 
Schon aus der Entfernung von. einer: Stunde 
3 fich "ein ſchreckliches Getoͤſe hoͤren, welches 
den Prococö ankuͤndigt. Das Getoͤſe waͤchſt, 
"id bald ſerblickt man ein 12 bis?15 Fuß hohes 
” ——— von Waſſer; darauf ein zweytes, 
darauf ein dtittes und manchmahi noch ein vier⸗ 
Riga, die eins nahe” auf das andere folgen, und 
die game Breite des Kanals einnehmen. Dieje 
—— kommt mit einer außetordentlichen Ge⸗ 
ſchwindigkeit heran, und alles, was ihrem Laufe 
Widetſtand "leifter, wird von ihr gertruͤmmert 
und rafiert. ’ Sch habe gefehen, daß ſie an einis 
"geh Drten große Stuͤcke Erdreich "mit fortrif, 
1 an andern :fehe ſtatke Bäume entwurzelte und 
° Verroäftungen vieler Art antichtete. Ueberall, 
wo fie vordey geht, ift das Ufer, ſo rein als 
waͤre es gefegt worden. Die Kaͤhne, die: Piros 
gan, und ſelbſt die ärdiern Fahr zeuge haben fein 
anderes Mittel, fi der Wath viefer Wellen zu 
entziehen, als daß fie an- einer. tiefern Strelle vor 
Anker gehen. Ich habe dieſe Erſcheinung am 
 „verfhiedenen Orten mit Aufmerkjamfeic beobach⸗ 
tet, und: fand, daß ſie ſich nur da zeigte, wo die 
Zluth im- einen engen Kanal trat, oder. auf eine 
ESand⸗ 


Sandbank oder Untiefe, als: Hinderniffe, traf. 
Nur dort, und nirgends anders, fing .bieje ge 
waltfame und unregelmäßige Bewegung - des 
. Maflers an, und hörte in weniger Entfernung 
- Hinter, der Sandbanf oder, Untiefe, oder hinter 

den verengerten Stelle des Zluffes, auf, 
Aehnliche Erjcheinungen ereignen ſich zwi⸗ 
ſchen den Orkney Inſeln noͤrdlich von Schott⸗ 
land, auch in einigen Fluͤſſen der Hudſonsbay, 
wo man «8 Waſſerratze nennt, und feldft auf 
: dem Mikiffipp. Auch im vochelier Hafen er⸗ 
eignete fi 1785 am SHflen September ein merfs 
würdiges Phänomen der Art, das fein Schiffer 
: jemahls gejehen zu haben fich erinnerte; es. war 
ein fogenannter Rat oder Raz de. Marée. Zu 
dieſer Zeit wehere ein etwas heftiger, aber doch 
gar nicht wuͤthender WEW Wind, und, das . 
Barometer fand auf 27. 9,5. . Uuverfehens. flieg 
die See 18 Zoll im Hafen, und das XBaffer 
ſtuͤrzte mit einer folhen Heftigfeit hinein, daß es 
ſeht leicht -über die vordern Dämme des Hafens 
..tam, die jedoch noch 8 Fuß höher lagen, als bie 
Meeresflaͤche, welche an diefem Tag fehr hohe 
Fluth machte. Diefer Einbruch fehien nicht jo- 
- wohl von Wellen, als. von einer ungewöhnlich 
- hoben Fluth berzurühren, indem die ganze umlie⸗ 
gende. Fläche der See jene übermäßige Höhe zu 
haben ſchien; das Waſſer mürde gewiß auch 
über alle Ufer des Hafens getreten jeyn, wenn 
ihm nicht der Uebertritt durch ein Paar nahe 
an einander ftehende Thuͤrme märe verwehrt worden; 
indeß fiürzte doch das Waſſer zmifchen dieſen 
- Thürmen mit folcher Heftigkeit berem, als es et⸗ 
.. wa .über den Damm einer verfchloffenen Schieufe 
zu ftürzen pflege: Diefe Heftigfeic des Waſſers 
machte auch, daß die See bey ihrem Zuruͤcktre⸗ 
ten 
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ten alles zerriß und zerbrach, womit die Schiffe 
im Hafen befeftige waren Nach 5 Min. feßte 
fi, die See mieber mit eben ber Schnelligkeit, 
toomit fie vorher gewachfen war, wobey zugleich 
das Waffer ganz von feinem ordentlichen Wege 
abwich, und um ein Viertel auf 6 Uhr mar bie 
Schnelligkeit, womit fih die See feßre, noch im⸗ 
mer beträchtlich, wiewohl, wenn alles in der 
Drdnung gerdefen wäre, die an diefem Tag volle 
Fluth habende See, zu einer größern Höhe als 
diefe, nicht eher als um 6 Uhr 6 Min. würde 
gelangt feyn. - Die See fiel nun noch immer 
- fort, aber weit langfamer. ' Es ereignete fich in- 
def daben Fein weiteres Ungluͤck, und die Nadel 
blieb die ganze Zeit über unbemweglich, auch am 
folgende Tage ward fie nicht unruhig, In der 
Ferne brällte das erzürnte Meer mir einem hefe 
tigen Geröfe, und ſchwieg nicht cher, als nad) 
geendigter Nacht. Auch ım der folgenden Nacht 
trat die See ziemlich hoch herauf, doc) war der 
Ruͤcktritt nicht fo heftig, als vorher, Das Bas 
rometer hatte wirklich diefe neue und unerwartete 
Erhebung vorher verfündigt, es war am zten bis 
auf 28.3,0 geftiegen, alsdann nad) und nad 
bis auf 27.9,5 gefallen, bald wieder auf 28.1,0 
geſtiegen, und abermahls plößlic auf 27.9.5 her⸗ 
unter geſunken. Sn der Nacht nach dem 6. Sept. 
entftand zu Plymouth ein heftiger Sturm, wel 
der den ganzen folgenden Tag dauerte, — 
An der Dordogne bat man eigentlich zwey 
Arten von Fluth, eine, welche ſich über den gans 
zen Fluß erſtreckt, und eine zweyte, die längs 
dem Ufer binftreicht, und mehr über die maflers 
Iofen Stellen des Flußbettes am Ufer, als über 
Das Waſſer ſelbſt jich fortrollt. An dem Ufer 
hat das Waſſer gleichſam die Geſtalt einer — 
au 
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auf der: Mitte des’ Fluſſes erfiheiiht es in furcht⸗ 
baren Wellen. Das erſtere iſt nur in den hin⸗ 
eingehenden Winkeln des Ufers und auf Sand⸗ 
boaͤnken der Sally: das andere da, wo der Ruͤck⸗ 
prall des Waſſers ſich Über: die ganze Breite 
des Fluſſes erſtreckt. Das dauert dann ſo lange, 
als der Fluß gerade fortgeht. Wo der Fluß 
ſich wendet, nimmt das Waſſer in dem Winkel 
wieder die erſte Geſtalt an, und das geht ab⸗ 
wechſelnd ſo fort, bis dieſe Bewegung weiter 
hinauf ſich nach und‘ nach endlich verliert. 
Man: hat diefer - felrfamen  Erfcheinung- oft 
erwähnt, ohne einen Verſuch zu machen, fie aus 
. dee: Mtatur: der Umftände zu erflären; und doch 
duͤrfte es ſo ſchwer nicht ſeyn, fie aus befannten 
« phofitalifchen Geſetzen herzuleiten. Herr Bas 
grande Sorbie har num endlich vor furzem fich 
an die Auftöfung gewagt, Die Fluth nimmt er 
natürlich. fuͤr die Haupturſache des Maſtcarets 
an, und wenn auf andern Strömen fein Majtas 
zer oder Protoca wahrgenommen wird, jo liege 
das bloß. an der eigenrhämlichen Befchaffenheit, 
welche das. Flußbett haben muß, wenn diefe bes 
fondere Art von Fluth entſtehen fol. Sie has 
ben nicht Strom‘ genug; oder die Fluth ift ih⸗ 
gen zu ſchwach, oder die aus: und’ einwärts 
fpringenden Winkel find nicht fo befchaffen, wie 
es zum Maſcaret noͤthig if. Auf dem Amajo⸗ 
nenfluſſe waren es immer nur Verengerungen, in 
weichen Eondamine den Proroca ſah. In der 
Dordogne ift es anders. Auf ihrem ganzen 
Laufe hat fie Faum eine Enge; faft überall fliege 
fie ſehr fchnell, und hat nur wenig Tiefe. Sie 
macht viele. Schlängelungen, und hat zwar we⸗ 
nig Inſeln, aber in jedem einwärts gehenden 
Winkel finder .fich- eine Sandhant. EN | 
| i 
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ſich in der Richtung nach. Norbdweſt in die viel 
ſtaͤrkere Garonne, und beyde Ströme fließen dann 
vereint in eben der Richtung dem Meete zu, ins 
"dem fieden jchönen Meeresarm bilden, der unter 
dem. Mahmen der. Gironde bekannt if. Das 
— Waſſer, das zur, Fluthzeit durch Diefen Meeres: 
- arın „herauf. kommt, ſtroͤmt in gerader Richtung 
auf Die. Mündung: der Dordogne zu, und: dringt 
daſelbſt groͤßtentheils in dieſen Fluß ein, und 
‚nicht in die Garonne, deren Richtung von Bour⸗ 
deaux ab noͤrdlich iſt· Die große Menge des 
Waſſers, welche auf dieſe Att mit eintretender 
Fluth ſich in die Dordogne draͤngt, ſtoͤßt nun 
Auf das ſchnell ſtroͤmende Waſſer dieſes Fluſſes; 
aus dieſem Zuſammenprallen entſteht ein ſtarker 
Ruck, der nad) der Seite, mo die Mafle ‘am 
„geringsten iſt, mie Schnelligfeie zurück mirken 
muß... Etwas Ähnliches fieht man ſchon an- jes 
- Dem Mühlenbache, wenn. der Schuß: der Mühle 
ſchnell ‚nieder. gelaffen wird. . In dem Augenblid 
naͤhmlich, wo der Schuß fälle, entwickelt fich 
„aus der -prallenden Stauung des Waſſers eine 
‚Heine Welle, die mit Schnelligkeit eine bedeuten: 
de Strede, ja wohl eine halbe Meile aufwärts 
- lauft, und einftweilen die. ganze Bewegung des 
Waſſers hemmt; fo mie fie fich verliert, fange 
das Waſſer erſt an, wieder gegen die Mühle an: 

zudringen und ſich in Gleichgewicht zu feßen. 
Zur Erklaͤrung der Stärke der Bewegung 
- des Maſcarets mag folgendes phyſikaliſches Expe⸗ 
- ziment dienen. Wenn man zwey elfenbeinerne 
- Kugeln an Fäden aufhänge, fo daß fie, wenn 
“man die eine fallen läßt, zjufammen treffen, ſo 
ſtoͤßt die eine Kugel die ruhende, wenn fie beyde 
gleich groß find, eben fo weit von fich,. als. die 
fiogende herab fiel, Sind die Kugeln aber uns 
n | gleich, 
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gleich, ſo ſeht die größere: wenn fie an die klel⸗ 

nete faͤllt dieſelbe in eine viel ſchnellere Bewe⸗ 
guna, als fie ſelbſt harte, und ſie wirkt hier micht 

vloß nach: Verhaͤltmiß itzrer Bewegung. ſondern 
auch nach Verhaͤltuiß ihrer Maſſe. Auf ähnliche 

3; Art-glaude ich laͤßt fich die Heftigkeit der Bewe⸗ 

gung des Maäfcarers. erklaͤren. Die Gironde iſt 
Ewa 6 Mapl- jo: breit amd viel rie er als die 
Dordogne. Dringe nun die Fluth in. die Giron⸗ 
de herauf, und ſtoͤßt auf das Waſſer der Dors 
dogne, ſo befindet die letztere ſich in dem Were 
hoͤttniß, wie vorhin Die. heine Kugel. gegen die 

Rgroͤßere, und der Erfolg iſt, daß ihr gegen die 

Gluth ſtroͤmendes Woſſer ‚eine heftige rädoındlende 

2Bewegung befomme: die ſich mehrere Veilen weit 
Mmomaufwoͤrts erfiredt. Ben hohem Waffer fine 

man feinen Mascirer, weil das Waſſer des Fiuf. 

. ıb fegi der Fiuth dann mehr widerfichen Farin. «Die 
mancherley 2ibänderungen ruͤhren nun natürlich 
von der Beſchaffenheit des Dres her, weshalb 
dieſe Erſcheinung ſich in jedem Dazu" geeigneten 

SBGluſſe und in jeder Stelle‘ deffelben etwas Anderg 

zu zeigen vftegt *) — RE Ta 
Rata, verhälnißmäßiger oder zukommendet Antheik 
Daher heiße Pro rata (nähmilıch parte) nach ‘ver 
Proportion, die- einem jeder auf ſeinen Antheil 

gatommt;zvder fach” eines jeden Ancheil one 
Bermögen. Pro rata Summad ac. tenporis, 
beveuter jo viel, als die. Summe ſammt der dere 

laufenen Zeit be Zu . 
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Ratafia, der, Ital. und Franz. Rataha, eine Art 
eines mit allerhand. Fruͤchten, Gewürzen ꝛc. abs 
gezogenen Branntweins. * 

Die Anweiſung zur Verfertigung dieſer Art 

Liqueure iſt im. Art. Liqueur, Tb. 79, ©. 516 
fl. nachzuſehen. Weiterhin: find dafelbft mehrere 

Recepte zu den bejonderen Arten gegegeben wor—⸗ 
den, nahmentlich zum Angelit+ Ratafia, ©. 5340; 
Anis-NRatafie, © 5415 Laflis: Ratafia, 548; 
Cedra⸗Ratafia, 550; ‚Sranepineau; Natafia, 

+ 5563 Branat: Ratafia, 562; Himbeer: Rata⸗ 
fia, Th. 23, ©. 5445 Rernwaſſer Ratafia, 
566; Muskat: Ratafia, 571; Nelken⸗Rata⸗ 

ſia, 3715 Nuß⸗Ratafia, 572 581; Pflau 

- men: Ratafie, 5825 Pommeranzenblüch: Ra: 
tofia, 5755 Pommeranzen» Ratafla, 578; 
Quitten⸗Batafia, 579; Ratafia, mehrere ges 

: meine Arıen, 579 — 81; Samen: Ratafia, 

383, 5905 Wacholder: Ratafıa, 595. 

3: Natel, ein perfifches Gewicht, welches: nach un: 

ſerm Gewichte etwa ein Pfund beträgt. Es iſt 

- der. fechfte Theil des Kleinen Batmans, welchen 
man fonft den Barman von Tauris nennt. 

&. Ratel, eine Art der Stinfehiere vom DBorgebits 
ge der guten Hoffnung. S. unter Stinkthier. 

Vielleicht einerley mit Racttel. 

Raͤtelwache, ſ. Raſſel und Raſſelwaͤchter, oben, 

S. 712. und im Art. Nachtwaͤchter, TB. 100, 

ı.&©. 327. in der Anmerkung. | a 

Raten, |. Raden, Pe — 

2. Bach, 1) ehedem bie Verſammlung Menge, 
und figuͤtlich der Reichthum, ingleichen Macht, 

Vorzug. Davon ſcheint Vorrath abgeleitet zu 

ſeyn. 2) Vermuthlich gehört hierher auch noch 

dhie Redensart, etwas zu Rathe halten, fpars 

*ſam, wirthſchaftlich damit umgehen. 

— 40 
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2. Rath, 1) ein Werkzeug, ein anderes Ding das :. 
mit zu bereiten oder zu verfertigen, veraltet. 2) 
Figuͤrlich, die Art und Weiſe, ingfeichen ein Mic: 
tel, — Abſicht zu erreichen. Rommt Zeit kommt 
| ath. BR Da REF 
3 Bach, ein Wort, weiches urſpruͤnglich von: tes 
den abſtammt, und daher ehedem vie Mede bedeu⸗ 
tete. Seht ift es nur noch in folgenden engeren © 
und uneigentlihen Bedeutungen uͤblich. 1) Von. 
verfchiedenen Wirkungen des: Geiftes, fo fern ſich 
diefelben durch die Dede äußern, ohne doch Dies 
ſelbe ausbrädlich nöchig zu machen. a) Die Ue⸗ 
berbenfung der Gründe und Mittel einer Hands 
lung; die Berathſchlagung Wie: jemanden zu; 
Rathe geben. Wit ſich felbfi zu Rathe geben. 
b) Das Urtheil uͤber eine Sache aus wahrſchein⸗ 
lichen Gruͤnden, ſofetn man es einem andern zur 
Erreichung feiner: Abſichten mittheilt. Jemanden 
einen Rath geben, ertheilen. 2) Eine Ver⸗ 
ſammlung mehrerer Perſonen, eine Sache zu 
uͤbetlegen und zu beſchließen. a) Bon einer Ver⸗ 
ſammlung, welche oͤffentliche Angelegenheiten uͤber⸗ 
legt und entſcheidet. Daher die. Benennunũg 
Staatsrath, KRriegsrath rc b) In engerer 
Bedeutung der Stadtrath, z. B. jemanden 
bey dem Bathe verklagen, Man ſehe die Ars 
tikel Magiſtrat und Stadtgericht. 3) Eine 
Perſon, die andern einen: Rath gibt,‘ oder Vor - 
fhriften „über „ihr Verhalten mittheilt, doch nur 
in engerer. Bedeutung von demjenigen, der dazu 
verordnet iſt, über Öffentliche "Angelegenheiten feis 
ne Meinung ju fägen, oder zu entſcheiden. Da⸗ 
ber geheime Baͤthe, Cabinettstaͤthe, "Staats 
sähe, Kriegsraͤthe, Hofraͤthe :c Oft iſt das 
Most Rath auch ein bloßer Titel.. 


na RR ERII u. F 
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Bey Rathertheilungen kommt oͤfters die 
Frage in Betracht, ob ver Rathgeber für die 
Folgen feines Rathes, wenn dieſe nachtheilig ſind, 
haften muͤſſe ooer nicht. In der Regel wird ins 
def nur der, melcher wiſſentlich einen nachtheili⸗— 

gen Rath, oder‘ eine ſchaͤdliche Empfehlung er: 
— theilt, für den wibrigen Erfolg veranrwortlih. Ein 
Sachverſtaͤndiger aber haftet, wenn. er in Ange: 
legenheiten feiner Kunſt oder MWiffenfchaft Rath 
ertheilt, für ein. grobes Verſehen. Aber auch ein 
wmäfiges. Verſehen muß er vertreten, wenn er 
feirien Rath gegen Bezahlung oder Belohnung 
ertheilt hatssarDer, welcher fein Sachverfländiger 
iſt, haftet bepitinem, in andern Angelegenheiten, 
gegen Bezahlung ober Belohnung ertheilten Nach, 
ebenfalls für ein maͤßiges Verſehen. 
Mer zu einem Wertrechen beſtimmten Rath 
und Anleitung gibt, wird. eben fo beſtraft, als 
‚ ber, weicher. dazu thoͤtigen Beyſtand geleifter Hat. 
Iſt der Rathgeber bey der Volljiehung der That 
‚ gegemmärtig: gewefen, jo ner er zugleich als Ur⸗ 
heber angeſehen. 
— 1) ohne. Grund; durchs bloße: Ungefaͤhr 
siecheilen, oder zu urtheilen ſich bemühen. Rathen 
‚fie. einmahl, wie viel es gekoſtet bar. 2) Eis 
nen Rath geben, d. i. eine nuͤtzliche Regel des 
Verhaltens. Was rathen ſie mir?: Zr weiß 
ſich nicht zu rathen. 
Karhgeber, ‚eine Perfon, welche andern Rath gibt. 
©: im Ant 3. Rath. 
Rathhaus, ein ‚öffentliches. Gebäude im den Städs 
ten,in welchem fich ‚die Rathsherrn ‚verfammien, 
die allgemeinen. Angelegenheiten der Stadt das 
: feibt in Heberleguung zu ziehen, und wo mehren: 
theils auch · das Stadtgericht fich verſammelt; 
das — Es giot dergleichen — 
er 
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fer auch in einigen Doͤrſern, da es denn zur 


WVerſammlung der Schöppen, Aelteſten oder Rath⸗ 
leute dient. Auf das Rathhaus geben. Ort: 


ftled und die, Monſeriſche Gleſſe nennen das 
Rathhaus ein Sprachhaus:. Uebrigens hieß ein 


Rathhaus ehedem auch das. Bürgerhaus, ſofern 
ſich die Bürger in ‚allgemeinen Angelegenheiten 


daſelbſt verſammeln; in Elſaß heißt es Die. Dfalz,- 


von Palatium, im Ftanz. le Palais, in Schwa⸗ 


.y 


ben an einigen Drten die: Butt; von dem mitte 
fern Lat. Curtis; in Niederſachſen ehedem das 
Weidhhaus ader Wichbaus, f. Weichbild; im 
Hennebergiſchen das. Schnoidhaus. Rathhaus 
und Rathshaus muͤſſen nicht verwechſelt werden. 
Was die Lage dieſes Gebäudes betrifft, 
ſagt Stieglitz in feiner Eucyhklop. der. buͤrgerl. 


Baukunſt ‚IV, 249, fo. muß es ungefähr mitten 


in der Stadt ſtehen, amd zwar auf einem Marke 


te, ober anderm freyen Plaße, wegen ber Feu⸗ 
ersgefahr aber muf es rings herum frey ſeyn, ſo 


daß auf feiner Seite ein audereg Gebaͤude daran 
gebaut iſt. Die Groͤße des Gebaͤudes richtet ſch 
nach der Stadt, in Der es ſteht. Große Staͤdte, 
oder Staͤdte, wo ein ſtarker Zuſammenfluß von 


- Menfchen iſt, bebürfen groͤßerer Rathhaͤuſer, als 


kleine und wenig bevolkerte Staͤdte. 


Das Aeußere eines Rathhauſes muß ein 


| ernfihaftes. Anfepen und einen Gharafter von 


Wuͤrde und Groͤße haben, der durch edle Ein: 


falt ausgedruͤckt wird. Hier darf alfo feine 


- Pracht, dein Reichthum herrſchen, und das Ger 
baͤude muß feine. Schönheit nur durch Symme⸗ 


trie und gute Anordnung feiner Theile, der Eine 


Hänge, der Fenſter und der Schaͤfte zwifchen ih⸗ 


nen, fo wie durch fchöne Verhaͤltniſſe dieſer Theile 
und bes ganzen — Säulen duͤrfen hier 


33 nicht 


\ 


2 Rarhhau, 
nicht angebracht feyn, auch Feine andere Zierras 


then , uͤnd die einzige Verzierung -muß in einer 


Schönen, “aber: einfachen -Einfaffung der Kenfter 


und Eingänge beftehen. - Das Erdgeſchoß kann 


mit bäuerjchem Werke befeßt ſeyn, die obern Ges 


ſchoſſe aber muͤſſen ganz glatte Schäfte haben, 
Alle Scyäfte müffen eine anjehnliche Breite bes 
Foinmen: - Der Haupteingang kommt in die. 
- Mitte zu ſtehen, und uͤber demſelben kann man 


einen Balkon anbringen, Auf jeder Seite dieſes 


Einganges kann ein Nebeneingang angelegt wer: 
den, um deſto bequemer ſowohl in die Gemaͤcher 


des Erdgeſchoſſes und des Kellergeſchoſſes, wenn 
-" Diefes angebracht iſt, zu kommen, als auch durch 
‘_ bier "angelegte Nebentreppen“ deſto leichter und 
- bon -mehrern Geiten, als von der Haupftreppe 
aus, zu den: obern Stocdwerfen zu gelangen. Aur 
Fer dem Erdgeſchoſſe kann ein Rathhaus noch 


drey obere Stockwerke haben, und mit einem 


neudeutſchen Dache bedeift feyn, woruͤber fich 


.. ” 


in der Mitre ein Thurm erhebt. Diefer ift auf 
einem folchen Gebäude ſehr nörhig, Kheils um 
darin die Stadtuhr anzubringen, theils um bey 
Seuersgefahr, oder andern Gelegenheiten, einen 


‚großen Theil der Stadt zu Überfehen, 


Was die innere Einrichtung eines Rathhau⸗ 
ſes anbetrifft, fo muß in dem Erdgeſchoſſe, dem 
Haupteingange gegenüber, die Haupttreppe ie: 
gen, die eine anfehnliche Breite verlange, weil 
bier immer viel Menfchen herauf und herab ger 
ben. In dieſem untern Gefchoffe mird die 
Wohnung des Hausverwalters, die Wohnung 
bes Stockmeiſters und Gemaͤcher für die Ger 
richrsdiener, oder die Schaarwache, angebracht, 


“ferner auch Gewölbe, um allerhand Dinge darin 


aufzubewahren, als eins für eine. Feuerſpritze, 


ein 
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ein anderes für: das Roͤhrwaſſer und dergleichen. 


"Unter diefem Geſchoſſe muͤſſen die noͤthigen Kel⸗ 


fer liegen, und iſt ein Kellergeſchoß angebracht, 
e koͤnnen ſich auch datin allerhand Wohnungen 
Abefinden. Das zweyte Geſchoß muß einen gros 
ßen Saal haben, zur Verſammlung der Bürger, 
und ferner muͤſſen bier, fo wie in dem dritten 
GStockwerke, die Zimmer für die ſaͤmmtlichen Eols 
degia, den Rarh, die Scadtgerichte, die Kämmes 
gey), das Vormundſchaftsgericht, das Handelsge⸗ 
richt und was es noch für andere Collegia gibt, 
 angelegr ſeyn. Zu jedem muͤſſen menigfiens ei⸗ 
nige Zimmer gehören, davon das eine für die 
Richter beſfimmt ſeyn kann, das: andere für bie 
Aetuarien und Schreiber, und ein drittes für die 
Advocaten und Partheyen, wo dieſe fich aufhal⸗ 


ten, ehe fie vor den Richter gelaſſen werden. 


Das vierte und oberſte Stocdwerf :nuß zu Ge⸗ 
fängniffen eingerichtet feyn. Auch fann bier 
das Archiv liegen, wozu ebenfalls der Raum uns 
| ter dem Dachboden dienen kann. 
"Sn feinen Staͤdten ift mit dem Rathhauſe 
gemeidigich ein Gaſthaus verbunden, da denn in 
dem untern Stockwerke eine oder einige Gaſtſtu⸗ 
ben zur Annehmung der Fremden und zum Auf⸗ 
enthalt derer, die hieher kommen, um zu eſſen 
und zu trinken, angebracht werden. Auch kann 
man Staͤlle und andere wirthſchaftliche Dinge, 
die in einem Wirthshauſe noͤthis ſind, dabey 
anlegen. 

Sturm's, vollſtaͤndige Anweiſung, kand⸗ und 
Rathhaͤuſer ꝛc. ftarf, —5* und zierlich an⸗ 
zulegen. Yugsb. 1718. * 

Die moderne Baukunf 1 ic. * J. Vosel. Hani⸗ 
burg 1789. Fol. Ta 
Eins der anfehnfichfien. und prächtigften 

Rarpkäufer I das zu a errichtete, — 
— bh _ 
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ches nicht nur wegen ſeiner Groͤße, indem es 
beynahe dreyhundert Fuß lang und über. zweh⸗ 
hundert Fuß tief iſt, ſondern auch wegen des 
Reichthums der Verzierung in dem Innern 
merkwuͤrdig iſt. Dieſes Stadthaus ſagt Sturm 
in ſeinen architektoniſchen Reiſeanmerkungen iſt 
unſtreitig das hertlichſte Rathhaus in. der Welt, 
fo wie die. Pererstiche in Rom die vraͤchtigſte 
Kirche in derjelben ift; dem ‚ungeachtet aber: find 
notable Teiler daran. Und außer dieſen von 
Sturm demerkten Fehletn, die vorzuͤglich den 
Haupteingang und die. beyden Höfe hetreffen, 
konnte man auch an der aͤußern Anlage des Gan⸗ 
zen die Einrichtung der, Stockwerke und die 
Verzierung mit zweyfach uͤber einander geſetzten 
Pilaſtern, tadeln, weil das Gebaͤude dadurch das 
Anſehen erhält ‚als ob zwey Gebaͤude über eins 
arder geſetzt wären. — Dieſes amfterdammer 
: MRuhhaus. war während der Erhebung. der Me: 
» yudlif Holland. zum. Königreiche : der: kodnigliche 
Reſidenzpallaſt. Seht, mad der. Einverleihung 
mit Sranfreich ,. wird es wieder feine urfprünglis 
che Bettimmung. erhalten. | 
Architecture, Peinture et Sculpture, de la Mai- 
son de Wille d’Amsterdam, repr, en CIx. Fig. 
Amsterd. 1719. bol. 
Beſchreibung des Rathhauſes der Stadt Amſter⸗ 
dam ꝛc. durch A. & Marci. Amſterdam 1751. 8. 
Sturm's Architektoniſche Reiſeanmerkungen, durch 
einen großen Theil von Teutſchland und den 
Niederſanden bid nach Pa is. Augfp. 760Fol. 
©. 30. Tab X, worauf fin der Grundeih die— 
ſes Rarhhaufes befinder. jedoch nad den von, 
Etutem gemasten Verbeſſerungen. 


Aarbtammer, auf den großen Kriegsfchiffen, eine 
geraͤumliche Kammer, worin fi 9. ‚die — 
* AR —— 


Baͤth⸗ 


— — — 
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Rathleute, an einigen Orten, ein Mahme ver Bey⸗ 
ſitzer der Dorfgerichte oder Aelteſten auf den 
Doͤrfern, welche in allgemeinen Angelegenbeiten 
des Dorfs ihren. Rath zu ertheilen verbunden 
und berechtigt ſind. In einigen Städten wer⸗ 


hr! 


2 was. anqurarben iſt/ möglich. un. 
Karhmann vH) ein- Rathgeber. =) Ein Raths⸗ 


Stadtrathes Eid und Pflicht ſteht. 
Rathsbuch, ‚ein. Bud), -in; welches die Angelegen⸗ 
heiten und Verhandlungen ‚eines , Raths Colle⸗ 
git, und beſonders eines Stadtrathes verzeichnet 
werden. aeg a Big 
Rathſchel/ Palygonum Persicaria Lina, f, 
Sloͤhkraut, Th. 14 ©. 279. : © 
Baͤchſchlag, eigentlich, ein. nad). gepflogener Ueber⸗ 
legung ſowohl mir andern als mit ſich felbit ge 
fundener Rath, und in weiterer Bedeutung «in - 
jeder Rath, oder jede als nuͤtzlich empfohlene 
Megel des Verhaltens, F | 
Rathſchluß, ein nach gepflogenem Rathe oder Le: 
berlegung gefafiter Entfchluß. Gewöhnlich. braucht 
man. es nur im figuͤrlichen Verſtande in ver 
Theoiogie, wo die Rarhfchlügfe Gottes, "die 
görtischen Entſchließungen über die Wirklichkeit 
A | SiS und 
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und Veroͤnderungen ‘ber Dinge darunter verſtan⸗ 
| 2* werden .· 

Raths ollegium, "ein Eollegium foldher Perfonen, 
weiche “verpflichter find, oͤffentliche Angelegenhei⸗ 

tten zu überlegen und zu befthließen, und welches 
auch nur der Rath ſchlechthin genannt wird, 

In engererBedeutung werben auch die faͤmtli⸗ 
hen Rathsherren einer Stade und deren Vers 

ſammlung das ara Collegium genannt. 

Racthsdiener, ein’ get = Bedienter, welcher dazu 
beſtellt iſt, die Befehle eineß Rathscollegii, und 

in engerer Bedeutung, eines Stabtrathes auszu⸗ 
richtem Bir. 

1. Raͤchſel, ‚der; De in einigen Begenden der Ka⸗ 
"Den: Acervächfel‘ 

2, Rärbfel, das, ı) ein Mehrchen, eine Babel, 
erdichtete Erzaͤhlung; im Hochdeutſchen veraltet. 
2) Eine Aufgabe, welche nur duch Rathen 
aufgeloͤſet werden ober errathen werden - Fann, 
und auf ſolche Art aufgeldjer werden joll: er 
manden ein Raͤthſel vorlegen, aufgeben. 

Rathsenge, nenne man an einigen Orten 5. B. in 

Leipzig den engern⸗ Ausſchuß des Rathes, oder 
Stadttathes; der engere Rath. 

Rarhefähig, fähig; ein Mitglied einds Raths⸗ Col⸗ 
legii, und beſonders eines Stadtraäthes zu wer⸗ 
den. Daher die Rachsfaͤhigkeit. - 

Ratheflagge, auf den * diejenige a ver: 
mittelſt deren die Schiffscapitaͤne zum Schiffra⸗ 
the auf das Admiralsihiff berufen Werben und 

‚ melde bald weiß, bald blau ift. 

Rarbsglied, ein Mitglied eines Rathscollegii. In 
engerer Bedeutung ein Mitglied des Stadtrathes. 

Rathshaus, ein dem Stadtrathe gehoͤriges, oder 

auch nur deſſen Gerichrsbarfeit unterworfenes 
Haus; welches mir dem Racthhauſe nicht ver⸗ 
wechſelt werden darf, Raths⸗ 


 Mathöhere, Nathsmeiſter. zeiſter. 


— 1) ein Herr dri. vornehmes | 


eines. Narhseollegii, ein in dieſer weiteren Bedeu⸗ 
tung im: Hochdeüffchen ungewoͤhnliches Wort. 
2) In engerer und gewhhullcheret Bedeutung 
ein Mitglied des Stadtrathes. a) Eigentlich, 


ein Rathsherr feyn, werden Inder. feyerfie 


chen Sprechart ein Herr des Raths/ ein Vor⸗ 
nehmer des Raths. In vdem augssburgiſchen 
Stadtrechte aus den 13ten Jahrhunderte Rath⸗ 
geb, in einigen Städten. Rathmann; BBaths⸗ 
freund, Ratbeverwandter ‚indem alten Ge⸗ 


dichte auf den “heil: Anno Altherr, nach dem 


Eat. Senator, und dem Friſch— zu Folge wird 
ein Rathsherr zu Noͤrdlingen noch jetzt Altherr 


genahnt.. Von den’ Obliegenheiten eines Rache 


“ Herrn ſehe man den Arc. Magiſtrat 2) Bigürs 
lich hat eine Arc’ Mewen, die fich bey Spißbers 
°, gen aufhält, den Nahmen des Rathsherren von 

den hollaͤndiſchen Mattoſen bekommen. Sie iſt 
etwas kleiner als der Buͤrgermeiſter, Larus 
fuscus Linn. Welche Mewe das aber eigent⸗ 
lich iſt, laͤßt ſich nicht mit Gewißheit beſtimmen, 


obgleich Klein dieſe Art- Plautus 'Seilator 


> nannte. Ä 
Karbotammer, ein Zimmer auf eittem Shife, wo 


ſich die Offiziere verſammlen, wenn fie. Krieger 


rath haften.: S. Rathkammer. 
Rathskeller, ein dem Stadtrathe eines Ortes ei⸗ 
genthuͤmlich gehoͤriger Wein⸗ oder Bierkeller. 


Rathskuͤſſen, Rathskiſſen, am einigen Orten die⸗ 


jenigen Kuͤſſen, worauf die Rathshertn in der 
Rathsſtube ſitzen; daher die Redensart, jemans 
den das Rachskuͤſſen nach Haufe ſchicken, 

ihn aus dem Rathe ausſchließen bedeutet. 
Bathsmeiſter, in einigen Gegenden z. B. in Er⸗ 
fu, m der ehemahligen: Verfaſſuns der * 
nehmſte 


d 
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mehmſte des Stadtrathes, welcher noch dem Büre 
. germeifter borgefeßt ift. . An andern Orten vor⸗ 
züglich am: Rheine, heißt derſelbe Stadtmeiſter. 
Rathsperſon, eine Perſon, fo fern fie ein Mit⸗ 
Islied eines Stadtrathes iſt, ein BRathsglied. 
Bathðo praͤſentcher, eine alte Silbermänze der Reichs⸗ 
ſtaͤdte Achen, Koͤln und Frankfurt am Main ſeit 
400 von Viergroſchenſtuͤckgroͤße. Der Frankfur⸗ 
ctiſche fuͤhrt im; Avers ein Kreuz mit doppelter 
Unmnſchrift. Innere: Turonus Civit. Francofur- 
„gensis. Aeufere: Sit Nomen- Domini Bene 
„„dietum, Revers: der gefrönte Meichsadler. Ume 
‚ahrifts.. Moneta Nova Argentea. Barum ein 
Kranz won Yilien,, Die Bürger der benannten 
Reichsſtaͤdte harten vordem die Gewohnheit, ih- 
ren Narbeherrn anftarr der Bejoidung, jo oft fie 
zu Mathe gingen, jedem einen franzöfifchen Toour- 
nois zu berehren. Als nun dieſe abfamen, prägte 
‚man nad) deren. Mufter zu demfelben Behufe 
eine Muͤnzen aus, —— Rathopraͤſentcher ges 
nannt wurden. Gewoͤhnlich waren ſie gloͤthig, 
und uͤber ein Quentchen ſchwer. vgl. Lucius 
yon. Guldinern, S. 236 und Koft. 
Rathefhlus, der Schluß, Beſchluß oder feyerliche 
foͤrmlich entworfene Entſchluß eines Rathscolle⸗ 
gii, oder eines Stadtrathes, Seratus Consul- 
tum, an einigen Orten der Rathsverlaß; mel: 
» cher. mit einem Rachſchluſſe nicht verwechſelt 
werden darf. 
Rathſchreiber, der Schreiber in einem Rathscolle⸗ 
gig, befonders.bey einem. Stadtrathe. 
HAarbsftelle, 1) eine Stelle, welche einem Raths⸗ 
collegio, und. beſonders einem Stadtrathe gehört, 
oder zuſtaͤndig iſt. 2) Diejenige Stelle, welche 
jemand in einem Raths⸗ Collegio und beſonders 
in dem Stadtrathe helleidet. Die Stelle im 
Rathe. Baths⸗ 


4 
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Rathoſtube, diejenige Stube, worin ſich ein Raths⸗ 
Collegium, ingleichen der Stadtrath, verſammelt; 


das BRathszimmer. ri 
Baͤtheſtuhl, Stühle, welche für die Glieder eines 


- Rarhs: Eollegiums, ingleichen des iStabtrarhis 


beftimme find, z. B. in den Kirchen | 
Baͤthstag, derjenige Tag, an welchem fich ein Rarhes 
Collegium oͤffentlich verfammele, welches man auch 
zu Rathe "geben nennt. So Füßkten-: diefen 
Nahmen zu Regensbutg diejenigen Tage in der 


Woche, am: weichen ſich die Reichstagsgeſandten 


Öffentlich. zu verſammlen pflegten. Auch ein Tag, 


an: welchem die Gliederides Stadtraches gemöhne : 


Zlich auf dent Rathhauſe zuſammen kommen.” 
Rathsverſammlung, die Verſammlung eines Raths⸗ 
Collegiums, oder eines Stadtrathes. Ingleichen 
die: auf ſolche Art verfainmeltäit'Rarhegliever:fetbft. 
Bathsverwandte, det, dein Mitglied "eines Stadt⸗ 
rathes, welchen man an einigen Orten einen Nathse _ 
freund zu nennen pflegt. : In engerem⸗ Vetſtande 
führen. nur die Glieder des aͤußeren oder-weitern 
Rathes, jo fern dazu an einigen Orten auch Hands 
werke genommen werden,’ dieſe deyde Mahirert, 
* da denn. die Glieder des innern oder engen Na 
thes vorzüglich Rathsherrn heißen =: ©. 
Rathswage, eine dem; Stapirarh Yehbrige; deſſen 
Gerichtbarkeit unserworfene- Öffencliche: Wage; 
die Stadtwagei un. si Ten en 
Bathswahl, die feierliche: Wahl der neuen Mits 
glieder eines- Nachsedllegii, "and beſonders des - 
Stadtrathes. DEN: 
Rathszimmer, eine anſtaͤndigere Benenneng für 
Barhsſtube. Auf dent’ Reichstage zu Regens⸗ 
“burg fuͤhrte auch: dasjenige Zimmer, in welchem 
die fuͤrſtlichen Geſandten oͤffentlich zu Rache gins 
gen; d. i, ſich verſammelſten, dieſen Nahmen, da 
es 
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es denn von der Nebenſtube unterſchieden mar, 
worin ſich die Geſandten insgeheim und ohne 
Secretaire verſammelten. 
Ralifitation, Genehmhaltung, Beſtaͤtigung. 
Ratihabiren, billigen, genehmigen, ſich zu etwas 
bequemen. RBR | — | 
Ratin, franz. Ratine, eine Art wollener geföperter 
Zeuge, ‚von denen ed gar. verfchiebene Sorten 
gibt. Man har deren gewalfte, ungewalkte, fris 
firte x. . Die Handlung zieht. diefe Waare aus 
». England, Holland, . Frankreich. und den Orten, 
-wo. feine Tücher häufig gewebt werben. Die. 
‚ englifhen. Marine ‚fine. 4 Yard breit, und 37% 
ards lang. . Die holländischen, von. welchen 
- genden und Utrecht :eine große Menge lieferd, 
: find heile. gewalkt, theils friſirt, und in Städen 
von 50 oder halben. von 25 brabanter Ellen. 
Die böhmifchen Ratine von Herofes und Hum⸗ 
polez ſind Z breit und 30 Ellen lang. In 
Frankrteich zeichnen ſich dutch dieſen Artikel aus: 
Abbeville in. Picardie, weiches vordem feiner Ra- 
tines royales wegen ſtark im Ruf war. Diefe 
Waare iſt mic -Streifen, 5 breit, und wird von 
ſpaniſcher Leonefaswolle gewebt... Das Stüd 
hält in der. Länge, 23 bis 26 Stab. Die fri⸗ 
firten-Ratine von eben diefem Dre find & breif, 
und 22 bis 24 Stab Jans: Andely in Mormans 
die, liefert fuper feine Ratine auf bolländifche 
Art, die £ breit und: Überhaupt, beffer in ber 
Art, als ſelbſt die feinfte englifche Waare; fer: 
ner fuper feine, £ breite, glatte, geſtreifte, mit 
- Mufcheln, geflammte, und auf alle fonftige af 
ſon. Zu Ttoyes im Champagne merden. dreyerley 
.. Sorten Ratine gemacht, naͤhmlich $. breite, 35 . 
bis 36 Stab lang; mittel feine - von. gleicher 
Länge und Breite; und endlich $ breite in are 
' en 
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ken zu 36 bis 38Stab. “Alle diefe Sorten’ wer⸗ 
den zu: Manngs und Frauenkleidern, Bettdek⸗ 
fen zc. haufig verbraucht. | | 
Aatinfarbe, over unaͤcht Ponceau franz. Ratine -: 
oOu ponceau faux, eine Art Feuerfarbe.;-" vie 
von DBrafilienholz gemacht mird. Sie iſt uns 
gleich mwohlfeiler, weit weniger fchön, und ments - 
ger ‚beftandig als das Achte Porceau. Wie die - 
Ratinfarbe zu machen fen, finder'man im Schaik 
plaß der Künfte und Handwerke Band 3, G:223. 
Ratinieren, frifieren, crispieren, coutonieten, 
bey Tüchern, die Wolle auffraßen und fie in , 


Knoͤtchen oder Knoͤspchen zuſammen drehen, wel⸗ 


ches am beſten duch eine Maſchine geſchieht, 
welche Friſir muͤhle genannt wird. Be 
Ration,. 1). Urſache, Grund; 2) Verhaͤltniß, 
oder die wechſelſeitige Beziehung zweyer Größen; 
3) auf den Schiffen das Maß und Gewicht an. 
Speife, melches ven Schiffsvolk täglich ausges 
:theile wird, ‘und welches bey den Landtruppen 
«Portion: heißt. 4) Bey den Landtruppen hin⸗ 
gen: ‚führt: nur das Maß an Sutter, wel⸗ 
ches zum Behuf der Pferde ausgetheilt ‚wird, 
den Nahmen der Ration, zum .Unserfchiede von 
« dee Poetion. a 47 
Rational, 1) vernünftig. 2) Was ein: Verhält 
niß gegen einander hat. 2... . .. — 
Rationalgroͤße, wird bey den aͤlteren Mathemati⸗ 
tfetrn diejenige genannt, die kein Wurzelzeichen 
vor ſich hat, als 5, 7, 110der a, b, cc; 
Bationaliſt, derjenige, welcher Meinungen und Leh⸗ 
ren har aus der Vernunft hetleitet, und in al⸗ 
len: Faͤllen nur die. Ausſptuͤche derſelben gelten 
laſſen will. Daher der Rationalismus. 
Ratis, ein: Gewicht, defien man fi) ‚in der Dia: 
mantengrube von Somelpur in dem .— 
en⸗ 
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Bengalen bedienet, die Diamanten’ damit zu woaͤ⸗ 
gen. Es iſt dem Abas in Perſien gleich, und 
beträgt nach unferm Gewicht 7; von einem Kas 
rar, das es alſo 3° Gray. wiegt. Even dieſes 
Gewichts bedienet man ſich auch in andern Ges 

ae Oſtindiens bey Abwägung der Diaman— 
‚ten. Man braucht es auch, um ‘Perlen. damit zu 
mögen. 

Ratiti, heißen die römifchen Rupfermüngen. welche 

„. auf ‚ver Ruͤckſeite mit Schiffsſchnaͤbeln (ratıbus) 
bezeichnet. waren. Die aͤlteſten find. Stuͤcke von 

© 2, 3 und’4 Unzen. val. Janus bifrons.. ; 

Raton, Buͤffon, der Waſchbaͤr, Ursus Lotor 

Linn. 
atons, iſt eine gebackene Speife, welche ſo zube⸗ 
reitet wird: Man ſchneidet aus einem Boͤtter⸗ 
eige lange Streifen, uͤberſtreicht dieſelben mit 
Kaͤſefuͤlſel, rolle alsddann den Teig über einander, 

‚und läßt es ſo zuſammen im Ofen gar "badeır. 

men, ein Nahme, welcher im gemeinen Le: 
ben einiger Gegenden den gemeinen wilden Aen⸗ 

ten beugelegt ‘wird, wegen ihrer heijeren raͤcſchen⸗ 

den Summe. - An, andern Orten, 5. DB: .um 
Danzig. heißen auch die zahmen Aenten um eben 
diefer Urfache willen Raͤtſchen, und an noch an⸗ 
dern hatſchen 

Ratſchdorfer Wein, ein ung« ifcher. vorteefflicher 

- Wein, „welcher im ver Gegend rines ſchlowaki⸗ 

fchen Fleckeus waͤchſt, der in dem Bezirt von 
—— liegt, und deutſch Ratſchödorf "oder 

Bathiſchdorf, oder Bacisdorf auf ungariſch 

aber Katsei Bor heißt. Das Revier liefert ſtar⸗ 

ten Wein, und auch Ausbruch. Die graͤfl. Pal: 
fyſche Familie :hälr beſtaͤndig ein anſe nicheb <as 
ger von dieſen Wenen, daruuter viele vom den 

aitiſten Jahrgaͤngen ſich beſinden. 

eh % Ba ir 17) 
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— (mit einem langen a) im gemeinen Kehren 


einiger Gegenden, ein Werfjeug zum Bathſchen, 
ein Werkzeug, welches ratſchet Go wird die 
Schnarre, melde die Nachts und Feldwaͤchter 
an einigen Orten führen, die Ratſche, an an 
dern aber mit verwandten Nahmen die Rafjel 
und Rattel genannt. In den Fatholifchen Lars 
dern Deutſchlands führer diejenige Klapper, wo⸗ 
mit in der Charwoche anflart der Soden zut 
Kirche gerufen wird, den’ Nahmen der Ratſchel, 
ungeachtet ihr der Nahme der Klapper mit 
mehrerem Rechte gebührete. Bey dem Pietos 
rius beißt auch die Hanf» oder Slachsbreche 
die Raͤtſche. 

Raͤtſche, ſ. das votſtehende. | 

Ratſchen, (mie langem a) im gemeinen Leben, eis 
nen heifernen fchnarrenden, toiderwärtigen Ton 
‚von fih geben‘ Go fagt man von ben Aenten 
daß fie ratſchen. 

Rattar, ein perſiſches Wort, welches einen Zölle 
ner, und bisweilen auch die auf den oͤffentuichen 
Zandftragen zur Sicherheit der Meifenden und 
Kaufleute geordneten Wachen bedeutet. Die 
Matrar der Zölle in Perjien thun den Franken 
(das. ift, allen europäijchen Kaufleuten), felten 
Unrecht oder Ueberlaft, und mehrentheils Öff: 
nen fie nicht einmahl deren Selleifen, Ballen oder 
Kiſten; fondern laffen es bey ihrer bloßen An« 
gabe bewenden, und fordern: nichts meiter, als die 
ihnen : gebüßrenden Ein: und Ausfahreszölle, 
Ganz eine ändere Bewandniß aber bat es mit 
ben Rattars, "die zut Sicherheit der Öffentlichen 
Wege beftelle find, als welche insgemein größere 

Diebe und Näuber find, als diejeriigen, gegen 
die ſie die Kaufleute beſchuͤtzen ſollen. Diejes 
ift- jedoch) nur von denen zu verfiehen, die man 
Oec. techn, Enn CXX. Theil, Aaa auf 
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auf dem Wege zwifchen Tauris und Sfpahan 
anrriffe;z da. hingegen die zwiſchen Iſpahan und 
Bander-Abaßi (welches der Weg ift, dem die 
Stanfen nehmen, wenn fie nach ober aus Pers 
fien reifen) even fo leutſelig und wenig ſchelmiſch 
find, als e8 jene nicht zu ſeyn pflegen. 
1. Ratte, die, an einigen Drten ein Nahme bes 
Vochen, eines befannten Fiſches. 
2. Ratte, die, |. Ratze. 
1. Rattel, die, f. Rarfche. 
e. Rattel, det, Ursus mellivorus Blumenb, 
der Honigdachs, dorso cinereo, fascia late- 
rali nigra, abdomine nigro, ein Thier aus ber 
Bärengattung, auf dem Kap, das vom Honig 
und Wachs der milden Bienen febt, die in bie 
Höhien der Stachelſchweine ꝛc. niften. Er gibt 
auf den Flug der beim eilenden Bienen acht, 
. over folgte auch bloß der Anweifung des: Honige 
fudufs. Er hat ein zottiges Tell, und darunter 
eine. ungemein flarfe ſehr bewegliche, jchiebbare 
Haut, wpdürd er einerjeits vor den Bienenſti— 
den, und anderfeits vor tiefen Biffen der Hunde 
. gefichert ıft. | Br 
Ratteleſche, Populus tremula L., f. Zitterpap: 
pel, im Art. a. Pappe:, Th. 107, ©. 390: 
Ratteln, in den gemeinen Sprecharten, theils für 
ratſchen, theils Fr radern oder fieben, cheils 
endlich für reiteln. 
Ratteler, ſ. Batteleſche. | 
Ratten, Agrostemma Githago L.,. |. Baden. 
Wattenfalle, Fl en a ee 
Rateeniell, f. Razenfalle ꝛc. 
Rattengift, :c. ı | ten 
Ratti⸗Coattings, englifche wollene, ordinäre, tuchs 
artıg gewebte Zeuge, die. fieben Viertel breit und 
385 Yards lang find, Die Yard koſtet — 


Ratillieren. 1. Blade. 9 


ich 6 bis, 7 Schill. Sterl. Diefer Urtifel wird 
* befonders nach Spanien, Portugal und deren Kos. 
fonieen verfahren, 

Rattillieven, f. im Art. Seidenwirkerſtuhl. 

Ratein, ſ. Ratin. | 

Rartinfarbe, ſ. Ratinfarbe. 

Rattus, Mus Rattus, ſ. Rune. 

Raruhn, die neuen Sproffen, welche an dem abge: 
ſchnittenen Zuckerrohr hervortreiben. 

Ratz, der, ein Nahme, welcher in den gemeinen 
‚Sprecharten verſchiedenen Nagethieren beygelegt 
wird. 1) Dem Murmeclthiere, welches in einis 
gen Gegenden der Bergratz Alpenrez genannt 
wird, und bey einigen auch im weiblichen Ger 
ſchlechte Die Ratze heißt. 2) Der Haſelmaͤuſe, 
bejondess der efbaren Art derjelben, welche im 
Dberdeutfchen die Bilchmaus genannt wird. Don 
dieſem Thiere, welches feines langen Winterſchla⸗ 
ſes wegen eben jo bekannt iſt als das Murmeß 
thier, und daher bey einigen auch der Siebens 
fchläfer heißt, ſtammt unftreicig die im gemeinen 
Leben übliche Redensart her, wie ein Ratz fihlas 
fen, d. i. fehr viel und feft fchlafen, daher man 
auch ‚einen ſolchen Menſchen einen Schlafratz 
zu nennen pflegt, fo wie die Römer ihn Glire 
' somnolentiorem nannten. 3) Dem Iltiſſe, wel—⸗ 
her befonders in Meiffen und Oberfachfen unrer 
dem Nahmen des Ratzes befannt ift. 4) Einer 
großen Art Hausmäufe, welche gewoͤhnlicher aber 
die Ratze Heißt; f. das folgende. 

1. Ratze, die, das vorige Wort, welches im Hoch— 
deutſchen nur im weiblichen Geſchlechte uͤblich 
iſt, 1) eine große Art Maͤuſe zu bezeichnen, die 
- 2inne Mus Rattus nennt: Es gibt aber mehs 

rere Arten großer Mäufe, die unter den Nahmen 
der Waſſerratzen, Wanderratzen, Bifamrat: 

Aaa 2 zen 
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zen bekannt ſind. Von allen dieſen, und insbe⸗ 

| fondere auch von der gemeinen Hausratze, wird 
im Art. Waus, Th. 86, ©. 5 fl. ausführlich 
gehanpelt, meshalb ich hier, was die Maturges 
fchichte, Lebensart :c. derſelben berrifft, nichts bins 
zuzufuͤgen nörhig finde, 

’ 2) Ben einigen hochdeutſchen Schriftftellern 
werden auch die im vorigen Artifel erwähnten 
Nagethiere Überhaupt Karen genannt. 

2. Rage, die, ein vielleicht nur. im Hennebergi⸗ 
ſchen bekanntes Wort, wo es eine Art Kannen 
mit Handhaben bezeichnet. 

Rägel, f. Raͤthſel. | 

Raͤtzen, (mit langem. &) wird bey ben Zägern bon 
dem Geſchrey der Hafen gebraucht, deſſen Schall 
es zugleich nachahmt, Der Haſe raͤtzet. Einen 
Hafen rägen, ibn durch Nachahmung feiner 
Stimme loden. 

Ratzenbiß. Nicht ſelten findet man in den Pfer⸗ 
deftällen eine Menge Magen, die diejen Tpieren 

‚ihr Sutter aus der Krippe freflen, und ihnen in das 
Maul beißen, wovon die Lippen anſchwellen. Eine 
ſolche Gefhmulft muß man fogleich mit warm 
gemachten Eſſig, worin zertheilende Kräuter abs 

gefocht find, oft bähen, und wenn fi) die Ge 
ſchwulſt darauf nicht zertheilen laͤßt, einige Ein: 
Schnitte mit dem Meſſer machen. Wird dieſe Be: 
handlung verabfäumt, fo entſtehen oftmahls boͤs⸗ 
artige Geſchwuͤre. | 

Ragenconfeer, eine Art Raßengiftes, welches zwar 
den Ratzen und — ſchaͤdlich, aber den mehr⸗ 
= anderen Thieren And den Menfchen unſchaͤd⸗ 


lich) i 
Ratzen alle, eine Falle, bie Ratzen darin zu — 
m Art. Maus, Th. 86, S. 23 fl. 
von der Vertilgung der Maßen und den 8 
maͤ⸗ 


Roabenfolle. u 


‚w Bigften - Mitteln da die ede IP. d 
= iſt über bie Maßenfallen 9 —* "hr e⸗ 
ſprochen worden, daß ſie ſelten viel leiſten, weil 
‚bie mehrſten Ratzen porbey laufen, zumahl weun 
es ihnen an Futier nicht fehlt. Indem ich hier, 
dem Verſprechen gemäß, noch etivag, über die 
Werkzeuge hinzufüge, will ich mich ‚deshalb kurz 
foffen, und mit Webergehung der gemeinen, bes 
kannten, die den Mäufefallen  beynahe gleichen, 
nur. größer find ,- im welche aber die Magen nur 
fo fange zw gehen pflegen, als die Salfen noch 
ziemlih neu find, — nur folgendes bemerfen. 
Eine der beften fcheint wirklich die, im. ges 

nannten Urt. ©. 25 — 26 furz erwähnte zu 
feyn. Man nimmt ein nicht zu niedriges und 
nicht gar zu meites Faß, gieft darein x Eis, 2 
Enmer Waſſer nad) der Größe des Faſſes, und 
bindet es mit einem ftarfen Bogen Pergament 
feft zu; zuvor muß man aber einige Steine im 
Waſſer auf einander. legen, bergeftalt, daß ber 
oberfte etwas aus dem Waſſer heraus ſteht, die 
Steine muͤſſen nur fo breit ſeyn, daß eine eins 
zige Maße darauf Platz bar :- -alsdann legt man 
Lockſpeiſe für die Naben auf dag Faß, etwa 
Weitzenmehl, legt ein Bret mit dem einen Ende 
auf das Faß und mit dem andern auf bie Erbe, 
ſo daß die Nasen bequem herauf laufen können. 
Man fährt mit dem Kutter eine geraume Zeit 
fort, fo daß die Maßen es gewohnt werben, * 
ſtaͤndig da Nahrung zu finden; nachher ſchneidet 
man den Pergamentbogen kreuzweis ein, doch ſo, 
daß die Einſchnitte nicht zu dicht an das Faß 
fommen, damit ſich die Lappen zwar leicht ‚bies 
gen, aber nicht niederhängen. Die un wels 
he gewohnt find, auf dem Faſſe ihre Nahrung 
zu finden, werden wie gewöhnlich auf das: Faß 
Aaaz laufen 
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life, ri die uf weiße Dal fa, wi 


dem Faſſe finden. 
Eine andere ſeht ſinnreiche Falle, die wie 
“es mir ſcheint aber mehr Maͤuſe als Naben 
fangen wird, weil die letztern überhaupt liſtiger 
und vorſichtiger find, hat Herr Boreux ange⸗ 
geben, wobey er zugleich noch einige andere Vor⸗ 
ſchlaͤge zur Vertilgung diefes Ungeziefers macht. 
ZJeder weiß, fagt er *), mie fchädlich die Nagen 
und die Mäufe find, und wie fchmer es iſt, ſich 
dagegen zu fchügen. Doch finder fich ein bes 
kanntes Mittel, wodurh man geſchwind und os 
gat an ‘einem einzigen Tage, fih aller Rasen 
entledigen kann, welche ein Gebäude befchädigen, 
Da dieſes Mittel in mehreren Gegenden, oder 
wenigſtens dem größern Theil der Bewohner, 
- welchen deſſen Kenntnis nicht gleichgäftig ſeyn 
kann, unbefannt zu ſeyn fcheint, fo wird deſſen 
Öffentliche Bekanntmachung nicht ungern gefehen 
werden. | | 
Dieſes Mittel waͤchſt auf den Feldern und 
an den Raͤndern der Graben; es iſt eine Pflanze 
von ziemlicher Höhe, welche von den Kräuter: 
kennern Cynoglossum ofhicinale L, und in 
der deurfchen Sprache Hundszunge **) genannt 
wird, Sm Frühling und Sommer werden diefe 


a Pilan- 

-.. 9) Magazin aller neuen Erfind. IV, S. a8: fl. 

"m, Sie währt 2 — 3 Fuß hoch, bat einen Afigen Gtäns 
gel, re fllsig behaarte Blätter und eine Meuge 
zörhlichblauer Blumen. 


’ on 


Hagenfale: 343 


Pflamen mit ihren Stängeln gepfluͤckt, wenn fie 
in ihrer ganzen Kraft find. Man zerquericht fie 
und ſtreut fie an die Orte, welche man von. 
Naben fäubern will; Dieje Thiere haben eine 
ſolche Abneigung gegen diefe Pflanze‘, daß fie in 
weniger als vier und zwanzig Stunden das Ges 
bäude verlaſſen, wohin man fie geſtreut harte, 
Man har davon zahlreiche Erfahrungen. Aber 
dieſes eben fo feichte und einfache als wirkſame 
Mittel hat die LUnbequemlichfeit, daß es diefe 
Thiere keinesweges . vernichtet, welche, wenn fie 
aus dem einen Haus vertrieben worden find, hau⸗ 
fenweiſe in eim anders benachbartes Gebäude 
ziehen, wodurch oft Streitigkeiten und traurige, 
Folgen verurfacht werden. | 


Folgendes ift eine neue Maus: und Natenfalle, 
welche fehr zweckmaͤßig ausgedacht ift. Man nimmt ein 
Stück von riner alten Tonne, oder von einem alten 
Faß, von melden: ‚man ben einen Boden herauss 
nimmt. Dos Inwendige wird fo ringerichtet, wie 
es der Geundris eines ſolchen Faſſes, Fig. 7000, 
und die Außere Anſicht, Fig. 6999 anzeigt; nad der 
naͤhmlichen Einrichtung und nah den nähmlichen 
Grundfägen, wie bey den Fallen zum Einfangen ‚der 
Woͤlfe, der Hafen, und. anderer Thiere.. - 

. ig. 6999 ift alfo bie äußere Anficht der Tonne 
oder der Mausfelle. 1 Ze 

Fig. 7000 ift ihr Durchſchnitt. 

Fig. 7001 it der obere Grundriß. 

Fig. 7002 ift der Grundriß des Bodens. 

Inwendig wird. ein Brer A angelegt, auf wel 
bed man ſchwarz Brot leat, welches einen ftarfen 
Geruch hat, ranzgiaen Epef und alten Käs; alles 
diefes von dem möglichft ſtärkſten Geruch, fo ge 
man ed von weitem gewahr werden fönne. Eine 
Deffnung C mird angebracdt, zu welder die Ratten 
hinein fon men können. In der Höhe diefes Eins 

anges »ird ein Bret B angelegt ,. welches den. dur 
fern Umfang der Tonne ur und ein oder zwey 
Ä aay fleine 
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kleine Breter-D merden abſchuͤſſig gelegt, damit die 
Karten leıht das Bret beſteigen kͤnnen. 

Die Seite EF des Faſſes, wo das Brot, der 
Speck und der Käfe. ſich befinden, muß eine große 
‚Menge von Löchern haben, durch welche die Ratzen 
den Käfe gewahr werden und mittern fönnen: Das 
duch werden fie veranlaßt, higig nach der Deffnung 
C binzulaufen, um über die Hesung herzufallen. 
Um die Ratzen an die Kalle zu locken, ſtreut man 
ganz leihte Spuren von Mehl, welche zu eben fo 
vielen Wegen dienen, welche zu der Kalle und bie 
an das Dret B führen. BER 

Wenn die Ratzen C zu der Deffnung bineintres 
ten, fo werden fie auf dem Schwengel H fortgehen, 
Um zu dem.Käfe zu gelangen. In dem YAugenblid, 
da der Schwengel fein Gleihgewicht verliert, fällt 
die Rage auf den Boden des Faſſes, worin fi 
Wafler befindet, wie man bey K, Fig. 7000, fieht. 
dig. 7003, melde ein Städ des Seitenrifled von 
Fig. 7000 it, zeigt dad Spiel des Schwengels, und 
die hinab fallende Rage. | 

Weil die Ragen vorzäglid gut ſchwimmen, und 
nicht jo leicht erfaufen, fo muß man das Faß in feis 
nem Umfang mit zwey oder drey Reihen langer 
Nägel befegen, wie man bey L. M, Fig. 7000, und 
auf dem ©rundrig Fig. 7002 ſieht. Alsdann bleibt 
dıe Ratte in dem Waſſer zuräd, ohne fih an die 
Wände. des Fafles anhalten, oder irgend einen Sprung 
machen zu fönnen. 

Der Schwengel tritt wieder im feine horizontale 
Lage, fobald als die Ratte hinab gefallen if. Die 
nachfolgenden Ratten werden eben fo gefangen, wie 
die erfe; jo daß man in einer einzigen Nacht, und 
ſelbſt in einer einzigen Stunde, eine grore Menge 
derſelben fangen fann. Am folgenden Morgen fine 
det man fie in dem Wafler auf dem Boden des Faſ— 
fe, von mo man fie wegnimmt, um fie zu tödten. 
Man muß bernah dafür forgen, daß man alles 
Waſſer durch das Lob B abfließen läßt, welches 
man verftopft hält; und man gicht neues hinein, 
dumit das Faß niemahls den Gerub annehme; 
denn fonft werden die andern nicht hin kommen; 
man muß fogar bisweilen das Faß mir warmen 
Nafler auswaſchen. 


Das 
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‚Das Faß bedeckt man mit einem Deckel R, oder 
mit eınem Bret.S, vermittelft eines Steins. 

"Am beften wird es feon, wenn man: wo möglich; 
das Faß in ein Loch bis zu der Deffnung C feßtz 
dadurch erfpart man die Breter B, D, und erleich⸗ 
tert den Ragen den Zugang. Dieſe legtere Einrich⸗ 
‚tung ift vorzäglid braucbar an den Ufern der Teicbe. 
Man kann das Wafler im Faß mit Arfenit oder 

mit ungelöfotem Kalk vergiften; weil aber die Rats 
zen davon berften, fo werden fie die Kalle verunteie 
nigen, wenn man nidt die Sorgfalt beobachtet, daß 
man ſie fogteıd heraus nimmt. 

Der Schwengel muß von leihtem Hol; oder 
von Eiſenblech feyn; und der Theil: T muß abges 
——— gut geglättet und mit Seife eingeſchmiert 
werden. | 

Man beobadtet das nähmlihe Verfahren beym 

angen der Mäufe, indem man die Verhaͤltniſſe der 
alle vermindert. Diefe fann vieredig oder rund 
ſeyn, von Holz’ pder von Eifenbleb; und vielleidit 
ift. das Kifen:tech die befte Zuthat au den Fallen für 
Ragen und Mäufe; denn man wärde alddann nicht 
nöthig haben, von den Nägeln L,M, Gebrauch zu 


machen, und die Kae wird nit fo leicht den Ges 


ruch von den todten: Ratten und Mäufen annehmen, 
und Waſſer verlieren. j 

Fig. 7004 ift der Seitenriß nach der Breite cis 
An Mausfalle, von der Seite der Deffnung anges 
ehen. 

Fig 7005 iſt der Seitenriß nach der Länge; und 
Fig 7006 ift ver Grundrif. - % 

Man kann die Fallen für Matten und Mäufe 
auch fo einrichten, wie der Seitenriß bey Fig. 7007 
zeigt; Die Nägel L, M, bieten algdann beſſer ihre 
Spigen den Ratten und Mäufen. CR 

Ein Mafitab von drey Fuß, welcher fid über 
der Zeichnung befinder, wird alle wefentliden Ver⸗ 
hältniffe deutlich machen; und jeder Arbeiter, welcher 
folche Waufefallen verfertigen will, wird fie nad 
diefen Zeichnungen, und nad) der Kenntniß von Kals 
len für die Woͤlſe, Küchfe und andere Thiere, mit 
der arhörigen Vollfommenheit maden fönnen. 
Endlich ift noch zu empfehlen, daß die Zapfen, 

Nadeln, oder Dchre des Schwengels ſehr fein und 
ſehr glatt gemadt werden, fo daß diefer in — 
| > olle 
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vollkommenen Bleihgemwicht ſich befinde, und fein 
Spiel leicht und ſchnell verrichte, wenn die Rage 
oder die Maus aub noch fo wenig den Punft des 
GSleichgewichts uͤberſchritten hat. | 
Man fann einen Fleinen Bindfaden W hinzu 
thun, welcher mit dem einen Ende an dem af, und 
mit dem andern an dem Schwengel befeftigt ıft, um 
dieſen zucäd zu halten, wenn er bey feinem Spiel 
au einer gewiflen Höhe gelangt, und ihn dur den 
Stoß nöthigen würde, feine erfte horizontale Lage 
. wieder anzunehmen. Bon dem leichten und fiherr 
Be wird der ganze Erſolg diefer Vorrichtung abe 





Ende des Bundert und zwanzigfien Theils, 
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Nachricht für den Buchbinder, 


Die Kupfer, werden, nach Ordnung der oben auf 
jeber Platte zur rechten Hand befindlichen Zah⸗ 
len, hinten an das Buch, an ein Blatt Papier 
angefleiftert, damit fie bequem heraus gefchlas . 
gen werden koͤnnen. 





Buͤcher, 





uw 


Biıder 
welche in der Paulifchen Buchhandlung zu Berlin 


noch um die daben gefeßten Pränumerationgs 
preije verlaffen werben follen. 





*1 


2) Beneckendorfs Öeconomia forensis, oder kurzer In⸗ 
‚begriff derjenigen Landwirthſchafts-Wahrheiten, wele 
&e allen, fomohl hohen als niederen Grrichtsperfonen. 
iu rg nöthig. 8 Bände, gr. 4. anftatt 24 Rthl. um 
16 Rt 


2) — Auszug aus dieſem Werfe in 3 Bänden. gr. 4. 
anftatt 11 Rthl. 8 Gr. um 7 Rthl. 8Gr. | 
3) — Grab der Chicane, worinnen, daß häufige, Pros 
ceſſe das groͤßeſte Uebel eines Staats find, gezeiget, 
die wahren Quellen, woraus fie urſpruͤnglich eniſte⸗ 
ben, oder nachdem fie entftanden, forgfältig. genaͤhet, 
ins Unendlidhe vervielfältigt und gleibfam verewigt 
werden, entdedet, dabey aber a die: wirk⸗ 
. Tamften Mittel, dieſe werfchiedenen Quellen zu hem⸗ 
men und zu veritopfen, an die Hand. geaeben mers 
den. 3Thle.in 4 Bdn. Ei 8. anftatt 10 Rthl um 7 Rıhl. 
4) Buffon, des Herren Grafen von, allgemeine Raturs 
geihichte. Aus dem Faanzoͤſiſchen überfegt mit Ans 
— Zuſaͤtzen und 22 Kupfern vermehrt von 
. H. W. Martini, 7 Bände. gr. 8. 1771 bis 1775. 
uf Drucdpap. mit ſchwarzen Kupfern, anftatt 5 Rıbk, 
‚208er. um 3 Rıhl. 12 Gr. | 
5) Daſſelbe Bub auf Schreibpap. mit 22. fehwargen 
Kupfern. gr.'8. anftatt 8Rthl. 4Gr. um 5 Rıhl.. 6®r. 
- 6) Daflelde Bub auf Schreibpap. mit 22 illuminioten 
> _Kupfern. gr. 8. anftatt 10 Rthl. 4Gr. um 5 hl. ı8 Sr. 
7), Buffons Raturgeſchichte der vierfünigen Thiere. 23 
Bde., gr. 8., dieſes Werk iR mit dem 23 Bd. geen— 
diget und enthält derfelue das Regiſter uͤber alle vor« 
ergebende Bände. ar.8. 1772 bis 1801. mit 488 
ſchwarzen Kupfern. auf Drudpap. anftatı 19 Rihl. 
1320 Gr. um ıı Rıbl. 18 Gr. 


4 


8) Daſſelbe mit 488 ſchwarzen Rupfern auf Schreib: 

pop. anftatt 27 Rthl. um 17 Rthl. 12 Gr. 

0) Daffelbe auf Schreibpap. mit 488 illumin. Kupfern, 
anftart 66 Rthl. 22 Gr um 47 Rıhl. 18 Gr. 

10) Buffons Naturgeſchichte der Vögel, 35 Bde. und 
2Nachlieferungen mit Bdgeln, wovon man die Abbil⸗ 
dungen aus den feltenen und Ffoftbaren Bädern 

ur Zeit des Druds nit haben fonnte, und wevon 

im Driginal nicht ein einziges befindlih ift. gr. 8. 
1772 bis 1810. Diefes Werk enthält nunmehr 1658 
Kupfer und koſtet auf Drudpap.. mit ſchwarzen Kup: 
fern anftatt 42 Rthl. nur 27 Rthlr. 6 Gr. 

21) Daffeide Bud auf Schreibpap. mit 1658 ſchwar⸗ 
7 Kupfern, anftatt 5ı Rthl. 10 Er. um 38 Rihl. 


r. 
12) Daſſelbe Buch auf rege Si mit 1658 illumin. 
- Kupfern, atflatt 180 Rthl. 2 Gr. um 132 Rthl. 8Gr. 
‚23) — Naturgefhichte des Menſchen aus. der franzde 
ſchen Urſchrift ——— und mit vielen eigenen 
neuen Beobachtungen, Anmerkungen und Erlaͤuterun— 
gen, aus der Natürgeſchichte des Menſchen, verſehen 
von F. W. Freyherrn von Ulmenſtein. 2 Bände. mit 
13 Kupfern. gr. 8. 1805 — 1807. auf Drudpap. ans 
ſtatt 5 Rthl. 4 Gr. um 3 Rıhl. 16 Gr. auf Schreibe 
pap. anftatt 5 Rthl. 20 Gr. um 4 Rthl. 8 Gr. auf 
Schreibpap. mit illumin. Kupfern, anflatt 6 Rthl. 
ı8 Gr. um 4Rıhf. 22 Gr. ee 
24) Krünig, Dr. J. ©. Oekonomiſch⸗ technologiſche Ens 
coflopädie oder allgemeined Syſtem der Staats-, 
Stadt⸗, Haus: und Landwirthſchaft, wie auch der Kunſt⸗ 
und Naturgeſchichte in alphabetifher Drdnung, forts 
gefegt von H. ©. Floͤrke, ır bis 120r Band, mit fehr 
vielen a gr. 8. anftatt 410 Rthl. 3 Gr. um 
139 Rthl. ı Gr. 
25) Schüg, fortgefegt von H. ©. Flörfe, Auszug aus 
She Dr. 6. Feines heönomif, technologi⸗ 
ſcher Tnchklopaͤdie, ze bis Zır Theil, weiche 113 Theis 
de des größern Werks in fi faſſen, mit vielen Kups 
fern, gr. 8. anftatt go Rıhl. 22 Er. um 52 Rthl. 18 Gr: 
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